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in der Churfürftl. Sächfilchen Zeitungs » Expedition; 
and WI E N, 
bey dem Buchhändler Stahel 


NACHRICHT 


D. Allgemeine Literatur - Zeitung davon wöchentlich ‚fieben Stücke ohne die Intelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter ericheinen, Koftet 


1. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler , die 
Ducaten zu zwey Rthlr 20 Grofchen , die wichtigen Carolins zu Sechs. Thaler Vier Grofchen, 
die Laubthaler zu ı Athlr. 12 gr., die Conventions- Thaler zu ı Rthir. $ gr. angenommen wera 
den, Für diefe Ackt Thaler liefern die nächften löbl. Poflänter und Zeitungs- Expeditionen ina 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfserer Entfernung , oder an- 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü« 
ber denn mit dem löbl. Poftamte bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift. 


2. Van der Vorausbezahlung können wir in keinem. Falle abgeben. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löhl, Poflämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verahre- 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ze- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir, voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Nifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung ‚zu bleiben, da wir hin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetarmafsen berichtigten; Exemplare zu fuf fpendiren. 


3. Ungeachtet wir beym Anfange der A. L: Z. und in SR anle Ankündigung v. J. 1784. nur fir 
die vor dem Eirefitt des neuen Jahres wirklich befleilten Exemplare Schreiöpapier veriprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit; verfetzt, die Verwirrungen des Schreii- 
und Druckpapiers-zu vermeiden, alle Biempläre ohne Unterfchied aufSchreibpapier abdrucken 
zu.lallen. - Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorlich geftiegene Preifs des Schreibpapies 
res, uns beviähe "gezwungen hätte „»diefen änfserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 

abdrucken zu lafen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die Ar L. Z. mit jedem Jahr eher 
zuj verbeffern, als in irgend einem Stücke fchleçhter naaa zu laffen, auch für das nächte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten. 


4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier nls vor 
fünf Jahren zu liefern, fo lalen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr« 
| lich 


lich um daher befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr [chönes Poflpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
? gebühren vorausg»zahlt werden.) Auch miifen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Jahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich‘ brofchirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf ors 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre, 


$. Es find uns. oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A, L. Z, zu zahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. Le Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lafen, Allein dies müfen 
wir gänzlich verbitten, nieht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, Sondern. weil 
wir auf diefe Art’ vermöge der einmal bey den Zeitungs - Expeditionen Teheran Einrichtung 
niemanden dienen könuen, Denn es’ kommen unsja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thäler-oder.foviel font nach der von dem Ahonenten mit dem, welcher ihm unmittels 
bar abliefert, perrol enen Verabredung über die.uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Feitungsexpeditionen zukommen.. Jeder Abonent kann elfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
. oder der ihm nächligelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und ind’allo gendthigt die von’den-Abonenten an uns unmittelbar. eins 
"pelandte Pränuimerationsgelder an die Abfender zurück zu [chicken, 


6.’Wer die Allg. Lite, Zeitung Wönndich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 

Buchhandiuuig und erhält- fie für acht Fahler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je- 
y mand auch mit einer Buchhandlung, in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen Kann, die Allg. 
Lit, Zeitung ‘Yon derfeiben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 


_ Jämntern fogleich bey der Beitellung bezahlen müfe, r 


Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch. 
handlungen, bey nicht'erfolgender .terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung fänzlich yera 

: fchonen werd&n , als ob die Pränumeration von. den Abonenten nicht zu erhalten wäre.’ Das 
hingeren Bitten wir auch jeden unfrer geehrteftenAbonenten, “dafern er wirklich bey einer 
Buchkandlung oder Poftamte. -pränumerirt hätte, wenn ihm denn:doch die"Allg. Lit. Zeitung 
nicht ‘ördentlich follte gelickert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns dig ArL. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches. directe an uns fo" 


+ 


gleich zu melden. a N Teee ET Fr vi 


#, In Ablicht der Defeite müfen wir Adhine wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, welche ets 
wa durch unfre Schuld entltanden wären, bey der Anzeige -fogleiċht unenigelalich erfetzen. 
jeder unfrer Hn. Abonerten’alfo, dem einzeine Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 
Behörde, ven welgher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern aba 
geben, mit, dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen. 

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften , oder font verlohren, fo ift jede einzel. 
ge Numer der A, L, Z: mit Einen Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 


jedes 


-tedes ganze Monatsflück mit Sechzehn Grofchen’oder einen’ Gulden Conventiansgeld zu bezah- 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Nierıanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
‚blos eine Ausflucht der Undienflfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
die wären von uns nicht zu erhalten. ‚Sollte nun jemand dennoch Cie verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Numern genau zu“verzeichnen,, Auch den Betrag dafür gleich beyzulegen, 

o) Hauntfpeditionen haben wir bisher das‘ 'kaiferliche Reichs: Poffami zu Jena, das furfl. füchf. 
Poflamt dafelbft, die churfürfl. Sächf: Zeitungsexpeditionzu Leipzig, das kaiferl. Reichs »Pof- 
amt au Gotha, die herzogl. fäch/. privilegirte Zeitungs Expedition oder fel. Mevius Erben zu 
Gotha, dás königl, preufs. Grenz-Poflamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpofamt in petiin 
die kaiferlichen Reichsoberpoflämter Zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mäyn, Haniburg, 
"Cöhn ; das'kaif. ReichsPoffamt in Bremen, ‘das kaif, ReichsPofamt zu Durlach, das Fürfll. Samta 
“Pof?- Amt: im Darmftädter- Hof’zu Frankfurth am Mayn, Hr. Poftfecretair Albersin Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fih an diefe Expeditionen 
Nur mittelbar, durch das Pofltamt feires u ohnorts oder der ihm Zunächfigelegene. 

9) Allen deutichen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von '25:pro Cent vom Laden Preite a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbL ‚Churf. Sächf. Zeitungs= 
Expedition dafelbit monatlich brofchirt geliefert, ünd fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Ächt Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die 'Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Cömmifhonärs "der Herren Buchhändler in‘Leipzig, fo 
bald fe angekommen, abliefern. ’ Und wer auf diefem We ege die A L; Z. erhält, lèiftet auch 
die Zahlung an die Churf, Sächf, Zeitungs - Expedition zu Leipzig, 

yo) Zu Efeichterung der’Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen ; weichen "Erankfürth' am Mayn 
näher. liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfuft'am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamdürg gelegener it, bey Hn: 
Buchhändler Nóòffmannin Hamburg gemacht worden. 

41) Für ganz Frankreich und den. Elfafs hat die löbl. BRITEN. Auchkändlüng” zu Sträsburg 
die Haupt Commiflion übernommen. wie 

12) Für die ganze Schweitz die”Herrn Steiner und To Winterthur 

43) Um »auch den Abonnenten in den fämmtlichen kaiferl. 'königl. Erblanden die-gewünfchte Er- 
leichterung zu verfchäffen, ift die’Societat der Untexnehmer der A. L, Z. mit En. Stahel, Buchs 
händler in Wien, in Verbindung getreten, an’ den fich’alo alle geehrtefte Intereffenten eben 
fo gut als an uns felbft-addrefliren können. 

34) Aus Holland kann’'man’fich an die'Buchhändler Hn; een Cieve, desgleichen an Hn- 
Friedrich Wanner i in Dordrecht und an Ha; Buchungen Are; Lingen’ TONAN 


‚Jena, den ıflen April PER Expedition > It 
“79% . der Allg, Lit. Zeitung! 
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Donnerstags, den rten April 1790. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzie, b. Schwickert: Allgemeine Gefchichte 
der Mufik von F. N. Forkel, D. der Phil. und 
Maikdirestor in Göttingen. Erfker Band. 
1788: 504 S. nebft Vorrede und Inhalt 36 S. 
4 und fünf Kupf. (3 Rthl. 8 Gr.) 


Vie: in der T'hat.cluffifche Werk, in welchem 
der Vf. alles, was feine Vorgänger bereits 
bemerki hatten, mit kritifcher Auswahl nutzt, 
und oft durch aeueTcharffinnige Bemerkungen in 
ein helieres Licht fellt, zeichnet fich fchon vor 
den ähnlichen Werken der Ausländer, welche un- 
fer Vaterland aus Veberfetzungen kennt, vorzüg- 
lich dwmch.die mit vielem philofophifchen Scharf- 
finn gefchriebene Einleitung aus. Sie enthält ei- 
nen fehr glücklichen Verfuch einer Metaphyfik 
der Tonkunft und verdient von allen, welche die 
Mulk nicht blófs mechanifch treiben, fudiert zu 
werden. Denn hier hat Hr. F. die Befchaffenheit 
der Mufik an ihrer Quelle, ihre allmählige Ent- 
wickelung, und den Zufammenhang, worinu fie 
in jeder Geftalt mit dem Grade von Kultur irgend 
eines Volkes iteht, fehr einleuchtend dargeltellt. 
In der erfien Periode der Tonkunit war bey je- 
der Nation, welche diefe Kunft nicht von einer 
andern entlehnte, ein blofser lauter, leifer, fchar- 
fer oder rauber Klang eine Mufik, die blofs durch 
dew Rhythmus und Takt ihre Annehmlichkeit er- 
hielt. (S. 3.4.) In der zweyten (S. 6) konnte 
man fchon feine Empündungslaute fo mannich- 
faltig modificiren, als die Empfindungen felbft 
modifieirt find. Die erite Tonreihe von der Art 
enthielt nur drey, höchftens vier, Töne, wie die 
Lyra des ägyptifchen Mercur, etwa die Töne c, 
d e, von welchen c ein Hauptton, e ein Eigen- 
fchaftston, u. dder verbindende Ton feyn Kounte. 
Natürlicher Weife mufste fich aisdann dem Ton- 
künitler die Bemerkung aufdringen, dafsdie ver- 
fchiedene Bedeutung der Töne durch den Accent 
oder durch die Länge und Verkürzung auf der 
Dauer derfelben veritärkt, abgeändert und ver- 
mehrt werden konnte, Dies if die Quelle der 
Verinanuichfaltigung des Rhythmus. Aueh konn- 
te bey einem Volke, deffen Sinn für Bedeutung 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


und Ausdruck -der Mufik geweckt wär, das äufser- 
liche Hülfsmittel zur Vermehrung und Verfchöne- 
rung der Kunftausdrücke, welches die Modifica- 
tionem der aun genauer befiimmten Töne anbo- 
ten, nicht lange verkanut werden. Diefes Jüng- 
lingsalter der Tonkant aber hat vielleicht nebf 
der Kindheit derfelben Jahrtaufende gedauert. In 
die dritte Periode gehört die Erfindung der Har- 
monie, (S.13) durch welche die mutikalifchen 
Sätze, die Intervalle und Torfyfleme noch mehr 
Beftimmtheit und Richtigkeit erhielten, auch die 
Kunftausdrücke vermehrt wurden. S. 17 werden 
einige Berichtigungen des Artikels Harmonie in 
Sulzers Theorie beygebracht. S: 22 wird durch 
treffende Beyfpiele hewiefen, dafs die Regeln ei- 
ner zufammenhängendeu und fiiefsenden Melodie 
auf den harmouifchen Draykläugen beruhen. 
„Am merklichften wird das Verhältnifs der Töne 
„unter fich in der Verbindung der Tonfprache mit 
„Worten: Kein.Gefang kann gut feyn. wenn er 
„nicht den Worten fo angepafst ift, dafs auf 
„Haupteigenfchafts-und Verbindungsworte, auch 
„Raupteigenfchafts- und Verbindungstöne kom- 
„men. Im Ganzen fühlt diefes jedes Ohr; man 
„hat-fich aber bisher blofs daran begnügt, diefes 
„uothwendige Gefe:z der Natur durch UÜeberein- 
„ftimmung der Ruheftelien, Eisfchnitte oder grö- 
„fsere und kleinere Cadenzen , in der Verbiadung 
„der Pocfie und Mufik zu erfüllen. In das inne- 
„te Heilisthum der Kunft von diefer Seite betrach- 
„tet, hat man noch nicht einzudringen vermocht.“ 
(Möchte.es duch Hn. F. gefallen, diefe fcharfku- 
nige Bemerkung, die uns eine Austlicht zu einer 
vollkommnern Art ven Compofitioxeu eröffnet, 
bey Gelegeuheit noch mehr aus einander zu fe- 
tzen und den Toonkünftlern durch Bey piele deut- 
licher zumachen. Denn welcher Freund der Mu- 
fik follte nicht wünichen, dafs diefes Gefetz, das 
man in Anfehung ganzer Sätze beobachtet fieht, 
auch in Anfehung einzelner \Vörter beobachtet 
werden möchte, wenu diefes möglich wäre, und 
nicht etwa dadurch dem Tonkünitler zu fchwere 
Feffeln angelegt würden?) S. 24 wird aus der 
mulfikalifchen Grammatik das Verhältnifs der Har- 
monie zur Melodie nebit ibrer gegenfeitigen ge- 
nauen Verbindung gezeigt, auch daraus die be- 
A kaunte 
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kaunte oft unterfuchte Frage, welche von beiden 
der andern den Urfpruug zu verdanken habe, 
gründlich entfchieden. Alte Theile der mufika- 
lifchen Grammatik werden in den gehörigen Ge- 
fichtspunct gefellt.” S. gr. läfst Hr. F. von der 
Temperatur der Imftraumente diefen Gedanken mit 
einlliefsen: „Da es ausgemacht it, dafsfo, wiein 
der menfchiichen Gefellfchaft, auch in der Gefell- 
{chaft der Töne, durch eine vollkommene Gleich- 
heit alle Verfchiedenheit des Charakters verloren 
gehen würde, fo it auch wohl bier, wie dort, 
as ungleiche Verhältnifs dem gleichen vorzuzie- 
en.“ oC Ree. findet gegen diefe fehr gut ausge- 
drückte Acufserung dennoch einiges Bedenken, 
weil nach der ungleich fchwebenden Temperatur 
einige Tonarien für-ein feines Ohr gar zu hart 
tlingen und die gleichfehwebende der Voilkom- 
menheitdoch weit näher kömmt, bey derfelben 
auch wenirftens noch der aus der verfchiedenen 
Hohe und Tiefe der Töne herrührende Unterfchied 
der trausponirten l'onarten übrig bleibt.) Der 
Vorzug unfrer Notirkunit fällt bey Vergleichuug 
des (S. 34) eingerückten arabilchen Cirkels fehr 
in die Augen. Billig wird (S. 37) die noch zu 
wenig bearbeitete Rhetorik der Mulik empfoblen, 
auch werden ibre Theile febr gut (S, 398.) aus- 
einander gefotzt. Hr. F. giebt (S. 44) eine neue 
Claffificatien der verfchiedenen muficalifchen 
Schreibarten, die fich auf die Verfchiedenheit der 
durch die Tonkunft auszudrückenden Aftecie grün- 
det. Er fchlägt nämlich die Eintheilung vor: I) 
im den Stil der traurigen, 2) der fröhlichen Affecte 
3) der hohen, ftillen Selbftzufriedenheit und 4) 
der ıwürrifehen Affecie; eine Eincheilung die viel 
für ieh hat, weil der Stil feine gröfste Verfchie- 
denheit zus den Affectea nimmt. Das Verkalt- 
nifs der elten Toonarten gegen die neuern drückt 
der Vf. (S. 45) durch Vergleichung der Sprache 
der Bibel gegen die neuere bieglamere Sprache 
aus und gibt dadurch zugleich den Grund an, 
warum fie kräftiger klingen. 1 
, 47) dafs die Fuge keine unnütze Kümieiey fey; 
fondern lich auf die Natur der Vielarugkeit unt- 
rer Empündungen gründe. Die meilten Gegen- 
fände der ınulicalifchen Rhetorik werden durch 
Vergleichung mit den Gegenitanden der eigent- 
lichen Rüecorik in ein belles Licht geitelit. Auch 
von der inuficalifchen Kritik werden (8. 60) tref- 
fende Winke gegeben. Das rte K. der allgemei- 
nen Gefechte der Mufik felbit handelt von dem 
Urfprange und dem Erfinder diefer Kunit über- 
haupt. Das 2te giebt die Gefchichte der Muiik 
bey den Aegyptern. Das Refultat iit, fie brach- 
ten es nur bis zu kleinen Volksliedern. 
kommt es Ree. vor, as ob das (S. $9 u. 90) er- 
wäbnte 13 und r5 fäirige Initrument wenigftens 
beweife, dafs man in alten Zeiten Volkslieder vor 
gröfserm Umfange und von mannigfaltigerer Me- 
lodie gehabt habe, als die S. 94 eingerückren Ae- 
thiopifchen.) Das gte K. enthält die Geichichte 


Auch zeigt er (S. 
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der Mufik bey den Ikebräern. Die Nachrichten 
von derfelben in der Bibel beweilsn nur, dafs fie 
prächtig, audrucksvoll und yortreflich gewefen 
fey. Mofes, der die Mulik in Acgypten erlernte, 
hatte es żin derfelbe» noch nicht weit gebracht. 
Durch die Propheten- Schulen wurde die Kennt- 
nifs diefer Kant mehr verbreitet. Von der Wir- 
kung, die die auf Saul that, wird =. 113) die 
waührfcheinlichite Urfache aus Herders Geijt der 
hebroifchen Poefie angegeben. Zu Davids und Sa- 
lomo’s Zeit ward die Tonkunit in der Stiftskütte 
und im Tempel ausgeübt; auch fcheisen beide 
Könige eine Hofkapelle gekabt zu haben. Die 
Meynung einiger Kirchenväter, dafs das ko- 
he: Lei muilzahleh aufgefülre worden fey, fin- 
det Hr. F. nicht unglaublich und denkt fici bey 
dıelem muiükalifchen Vortrage eine gewiile Mio- 
dincalion derStimme, die zwifchen Spreenen und 
Singen das Nittel hielt. S. 123 hätte vielleicur noch 
die ietzte Zeile aus Hab. 3, 19. angeführt werden 
köunen, weil iie die Unterfekritr enıhäit, durch 
weiche irgend ein jüdifcker Kung oder Hokker- 
prieiter dicie Hymue zum öffentlichen Gebrauche 
eiliummte, iWemem Virtusfen auf Sarenpieien. 
Auch im Exil verioren die Juden ihre‘Liebe zur 
Munk nicht. Herodes. füurce fogar das Theater 
e19, aber freylica nach römifchen Gefchmack, da- 
ber es keinen Einnufs auf die Mulik der klobraer 
haben konnte. ‚Die mulikalifchen Initrumente der- 
feiben, weiche (S. 128 f.) ausführlich befchricben 
werden, gaben entweder nur den Tact an, oder 
fjselien die Melodien im Eirklange mit, wie fich 
aus der Menge der Saiten fchliefsen läfst. S. 140 
findet es Hr. F. wanrfcheinlich, dafs die Hebraer 
fo wenig, wie andere Völker, die nur bis zu ei- 
nem mittelmäfsigen Grade von Ausbildung ge- 
kommen fud, jedem Liede eine cigne Niciodie ge- 
geben haben, und glaubt, dafs manche Ueber- 
ichriften der Pf. die Weile anzeigten, nach der 
fie gefangen werden foliten. (Doch Pi Gund 12, 
welcne, nach der Üeberfchrift zu urtbeilen, nach 
einerley Melocie gehen follen, dind diefez Mey- 
nung nicht güaftig. Denn Pf. 6. batin der eriten 
Sırophe 6, Pi. 12 aber 4 oderg Zeilen, und die 
Vers- oder Tacıglieder der Zeilen find auch in 
beiden vericineden. Deberhaupt wird man kei- 
nen Piaim unden, deffen Sirophea und Zeilen 
den Strophen und Zeilen einesandern völlıg ähn- 
lici wären. Duper muls man PI, 56 mit aen 
LAX Gyr lefen: bey Gelegenheit dev Unterdrü- 
ckung der fermen Wächtigen, welcne Worie durch 
die darauf folgenden die belte Erkiäruug erhal- 
ten. Seah ickeint In. F. ein Zeichen der Tact- 
veränderung oser der Wiederlohlung ebenderfel- 
ben Wlelosie wn etliche Tone hüher oder tiefer. 


S. 140 criari Hr. F. die Mulk der Hebräer für 


unvollkominen. Den nebräiichen Liedern Spricht 
er iure poeüfche Schönheit nicht ab; uber den, 
aulsern Woitklang, der die Poefie zum Singen 
bequeiner machi, bezweifelt er, und ferzt den 


IOPI. 
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1:0 Pf. mit lateinifchen Buchitaben‘ zum Beweife 
hin. (Freylich ift die hebräifche Sprache nicht 
o wohlklingend, als die italienifche. Aber wie 
viele Vorzüge hat fie nicht vor unfrer Mutter- 
forache, da, wenn man Scheva mit neuern Gram- 
matikern für einen ganz kurzen Vocal gelten 
lüfst, Selten zwey und noch feliner drey Confo- 
nanten zufaminen fiofsen. Dafs aus der Voilkom- 
menbeit der tebräifchen Poche nicht die Vollkom- 
` menbeit ihrer Mulik folge, weil vortreßiche Dich- 
ter mie gute Tonkünitler gewefen ind, wird S. 156 
bewiefen. Auch findet Hr. F. S. 152 ein Hinder- 
nifs einer etwas beträchtlicken Kultur.der Mulik 
im Mangel der-mufikalifchen Sehreibkuntt. (Kann 
nun diefe auch den llebriern mit Recht 
schuld gegeben werden,da eine imTalmud n.vielen 
rabbinifchen Schriften aufbewahrte einiimmige 
Ueberlieferung die Aceente fürmufikalifehe Ton- 
zeichen erklärt und’ fo viele Umitände für die 
Richtigkeit derfelben fprecken, welche lir. Hofr. 
Fichhorn in der Einleitung ins A. T. Ta 1. & 7I- 
in vollem Lichte darüäelk*) Difs die Accenie 
nicht die Bedeutung haben keznien, welche ih- 
nen Kircher auf die Autorität der Juten einräumt, 
it offenbar, weil fekon ältere Rabbinen geltan- 
den haben, dafs die alte Davidifche Mulik virio- 
ren gegangen fey, — Aber fo:lte man wohlüber- 


baupt von der Bezeichnung ganzer mufikatifcher 
Phrafen, durch die Accente auf die Unvol!kom- 
menheit des hebräifchen Gefanges fchliefsen kön- 
nen? Rec. glaubt, dafs ein Accent. auf welchen 
nach einer oder etlichen Syiben ein andrer folgt, 
die ganze Fortfchreitung ron dem einen zu dem 
andern Tone fehr beflimmt habe anzeigen kön- 
nen. Wenn z. B. Rebhia mit dem Gerefch a č bg- 
deutete: fo kounte in einem Wore von zwey 
Sylben diefe Forifchreitung, in einem dreyfylbich- 
ten aber diefe: AÄ angezeigt werden. Die 
Schlüffe der Sätze konnten noch mehr Befimmt- 
heit haben. Z. B. der Schlufs in Silluk mit dem 
Soph Pafuk konnte, wenn die vierte Sylbe vor dem 
Ende einen Aecent hatte, der Z bedeutete, den 
Schlußs.& h € anzeigen, wenn aber eine Sy lbe we- 
niger war, ț wegbleiben. Hatte die dritte Sy!be 
vor dem Ende einen Accent, der aaus dem Drev- 
klange fandeutet: fo konntedadurch diefer Schlufs 
im C als Quinte ven F bezeichnet werden: a2 2. 
Und wie leicht war es für Sänger, die, wie die 
Leviten im Tempel, beitändige Uebung hatten, 
fich folche mufikalifche Phrafen eigen zu machen? 
Aus diefen Gründen kommt es uns nicht recht 
wahrfcheinlich vor, wasS.:&1 beliaupiet wird, dafs 
der Gefang der Hebräer nieht einmal mit unferm 
Choralgefange, fondern blofs mit den Kefponio- 
rien und den Colleetenwerglichen zu werdenver- 
diene. Uebrigens wird Hn. Ferkel jeder unbefan- 
gene Lefer einräumen, dafs die S. 162 gegebe- 
nen Melodien der deutfe:en, italienifehen und 
fpanifchen Juden nicht die alten ächten find. Da- 
ker läfstfich auch von der eigentlichen Befchaffen- 
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heit der bebräifchen Mufik nichts Zuverläffiges fa- 
gen, wenn nicht die.alten Melodien der Vergei- 
fenheit wieder entriffen werden.) XK. 4. handelt 
von der Mulik bey den Griechen. Aus den fa- 
belbaften Zeiten, von welchen Hr. F. gelehrte Be- 
merkungen beybringt, hat man auch nur fabel 
bafıe Nachrichten von der Mufik. Doch fchei- 
nen die Sänger Homers blofse Bäukelfänger gewe- 
fen zu feyn (5. 267) Das Iheater(S. 273) und die 


. öffentlichen Wettfpiele (S. 276) trugen viel zur 


Vervollkommung der griechifchen Mufik bey. S5 
313 werden die verfchiednen Perioden diefer Kunft 
bey den Griechen angegeben. Von der Befchat- 
fenbeitihrer Mufik, von ihrer muüikalifchen Gram- 
matik und Rhetorik, wird das Wichtigfte zus den 
griechifehen. Schriftkiellern beygebracht. Das 
chromatifche u. enharmonifche Klang - Gefchlecht 
nennt der Vf. (8.330) unmelodifch und unnatürlich. 
(Sie find auca beide in der That etwas zu gekün- 
ftelt. Doch konnten fie einem daran gewöhnten 
Ohre gefallen. Denn fie fcheinen wirklich den 
Charakter gehabt zu haben, den ihnen nach S. 
333 Ariftides zufchreibt; denn das chromatifche 
konnte wegen der Fortfchreitung durch halbe Fö- 
ne und kleine Terzen angenehm, wegen des et- 
was zu jähen und harten Ueberganges aus einer 
Tonart in die andre aber pathetifch klingen, Eh 


č iis e d, denn hier: wird aus A moll gleich in D 
moll übergegangen, Dasenharmenifche Klangge- 
fchlechtaber klang fanft wegen der Fortfehreitung 
durca Viertelstone und doch belebend, wegen der 
grofsen Terze, welche eine Dur- Tonart verräth. 
Es itauchnicht fo unnatürlich, als es fcheint, 
wenn man ichreibt dis es fesas feses. Denn wenn 
man diefe Tone auf dem Clavier hinter einander 
fpielt: fo hört man lauter Töne wohl zufammen- 
bangender Dreyklänge, nämlich zweymal dis aus 
Hdur, e gis e aus E dur und wieder dis aus JZ dur. 
Die Griechen drückten nun zwar nach der neu- 
ern Enharınonik den zur enharmonifchen Rückung 
nütbigen on es um einen Viertelston höher aus, 
als dis; allein die folgenden Töne paisten doch 
eben fo wohl zu H dur als zu Cesdur, und das Ohr 
hörte aufser dem fanften Uebergange durch Vier- 
telstöne nichts, als H dur und E dur.) Ob aber 
das diatomifche Klanggefchlecht ernfthaft und 
männlich genannt werden könne, da alle Toonar- 
ten der Hebräer unfern transpomirten Moll- Ton- 
arten gleich find (S.339) das ift eine andre 
Frage, doch fcheint Arilüides die Octavengattun- 
gen in Gedanken gehabt zu haben, von welchen 
z. 8. die, welche von Cund Flanfangen, den Dur- 
Tonarten CundF gleich kommen). Es ift wahr, 
dafs fich, wie S. 351 bemerkt wird, auf der Ton- 
leiter der Griechen kein eigeniliches Subfemito- 
nium modi entdecken läfst, wenn man die Ton- 
leiter der beiden erwähnien harten Octavgattun- 
pen ausnimmt, in welchen hvon c und e von f 
der unterhalbe Ton der Tenartift; aber es iftauch 
offenbar, dafs in ihren eigentlichen Tonarten, 
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woicz2 unlern Molltonarten ähnlich find, die Fort- 
Sekrricenz aus der Quinte des einen zu Grunde 
liegenden Dreyklangsin die Terze des folgenden, 
z. B. die Quinte h aus E duvin die Terze c aus A moll 
die Stelle deffelben vertrat; daher wird vonder Me- 
fe, oder dem achten Tone, der von dem neunten al- 
lemal nur umeinen halben Ton entfernt war, u. den 
Uebergangzu einer Tonart machte, von den alten 
Sehrifutellern behauptet, -dafs ich alleübrige nach 
diefem richten müfsten. Deswegen ift es fehr leicht 
zu errathen,aus welcher Tonarteigentlich eine grie- 
chifche Melodie gehe, wenn diefelbe mit einer Fort- 
fchreitung aus dem achten in den neunten Ton an- 
fängt. Rec. aber kann üch hier des Einfallsnicht 
enthalten, dafs vielleicht die fo genannten -bewegli- 
chen Töneauch im diatonifchen Klanggefchlecht 
bisweilenzueinem wirklichen Subfemitonio Medi 
erhöht werden mufsten, auf welche Erhöhung oder 
Erniedrigung um einen halben Ton die Unfingbar- 
keit mancher Intervalle die Sänger von felbitleiten 
konnte. Hr. F. fetztS. 366 die Zahl der 1620 Noten- 
zeichen bis auf 990 herunter; es findet aber eine 
noch weit gröfsere Moderation itatt. Denn jede 
Haupttonart hat mit jeder Nebentonart wenigitens 
acht Zeichen von einerley Bedeutung gemein, eg 
gehn alfo, wenn man die Zeichen der Lyra dazu 
rechnet, fogleich 280 Zeichen ab. Auch in ver![chie- 
denen Haupttonarten wird ebenderfelbe fon durch 
einerley Zeichen bezeichnet. S. 399 f. verneint Hr. 
F. die Frage,ob die Griechen eine vollftimmige Har- 
monie gekannt und ausgeübt haben, mit dengrols- 


ten Keunern. (Indeffen läfst es fich doch aus dem 

Alypius beweifen, dafs die Lyra nicht allemal mit 
der Singftimme im Einklange gefpielt worden fey: 

weilauch dann, wenu einerley Zeichen auf ea 
ley Stufe liegende Tone der Singftimme aus ver- 
fchiedenen Tonarten anzeigt, doch die Note für das 

Saitenfpiel eine andre Geftalthat. Esfteht z. B. C. 

ır beyin 13ten Tone eben des: dasC. a. beym gten 

fteht, weil fis und ges auf einerley Stufe lag, aber das 
A, welches den Ton.der Lyra bezeichnet, hat in bei- 
den Stellen eine ganz verfchiedne Lage; folglich 

kann es nicht beidemal den Ton oder die Octave 

vom Tone der Sinugflimme anzeigen, fondern eiñ- 

mal eniweder die Terze oder den Grundton. Das 
letzte ut fak wahrfeueinlicher, und folgt fchon dar- 
aus, weil.die Griechen blofs in Rückficht auf die 
Fortfchreitung ciues begleitenden Baffes am Schluf-: 
fe der Sätze die Quinte, Quarte u. Oct. für die einzi- 
gen:Confonanten erklärt haben können, da fie ihre 

Melodien fe, wie wir, oft mit einer kleinen, eder 

grofsen Secunde fchloffen,ein Schlufs, welcher frey- 
lich ohne Hinzudenku::g einer Harmoniekeine gan- 
zehuhegewährt, Daher brauchen auch die neuern 

Tonfetzer, wenn fie eine Zeile im Einklange fetzen, 

zum Schluffe gern eine Quarte oder Quinte, ob dies 

gleichitztnichtfchlechterdings nöthig it, weil je- 

der Tonkünfller fich leicht eine Harmonie zu jedem 
Schluffe denken kann. Richtig wird S. 407 bemerkt, 

dafsdie Mulk der Griechen blofs aufs Lied und die 
theatralifche Recitation eingefchränkt war. 

(Der Befchluß folgt im näcijten Stück.) , 


KLEINE SCHRIFTEN. 


 ÄRZNEYCGELAHRTHEIT. London, b. Vf.: Necefary 
to all Families: A treatife on Fevers, wherein their.caufes 
are exhibited in a new point of view. 1788. 8. 87 S. Die- 
fe kleine Schrift it durch ‚die Preisaufgabe der königl. 
Sac. der Aerzte zu Paris über die Urfache deranftecken- 
den Krankheiten, und wie man dem Fortgange derfelben 
am beften Einhalt thun könne, vevanlafst: Sie foll fich 
auf Beobachtungen gründen, welche in den Jahren 1769 
und 1770 arngeftell find, wo anfteckende Krankheiten 
beynahe über ganz England epidemifch waren. Schon die 
Ueberfchrife auf dem Titel verräth den Charlatan, und 
aufserdem nennt der anonyme V£. noch fein Buch einen 
Schluffel der Gefundheit, welches eine Anleitung fur alle 
Krankheiten enthalte. Seine neue Theorie bef'zht darin, 
dafs er alle aufteckenden Krankheiten, Faulfieber, und 
alle epidemifchen Krankheiten von kleinen unfichtöaren 
Infecten ableitet, welche zu Zeiten in der Athmofphäre 
fchwimmen, und in zahliofer Menge lich in der Haut feft- 
fetzen, dafelbit Eyer legen und fich bis ins Unendliche 
fortpflanzen. Dafs auf dieie Art die Krätze entftehe, fey 
bekaunt; (wogegen lich aber doch wohl manches denken 
läfsı). Die Epidemien in-fumpfigen Gegenden, und von 


faulenden Ausdünitungen leitet er alle aus diefer Urfache . 


ab, in fo fern fie die Erzeugung der Infecten begunft:- 
gen. Noch ungereimter ift die Erklärung von der Entfte- 
hung der Peft, welche unmittelbar nach dem Erdbeben 
zu Liffäbon 1731, und nach.dem aufserordentlich ftarkere 
Ausbruche des Vefuvs 630 folgte, welche nach feiner 
Meynung ebenfalls durch Würmer hervorgebracht wurde, 
die durch die Wärme in zahllofer Menge in den Einge- 
weiden der Erde ausgebrütet worden. Zum fernerem 
Beweife feiner Grille beruft er fich auch auf die Erfah- 
rung, -dafs epidemifche Fieber durch Arzneymittel ge- 
heilt werden, welche diefe kleinen Thiere zerftören und 
vergiften, Alle Präfervative, welche man zur Verhütung 
und Kur anfteckender Krankheiten empfohlen habe, oder 
mit Vortheil anwendet, leiften eben diefe Wirkung. Dre 
James Fieberpulver wirke blofs weil es die Würmer 
tödte: So habe man beobachtet, dafs Froft, heftige Re- 
gengüfle u, a. Epidemien ein Ende gemacht haben, wer 
dadurch die Würmer vertrieben worden. Am Schlufe 
verfpricht der Vf. noch in einem gröfsern Werke feine 
Theorie weiter auszufihren, feine Lefer werden gewifs 
mit uns wünfchen, dafs er vorher fich von (einem eigne 
Wurme glücklich curiren möge, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lerrzic . b. Schwickert: Allgemeine Gefchichte 
der Mufık von 5. N. Forkel etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebvrochenen Recenfion. ) 


%¥ 
Seite 420 giebt uns der Vf. einige Proben grie- 

chifcher Lieder, deren Aechtheit fich kaum 
bezweifeln- läfst, und für deren richtige Enträth- 
felung uns Alypius Bürge ift. Doch findet Rec. in 
einer alten Difputation andre Lefearten in den 
mulikalifchen Tonzeichen. Daher würde mit 
Beobachtung der vorkin erwähnten Bemerkung 
z. B. die Zeile Euas etc. alfo gefetzt werden 

Srg par Borer 
müffen: Ef gis fishis' cisdis & | fishiseis. Fremd 
klingen uns diefe Lieder freylich, weil fie fo ge- 
fetzt werden mufsten, dafs fie gröfstentheils im 
Einklange gefungen und geipielt werden konn- 
ten. Allein wenn man, fo oft es die Fortfchrei- 
tung erfodert, zu Erlangung des Subfemitonii 
Modi, einen beweglichen Ton um einen halben 
Ton erhöht oder erniedrigt: fo wird die Melodie 
dadurch richtiger. Dies wird man fühlen, wenn 
man S. 422 in der erten Zeile his ftatt h fetzt, 
wodurch ein förmlicher Schlufs in Cis moll be- 
wirkt wird. Wenn man diefes beobachtet: fo 
wird man auch leicht bemerken, dafs die Griechen 
auf die Verwandtfchaft der Tonarten einigeRück- 
ficht genommen haben. So fängt z, B. dayer- 
wähnte Liedchen, welches aus der hypolydifchen 
Tonart gefetzt ift, mit Cis moll an, fährt auch in 
der zweyten Zeile darinnen fort, geht in der 
dritten in Fis mol, in der vierten wieder in Cis 
moli und modulirt dann in Gis dur, als Quinte 
von Cis moll kierauf durch Fis dur in H moll, 
dann kömmt es von diefer weiten Entfernung wie- 
der durch A dur dem Cis moil näker, geht in der 
vorletzten Zeile wieder inCis zurück und fchliefet 
auch darinn. Doch würde man die Erhöhung 
oder Erniedrigung eines Tones vm einen halben 
Ton nicht fo oft.nöthig kaben. wenn man annäh- 
nic, dafs dies Liedeben aus der Ociavengattune 
F gefetzt fey, aber mit C dur der Quinte, von T 
anfänge und fchlöffe; dann käme auch keine © 
kühne Ausweichüng vor. Das Tontiück S. 424 
d: L. Z. 1790. Zweyter Band, 


ift aus der Lydifchen Tonart Fis moll gefetzt fe, 
wie S. 427. S. 431 findet man ein Liedehen aus 
der Hyperlydifchen Tonart H moll, es fängt aber 
in E mollan. S. 433 nimmt auchin Emoll feinen 
Anfang, fcheint aber zur Phrygifcuen Tonart zu 
gehören; und Burney hat es durch Hinzufetzung 
eines Baffes einer Kirchenmelodie völlig ähnlich 
gemacht. Dafs die Griechen wirklich das Subfe- 
mitonium Modi ausgedrückt haben, wird dadurch 
wahrfcheinlich,- weil, wie S. 352 erwähnt wird, 
fich die Griechen zuweilen bey einem einzigen 
Tonftücke einiger aus verfchiedenen Tonarten 
geflimmten Lyren bedienten. Doch darf man des- 
wegen nicht glauben, dafs ihre Lieder deswegen 
aus ganz verichiedenen Tonarten gefetzt waren. 
Die drey Lyren konnten zum Ausdrucke der ein- 
zigen Phrygifchen Tonart, erfoderlich feyn. 
Das S. 353 erwähnte Lied gieng auch, wenn man 
nur annimmt, dafs hier nicht fowohl Tonarten, 
als die einzelnen Schlufs- und Anfangstöne in el- 
nerley Tonart oder Octavengattung durch die Be- 
nennung der Tonarten augezeigt werden, nuraus 
der Octavengattung J, weiche man damals die 
Hypodorifche nannte. Wenn nun diefe Melodie 
mit der Mefe a anfieng, und E darauf folgte: fo 
war das die Tonart G moli, die hypophrygifche 
kann alfo baus dem Dreyklange G moll anzeigen, 
und durch die phrygifche kann es aus C dur, wel- 
ches nach der Mefe der Dorifchen Octavengattung 
zum Vorfchein kommt, bezeichnet werden. Aus 
C moll gieng alfo der Gefang in g aus dem Drey- 
klange (moll und endigte dann in d aus D moll. 
Auch die weit unvollkommnere Mufik der neuern 
Griechen wird befchrieben, und diefe Befchrei- 
bung S. 449 mit einigen Proben belegt. Endlich 
folgt S. 480 die Gefchichte der römifchen Mufik, 
die gröfstentheils von der Griechifchen abftammt, 
wie die eingerückte Melodiclehrt, wenn fie wirk- 
lich ächt ił. Die jedem Kap. angehängte Litera- 
tur ift vollländig und unterrichtend; auf den 
fünf Kupfertafeln iind die mufikalifchen Inftru- 
mente der Alten abgebildet. Kurz, es ift imdie- 
fem Werke, das #ch auch durch eine unterhal- 
tende Schreibart auszeichnet, fo weit der Gegen- 
iland fie veriattete, alles vereinigt, um es jedem 
Freunde der Gefchichteder Mufik. und der wa 
ite- 


LE 


Literatur empfehlungswürdig. zu machen. Die 
Prüfung der eingeitreuten Bemerkungen über- 
läfst Rec. den Kennern und vorzüglich dem fcharf- 
finnigen Vf. felbit. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Göfchen: Neues deutfches Mufeum, 
herausgegeben von H. Ch. Boie, B.1. Juli 
bis Dec. 1789. 8. 659 S. C Jedes Stück ggr. 
geheftet.) 

Diefe Monatsfchrift, welche. nebft zwey oder 


drey andern zu den vorzüslichiten von Deutfch- 
y S 


land gehörte, in den letzten Jahren aber ein we- 
nig ermattete, erwacht nach einer halbjährigen 
Ruhe unter dem angezeigten Titel mit neuer 
Kraft, welche nur in diefem Maafse fich zu erhal- 
ten braucht, um den Beyfall der Lefer aufs neue 
zu beleben. Hier können nur die wichtigiten 
Auffätze diefes eren Bandes kurz angezeigt 
werden. 

Der Julius fängt an mit einer Ode Klopftocks: 
Les Etats generaux. Eine Ode von Klopjlock mit ei- 
ner franzöfifehen Ueberfchrift, worinn er den oft 
verachteten Galliern Abbitte thut, und die Tha- 
ten „Herkules - Friederich“ nicht mehr klein ach- 
tet, braucht weiter kein Verdient, um ınerkwür- 
dig zu feyn. -—- Militärifche Verfaffung des Ot- 
ınannifchen Reiches, von Ho, Niebuhr, wird im 
Augüitbelchloffen, und iftitzt doppelt aunziehend, 
giebt aber fchlechte Begriffe, und wenig Hoff- 
nung zur Verkellerung. Wieiit Reformation der 
Philofophie möglich“? von ln. Rath Reinhold. 
(Forigelerzt im Auguft und September) ikt ein 
S:ück aus deffen nun vollitändig erfchienener 
Theorje des Vorjleiungsvermigens, die fo voller 
Scharflinn und neuer Ideen it. — Adhim, eine 
morgenländifche Erzäulung in achtzeiligen Stro- 
phen geht durch alle Stücke, und ift noch nicht 
geendet. -Sie verdiente, hier und da etwas ge- 
drängter zu feyn, da fie fchöne Diction und Ver- 
fe und nicht felten glückliche Daritellungen hat; 
z. B. 


a Verglich mit feinem Schmaus man Sardanapals 
Schmäufe, 
a59 fehienen fie Karthäufer Fallenfpeife,“ 


„Das was man Liebe nennt, fchleicht durch ver- 
fchiedne Thüren, 

Durch Aug’ und Ohr, in unfer Herz fich ein. 

Die letzte pflegt nur Amorn einzuführen, 

Kupidens Schleifweg foll der erfte feyn; 

Denn diefer borgt von Amern nur den Schein, 

Und wird die Larve bald verlieren, 

Durch welche fchon Verdrufs und Eckel blickt, 

Wenn Amorn noch ein Wort, ein Druck der Hand 
entztickt.“‘ 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG E 


Poni 


Augult fängt mit einem Schaufpiel von Hu. 
Gr. F. L. v. Stollberg an: Apollons Hain, ganz 
in Verfen, und ein Scherz, wie er felbf£ in Vor- 
bericht fagt, der aber viel artiges hat. Einige 
Lieder daraus find fchon fehr oft einzeln gedruckr. 
Wie der Hr. Vf. folgende Strophe: 

„Dem Adler raunet 

Ins Ohr Herr Zeus, 

Und wenn er Jauner, 

So fpricht er: Scheufs 

Mit Donnern bewafnet vom Himmel herab; 


auch hier S. 157 wieder hat ftehen laffen können, 
ift fehwer zu begreifen. 

Im Sept. fängt ein vortreflicher Auffatz über 
den.literarifchen Charakter Friedrich II, und über 
einige feiner Werke an, der in den neueften Stü- 
eken noch nicht geendiget it. Allgemeine An- 
merkungen über des Königs Genie und Schriften 
gehen voraus, dann werden einzelne von feinen 
Werken beurtheilt, die Oden, wobey mehrere 
Stanzen bald in gereimtem, bald in reinlofen Yer- 
fen meiftens recht glücklich überfetzt find, und 
die Epifkeln, über welche einzeln nach einer Ab- 
fchweifung über das Leargedicht überhaupt und 
den Werth von Lucrez viel fchönes gefagı wird; 
mehrere Stücke und der ganze zwanzigite find 
fcbön nachgeahmt. Ein Urtheil über mehrere 
feiner Schriften und eine Vergleichung Friedrichs 
mit andren Schriftiiellern wird noch folgen. Au- 
fserdem it in dem „Leitfaden zu einerkünfugen 
Gefchichte der Menfchleit‘* die Einleitung. der 
Kulturfufen in die mufeularifche, fpermatifche, 
heroifche, und fenfitive wenigitens umterashend. 

Oct. Von dem Adel. Von Hn. Geh. Hofr. 
Schloffer. Er fucht die Norhwendigkeit emes 
Mittelftandes zu beweifen. — In dem Fragmen- 
te aus dem Trauerfpiele: das heimliche Gericht, 
woraus auch in Hn. Hofratlı Schuiers Thaha Sce- 
nen lich finden, And die neuen Schriften über fe- 
fuitismus und Kosmopeliuismus.u.f. w, vortrefiich 
genutzt. Solche Scenen, bey allem ihren Wer- 
the, möchten aber doch wohl dem grofsen Publi- 
kum nicht veritändlich feyn. Eim paar Stellen 
überhaupt wohl febr wenigen. — Swifts Medi- 
tation über einen Befenftil, und wie fie enthan- 
den ift, von Hn. GR. Jakobi, feir angenehm, be- 
fonders die Rechtfertigung, Wie ein edler Manu 
zu Bitterkeit kommen kann. 

Im Nov. fagt Hr. GHR. Schloffer ein Wort zu 
feiner Zeit „über das Grfchwindregieren““. fatt zu 
fein. So leife bören Grofse eben nicht! Die Stel- 


- 


le des Kullımachus, von der er ausgeht, fchemt | 


nicht gerade dahin zu tüüren. — Die Fragmente 
über die Erziebung eines Prinzen zmn künfugen 
Gefchäftswmanne, von Hu. Prof. Büfch, enthalten 
{ehr nützliche Waträeiten; und das Wundermäd- 
chen von Marfa! wird Fravuenzimmern un:erhal- 
tender, als Ha. Ponce Bemerkungen über die 
weiblichen Moden einleuchtene fevn. 

Dar. 


Dec. Ho. Niebuhrs Bemerkungen über die 
Schriften des Hn. v. Peyflounel gegen den Ba- 
ron von Tott und Hn. v. Volney find befonders 
dem Statiftiker wicktig. — Der Vf. des Auffatzes 
über das Wefen und die Natur geheimer Gefell- 
fchaften, fcheint bey der Behauptung, dafs bey 
fortdauernden Gefellfchaften eben ihre Fortdauer 
ein entfcheidender Beweis ihrer Unfehädlichkeit 
fey, vergeffen-zu haben, dafs doch die Jefuiten 
ziemlich lange fortdauerten. — Der wichtigfte 
Auffatz it wohl der erfte von Hn. Geh. HR. 
Schloffer über eine Stelle des Ariftoteles von 
Staatsreformen. Er fagt darin viel gutes, undes 
ilt gewifs die befte Staatsrefornı, wenn die befeh- 
lende Gewalt fich felb& reformirt. Allein in fei- 
ner Klugheitsregelfür Regenten, „wenn fie merk- 
ten, dafs ihr Druck dem Volke unerträglich wer- 
de, ein wenig nachzvlaffen,“ ift etwas, dafs das 
Herz empört, ob es gleich ganz gewils praktifch 
ilt. Mufs denn immer entweder üas gute Herz 
Unmöglichkeiten träumen, oder der praktifche 
Veritand Unmenfchlicbkeiten in Schutz nehmen? 
Wie kann ein Philofoph, der fich menfchenlie- 
bend gezeigt hat, durch fein grofses Anfehen: die 
veruunftwidrige Meynung unterftützen: regieren 
fey nicht die Pflicht, glücklich zu machen, fon- 
dern die Kunit, zu — regieren, d.h., Millionen 
Menfchen fo gefchickt bey der Nafe herum zu 
führen, dafs fie es nicht merken, oder wenigftens 
nicht überdrüfsig werden? Es ift überhaupt fehr 
fchade, dafs Hr. S. bey feinen vielen treilichen 
Bemerkungen fo vick unbeftimmtes fagt, fo oft 
Ernft und Ironie wechfeln läfst, ohne beide gehö- 
rig zu unterfcheiden. 

Aufser diefen Abhandlungen enthält der erfte 
Band noch manche angenebme kleinere und grö- 
fsere Auffätze von den Hn. Schulz ( Das vollkom- 
mene Weib und der vollkommene Mann im Jul. und 
Auguft. Die Satire if hier nicht felten etwas zu 
grell) Meifsner ( Freywerberey aus dem XIten 
Jahrhundert im Sept., Kriminalanekdoten im Oct. 
einige kleinere Auffätze im Dec.) und andern; 
und wie font im desitfehen Mufeum gewöhnlich 
war, kleine’hiftorifche und ftatiftifche Nachrich- 
ten. Die Gräbfchrift auf einen Polizeyburgermei- 
flier mag für ein gewifles Local eingreifen. ge- 
wefen feyn; im allgemeinen ift fie es nicht. 


1) Bersin, mit Genehmhalturg der königl. 
Akademie der Wiifenfch. (dalelbft): Hifo- 
sich genealogifcher Kalender auf das Fahr 
1790. kl. Tafch-Form. 3 


2) Brruim,. mit Genekmhaltung der königl, 
Akademie der Wiffenfch. (dafelb}: Mitita- 
rifch genealogifcher Kalender auf das fahr 1790 
ki. Kal. Form. 


5) Nünnsens , b.P. W. Schwartz, Herz. Sachf. 
Cob. Saalfeld. Hof-Graveur u. Kunithändler : 
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Herzogl. Sachfen- Coburg - Saalfeldifcher Hof- 
Kalender für 1790. kl. Tafch. Format. (16 
gr. gebunden.) 

Der erlte diefer Kalender, reichhaltig an Ku- 
pferftichen, zeichnet fich auch durch Zweckmä- 
fsigkeit und Güte der darin enthaltenen Auffätze 
aus der vaterländifchen Gefchichte aus. Er enthält 
1) die fchöne Sotzmaunfche kleine Karte des 
Schiefelbeinifchen Kreifes. 2) 14 Menatskupfer, 
welche dieBildniffe des künigl. Preufsifch. und 
des Erbftathalter. Haufes vorftellen, unter wet- 
chen die von Berger geftochenen einen vorzüg- 
lichen Rang einnehmen. 3) Auf 2 Blättern 4 
Bruftbilder der Dames d’Atour und de la Cour 
der Königin. 4) Eine Tafel für die Zeit des Aut- 
gangs, Durchgangs durch den Meridian und Un- 
tergangs etc. des Mondes im Jahre 1790 und 5) 
eine Tabelle zur Stellung der Uhr für das Jahr 
1790. Zur Lectüre folgt 6) der erfte Theil der 
Preufsifch Brandenburgifchen Staatengefchichte, 
welcher dem Kronprinzen dedicirt ift. Er ent- 
hält auf 53 S. a) Gefchichte- Brandenburgs von 
den älteften Zeiten bis 1415. Gut erzählt und 
unterhaltend. b) Preufsen. Eine etwas zu trock- 
ne und zu kurze Notiz ven diefem wichtigen 
Reich, c) Schlefien und Neufchatel. — Die Ge- 
fehichte Brandenburgs it mit 6 wohlgewählten 
und gut ausgeführten Kupferftichen geziert. Nach 
der hierauf folgenden Erklärung der Kupferfti- 
che kommen noch 3 illuminirte Blättchen, die 1) 
einen Johanniter Ritter, 2) einen Tlempelberru 
und 3) einen deutfchen Ritter vorltellen. £u- 
letzt die Genealogie, Lauf der Poften etc. Dicfe 
Inhaltsangabe wird hinreichend feyn, die Lefer 
mit dem Werth diefes Kalenders bekannt zu 
machen, 

Der zweytehat zum Titelk, ein fchlecht getrofl- 
nes u.fchlecht grearbeitetesBildnifs des regierenden 
Königs. Die darauf folgende Sotzmannfche Kar- 
te des Temefchwarer Bannats empfiehlt fich be- 
kanntlich durch Nettigkeit und Richtigkeit. -Die 
12 Monatskupfer ftellen die Bildniffe eines von 
Sehwerin, v. Seydlitz, v. Winterfeld, v. Belling, 
v. Blumenthal, v. Bandemer, v. Hordt, v. Lot- 
tum, v. Thun, v. Egloffitein, v. Kalkreuch, und 
v.Raumervor; Bildniffe, die man gerne lange an- 
fieht, von Männern, bey deren Lebensbefchreibun- 
gen (die hier mitgetheilt werden) man gerne ver- 
weilt, wenn auch von diefem oder jenem, eins 
oder das andere nicht gleich gut gerathen wäre. 
— Mit einer kleinen Veränterung des Titels, der 
nemlich auch andre verdiente Staatsmänner unter 
fich begreifen liefs, wäre die Fortfetzung diefes 
Kalenders febr zu wünfchen. Marche der hier 
gefchilderten Helden waren auch grofs im Frie- 
den und liebten die fanfteren Mufen, fo dafs ih- 
nen die Gefellfchaft mit den Prieftern des Frie- 
dens und der Mufen auf keine Art unwillkommen 
feyn würde; und dafs die Aegide mit einem Qei- 
zweize und Lorbeer geziert, nicht weniger furcht- 
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bar if, beweif die Gefchichte Friedrichs des Ein- 
zigen. Der Reft des Inhalts ift wie in allen Ka- 
iendern. Beide Kalender find in einem mit Kupfer- 
plättchen bedruckten Einbande, der ganz artig ift; 
aber das Gummi, mit dem die feidnen Einbände 
überzogen find, fpringt leicht in kleinen Stück- 
chen ab, und giebt kleine weifse Flecken. Wenn 
man diefer Verunitaltung doch durch etwas vor- 
beugen Könnte! > 

3. Wir finden es fehr zweckmälfsig, neue all- 
gemein wichtige Begebenheiten und die Bildniffe 
der dabey verdienten Männer zam Gegenitande 
der Kalender zu wählen; nur ilt dabey immer 
zu wünfchen, dafs diefes auf die befte, durch gu- 
te Wahl, Genauigkeit und Richtigkeit fich aus- 
zeichnende Art gefchehe. Es gefällt daher ge- 
wifs die fchön und fleifsig gearbeiteten und — 
wie man fagt — wohl getroffenen Bildnifle des 
k. k. Gen. FeldM. Herzogs Jofias von Sachfen Co- 
burg und des Minifters Neckerim Gritten der oben 
genannten Kalenderzufehen. Den Sieg bey Fock- 
fan, die Deputirten aus Choczim, die Bafile u. 
die Eroberung der Baftille aber auf fo kleinen 
Blättchen voxltellen wollen, kann man nicht gute 
Wahl nennen. Die Phantafie leidet es nicht, fo 
grolse ernithafte Vorftellungen auf einen fo klei- 
nen Raum befchränkt zu fehen. Das Blättchen 
bleibt entweder ohne alle Wirkung oder bringt 
die gegentheilige hervor und der kleinliche Fleifs 
des Künftlers wird läftig. Doch freylich trifft 
diefe Bemerkung auch mehrere font mit Recht 
gefchätzte Tafchenbücher diefer Art. Aufser den 
6 Monatskupfern it noch das fchön gearbeite Ti- 
telkupfer das Bildnifs des regierenden Herzogs 
von Sachfen Coburg, zu empfehlen. Unter den 
Auffätzen zur Lectüre befinden fich 1) Prinz 
Friedr. Jofias v. Sachf. Coburg im gegenwärtigen 
Türkenkriege. 2) Gefchichte und Nachrichtvon 
der Baftille und deren Zeritörung. 3) Verfchie- 
dene Anekdoten von der Baftille. 4) Nachricht 
vom Leben des Hn. Neckers. 5) Vom elecktri- 
fchen Aal nebit einer illuminirten Abbildung, und 
noch einige kleinere Auffätze. Der Kalender wird 
jährlich von dem Herausgeber deffelben, Hn. 
Hofkupferftecher Schwarz in Nürnberg, fortge- 
fetzt werden. i 


Görrıncen, b. Dieterich: Bibliothek der alten 
Literatur und Kunft. Herausgegeben von Te 
€. Tychfen und A. H. L. Heeren. Mit unge- 
druckten Stücken aus der Escurialbibliothek 
und andern. -1789. 144 u. 44 S. 8 _ 

Voran geht diesmal eine fehr wichtige Abh. 

des Hn. Prof. Tyehfen über die Buchftabenfchrift 
der alten Aegyptier, welche das Refultat tief ein- 


dringender Forfchungen if, aus welchen fich 
kürzlich folgendes ergiebt. Die ältefte Schriftart 
der Aegyptier war Büderfchrift, die von ganzen 
Figuren ausgieng, aber allmählig mehr abgekürzt 
und mit willkührlichen Zeichen vermifcht wurde 
bis fie der Zeichenfchrift nahe kam, in die ié 
dann noch mehr überging, als man, Bücher zu 
fchreiben, anfeng. Nun unterfehied man Ge- 
lehrren - oder Prielterfehrift, und Aie eigentliche 
Hieroglypben - oder Bilderfchrift als zwey ver- 
fchiedne Schriftfyitenre. Jene ward in Büchern, 
diefe auf allen öffentlichen Denkmälern gebraucht. 
Hoernach ward auch Buchfabenfchrift für den Ge- 
brauch des gemeinen Lebens eingeführt, welche 
die Aegyptier, wahrfcheinlich, gegen Pfamme- 
tichs Zeiten, aus Phönicien überkoinmen haben. 
Der Gebrauch diefer verträngte ‚wahrfcheinlich, 
wegen der gröfsern Bequemlichkeit, . nach und 
nach die Zeichenfchrift, und felbft die Priefter 
bedienten fich derfelben. Man fieht, wie weit 
diefe Ideen von den gewöhnlichen abweichen; 
ihre Gründe müffen felbft in der Abh. nachgele- 
fen werden. Nur eine Bemerkung fey der Prü- 
fung des Vf. anheimgelftellt. Er nimmt S. 61 an, 
Mofes habe die Buchitabenfchrift nicht aus Ae- 
gypten entlehnt, fondern fie wahrfcheinlich bey 
feiner Nation fchou vorgefunden. Es fcheine 
fogar, dafs die Hebräer vor ihrer Einwanderung 
in Aegypten Schrift gebraucht haben. Mufs fich 
nicht biebey der Gedanke aufdringen, wie es 
doch kam, dafs die Ifraeliten, bey ihrem langen 
Aufenthalte in Aegypten und dem mannichfalti- 
gen Verkehr mit den Einwohnern deffelben, nicht 
auch Schriftfprache den Aegyptiern mittheilten? 
Die font immer angeführte Abfonderungsfucht 
der Aegyptier will der Vf. felbit nicht als einen 
Grund angefehen willen, dafs fie nicht eine frem- 
de Sprache fich zu eigen machen können. Und 
doch follen erft Jahrhunderte nach Mofe die Ae- 
gyptier mit einer in Paläftina üblichen Schrift be- 
kannt worden feyn? Der zweyte Auffatz oder 
efchreibung der Handfchriften vom Homer-in 
der Escurial- und königl. Madriter Bibliothek 
liefert fchätzbare Beyträge zur Gefchichte des 
Textes und zur Kritik des. Homer, die auch Hn. 
Hofr. Heyne, bey feiner großen Unternehmung, 
den Homer zu bearbeiten, willkommen feyn wer- 
den. Die Recenfionen vorzüglicher philologifcher 
Schriften find ihrer Verfafler würdig. Der letzte 
Theil oder die Anekdoten enthalten eihen klei- 
nen griechifchen Tractat de mulieribus, -quae 
bello claruerunt mit gelehrten kritifchen und 
Sacherläuterungen, und dıe Fortfetzung der 
Meinekfchen Aumerkungen zu der Eudocia, . 
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AiE GEE METNE 
LIF ERA TU Reket AV-N G 
'Sonnabends, den 3 April 1790» 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort: An die Preufsifche Nation, zum 
Nachdenken und zur Beherzigung der Freude 
am Tage der Geburtsfeyer ihres guten Kö- 
nigs. 1789. 468,8. (3 gr.) 


I): Zuruf an die Bremsen vor drey Jahren, wel- 
cher dem vormaligen Hofmeilier des Königs, 
Grafen vonBorke, zugefchrieben wurde, fcheinet 
den Vf. diefer kleinen Schrift zur Nachahmung 
ermuntert zu haben. Er mufs auch gegiaubt 
haben, fich deshalb verbergen zu müffen. Denn 
er ik zwar ungehaiten, dafs dem vorm Jahr auf- 
getretenen Preufsifchen Patrioten in dem Send- 
fchreiben wider ihn diefer Name Äreitig gemacht 
wird; aber er giebt fich doch nicht deutlich für 
denfeiben. Auch hält er für nöthig, in feinem 
langen. Prolog über die Tranzelifche Unruhe, 
den abgedrofckhenen Gemeinplatz, dafs fie Er- 
mabnung zur Gelindigkeit fev, gegen feinen Cen- 
for zu fchützen, indemer fich darauf berufet, 
dafs es zweymal in dem unter Staatscenfur er- 
fcheinenden Courier du Bas Riin gekanden habe. 
Allein er hat doch auch fchen:'bier cben fo freye 
und derbe Stellen, die in manchen Ländern von 
minderer Prefsfreyheit ais die Preufsifchen wohl 
gar anfölsig feyn würden, z. B, weisfagt er Völ- 
kerwanderungen nach Amerika, wo die Köpfeder 
Regenten noch nicht wie in deralten Welt wurin- 
ftichig geworden, und tadelt den Canzleyfiil der 
Gnade, weil nur ein Nachttopfausgiefser und eine 
Leibhure aus Gnaden ernannt werten könne, ein 
General oder Unterofäcier, Minifter oder Kanz- 
lit aber nach Verdient, Ungeachtet diefer etwas 
übertriebenen und jugendlichen Geniekrafifprache 
fcheinet er ein überbaupt wohl unterrichteter und 
gut denkender Mann von Stande zu feyn, dem 
nur bisweilen die näbere Kenntnifs der Landes- 
verfaflung in einzelnen Praktifchen mangelt. Die 
Schrift ift daher wichtig, weil er nach einer Auf- 
munterung zur Feyer des Tages umfländlich und 
kritifch nach allen Fächern die Vorzüge, Laften 
und Verbefferungsvorfchlige der jetzigen Regie- 
rung durchgebet und darüber manches wahre und 
gute, aber auch manches unrichtige und Ichiefe, 
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vorbringt: 1) Bey der Sicherheit wünfcht er die 
Aufhebung aller Toodesfrafen und tadelt in einer 
Anmerkung die Berliner Polizeyanftalten wegca 
gewakfamer Vindication einer Erbfchaft durch 
nächtlichen Einfall der Polizeyhedienten bey ei- 
ner armen Witwe und die unbefugte ÄArretirung 
eines angefehenen Accifebelienten. Allein da die 
Vorfälle nicht beitimmt angegeben, auch fontit 
bey aller Berliner Publieität nicht bekaunt gewor- 
den find; fo werden fie hier ohne Zweifel nur 
unrecht beurtheilt. Eben fo gleich darauf die 
Anwendung der Folter bey dem Poiträuber Lenz, 
weiche bey feinem Geftändnifs zu Entdeckung 
der Gehüifen hat vollkommen gefetzmäfsig feyn 
können. 2) Soll auch zur Sicherheit noch die Po- 
lizey, befonders in grofsen Städten, unterfucken, 
wovon Leute ohne nambaftes Gewerbe feh näh. 
ren und die Beobachtung der Kriegeszucht foll 
hindern, dafs die, welche den Staat bewacken, 
felbft nicht mehr Diebe ind. (Gerade als ch fo 
etwas mit Nutzen und Allgemeinheit thunlich 
wäre.) 3) Die höhern Laxdescollegia werden auf- 
gefodert, die Tätigkeit der Untergerichte in Ab- 
kürzung der Sacken nach der neuen Procefsord- 
nung zu wecken. Wer aber ein wenigim Lande 
bekannt ił, der weifs, dafs fie äufserit Selten 
fchlafen kann, da Bürger und Bauer fogleich Be- 
föhwerde führt und die eigenen Vilitationen, mo- 
vaiche Berichte und Procefstabellen jedes Ge- 
richt in beftändiger Aufmerkfankeit erhalten. 4) 
Das Kammergericht befonders foll die Untertanen 
in Accife- und Zollfachen in Schutz nekmen, da- 
mit nicht dieDirectionen neue Auflagen über den 
Tarif machen und ohne. Bekanntmachung ihrer 
Verordnung die Uebertreter firafen. (Aber wo 
ik das je gefchehen? und wie follte ich das Kam- 
mergericht darein mengen? da jede Provinz ei- 
gene Accife- und Zollrichter hat, die wieder un- 
ter einem Obergericht in Berlin ftehen, von wel- 
chem rechtfchatiene Beftraiungen vorgegangener 
Plackereyen bekannt genug ünd,) 5) Die Ge- 
fetze jedes Departements follen vom Kammerge- 
richte revidirt und vom Grofskanzler Contralig- 
nirt werden. , Letzteres gefchiehet ja von ikm 
als Alitgiiede des Staatsratiis; aber ais Grofskanz- 
ler iter nur der Juflitz vorgedetzt und das Kam- 
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‚mergericht it vollends nur Obergericht für die 
Kurmark und den Hofftaat. 6) Die Befchwerde 
über hohe Stempelfätze bey Rechtsfachen und 
Contracten möchte noch am eren Grund haben; 


` aber fie werden hier mit Abgaben vom landwirth- 


fchaftlichen Kunftlleifs vermifeht. 7.) Am eifrig- 
en it der Vf. mit Recht über die Denk- und 
Prefsfreyheit, doch frey vom Tadel der jetzigen 
Regierung, den manche unkundige Ausländer 
verbreken. „Sie it“ nach ihm „den erhabenen 
„Grundfätzen des grofsen Friedrichs treu geblie- 
„ben und das neue Cenfuredict if nur ein Sehreck- 
„bild für Verleumder; aber nie wird es den Mann 
„zurückfchrecken, welcher fich berufen fühlt, 
„Wahrheit zu verkündigen, Betrüger des Volks 
„und fenwache Köpfe zu entlarven.“ Nie ran- 
be“ fo fährt er fort, „ein Mufti oder Vezier der 
„Nation tiefes Menfchheitsrecht, — nie gebe man 
welcites die Beurtheilung des Gefe- 
„tzes verbieter. Gehorfam kann die Regierung 
„verlangen, aber nie durchgängige fpeculative 
„Refimmung; font täufchet he ich mit dem 
'„Wahn von Unfehlbarkeit, welche die Nation dem 
„Despotismus in Feffeln überliefert. — — Wa- 
„run ein Vertammungsurcheil über die, welche 
„durch Ernit oder Spott die Zweckwidrigkeit ei- 
„nes Religionsedicts dartkun. Warum Kerker 
„und langweilige Bande für den Verfaffer eines 
‘„Schaufpiels “ (Hier könnte man nun aber 
wohl mit dem Urtheil antworten: nicht langwei- 
lige Bande; aber eine mälsige Züchtigung we- 
"gen Öffentlicher Beleidigung houer Perfonen, die 
‘auch Gemugthuung finden müflen, wenn le es 
nicht zu gering für ich halten, fie zu fuchen.) 
Zutetzt wird diefe Declamation mit dem guten 
Wunfche befchloffen: „O heilige Vernunft, die 
„du deinen Sitz bey uns aufgefeilagen haft, ver- 
„lafs uns nimmer, lagere dich um den Thron 
„und halte deinen Spiegel dem Gefetzgeber vor, 
„damit er Wohl und Weh feiner Völker zu ua- 
„terfeheiden vermöge. Ent?ecke ihm Bösgefinn- 
„te, welche mit der Güte feines Herzens fpielen, 
„fie nach ibren Abfichten lenken und, um fie al- 
„lein zu geniefsen, Millionen des Geruchs einer 
„Blüthe berauben, die in königlichen Gärten fel- 
„teser als die Aloe blühet.“ g) In Abficht der 
Beförderung der Landeseultur, Strafsenbefferung, 
des Seidenbaus und anderer Gewerbe erkalten 
die Mafsregeln der Regierung das verdiente Lob; 
nur wird dabey Befchwerde geführet, dafs noch 
Zunftmifsbräuche herrfchen, dafs der bürgerliche 
Ackerbau der Vollkommenheit der Handwerker 
und diefe dem Landbau fchaden. (Beides ift 
wohl nur Einbildung und giebt fich bey fteigen- 
der Voiksmenge und Cultur durch Abfonderung 


"der Lebensarten von Selb.) Auch folgen noch 


Klagen über den Verfall der Brauereyen durca 
des Grfehmack an Wein und warmen Getränken, 
(der lich docte nicht verbieten läfst;) und dendro- 


"beaden Hotzmengel,- Cim Hirngetoinit fo vieler 
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Kameraliften, das fie doch gleich mit wenicen 
Ziffern verbannen könnten, wenn fie nur berech- 
nen wollten, dafs es noch überall zu wohlfeil if 
und deswegen der Vortheil nieht zum Anbau er- 
innntern kann.) Unveritändlich if hier wieder 
die Befchw erde über Holzvervüftungen der Sol- 
daten, und die vorgefehlagene Erbauung der Ca- 
fernen in allen Garmfenen Würde einen noch 
fiärkern Verbrauch zur Folge haben. Auch be- 
zieht lich wieder eine ganz unverfländliche Am 
merkung auf den Vorfall eines nach Torf fu- 
chenden Lederfabriksnten mit cinem Güntling 
in Potsdam, wobey gewünifcht wird. dafs die 
Lettres de Cachet nicht als franzöfifche Flächtlin- 
ge aufgenommen werden. Nur deitlich be- 
kimmt und richtig. erzäblt kann dereleichen 
zweckmälsig nützen. 9) Bey der Au:kläring 
wird der alte Adel von dem vielleicht daza gehö- 
rigen VE gelobt, der neue aber zu meer Frfah- 
rung über die Fitelkeit alier mevfchlichen Dinge 
augewiefen. Asch will er überhaupt den Adel 
erhalten, jedoch die Bedrückung der Untertha- 
nen verhindert wiffen, weil die Armuth des Lan- 
des nicht gefiatte, wie in Frankreich alle Stande 
gleich zu machen, und bisher der Adel allein im 
Befitz einiger Reichthümer fey, die man nicht auf 
einmal zu zerfplittern wagen dürfe. (Aber wie- 
viel durch Fabriken und Handel reiche Bürger- 
familien giebt es fchon, die bier ganz vergeflen 
find?) Der Vorfchlag, dew Ankauf adlicher Gü- 
ter für jedermann frey zu geben, aber fie dabe 

fteuerbar zu machen und fo allmählich die Frey- 
heit zu befehränkon, 1ft vollends widerfprechend. 
Denn natürlich könnte ia bey diefer Einrichtung 


‘der bürgerliche Käufer kaum halb fo viel geben 


ais der adliche, er würde alfo immer durch Ue- 
bergebot ausgefchloffen und folglich die Abficht 
einer Veränderung gar nicht erreicht werden. 
10) Zur nötvigen Beförderung der Ehen empfiehlt 
der Vf. Einfekränkung des Luxus und der weib- 
lichen Prachtiebe, heiier aber felbft ein, dafsnur 
die Sitten hierinn etwas vermögen. Dagegen 
folken, nach feiner Meynung, die Gefeize die 
kirchliche Trauung in einen bürgerlicben Coun- 
tracı mit Stempelgebühren verwandeln, und die 
Hochzeitgaltcreyen in den mittlern und niedern 
Ständen verbieten, (als ob die nicht zur freyen 
Pracitliebe gehörten) Zur Entfchäd:gung der 
Frediger foll man fe auf felten Gebalt fetzen, ib- 
re Anzahl überall einfeckränken und allenfalls den 
Zelut erhöhen, G das gemeine Volk nicht jetzt 
fchon in vielen Gegenden aus Mangel an Unter- 
richt roh und durch den Zehut gerrückt genug?) 
11) Die Gleichkeit der Audagen in der Accife 
wird gelobt, doch aber gleich binzugeferzt: wa- 
rum unterwirft man nicht auch den Landadel ei- 
ner Fixaccife? (vermuihlich weil diefe nach ıh- 
rer Natur nie fo gleich und billig nach Verbält- 
mís iit als der fogenannte hohe Lupoi von Wein, 
Cafe u. d. gl, der vom wirklichen Verbrauch 

gege- 


ei 


gegeben wird, und nur einen andern Namen hat, 
damit nlcht über Schmählerung der Accifefrey- 
heit geklagt werden könne) und wozu die Acci- 
fefreykeit der Geifllichen und Schulleute, die ein 
grofser Theil fo ehrlas mifsbraucht ? (Sie ift ein 
febr dürftiiser Zufatz ihres ärmlichen Gehalts, 

a5 Seit der Reformation ftehen geblieben und da- 
her in Verhältnifs der alten Preife und Bedürfnif- 
fe febr gefallen it. Einzelne Mifsbräuche find 
überall; aber es wäre hart, deswegen alie Un- 
fchuldige mit leiden zu lafen, und es ift genug, 
dafs ihnen bey Unterfehleif, aufser der;ordentli- 
chen Sirafe, noch Verluft des Amts gedrohet 
wird.) Uehrigens zeigt der Vf. kiebey zugleich 
die Unfchicklickkeit”und Härte der zu Steurung 
der Unterfckleife nenerlich vorgefchlagenen Spiefs- 
ruthenftrafe. (In der That follte man dergleichen 
eher von einem felbit erft kürzlich über die Peit- 
fehe erhobenen Skiaven als von einem geheimen 
Rath im Preufsifchen erwarten und es gereicht 
dem Staatsratä zur Ehre, eine fo unwürdige Be- 
handlung freyer Bürger fogleich verworfen zu 
haben.) Dagegen empfiehlt er genauere Aufficht 
„wider die Betrieger im Grofsen, die aus der Frem- 
„de kamen, Würden und reichliches Auskonımen 
„erkielten und als Blutigel das Mark des Landes 
„verzehren,“ und ruft am Ende aus: „Wenn das 
„nicht Despotismus ift, fo giebt es keinen!“ So 
arg ilisnun wahrlich im Preufsifchen nicht, wenn 
auch gleich einmahl ein Tobaksrath felbii Schleich- 
handel treibt. Erlenkt auch felbit wieder ein und 
befchliefst mit einem Siegesgefchrey, dafs „bey 
„den guten Herzen des Monarchen fremde Ein- 
„Aüffe und Hofparteyen mit büfeu Abfichten nicht 
„durchdringen.“ Hier heifst es unter andern: 
„das furchibare Religionsedict, welches fpanifche 
„Luft witiern liefs, hat keine merkliche Revolu- 
„tion hervorgebracht und der. Glanz der berühm- 
„ten Friedrichs - Univerfität wird nicht mehr durch 
„Unterwürfigkeit au ein fubalternes Schulcolie- 
„gium verdunkelt.‘“ Aber da ift der Vf. wieder 
übei berichtet. Sie ftand gleich andern Uuiverfhi- 
täten immer unter dem Curatorium, einem Depar- 
tenent des Staatsraths. Das Oberfckulcollegium 
ift nur durch Zuordnung einer Anzahl von Rä- 
then erwachfen, aber nie fubaltern gewefen, hat 
nie den Glanz verdunkelt, fondern durch Bewil- 
ligung anfehnlicher Summen erhöhet und bat von 
feinem Eintlußs und Anfehn durch Einfchränkung 
‚der entfcheidenden Stimmen aufs Rathgeben gar 
nichts verloren. Richtiger find die Bemerkun- 
gen des Vf., über die Verbefferung des Invaliden- 
wefens und des Unterrichts der Soldatenkinder. 
Aber zuletzt wird er nochmals empündlich gegen 
den neuen Adel und wünfchet, dafs „fernere Frey- 
„heit der Preffe durch Kenntnifs der Mängel zur 
„Vollkommenbeit fülre. Jene nicht zu erwäh- 
„nen,“ fagt er, „mächt fühllos; es nicht zu dür- 
„fen, unglücklich, fie verfchweigen zu müffen, 
‚„fcharft neinlick das Schwert der Verzweillung, 
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die am Ende zu Vertheidigung der gerechten Sa- 
che ‚mit unserechter Wuth ausbricht —: „Nie 
„habe Preufsens Bürger Urfach auf feiu Vaterland 
„weniger ftolz zu feyn als heute.“ 


Weman, b. Hofmanns Erben: VPerordmung und 
Inferuction; woraach die General- Stener- und 
Zinns- Revifion des Färlenthuns Weimar, ao. 
1726 und folgrinie Jelive vorgenoimnen worden, 
famt denen diefes Gefetz erläuternden Ver- 
ordnungen und einer Vorrede. 1739. 34 B. 
fol. 

Eine richtige Vermeflung der Länder, die Ver- 
zeichnung der Grumditücke nach ihrer Gröfse, 
Fruchtbarkeit usd übriger Befchaffenheit, und 
die damit gegründete Beltisunung des Verhältnif- 
niffes, nach welchen fie zu den Staatsbedürfniffen 
beyzutragen;baben, Ht eine der eren Foderun- 
gen der ituatswiffenfchaftlichen Polizey; aber fel- 
ten gehen die Regierungen wirklich an diefe her- 
kulifche Arbeit. Iu der eriten Hälfte diefes Jahr- 
bunderis, als man für diefe Wiffenfehaft noch 
keinon Nahmien hatte, gefchahe in einigen deut- 
fchen Staaten mehr für fie, als in der neuern Pe- 
riode, in der fie Modewiffenfehaft it. Unter-an- 
dern ift das grofse Werk in den Fürfienthum 
Weimar, von dem thätigen Herzoge Wilhelm 
Ernft, ausgefährst worden, und zwar, wie Rec. 
in verfichiedenen Weimarifchen Dörfern und Ge- 
tichten gelchen hat, mit einer Volktändigkeit und 
Vollendung, die unütreitigan der ordentlichen und 
gerechten Abgabe diefes Landes, und an dem 
Wohlbefinden feiner Unterthanen , welentlichen 
Antheil hat. Es war ein glücklicher Gedanke, 
dem Publikum die Inftruction zu diefer wichtigen 
Arbeit mitzutheilen, die, wie der Herausgeber 
mit böchftem Rechte fagt, ibren Vf. verewigt, und 
der daher auch verdient hätte, genannt zu wer- 
den. Es ift unglaublich, wie vollitändig, be- 
fimmt, ausführlich, mit welcher Sachkenn:nifs, 
Ordnung, und Gabe derDeutlichkeit, die in Men- 
ge von Anweifungen und Vorfchriften zur Aus- 
meffung, Berichtigung der Gränzen, Verfertigung 
der Rife, Fundbücher, Katafter, zu den einzel- 
nen Verrichtungen aller und jeder Perfonen, feibit 
zur Formirung der Acten, in diefer Initruciion 
ausgedrückt find. Sie ift ein vollftändiges Maga- 
zin alles Wiffenswürdigen bey diefem Gefcnatte, 
und wir wüfsten dem, der in die verdienliliche 
Lage käme, eine folche Anweifung zu entwer- 
fen, nichts befferes zum Handbuche zu empfeh- 
len. Aufser einigen Abkürzungen, (wenn erauf 
fähige und gut unterrichtete Mitarbeiter reehnen 
darf,) wird ihm nicht viel dabey zu thun übrig 
bleiben; denn auch felbft der Stil ift nicht zu ver- 
achten, it erträglicher als in den fehöngcitteri- 
fchen Producten aus diefer Periode, und be- 
fchämt manches Gefetz aus den neueilen Zeiten. 
Die Beylagen enthalten Muäer zu Fundhüchern, 
Kataltern, und Unterthanen-Tabellen; die ange- 

C 2 hängien 
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hängten neuern Vererdıtungen End yon geringerer 
Wichtigkeit, 


Panis, b. Godefroy u. er: Idees fur lad- 
minifiration de la Gufiice dans les petites villes 
et bourgs de France, pour determiner la fuppref- 
fon des Furisdiction feignenriales, par M, Fou- 
guau de Pufy Avocat. 133 5. 8. (TI gr.) 


. Der Zweck diefer Schrift ift: die Abfchaffung 
der Patrimonial-Gerichtsbarkeit in Frank Sieh zu 
bewirken. © Der Vf. fängt damit an, dafs er fie 
als einen Misbrauch darftellt, welcher fich erit 
unter dem dritten Gefchlechte der franzöfifehen 
Könige eingefchlichenbabe. Dann zeigt er, dafs 
die Gerichtsbarkeit unter die unrezäufserlichen 
Rechte des Staats gehöre; und hierauf fehildert 
er die nachtheiligen Felgen, welche aus der Ver- 
äufserung diefes wefen ‚lichen Rechtes der bürger- 
lichen Gefellfehaft an ihre Mitglieder entitanden 
find, Endlich legt er der Nationalverfammlung 
ein Project vor, nach welchem fie bey der Auf- 
heburg der Dre Gerichtsbarkeit auf ein- 
mal 120 Millionen und fodann jährlich ıo Millio- 
nen Livres gewinnen foil; ein Gewinn, welcher 
den Verkauf der Richterkellen vorausfetzt, und 
weichen nur die äufserfie Noth rechtfertigen 
könnte. 

Darinn aber hat er fchoan die ältern franzöfi- 
fchen Rechtsgelehrten, namentlich einen Loy- 
Jeru, auf: feiner Seite, wenn er die mit der Pa- 
trimonjal-Gerichtsbarkeit in Frankreich verbunde- 
nen unglaublichen Mifsbraucheerzäidt. Die mei- 
iien Verhandlungen und Auslprüche diefer Ge- 
sichte werden als nichtig aufgehoben, wenn die 
Sache ea ch Apellation, an den Königlichen Rich- 
ter gelangt. Dahin aber iit der Weg durch die 
St utenfolge der Patrimpnial-Gerichte eben fo kott- 
bar als langfam. 

Frankreich und Deutfchland kommen darinn 
Aiherein, dafs in beiden Ländern die Patrimonialk 
Werichtsbarkeit, als eines der Ichätzbarften Vor- 
rechte von den Grundberren eiferfüchtig bewacht 
wird, ob es ihnen gleich zur Srofßsen Laft ge- 
zeicht. Nicht weniger dri jickend ilt diefe fo 
richtnag für die armen Untertianen. Die mei- 
fien Vortheile der!bürgerlichen ftefellfchaft fief- 
{en nur auf die Mächtigeniund Reichen; dem 
Armen bleibt allein der ETONE welchen ilim die 
Wer ru valung der Ger cchtüg "keit TENE iari Aber die- 
fes wohlthätige A Rechtes hat fich der Staat be- 
geben und fich dabey nichts vorbehalten, ais das 
traurige Vorrecht, den geringen Reit der Kräfte 

Inrch Auflagen zu erichöpfen 
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Berrin, b. Mylius: Franzöfifches Lefebuch für 
Anfänger heransgege ben von Friedrich Ge- 
dike, k. pr. bekort. u. Oberfehulrath u. 
Direct. des Friedrichwerderfchen Gymna- 
fiums zu Berlin. » Dritte verdeflerse mud nut 
einer Franzöffchen Grammatik vermehrte Aus- 
gabe. Mit Churf. Sächf, Freyheit. 1789: 
268 8. ($ gr.) 


Die Lefebücher zum Sprachunterricht von die- 
fem trelichen Schulmann find längft bekannt ge- 
nug und empfeblen fich durch ihre auf eigne Er- 
fahrung gegründete gute Einrichtung. Auch 
diefes hat Vorzüge in Auswahl der Stücke und 
der Behandlung. Sie fnd von mannichfaltixem 
unterhaltendem Inhalt aus der Gefchichte und 
Naturkunde, Fabela, auch peetilche von Lafen- 
taine, Gefpräche, Anckdoten ud. g., meillous 
leicht und lehrreich für die Jugend. Jedes bat 
eine deutfche Ueberfchrift und zur Erlsichterung 
dienen wenige Noten, die fchwer zu findende 
Stammwörter oder die Bedeutung deutfch ange- 
ben. Dazu kommt noch ein kurzes und doch 

ach Verhältnifs zureichendes Wörterbuch. _ Es 
it daher wegen der vorzüglichen Brauchbarkeit 
nicht nur häufig in Schulen eiugsführt, fondern 

auch nachgedruckt. Selbft der letzte an fich wi- 
derwärtige Umftand hat bey diefer Auflage zur 
Veranlafluus noch gröfserer "Vollkommenheit, oh- 
ne Erl yöhunge desar T ee dienen mäffen. Nun 
erhalten die Anfänger darinn zugleich alles, was 
fie brauchen, um Franzöfifch zu lernen. Arch 
it für die Befitzer der vorigen Ausgaben noch 
befonders die: 
Kurze franzöffche Grammatik von Fr. G. — 
aus der — abgedruckt. 1789. 478. 8. 
(2 gr.) 
zu haben. Diefe if geöfstentkeils aus Wailly’s 
Principes zufammen gezogen und ein Maker, in 
wenigem viel nützliches und unterrichtendes zu 
fagen. Die einzige Verbefferung kätte dabey 
vielleicht angebracht werden können, dafs noch 
mehr befondere Rückficht auf die deutfche Spra- 
che genommen rd dadurch die Jugend zur Er- 
leichierung des richtigen Urberfetzens auf Gen 
abweichenden Genius der franzöfffchen Sprache 
hingewiefen un 14 aufmerkfam semashtswäre. Die- 
fes it z.B. in Beftimmung des Gebrauchs -der 
Temporum gel shehen, nicht aber bey den Arti- 
kela, Pronosginitms ebflatis und der Ordan ng der 
Wörter, 
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KINDERSCHRIFTEN. 


-HiLdguresuausen, b. Hanifch: Religionsge- 
Sehichte für Kinder-von D. JG. Rofenmäller. 
Vierte verbefferte und vermehrte Auflage. 1788- 
194 S. 8. 


Ebendaf.: Eben diefes Verfaffers Erfer Unter- 
richt in der Religion für Kinder. Vierte ganz 
umgenrbeitete und vermehrte Auflage. 1788. 


LETSE $. (ggr.) 


D- Text der neuen Ausgahe der Religionsge- 
fchichte unterfcheidet fich von der dritten 
fat gar nicht, Bey einmal eingeführten Schul- 
büchern it dies nicht einmal rathfam. Biofs et- 
nige Anmerkungen find am Ende mehrerer Ab- 
fehnitte hinzugekommen. Sie find fehr praktifch, 
überaus lehrreich für den Schuilehrer und geben 
allerdings diefer Auflage einen neuer Werth. — 
Der erfle Unterricht hat mehr Veränderungen er- 
fahren.» Man ficht ihnen durchaus das Beitreben 
an, fafslicher und praktifcher zu werden, unddas 
fpeculative fo viel möglich von dem Kinderun- 
terricht abzufondern, Angehängt find einige Je- 
feübungen. „Ich habe immer“ fagt der men- 
fchenfreundliche Mann, ‚die armen Kinder be- 
„dauert, das ihnen das Lefenlernen fo unange- 
„nehm gemacht worden iù. Wie können fie Luft 
„zum Lefen bekommen, wenn man ihnen Sachen, 
„die fie, nicht verehen, zur Debung giebt.“ 
Wahr gefprochen- Aber wie viele Vorlteher 
srofser Bürgerfchulen giebt es nicht noch immer, 
die nur ein Wort fprechen dürften, um diefem 
Uebel abzuhelfen, aber auch diefes Wort zu fpre- 
chen zu träge find! 


Quepringurg, b. Ernft: Unterhaltungen für die 
Jugend auf alle Tage im Fahr. Erfles. Vier- 
teljahr von L. C. A. Wigand, Prediger inSüd- 

_ Bfünigen. 1788. 13 B. g. (6 gr) 

Es hat dem. VF. nicht gefallen, in der Vorrede 
etwas Über den Gefichtspunkt zu fagen ‚ «aus.dem 
er diefe Unterhaltungen beurtheilt wiflen will, 
Er bedingt fich blofs aus, dafs man ihn ganz le- 
ten folle, ehe man ihn beurtbeile. Dies it nun 
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freylich ein wenig Autorhärte, zumal bey einem 
Buch, das aus lauter Fragmenten beftehet, gar 
kein Ganzes Weder in Materie noch Form macht, 
und eben nicht anziehend gefchrieben it. Wenn 
wir uns indefs nicht rühmen wollen, Wort für 
Wort diefe Unterkaltungen gelefen zu haben fo 
glauben wir doch im Stande zu feyn, zu urthei- 
len, -dafs es dem Buch an allem Plan fehle, dafs 
der Vf. zu heterogene Sachen zufammengerafkt 
babe, indem er bald einen Spruch erklärt, bald 
ziemlich langweilig moralifirt, bald ein Stück- 
chen Naturiiflorie giebt, bald aus den Pontanus 
ein paar Gefpräche überfetzt, bald Auszüge aus 
dem Buch der Weisheit liefert u. f. w. An 
folcken Jugendfchriften, die man im Traum fam- 
mein kann, baben wir nun wirklich allırählich 
genug, und fiefchaden infofern als manches gu- 
te Buch eme Zeitlang daneben vergeffen wird. 


Hausung, b. Hofmann: Lefebuch für deutfche 

` Schulen. um der Jugend allerley nothwendige 
und, nätzliche Kenntaifs beyzubringen, von A. 
A. Watermeyer, Conüftor. R. u, Garnifonpre- 
diger in Stade. -- Erfles. Bändchen.  Zweytes 
Bändchen. I2B. 8. 1789. 


Der Vf. will nach undinach vier Lefebücher 
für Bürger!chulen liefern und darin eine gewif- 
fe Stufenfelge beobachten.  Diefer Plan ift an 
fich.gut.. Aber nun kommt alles auf die glückli- 
che. Ausführung an. Nach dem, was wir vor 
uns liegen haben, glauben wir doch, der Vf. ha- 
be entweder den [(Gefichtspunkt noch nicht recht 
richtig gefafst, oder zu viel Anhänglichkeit an 
das Hergebrachte gezeigt. Der Inhalt des erften 
Bändchens mag unfer Urtheil beftätigen. Der 
Vorrede zu. folge denkt fich Hr. W. dabey Kinder 
von 6 Jahren. Was giebt er ihnen? Zuerít Ge- 
beter (fo fchreibt der Vf.) Die erften gehen ans 
Sie find nicht über die Faffung der Kinder, wer 
nigfteus wenn ein verftändiger Lehrer zu Hülfe 
kommt. Aber wie foll er folgendes erklären S. 
23: „Du haft mich armen Sünder durch Je C. 
„erlöfen laffen; fonft hätte ich ewig von dir ab- 
„gefchieden und verdammt feyn mülfen. Durch 
„die Taufe haft du mir die Verficherung gegeben, 

D „dafs 


` 


‘dafs die Wahl der Gegenttände zweckmäfsig, 


27. 


„dafs Jefu Blut mich folle rein machen vom-allen 
„meinen Sünden, u. f. w.“ Verlieren nicht folche 
allerdings biblifcke Redensarten allen Sinn, wenn 
man fie folchen Rindern ir den Mund legt? — 
Nun folet der Katechi mus Lutheri  AlMo auch 
‚diefen wieder für Kinder von 6 Jahreı in cinem 
neusn Leiebuch nöochweasdiger und nützlicher 
fienntuiffe vom Jabr 1789. Hie und da ift er 
freylich abgekürzt. Aber dennoch ift und bleibt 
das Ganze höch!t unbequem. -Ihm-folegt Religions- 
amtervicht in Frag und Antwort © Warum denn 


Fragen in ein Lefebuch? Und die Antworten 
fabht "Kür einige zur Probe: Was hat der Leib 


für Nutzen von der Seele? Antw. Die Seale be- 
cher den Leib, und ordnet den Gebrä:ch feiner 
Sibedmaafsen bay willkührlichen Handlungen. 
Sis. Die Erbfünde it die angebohrne Neigung 
vom Böfer und Abneigung vom Guten. S. 52. 
"Haben wir denn ein Gefetz von Gott? Antw. Ja! 
evir haben ein Gefeiz von Gott in feinen heiligen 
zehen Gebeien.“ Alfo ein andres haben wir 
nicht. © Damit müffen wir uns behelfen , mit die- 
fem unbequemen aunvollkommnen Decalogns? Aus 
diefen Beyfpielen wird man urtheilen können 
Religionsunterrieht befchaffen 


wie der ganze 
tey. — Recht fehr gut it der iVte Abfchnitt 


Beobachtungen. Solche kurze, finnliche Sätze ge- 
hören in cir Lefebuch für kleire Kinder. Auch 
die kleinen Erzählungen fiid meiftentheils gut ge- 
wählt, fo wie das übrige, woraus wir noeh ein- 
mal fchliefsen mäflen, dafs der Vf, der darinn fo 
wie im vielen St ER des zıreyten Bändehens, 
eine fo gute Kenntnits der Kinderbedürfniffe zeigt, 
nur iu gewiffen Punkten zu wenig felbft gedacht 
hat, und durch das Anfelin des Alterthums gelei- 
tet wurde. 


Hawnover, b, Pockwitz: Die Bürgerfchute ein 
Lefebuch Pi üy die Bürger und Landjugend. Er- 
fier Band. Mit Kupfern. Von F C. Froe- 
bing, Conr. an der Neuft. Schule. (ı Alph. 
5 Bog.) G Rthlr. 12 gr.) 

Es werden doch der Bücher immer mehr, die 
in die Schulen des Volks gemeinnützigere Kennt- 
Aife bringen, als man bisher darinn gefunden 
hat, und das iĝ unftreitiger Vorzug unfrer Zeit, 
wenn es anders nicht gleichgültig ift, ob das Volk 
vernünftig wird oder nichte Wenn daler auch 
folche Bücher nicht etwas ganz entickeidend vor- 
zügliches vor andern inres gleichen haben, fo 
ınufs man fich doch freuen, dafs fie ich mehren. 
Sie müffen doch genutzt werden, wärs auch nur 
iņ einer Provinz.” Nach und nach wird die Sa- 
che allgemein und fo wird es endlich beffer. Den 
Plan diefes Vf. der fonft fchon im Fach gemein- 
nütziger Sehriften nieht unbekannt ift, beitele 
wir aus diefem erften Theil noch 'nicht ganz, 
shüffen uns daher begnügen überhaupt Zu fagen, 
der 


eder'zu kurz, nogi > wie 


= 


Vortrag farslich und w 
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font wohl in diefen Schriften der Fall zu feyn 
pflegt, zu wortreich it. Die Mäterien felb find 
folgende. Im erten Abfchnitt: Naturgefchichte. 
Das DA Ae us den heichen der Natur mit 
gute Feel =A richtigen Kenntuifen, Der 

T Abfchmitt enthält Nezeslehre oder Panfik, 

hie und da vielleleit ein wenig zu hoch, T 
unter den lländen des veritändig en Lebreisleicht 
zu verdeutlichen. Der dritte Abfehn. Aflsonomie, 
dsr fünfte Chronologie nehft einem Anbung vom 
Sälferban. © Wir wünfchen dies nützliche Euch 


in die Hände vieler Schullchrer. 


Harir, im Verlag des Waiienkaufes: Lateini- 
fches Lejebasch fir untere Kiejjeik .Herausge- 
ben von Mo A. KOG TEE! Conrector der gro- 
fen Stadtfehtle 'zu Königsberg. in der Neu- 
mark 1739. AI Ba (Ta 

Vor ‚einigen Jabren erfchien in.eben diefem 

Verlage das fchätzbare griechijche Lejrduch von 
Heiszelmann, das fich durch die fo glückliche Stu- 
fenfolge des Leichten zum Schweren, durch das 
scan des aair und den-äufserit gerin- 
gea Preis fo fehr empfiehlt: . Jetzt erhalten wir 
nun ein ähnliches lateinifches von Hn. Wolfram, 
der damals, als er es zu bearbeiten anfing, Infpe- 
ctor der lateinifchen Schule war, und fich um die- 
fe und ähnliche ein Verdienft erwerben hat. Wir 
finden zwar den Stufengang nieht ganz fo glück- 
lich beobachtet; vora herein manche fchwerere 
Stellen und eomplicirteConftruetionen, aueh meh- 
rere Stücke, die wobl fchwerlich genug unterhal- 
tendes für junge Leute haben mochten. Indefs 
ift doch das meilte zweckmäfsig und diefelben 
Vorwürfe treffen wenigftens das äinliche Gelike- 
Jehe Lefebuch nicht minder. Der Herausgeber hat 
5 Abfchnitte gemacht. Der erite beiteht auskur- 
zen Sittenfprüchen, Sprüchwörtern, RKäthfeln. Der 
gte enthält Fabeln und Erzählungen. Der gte 
Gefpräche mit Veränderungen und kr ie 
aus Erasmas. Im 4ten folgen Auffätze über die 
Landwirthfchaft gröfstentheils aus Kirhaus brevis 
rei mer defcriptio: im Stem eine kurze Veber- 
ficht der Naturgefchichte,  wobey der 6te Theil 
des Schützifches Elementarwerks, Wolke und Roch- 
lings hiftorifches- Lefebuch benutzt find.” DAs 
beygefügte Wortregifter iÈ fehr genau und’kann 
bey den Anfängern fürs erte die Stelle des W ÖT- 
terbuchs vertreten: 


Hausurg, b. Hofmann: Griechifehes Lefebuch 
für die erflen Anfönger — herausgegeben von 
H. WW. Roterinund, Reetor an der Schule zu 
Baxtehude- 1488. g. (6 gr.) 

Die Einrichtung ift gerade fo wie in dem Gedik- 
‚fchen und Heinzelmannifchen Lefebuch, und wir 
fehen die Wahrheit zu fagen richt, warum der 
Vf. feinen Fleifs gerade auf ein folches Buch ver- 
wendefe, da man in Schulen zwifchen zwey fa 
guten, die aufs wenigite gefagt durch feine Ar- 

peit 


23 
beit nicht übertroffen ind, die Wahl hat. 'ImGe- 


gentheil-liefert das feinige ungleich weniger Stü- 
eke, Nur fünf Bozen 'enthalten Text bey ziem- 
lich zrofsem Drock und Gie fünfandern das Wort- 
rogifter, Die Wahl if übrigens gut. Doch wür- 
dan wir nicht mit emzelnen Phrafen angefangen 
haben.” Sie haben den Reiz nicht, den eine Ge- 
fchichte hat. Dafs die Stamınwörter unter den 
Stücken Stehen und die fchwereren Formen kurz 
erläutert find, wird dem Anfänger gut zu ftatten 
Kommen. 


Lezio, b. Göfchen* Recueil de Pieces interef- 
Jantes, tirées des meilleurs Auteurs francois, a 
Paüfage de la  Fewnele qui Fappiique à cette 
langue. Par C. H. Schmidt, avec une Pré- 


face de Mr. PAbbé Refewitz. Tom. I Par- 
eSa e E E aS 0 n TSI 
Rdr. 


lern, z.B. Roufeau, genommen, Hier kommt 
aus den Confeffiöns diefes fonderbaren Mannes 
die berüchtigte Gefchichte mit dem geftohlenen 
Bande vor. Rec. find dabey einige Zweifel ge- 
gen die Zweckmäfsigkeit derfelben aufgeltofsen. 
Als ein pfychologifches moralifches Phänomen, 
ift fie für den Philofophen höchft interefiant. AL 
lein, was follen junge Lente damit anfangen, die 
noch Lolchexr Sammlungen zu ihrem Unterricht 
bedürfen? Entweder wird der Tadel, den fie auf 
die That werfen, die ganze Moralität der Per- 
fon treffen, und dann werden fie fich von dem 
-vortreflichen Rouffeau einen febr fchlechten Be- 
grif machen; oder fie werden, von deffen an- 
derweitiger Vortrefichkeit 'eingeno:nmen,' diefe 
"That entfchuldisen, und vielleicht daraus eine 
Entfchuldigung für ihre eignen Febler und Ver- 
schen nehmen; oder endlich, in einer Unbe- 
ilimmtheit des Urtheils fchweben, die auf iar gan- 
zes‘ moralifcher Betragen, einen nachtheiligen 
Einfäufs haben känn., Kurz fie werden nicht wif- 
fen, woran fie find, ‚noch; woran fie fich balten 
follen, und» werden fch, "wenn fie confequent 
denken, vor jedem Urtheil fcheuen. "Wenn ein 
folches Phäromen nicht erklärt wird, ift es ge- 
führlicher als ehemals. die nächtlichen unerklär- 
ten Erfcheinungen; = und die Auflöfung diefes 
Phänomens it zu fein, als dafs Junge Leute, wir 
fagen nicht, he finden foliten; fondern im Stande 
wären, "fie zu faflen, wena man fie ihnen vor- 
legte. 


© Ebendaf., b. Beer :- Nouvektt Monde peint, a Pu- 


Jage des enfans, avec. Figures. Tome pre- 
mier- Tab. I-- XII, 1790. Erklär 95 8, 


f . $ 
Diefer erte Theil enthält zwölf Quartblätter, 
auf deren jeglichem zwölf fchlecht geltochene 
und eben fg fchlecht iluministe Abbildungen mei 
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ganz bekannter Gegenftände zu fehen ind. Die 
erfte Tafel zeigt die Senfe, die Zwiebel, den Pakt, 
die Linie, den Kürbis, den Hahn, die Grenade, das 
Elendthier, die Sendıhr, das Faß, den Damesiut, 
den Trichter. Unter‘ jeder Figur fteht ihre Be- 
nenaung in deutlicher, lateimifcher, franzöfifcher, 
italienifcher und englifcher Sprache, _Die Gegen- 
ftände find, wie [chen die erfte Tafel zeigt, ohne 
alle Ordnung wadrfeheinlich blofs nach Einfällen 
dargeitellt In eben diefer Folge werden auch 
dieErklärungen gegeben, daker das oftwiderhohl- 
te la première jigure, dans la feconde vangee, en 
dernier liea, a cote de ia, anpres dw etc, eine un- 
leidl:che Einförmigkeit verurischt. Aus der Wahl 
mancher Gegenftähde (z.B. T. g. die Kaiferkro- 
ne, der Opferpriefter;' Taf, ra. der Mönch) fò- 
wohl als aus vielen Erklärungen ebt man, dafs 
der Vf. noch nicht recht weils, was für Kinder 
gehört: doch’ nüthigt ihn fein eigenes Gefühl S. 
26 zu fagen: Piufieurs chois, Que vous AVÉS CETS 
jusqw ii, Jont encore au dejus de vatre portée cte. 
Alfo, warum ftehn die hier? — Bey Erklärung 
der Senfe itent die Bemerkung, dafs der Todoft 
mit einer‘Senfe abgebildet werde; und die Leh- 
re, dafs, wer recht gelebt hat, fich vor dem To- 
de nicht zu fürchten habe. Das Erfe giebt einen 
falichen Begriff und das Andere kommt ohne 
Zweifel zu früh für Kinder, die noch aus Abbil- 
dungen lernen müffen wie Aepfel und Birnen aus- 
fehen. Ueberhaupt it das viele moralifiren bier 
eben fo übel-angebracht als die Erzählungen von 
der Römifchkatholifchen Kirche, von den Opfern, 
voni der Trockenheit der Mathematik u. dgl. Die 
Benennung jedes Gegenftandes in fünf Sprachen 
itt ‚ein ‚trefliches) Hültsmittel für die beliebte Me- 
thode, das Gedächtnifs der Kinder fein zeitig voll 
Worte zu itopfen, befördert "übrigens die Klug- 
heit eben fo wenig, als es zur Frömmigkeit bey- 
trägt, wenn ein Menfchj das Vaterunfer in fünf 
Sprachen beten lernt. 


Ebendaf., b. Crufus: Auswahl biblifcher Erzäh- 
lungen für, die evfle Jugend, ; von H. Ph. C: 
Henke. Zweyte vermehrte und verbefferte 

„Auflage. 8. 1048. 

Unter fo vielen ähnlichen Schriften zeichnet 

fich diefe durch zweckmäfsige Wahl der Erzäh- 
lungen, leichten Ton und ungezwungene prak- 


tifche Anwendungen aus, und find daher vorzüg- 


lich ‘brauchbar , um von der Jugend, : oder wie 
der Vf. in der Vorrede anräth, mit der Jugend ge- 
Tefen zu werden, _ Im erften Abfchaitt liefert er 
21 biblifche Erzählungen, oder die vornehmften 
Gleichnifsreden,;: moralifche Fabeln Jefr aus dem 
Evangeliften, welchem nech 9 Denkfprüche Jefu 
und Paulli aus dem gemeinen Leben angehängt 
find. Der 2te Abfchnitt enthält 14 Erzählungen 
aus der Gefchichte Jefy, uud 10 aus ältern biblix 
fchen Getfebichten' 


Di Leipzig; 
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Leirzie, b: Haugs Witwe: Neues Spruchbuch, 
oder Sammlung auserlefener . Bibelftellen über 
die gewöhnlichen Sonn- und Fefltagsevangslia 
mit kurzen erläutevnden Erklärungen für Volks- 
Schulen... Weil du von u. f. w. 2. Tim. 3, 
13- 1789. 126 8. 8. 


„Die Hauptabfict der Herausgabe diefer 
„Sammlung (heifst es Vorr. S. 6) war nuni wohl, 
„dafs man fie für Kinder als ein Handbuch zur 
„Erklärung der Sonntags - Evangelien’ brau- 
„chen follte; die nächfle aber, dafs man fie 
„mit mehrern, als nur den Hauptwahrheiten des 
„Chriftenthums bekannt mache, und in einer kur- 
„zen Ueberficht, viele in A. und. N. T. enthalt- 
„ne wichtige moralifche Lehrfätze kennen: lehre, 
„und ihnen die nähere Bekanntfchaft mit der 
„Bibel gebe, die fie beyın erken Religionsun- 
“terricht nicht erlangen konnten.“ Bey jedem 
Sonn- und Fefttage fiehen erlt ein paar, Verfe 
aus einem Liede, hernach Io und mehrere Sprü- 
che, und zuletzt wieder ein paar Liederverfe. 
Die Liederverfe find zwar felten vorzüglich, (wie 
Verfe, die man die Kinder lernen läfst, dem In- 
alte und Ausdrucke nach billig feya follten); 
doch find Rec. keine ganz fchlechten vorgekom- 
men; die Sprüche paffen gröfstentkeils zum Ev., 
aber für des Sammlers sächfle Ablicht findet fich 
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wenig: die Erklärungen find. Aufsart. (nerfam, 
fehlen oft, wo fie nach der Beitimmung des Bü- 
chelchen. nöthig wären, iz. B. S. ror. Wer das 
Reich Gottes richt empfähet als ein Kind , der wird 
nicht hinsintosmmen Marc. Io, I5-;5 oft find iie 
ganz überilüfüg. z. B S. ro- von diefer Welt 
Joh. 18, 36. irdifches Reich. S. 30. am Tode der 
Gottlofen Ezech. 33, II. am Perderbei. 


FRANKFURT u. Leiezic,. ib. Fleifcher: Am 
leitung Zum genauen Unterricht erwachfener und 
fähiger Kinder iin der Glückfeligkeitsichre Je 
Jws, 1789: 311 5 8. 

Dies Buch iit- nicht zum Handbuche für Kin- 
der, foudern zuin Leitfaden für den Lehrer be- 
iimmt. (Alfo follen Kinder gar keinen Leitfa- 
den in der Hand baben? )-Der Plan ift recht gut; 
wider die Ausführung aber ‚die in 513 $$. fort- 
läuft, möchte mauches einzuwenden feyn. Was 
z..B..$. 107. Io. ıı. vom boben Alter der Erde, 
ihren Bewohnern vor der Mofäifchen Schöpfung, 
der Vorbereitungszeit derfelben u. f. w. fagen, 
das find doch nur Hypotäefen; für Kinder. aber, 
auch für Katechumenen, gehört nur Wahrheit, die 
aus Vernunft und Offenbarung erweislich, und ih- 
nen heiljam it. . Die Sittenlehre ift nicht übel, 
doch in einigen Lebrbüchera bereits beffer bear 
beitet. 


KLEINE SCHÄRLET EN 


ARZNEYGELAĦNTEIT. London, b. dem Vf.: Practi- 
tal Differtation en nervous complaints, and. other difeafes 
incident to the human body, with an kifterical - invefliga- 
tion of their caufes and eure by Mr. Neale Surgeon. 1783: 
2. 68 S. Der Name pruktifiche Abhandlung, pafst nur in- 
foferne; als der Vf. von einem Gegenftande handelt , der 
in Praxi vorkömmt: eine gründliche praktifche Abhand- 
lung, Vorfchläge und Verbeflerungs-Methoden , die Ner- 
venubel zu behandeln, trıft man ‚hier nicht. œ Es ıfr eine 
von den vielen Schriften grofser Städte, welche man als 
ein weitlauftiges Avertiffement anfehen mufs, dafs der V£ 
folehe Krankheiten zu behandein verftet, und zum Be- 
weife find einige Krankengefchichten eingeitreut, dafs er fie 
wirklich mit Erfolg behandelt habe. . Er fängt feine Ab- 
handlung damit an, dafs wir Nerven befirzen und ‚dafs fie 
mit zur Grundlage unfers Körpers gehören. V orzugliche 
Geifteskräfte und Witz leitet er von ein‘ gehörigen Span- 
nung der Nerven und Puisadern, und von einem leicht 
beweglichen Blute und Geiftern ab, Kinder, fagu er, be- 
halten die Ideen und Eindrücke von äufsern Gegenftän- 
den nicht fo lange, weil ihre Gehirnfiebern nicht entfal- 
tee find: und in einer eben fo unverftändlichen Sprache 
redet er von Mechanismus, Modulation und unharmoni- 
cher Bewegung der Nerven, Darauf folgt nun der wich- 


tighe Theil der Abhandlung; dafs Nervenübel wirklich 
exiftiren, und nicht, wieman fälfchlich glaubt, in der 
Einbildung beftehen. - Er fpricht faft immer von Hypo- 
chondria allein, (welche er nervous melancholy nennt,) 
und befchreibt kurz die Symptome derfelben. ` Eben fo 
kurz berührt er auch die Hyfterie. Bey andern Brank- 
heiten bemerke'man, dafs der Körper, feiner Contlitu- 
tution nach, zu einigen mehr difponirt fey als zu den an- 
dern; dies fey mit der Nervenkrankheit nicht der Fall. 
Durch verfchiedene kurze Krankengefchichten beitätigt 
er diefe Behauptung, und die gute Wirkung feiner Nerven- 
medicamente.  Angehängt find noch einige kurze Bemer« 
kungen über die monatliche Reinigung. Während der mo- 
natlichen Periode wird ein Ueberllufs von Blut erzeugt, 
der Zuwachs des Bluts, nimmt er an, vermehre die kör- 
perliche Wärme, welche nach feiner Meynung allemal mit 
dem’ fibröfen Theile des Bluts ın Verhältnißs fteht. Die 
vermehrte Wärme dehne die Blurgefäfse des ltörpersmehr 
aus, und am tärkften die, welche die fchwächfie Textur 
haben; dies find nach, feiner Hypothefe die-Gefäfse der 
G®bärmuütter. Wenn die Ausleerung erfolgt ift, “und die 
Wärme vermindert; und wieder ins Gleichgewicht gefetzt, 
nun ziehen fich die Gefäfse wieder zufammen, und der 
Ausilufs verringert ich allmählich, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Prankrunt a: M., b. Fieifcher: J. G. Schlof- 
fer über die Apologie des Predigtamtes des Deis- 
mus in dem Braunfchweiger Journal V Stück 
für 1789. dem Hn. Confiftorial-Rath Jacobi 
in Zelle gewidmet. 1789- XVI u. 138 S. 8. 


(9 gr.) 


De Vf. deshier zu beguemerer Vergleichung 
wieder mit abgedruckten Auffatzes hatte be- 
hauptet: die Chriften hätten Unrecht, fo {ehr ge- 
gen die unter dem Namen Deismus bekannte 
Denkungsart zu eifern, nach welcher die Lehren 
von Gott, Vorfehung, künftigen Leben und Sitt- 
lichkeit aus Gründen der Vernunft einleuchtend 
find,-und deswegen einer übernatürlichen Be- 

laubigung entbehren können. Die Lehre Chri- 
fü felbft fey nemlich keine-andre gewefen, er 
habe fie auf die. natürliche Einficht eines jeden 
gegründet, und fich darauf immer berufen, das 
‘Anfehn der Propheten aber nur gebraucht, um 
ihr defto leichtern Eingang zu verichaffen, und 
durchaus keine pofitive Religion geltiftet. Er 
fey alfo- felbft ein Deit im neuern Sinne des 
Worts gewefen, und wahres Chriftenthum nichts 
anders als Deismus. 

 „ Aber it denn der Begriff des Deismus fo fef 
und ficher, wenn man damit das Glaubensbe- 
keuntnifs einer Secte, diefich ausbreitet, bezeich- 
net? diefen Gefichtspunkt fafst Hr. S. zuerft. 
Der Deismus, fagt er, erfodert durchaus eigne 
Einficht, felbft gefühlte Gründe; er [chliefst alles 
Annehmen auf Autorität aus. Er kann daher 
nichts verwerfen, was auf vermeynter ’Einficht 
berubet,” Materialismus und Atheismus haben 
eben die Anfprüche, als Deismus. Eine fefte Re- 
ligion kann daher nur auf Anfehen gegründet 
werden, weil vermittelft diefes allein die Lehre 
unwandelbar wird. (Die Gefchichte beweifet et- 
wa nicht, dafs die Auslegungen der Lehre des 
Stifters eben fo fchwankend und mannigfaltig 
find, als felbfterwiefene Srundlehren der Natur- 
religion? Soll es hingegen bey der Uebereinftin- 
mung in den unbeilinmten Ausfprüchen bleiben, 
über die die Ausleger ftreiten, fo ift eine fol- 

A. L.. Z. 1790. Zweyter Band. 


che ungefähre Glaubenseinigkeit auch unter Dei- 
ften möglich, -fo wie es überhaupt »Secten von 
Philofophen giebt. Hr. S. fagt'zsvar, der Deis- 
mus müffe in- jedem felbit entiiehen und könne 
nicht gelehrt werden: er verhöhnt fogar wegen 
der angemafsten grofsen Geiftesgaben der reinen 
Deien, diefe Secte. Da hat er wohl nicht daran 
gedacht, dafs die Mathematik gar wohl gelehrt 
werden kann, welcher er doch die Evidenz ein- 
räumen mufs, die er (nicht mit Unrecht nach des 
Rec. Urtheil) der Nat. Theol. abfpricht. Aber 
bey weiten der gröfste Haufen von Menfchen ift 
überhaupt keiner eignen Einficht aus Gründen in 
diefen Angelegenheiten fähig, und wird leichter 
auf den Namen eines’Hauptes verpflichtet wer- 
den, als Ueberzeugung in Dingen erhalten, die 
er nicht verfieht. Bey diefem Haufen wird jede 
Naturreligion, ebenfalls nicht auf Einficht, fon- 
dern auf Glauben an den Lehrer, gegründet wer- 
den.  Philofophifcher Deismus, kann daher nie 
Volksreligion werden. So weit hat Hr. S. offen- 
bar Recht.. Aber es entfteht nunmehr die grofse 
Frage, worauf denn die Moral gegründet wer- 
den folle? Denn durch den Zufammenhang mit 
diefer wird die Frage von der Religion des Volks, 
fo unendlich wichtig. Die Antwort ift aberhier: 
nicht auf Autorität der. Glaubeuslehren, wohin 
Hr. $. fch in einigen feiner Schriften zu neigen 
fcheint, fondern auf Sitten. Es wird nicht fchwer 
werden, Gründe für diefe Antwort aus andern 
Schriften des Schrififtellers felbit, von dem hier 
geredet wird, aufzufinden. 
Der zweyte Gelichtspunkt der Unterfuchuns 
ift'der theologifche. Mat Chriftus felbt wirklich 
feine Lehre nicht auf höheres Anfehen, auf Ein- 
gebung, fondern nur auf die Einficht und das 
Gefühl feiner Schüler gegründet? Hier war es 
leicht, der erbärmlich feichten Ausführung des 
Gegners etwas entgegen zu fetzen. Wenn aber 
Chriftus auf eine Gemeinfchaft mit Gott felbik 
feine Lehre gegründet, fo entfteht die dritte Fra- 
ge: ił es möglich einer göttlichen Eingebung 
zu trauen? Hier führt Hr. S. feine Theorie von 
Offenbarung aus, deren erfte Linien aus andern 
feiner Schriften, (von denen Rec. zu ihrer Zeit 
Rechenfchaft gegeben hat,) bekannt find. - Es ift 
uner- 
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unerweislich, fagt er, ob nicht durch Sinne, die 
bey den mehreften Menfchen unentwickelt blei- 
ben, Gemeinfchaft mit höhern Wefen möglich ift. 
Eigne Erfahrung kann hier allein entfcheiden. 
Aber: wahrfcheinlich, ift die höhere Geifterwelt, 
und ihre Gemeinfchaft mit der irrdifchen. (Grün- 
de-diefer Behauptung fehles ganz, und werden 


wohl keine andre feyn, als die Liebe dazu, die 


im folgenden ausdrücklich als rechtmäfsiger 
Grund des Glaubens an Auflagen eines Zeugen 
erwähnt wird.) Wem jene Erfahrung fehlt, dem 
fehlen alle Gründe, die zur Beurtheilung der Sa- 
che felbft nötbig find. "Der Glaube an den, der 
fich jenes Vorzuges bewufst zu feyn rühmt, kann 
fich alfo nur auf die Perfon gründen, und aus 
Zutrauen zu feiner Fähigkeit und Aufrichtigkeit 
entfpringen. @Die Täufchungen der Einbildungs- 
kraft übergeht Hr. S.; die Ausführung der Grün- 
de für die Glaubwürdigkeit der Offenbarungen 
enthält nur die gewöhnlichen Dinge, und eben 
fo fchwach als gewöhnlich. Die Anwendung auf 
die Perfon Chrifti, war zu weitläuftig, als dafs 
fie in möglichfter Stärke hätte können da ausge- 
führt werden, wo die Wahrheit der chriftl. Re- 
ligion nicht den eigentlichen Hauptgegenfiand 
der Schrift ausmacht.) - Endlich kommt der Vf. 
auf die Gründe, welche'es rathfam machen, der- 
jenigen Religion, welche fich auf den Glauben 
an Offenbarung gründet, in unferm Zeitalter, den 
Vorzug vor der blofs natürlichen Religion zu er- 
halten, den fie bis itzt gehabt hat. Ueberhaupt 
macht Anfehen des Lehrers, Glaube im Vertrauen 
auf die Lekren, die fein Leben, fein Wandel be- 
kräftigt, freylich wie Hr. S. fagt, "den wefentli- 
chen Vorzug einer pofitiven Religion aus, fo wie 
die Zucht durch trefliche Menfchen dem Unter- 
richte todter Weisheit unendlich überlegen ift. 
Aber es it nicht wohl abzufehen, wie die Ueber- 
zeugung vom Werthe praktifeher Vorfehriften 
mir dem Glauben an übernatürliche Begebenhei- 
ten und übermenfchliche Erfahrungen zufammen- 
hängt, die’ nach In. S., um jener willen, ge- 
glaubt werden follen: und wie cs zugehen kann, 
dafs ein Menfeh beffer werde, weii er glaubt, ein 
andrer habe Eingebungen oder pflege Umgang 
init böhern Wefen, Und aller jener wahre Vor- 
zug der Lebre, die von cimem grofsen Manne 
mitgetheilt wird, lebt undvergeht mitdem Lehrer 
felbit.. Daher iltdie Religion fo wirkfam und: fo 
wnwirkfam, nach dem verfchiednen Geifte ihrer 
Wiener. Denn der jetzige Lehrer it demS$chüler 
und der Gemeine näher, als Chriftus, deffen Or- 
gan er feyn follte, und nur fehr unvollkommner 
Weife feyn kann, Was auf die erften Chriften 
pafst, das trifft nicht die fpätern Schüler undAn- 
hänger von Schülern und Anhängern Chrifti. Al- 
les Gute, was aus dem Glauben, der Folgfamkeit, 
entfpringt, hängt blofs an der-unwideritehlichen 
Kraft des Einfluffes edlerer Kräfte des Geiftes 
und Herzens, und geht ganz: verlobren, fa bald. 
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die Sache in einer willkührlichen Form durch Ge- 
fetze gebracht wird. Das wäre alfo gegen alle 
pofitive Religion. Unfer Zeitalter inshefondere 
vergleieht Hr. S. mit dem Zeitalter des Verfalls 


Soar+ à a ~ a 
äller lten Relig’onen, welcher mit dem Verfall 


des römifchen Reichs verbunden war.. Aber diefe 
Vergieichung iftfo unhiltorifch, fo unphilofenhifch, 
dafs fe unmöglich den geringften Eindruck ma- 
chen kann. Diefer Theil der Schrift, der nach 
der Anlage der ıkräftigfte feyn follte, und von 
dem man erwarten mufste, dafs er es feyn wür- 
de, da man weifs, wie auffallend und treffend 
ger Vf. oftdie Denkart des Zeitakers zır charak- 
terifiren weifs, diefer Theibift gerade der fckwäch- 
fte. Weder in.politifeher. noch religiöfer Rück- 
ficht, it aus diefer Vergleichung, das geringite 
zu machen. “Damals gerieth die ganze uns be- 
kannte Welt in die gröfste Zerrüttuug, weilkom, 
die Beherrfcherin derfelben, durch eine Verwir- 
rung unfähig ward, die Zügelrdes Regiments län- 
ger zu halten, und\ der militärifche‘ Delpotismus 
fremder Herrfcher, den Völkern die donere Kraft 
beroinmnen hatte, in neuem politifchen Geilte auf- 
zuleben: da hingegen in unfern Zeitalter, weh 
ehes trotz Hn. S. Verhöhnungen, zwar kein Zeit- 
alter der Weisheit, aber gewifs ein Zeitalter Zu- 
nehmender Weisheit if, an fo vielen Stellen des 
Ercbodens, in einzelnen Völkern, aus der Nation 
felbft, der Keim 'grofser bürgerlicher Verbefferung 
aufgeht. Damals waren Religionen untergegan- 
gen, die Bange, nieht der Menfchbeit, onderh 
des- Vaterlauds ausmackten, deren Geit es war, 
jedes Volk zu ifoliren, National-Keligionen. ‚Der 
Geift der chriftliehen “itt gerade das Gegentheil, 
Sie it allgemein? fie geht die Wütde des Men- 
fchen an, nieht des Bürgers, und beiieckt lich anf 
die individuelle Glückfeeligkeit, nicht auf das fhr- 
tereffe der'Gefelllehaft. Rece. darfiier nur auf das 
letzte Kapitel in Rouffeau’s Contrat focial vor- 
weifen. 

Noch ein paar Worte vom Vertrage. Es koti- 
men’ treflfebe Wendungen darinnen vor, fo wie 
in den mehreften Auffätzen diefes Schriftitellers; 
2. E. gleich in der Zueignung: Ich widme ihnen 
diefen Auffatz, denun ich glaube, dafs wir fern 
guten und weifen Alten unjre Elufurcht nicht. beffer 
beweifen können, als wenn wirihnen f gen, wie uii z- 
lich fie unfrer Tugend warem Auch in der Schrift 
felbit. - Von dem Tone derfelben als Streitfehrift 
aber, ift es unmöglich günftig zu ur:beilen. ' Es 
iltzwarunverzeihlich, dafsein Mann, derauf-den 
Namen eines gelchrien, angefehenen u. ehrwürdi- 
gem Geifilichen Anfpruch macht, etwas fo feich- 
tes durch eine Monatfchrift in dasjerige Publi- 
kam bringt,‘ welehes nur Monatsichrifien Hefst: 
nachdem für und wider diefe Sache fehon fo viel 
in Büchern gefagt it, die jedem bekaunt find, 
ger nur mäfsige Notiz von der Etteratur hat. In 
fo fern verdient der Vf. des Auffarzes, manchen 
bittern ‘Spott; der hier über ibn ergehet.. Aber 

wenn 


2 APRIL 


wenu man dürchaus fo höhnend zu fchreiben, 
fich herausnehmen will, fo folke man wenigftens 
nicht chikaniren. In den erften Blättern, von 
Hn. S, Antwort, wird in jeder Zeile der Gelichts- 
punkt des Gegners verlteiit,  Diefer Spricht, felbft 
von Deismus, dashit von einem gewiffen Syfte- 
me, einer gewiffen Denkärt, und nicht von Dei- 
fren, voii -einer Secte. Hr. Schlofer aber mufs 


‘erlauben, dafs-es Leute gebe, die von einem de-. 


monfrativen Sylteme der Nat. Theol: überzeugt 
find, fo gut als er fich erlaubt, vom Umgange 
mit höhern Wefen überzeugt zı feyn, welcher 
jenen andern verdächtig fcheint: und mit dem er 
m diefer Hinficht dem Perfifiage fehr ausgefetzt 
it. ‘Denn es ffeht übel an, leidenfchafilich für die 
Möglichkeit aler von andernfür Schwärmerey 
der Phantafie erklärten Dinge, zu ftreiten, wenn 
man, gegen alles, was man felbit für Schwärme- 
rey der Vernunft halt, keine Gerechtigkeit zu be- 
obachten, entfchlofßen ift. 

Darswen, b. Hanepeter: De Decalogo feripfit 
M. Johannes Chrifiophoras Pflücke. 1788. 8. 
eur 
er 

Diefe dem Hu. von Burgsdorf beym Antritt fei- 

ner Oberconfiftorialpräifidentenwürde zugeeigne- 
te Glückwünfchungsfchrift, zeigt eine gute Be- 
kKannifchaft mit der Sprache und dem Inkalt 
des Neuen Teftaments. Wenn aber der Vf. im 
eriten Abfehnitt beweifen will, dafs der Decalo- 
gus, als folcher, noch jetzt verpfichtende Kraft 
habe, fo verwirrt er die Sireitfrage fo, dafs man 
nicht recht weifs, wider wen er flreitet. „zZite- 
„runt (fagt er S. 6.) et funt inprimis e noflratibus 
IOR Pauci, GUI affirmerent, decalosum una cam 
„religione Mofaica ex omni parte efe abrogatım, 
„fc, ut plane nallam amplius vim homines obligandi 
„habeat poft Chrifti doctrinam in tervarum orbem in- 
„erodactam.“ S. 1o befehuldigt cr fogar feine 
Gegner, dafs fie Rom. VIE 4. 6. von der Befrey- 
ung der Chriften von.allem, auch dem durch Ver- 
nunfs und Gewiffen eingeprägten, Gefetz, und Gal. 
IV, 1-5 von Befreyung der Chriften vom Moral- 
gefetze verfiünden und Ichreien, dafs die Unterfa- 
gung jener Lafter ı Tim. L 9. 1c, die der Deca- 
logus verhüten will, die Chriften nicht verpflich- 
te. Wer find diefe Gegner? Gelehrte 'Fheo- 
logen, doch gewifs nicht, nur einzelne fana- 
tifche Schwärmer haben das behauptet. Er gc- 
fteht dagegen felbit, das Geboth vom Sabbath.und 
die Verheiffung beym ten Gebot fey nur für die 
Judenz die moralifehen Gefetze wären nicht zu- 
erft von Mofe bekannt gemacht worden, fondern 
nur wiederhohlt; fchon vom Abraham als Natur- 
gefetze erkannt worden; 2 Cor: 3 fey auch vom 
Decalogus, als einem Gefetz, defien Lehrer die 
Apoftel nicht wären, die Rede, vergl. V. 7. nur 
nicht allein von ihm. S. 17-19 führt er Klbi 


die vortrefliche Stelie Luthers in der Auslegung 


vom Exod. 19. 20. und eine Stelle aus des Ritter 
Michaelis Dogmatik an, die beide gerade das fa- 
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gen, was feine vermeynten Gegner nicht lehren 
follen, nemlich dafs Chriften zu dem Inbalt der 
io Gebote nicht um der Autorität Mofis, nicht 
um des Decalogi und.der fteinernen Tafel willen, 
die nur für die raeliten waren, fondern weil und 
in fo fern ihr'Inbalt Naturgefetz ift, verpflichtet 
find. ' Heift das aber diefe Pfälichten abfchaffen ? 
die Chriften davon losfprechen? dennoch behayp- 
tet er an andern Stellen eine verpflichtende Au- 
torität des Decalogi, weil Chriftus und die Apo- 
ftel ihn aufs neue beftätigt hätten. Um diefen 
Lehrfatz zu befchützen, werden nun manche: 
Schriftitellen feiner Meynung günflig erklärt. Se 
foll Rom. 6, 14. 15. vowos nicht legem judaicam,. 
fondern legis minas et poenas, Ci 7, 4. den vogoy 
&exerıa; (wider den Zufammenhang, da die eis 
cupiditatum pravarum unmöglich raAwıorys yozu- 
paros genennt werden Kann) bedeuten. Diefer 
ganze Beweis von Jefu und der Apoitel Anfün- 
rung des Decalogi gegen Juden fällt auf einmal, 
fo bald'man bedenkt, dafs fie nur fagen wollen: 
da die erften Naturpfiiehten auch fekon von Mo- 
fe als pofitive Gefetze vorgefchrieben find, wie 
viel weniger dürfet ilırnun als Chriften fie über- 
treten, ungeachtet ihr nicht mehr unter der Ver- 
bindlichkeit der mofaifchen Gefetze fteher? aber 
ibr müffet nun mehr Gutes thun, als jene dürfti- 
ge, nur bürgerliche Ordnung und Sicherheit be- 
treffende Gebote vorfchreiben. Im zten Kap. iĝ 
der Vf. doch fo billig, dafs er die Methode, alle 
Plichten der Chriften unter die Rubriken der r6 
Gebote zu bringen, für gezwungen und weither 
sebehlt erklärt, weil den Worten derfelben eitt 
weit umfaffenderer Sinn angedichtet wird, als’er 
nach dem Sprachgebrauch und dem nothwendi- 
gen buchfüüblichen Sinn eines jeden Gefetzes ha- 
ben kann; weibfie nur das enthalten, was für 
die rohen Wraeliten zuerfl hinreichend war; weil 
Mofes felbft nachher andere Moralgefetze hinzu- 
zufügen nöthig erachtete als Deut. VI, 5. Levit. 
XIX, rg- und XVII; weil die Propheten viele 
und endlich Jefus ausdrücklich die meilten Zufä- 
tze gemacht haben, die fich unter keines jener 
Gebote natürlich bringen lafen Matth. V. XXU., 
wo fich Jefus nicht auf den Deealogum, fondern 
auf das fpäter gegebene als das. gröfsefte Geber 
berufte, welehes zwar nicht neu, aber gut und 
gründlich gefchrieben ift. Das gte Kap. handelt 
noch von der Origenianifehen. und Augultiniani- 
fchen Eintheilung der ro Gebote, ohne dafs er 
‚es waget, über den Vorzug der einen oderamdern 
zu ent/cheiden, da dech fehon Ernefii (in quem 
levitatis simila fufpicio. cadit, wie er fägt) der-Ein- 


‚theilung des Origenes nach der Recenfion des Jo- 


fephus und Philo und nach logifchen Gründen dew 
Vorzug eingeftanden hat, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 
HıLpsurgkausen, b. Hanifch: Johann Chri- 


fiian Hellbachs,, Fürftllich- Schwarzburg- Ru- 
E 2 del- 
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dolftädtifchen Raths; Grundrifs des Schwarz- 

burgıfchen Privatrechts , befonders die Sonders- 

haufer Oberherrfchaft betreffend. 1739. 152 S. 

ohne 16 S. Tit. Vorr. Inah. und Regiiter 

in g. (7 gr.) 

er I. Abfchn. enthält in 4o Kap. das Polizey- 
und bürgerliche Recht, der II. das Kirchenrecht 
in 17 Kap. der III. das Lehen - der IV. das Wech- 
fel- der V. in so Kap. das Peinliche- der VI. in 
6 Kap. das Kameral- der VIL das Handlungs - der 
VII. das Handwerks- der IX. das Dorf- und 
Bayren- der X. das Soldaten - Recht, der XI. 
endlich in 2 Kapiteln und mehreren Titeln fpe- 
cielle- Gerichtsverordnungen. Manches würde 
ein anderer anders geordnet haben. Ueber we- 
nige Gegenitände find die Verordnungen ganz 
oder im Auszuge, die übrigen find- meiltens nur 
der Zeitfolge nach angeführ. Ganze. Seiten, 
ganze Kapitel, find blofse ehronologifche Ver- 
zeichniffe von Verordnungen. Z. B. wegen der 
Diebfähle find 15, wegen der fleifehlichen Ver- 
brechen 7, wegen der Injurien 2, vom Zwey- 
kampf 1, wegen der Strafsenräuber 3, wegen der 
Mordbrenner 7, wegen des Wuchers ı, von den 


A.L. Z. APRIL 


1790. 


Verbrechen der’ Rechnunssführer r Alfo in al- 
lem 37 Verordnungen! nur der Ueberfchrift nach 
augeführt; nur von den Pasquillen erfährt mau 
in einigen Linien, und von den Bankerotten und 
Concurfen auf einer ganzen Seite den Inhalt nä; 
her. So ift das ganze peinliche Recht a bgeferti- 
get. Der Abfchnitt vom Wechfelrechte befleher 
gar nur in der Bemerkung: „Der Hr. Geh. R. von 
„Selehow irrt, wann er behauptet, ‘dafs das Für- 
„fenthum Schwarzburg fich einer eigenen Wech- 
„felordnung bediene. Dann die Ordnung, die er 
„meynt, ilt blofs für die Rudollädtifche Lande 
„gegeben.“ War diefe Bemerkung (die noch da- 
zu etwas fchief und unbeftimmt lautet, dann S. 
führt in der Note die WeehfelO. deutlich als 
Schwarzburg- Rudolfladiifch an, und dem 
Fremden bleibt dabey immer die Frage übrig: 
ob alfo im Schwarzburgifchen gar kein, oder viel- 
leicht das fächfifche Wechfelrecht ftatt habe?) 
eines eigenen Abfchuitts werth? — Die Ab- 
fchnitte, worinn uns Hr. H. Auszüge oder die 
Gefetze felbit liefert, find angenehme Gefchenke 
für den Germaniften, und jeden, den die gefetz- 
gebende ‘Klugheit interefhrt. 
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K LETNE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFT. Duisburg, in Comm. der 
Gebr. Helwing: Veber die Policey und ünfsere Einrichtung 
der Gymnafien, von D, G. D. Kaler, Rect. des Gymn. zu 
Detmold. 1739. 88 S. 8- Hr. K. handelt in diefer Ein- 
ladungsfchrif: von Bildung, Arbeiten, Befoldung, Ehre, 
Stand und Zahl der Lehrer; von Bildung, Gefchäften, 
Ehre, Zucht und Zahl der Schüler, von der Eintheilung 
in Klaffen, wie fie ift, und wie ße feyn mufs; von der 
Zahl, Zeit und Vertheilung der Lectionen; vom Ver- 
hältnife der Lehrer zu einander; von Schulobrigkeiten, 
öffentlichen Prüfungen, Ferien und anderu Gebräuchen; 
von Gymnafengebauden, Spiel - und Uebungsplätzen, 
Wohnungen der Lehrer, Bibliotheken, und beichlieist 
mit einer Anzeige der öffentlich anzuftellenden Prüfung 
und Redehandlung, wie auch einem Verzeichniffe der im 
verwiehenen halben Jahre gehaltenen Lectionen. Die 
alten Klagen nber die Verbindung der Schulwiffenfchaft 
mit der Theologie, über die zu vielen Lehrftunden, die 
dem Schulmanne aufgebürdet werden, über die fchlech- 
te Befoldung der Schullehrer, über die diefem Stande zu 
kärglich erthailte Ehre, über die zu kleine Anzahl der 
bey den Gymnafien angeftellten Lehrer, (Rec. kommt 
bey feinem Gymnafium oft in Verfuchung über das Gei 
gentheilzu klagen‘) u. dgl. werden auchhier wiederhohle. 
Indeffen hat Ree. nichts gefunden, das nicht die Herren 
Gedicke, Büfching, Stuve und der Vf. des unter dem 
Titel: Warnefried, erfchienenen Buchs über die Ver- 
befferung alter Schulanftalten, auch fchon und meiften- 
seits belfer und eindringegder gefagt hätten. Doch viel- 


leicht find diefe Schriften in jenen Gegenden richt gang- 
bar. In vielen Stücken kann Rec. nicht des Vf. Meynung 
feyn, z. B. dafs es hart und ehrenrührig fey, wenn der 
lateinifche Primaner noch mathematifcher Tertianer ilt; 
dafs in folchen Fällea das Alter und fonftige Progrefllen 
Ausnahmen machen müfsten; dafs der junge Menfch um 
des Zuriückbleibens willen, welches doch, wie der Vf, 
felblt fagt, auch am Genie liegen kann, mit einer fchlech- 
ten Öffentlichen Cenfur bedroher werden folle; dafs die 
untern Lehrer viel gemeinere und leichtere Sachen vor- 
tragen als die obern und daher einen geringern Grad von 
Bildung zu haben brauchen u. dgl. m. indeflen ift hier der 
Ort nicht, diefe Sätze zu widerlegen. Die Schreibart ift 
ein wenig altfränkifch und füllt bisweilen ins Niedrige, 
z. B. S. 8 „kurzum, er wird ein elender Prediger.“ $. 
II. „der Schullehrer mufs knapp anbeifsen. S. 13 „Phi- 
lologifche Hurrköpfe.“ S. 30. „diefe Mifpfützeder Gym- 
nalen, diefes Uerliefs der beften Köpfe.‘ Ebend. „bey 
dem, was fie fich erblöten.* S. 41- „zum Ekel der Er-" 
fahrnen herabzufchlaifen.« S. 30. heifst es von den Cur- 
renten: „Gemeiniglich find die Mitglieder diefer Bettel- 
„rotten auf Gymnafien die ehrlofeften und faulften.* 
Das ift gewifs richtig! — Ein fonderbares Anfehen be- 
kommt diefe Schrift auch dadurch, dafs der Vf. faftalle 
feine Klagen und Vorfchlige mit Stellen aus den alten 
Römern und Griechen belegt. So beweifet er: dafs Ruse 
in jedem Gefchäfte fehr gut fey, mit Stellen aus dem Pin- 
dar, Statius und Seneca, — Nun werden’s die Leute 
doch glauben! 
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Münster: u. Osnaprück „.b..Perrenon :- Chri- 
flian Ludolph Reisihold, d Ww. Mag., Lehrer 
an dem- Osnabrückifchen - Gyinnalium etc. 
Mafchienerbaukunfl oder das Studium über 
neue und nätzliche Rüftzeuge und Inftrumente. 
I Theil. ı Mit vielen Kupfern. 1790. 152 9. 
4. 


D- fchreibfelige Vf. liefert uns hier wiederein 
Buch ‚das immer fein Publikum finden wird, 
fo febr wir es übrigens :bey der grofsen Menge 
von ungleich/befleru Schriften, in der Statik und 
Mechanik für -überllüfsig balten, und fchon der 
Titel das Studium über Reue und nützliche Rüftzeu- 
ges manchen, der die Schreibart Hun. R. noch 
nieht kennt, abfehreckem möchte. ‚Dan Anfang 
macht eine Einleitung, worinn die Gefchichte 
der Lehre vom Hebel erftlich mit ein paar Wor- 
ten abgefestigt, und dann ein Verzeichnifs von 
Büchern über Statik und Mechanik mitgetheüt 
wird. (Wir vermitfenhier die vorireflichen Kar- 
Stenfchen Schriften, forwie Mönnichs u.a. Bücher, 
sie allerdings auch in Rücklicht 'auf praktifche 
Lehren und Mafchinenbefchreibungen ‘hier ihre 
‚Stellen verdient hätten.) < Nun die ‚Mafchie- 
nenbaukunft. I. Hauptflück. Von deuKörpern und 
von der Bewegung überhaupt. Wie fchön lich 
ider Vf. auszudrücken weils, fehn'wir aus folgen- 
dem: „‚Dafs, alle Körper mit‘ einer. befondern 
„Kraft begabt feyen, wiffe ein jeder kunftlofer 
„Menfeh, ob aber diefe Kraft ein Beftreben der 
„Ruhe oder Bewegung fey,! fey noch nicht fo 
‘„einleuchtend bekannt. Die Haupteigenfchaft 
„des Beftrebens eines Körpersfey dasjenige, was 
“Wir im gemeinen Leben die Schwere zu nennen 
-„plegten, die Erklärung der Schwere bleibe aber 
„immer fchwer, ohngeachtet man über ihren Be- 
"„grif bey dem Bedürfnifswefen fo ziemlich über- 
-„eingekommen fey. Diefer allgemein angenom- 
- „mene Nabme erfchöpfe fo ziemlich eine gewiffe 
‘„befondere Kigenfehaft des Hauptsbeftrebens, we- 
„nigfiens, niache- er fo viel Begriffe von dem 
„Körper, dafs man im gemeinen Wefen damit 
„fortkommen könne. Die Naturforfcher hinge- 
A, L. Z. 1750. Zweyler Band. 


„gen nähmen diefen Nahmen nicht fo allgemein. 
„any und die hätten Urfache dazu, -denn der Be- 
„griff yon der Schwere fey nur derjenige relative 
„Begriffen die verfehiedene Körper gegen einander 
„in einerley Umftänden gemein haben u, f w. 
Wer bieraus einen deutlichen Begriff von dem 
Phänomen der Schwere, und von dem fo wefent- 
lichen Unterfchiede zwifchen Schwere u. Gewicht, 
(als Uriache und Wirkung) erhält, den wollen 
wir loben. Der Kenner weifs wohl, was der VE. 
fagen will, aber für Anfänger mufs man fich .be- 
Rimmter ausdrücken. Von eben der Art ift das, 
was der: Vf. von der Weitmittelpunktskraft, (vis 
centripetä),, von der Kenntnifs der Natur u. d.g. 
mehr,in einem, ¢ wie esfcheint,) gefühlvollen 
Tone erzählt, : wobey aber alles wie Kraut und 
Rüben unter einander liegt, "manches wie an 
den Haaren kerheygezogen ito Hr. v. Büffon u. 
mitihm (9 de Luc feyen der Meynung, dafs die 
Berge eine Urfache der Umwälzung der Erdewä- 
re.. (Da der Vf, fo gern citirt, fo wundert uns, 
dafs er hier die Stellen aus Büffon und de Etc 
nicht felbft angeführt bar. Man würde daraus er- 
feben, dafs beide Männer etwas ganz verfchiede- 
nes gefagthaben.) Dafsder Widerltand eines Kör- 
pers etwas anderes fey als die Schwere, wird 
durch das ganz unpaffende und gar nicht bieher 
gehörige Beyfpiel, dafs wenn man einen langen 
Körper an feinem Ende aufhebt, man viel: mehr 


‚Kraft anwenden müffe, als wenn man ihn bey 


der Mitte fafst und aufliebt, erläutert. Andere 
bey diefer Gelegenheit angeführte Beyfpiele ge- 
hören eben fe wenig hieher. Nach diefen und 
mehreren vorläufigen, aber meift febr unphilofo- 
phifch vorgetragenen, Begriffen, kömmt nun der 
Vf. auf die Vergleichungen zwifcken Gefchwin- 
digkeiten, Zeiten und Räumen, bey gleichförmi- 
ger Bewegung, bey gleichförmig befchleunigter 
u: d. gl. Dafs ein Körper beym Fallen immer ei- 


-ne gröfsere Gefchwindigkeit erhalte, . deren Grade 


den Zeiten gleich feyen, ift fehr fchwankend ause 
gedrückt. Der Beweis für die Gefetze des Falles 
fchwerere Körper ift fo, wie alle Beweife des Vf; 
die Zwifchenfätze fehlen oft. : Bey der Gefchwin- 
pigkeit der Pendel habe man auf die Länge des 
Fadens und Schwere des Gewichts zu feben, Hin- 

gen 
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gen demnach zwey Gewichte, deren eines fchwe- 
rer ił als das andere an gleich fangen Fäden„und 
fallen von gleicher Höke, fo fehwinge fich das 
fchwerere gefchwinder als slas leichtere. Der 
Satz, fo wie er hier fieht , kann mitsyerfanden 
werden, weil der V£f.im vorhergehenden nirgends 
deutlich erklärt hat, wie Schwere und Gewicht 
hiebey zu uwterfcheidenfind, -zumahl da er in 
verfciiedenen folgenden $en diefe Begriffe oft 
mit einander zu verwechfeln fcheint.', II Haupt. 
Grundfütze der Dynamik. Hier kommen erf Er- 
klärungen von Zeit, Gefchwindigkeit, Ort, Be- 
wegung, Maffe, u. d. gl.; wie unmethodifch, da 
Schon im erften Hauprflücke über diefe Gegen- 
Rände gerechnet worden ift! In jedem Körper feyn 
verfchiedene . Dinge mit einander verknüpft, fo 
lange nun diefe zufummen genommen fortdauer- 
“ten, nenne man es die Maffe des Körpers. (Alfo 
z. E. in einem Körper bemerke ich Dichte, Elek- 
tricitäz, Poroittät, Figur, Raum u. f£ w.; das find 
„doch auch Dinge, und alfo Mafe??) Das fort- 
daurende Wefen eines Körpers beftimine feine 
Kraft. Werde nun diefe als fortdauerrd betrach- 
tet. fo nenne man die unwirkfam, woraus denn 
folge (%7?) dafs die nicht wirkende Kraft (!!) ci- 
nes Körpers feiner Maffe allezeit gleich fey. Wer 
veriteht das? Alles folgende geht ungefähr in 
eben dem Tone fort. HI Hauptfl. _ Grundfätze 
der Mechanik. Dafs $.41 die Sehne eines klei- 
nen Bogens von einem grofsen. Circul unendlich 
klein unterfchieden fey, hat keinen Sinn, und wenn 
es $. 42 heifst, die Direetionslinie eines Körpers 
mülfe innerhalb feiner Grundlinie fallen, wenn 
der Körper vor dem Fallen gefichert feyn fol, fo 
mufs ftati Grundlinie, Grundfläche gefetzt werden. 
Dergleichen Nachläffgkeiten im Ausdrucke, kom- 
men auf jeder Seite vor. Im 3ten Haupifl. ban- 
„delt Hr. R. die Lehre vom Hebel ab, und macht 
die dabey vorkommenden Rechnungen durch ei- 
neMenge von Exempelchen deutlich. Denn trägt 
er im ten die Rollen und Flafchenzüge vor. 5. 
Handelt von der fchiefen Ebene, dem Keil und 
der Schraube... 6) Von Rälerwerken. 7) Von 
Pendeln. 8) Von Uhren auch mit Mondslauf u. 
Menatstägen. 9). Von der Berechnung eines 
Schlagwerks von einer Uhr und fo) eines Repe- 
tirwerks. 11) Regeln beym Mafchienenbau. 12) 
-Befchreibung einer neuen Siägemühle. 13) einer 
neuen Buchdruckerprefle. 14) einer neuen Oel- 
prefe und Quetfchmafchine. 15) eines nenen 
Schwung- und Schüöpfrades, und endlich 16) Be- 
fchreibung einer Feuermafchine, mit welcher man 
‚eine Laft in die Höhe treiben, fortfchleudern, 
fchiefsen, auch das Waffer zum Springen brin- 
“gen kann. ÜUnfer Urtheil über diefe angeblich 
neuen Mafehinen können wir aber hier um fo viel 
‚weniger auseinanderfetzen, da diefe Recenfion 
‚ohnehin für ein folches Buch Schan weirläuftig 
genug geworden if. 
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Fraxneurt u. Leiezic, b. Fleifcher: Der ver- 
bellerte Mefstifch; für Freunde der praktijchen 
zeometrie 55 S. 8. 5 Kupfert. 1789. 

Der Vf. beklagt fich febr über die Unvellkom- 
menleit und Mängel der bisherigen Feldnmeffer- 
werkzeuge. Nur die Zoilmannifche Scheibe habe 
ihm  einigermafsen ein Genüge geleitet Aber 
das. Abtragen (oder vieinekr Abfchieben ) ider 
Winkel fey unbequem; Fehler, die fich beym 
Aufnehmen derfelben eingefehlichen hätten, feyen 
fchwerer zu entdecken, und nicht felten wüffe 
man die ganze Arbeit wieder von vorne anfan- 
gen. Das Afrolabium oder der Wiirkelmefler 
habe die grofse Unvollkominenheit (1!) dafs alle 
Winkel in Graden angegeben-würden, und Brü- 
che in Graden taxirt werden müfsien. Sebr 
leichi, “meynt er, fcuatze man da zuviel oder zu 
wenig, und gefetzt auch, man base richtig ge- 
fchätzt, fo werde alsdann dech noch nicht im- 
mer glücklich der Winkel mit dem Transporteur 
wieder abgetragen. Dies ailes habe ihn bewo- 
gen, gedachies Iritrument ganz zu -vorlaifen, es 
fey zur Geometrie nicht worl brauchbar &) und 
gehöre zur Trigonometrie (diefe gehört alfo nicht 
zur Geometrie)‘ Die Bouffolė verwirft'er des- 
gleichen, und nach genauerer Erwägung auch 
die Zollmannifche Scheibe. Der Mefstifeh alleın 
(aber. wohl zu merken, nach der Art, wie er ihn 
verbeflert hat), leitet ihm eine vollkommene 
Gnüze. — Man Sieht aus dem Angeführten 
wohl, dafs der Vf. von neuern' geometrifchen 
Weräizeugen entweder nur mangelhafte Kennt- 
niffe hat, oder ihrer mit Fleifs nicht erwähnt, 
um feinem Mefstifche einen defto fcheinbarern 
Anitrieh von Neubeit zu geben. Seine Vorwür- 
fe treffen offenbar nur die Werkzeuge, welche 
vor einem halben Jahrhundert gebräuchlich wa- 
ren; wenn er {ich aber die Mübe geben wollte, 
in Mayers pyaktifcher Geometrie nachzufehen, wie 
z. E. ein Aftrolabium eingerichtet feyn müffe, um 
die Winkel damit fo icharf zu meilen, als zum 
Feldmeffergebrauche nöthig it, und wie auch die 
gemefienen Winkel (obne den Trausporteur) fch 
genau abtragen laffen, fo würde er fein Urtheil 
wieder zurück nehmen. ‚Freylich ift. der Ge- 
brauch des Afirolabit eigentlich mit der Trigono- 
metrie verbunden, in fo ferne man fich diefes 
Werkzeugs zum Aufnehmen ganzer Gegenden 
bedient, und Rec. it grade der Meynung, dafs 
bey Operationen, die nicht ins Grofse gehen, und 
beym Detail der Meflungen, der Mcfstifch, ohne 
übrigens dem Attrolabio feinen Werth abzufpre- 
chen, unentbehrlich fey. Aber wir zweifeln fehr, 
dafs die Verbefierung, die der Vf. feinem Mefs- 
tifche gegeben bat, den Gebrauch und die hin- 


‚längliche Volikommenbeit aller andern ausfechlie- 


fse, oder fein Niefstifch der einzige ley, der alle 
Bedingurgen erfülle.- Doch, wir wollen feien, 
in wie weit fich fein Mefsifch, vor andern bereits 
bekannten auszeichnet, Erjllich erhält er die 
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Horizontatftellung deffelben, ‚lurch eine Wafler- 
wage (mit einer Büchfe,) welche mitten auf dem 
Diopterlinial befeftigt it. (Eine längft bekannte 
Art, den Mefstifeh horizontal zu ftellen). Zwey- 
tens erhält er die fenkrechte Stellung des Opera- 
tionspunktes über den Standpunkt dadurch, dafs 
‚ fich die Fiäche des, Mefstifches in Nuthen oder 
Falzen verfchieben läfst. (In der Hauptfache 
. völlig, wie der Merinonifche Mefstifch. -Dafs aber 
dabey beträchtliche Unbequemlichkeiten obwalten, 
haben andre fchon erkannt, und überhaupt ift es 
ja fo gar fchwer nicht, durch gehörige Verrü- 
ckung des Stativs dem Mefstifche die erwähnte 
_ Stellung zu geben, dafs man deswegen zu einer 
fo zufammengefetzten Vorrichtung feine Zuflucht 
zu nchmen, nöthig hätte.) Drittens damit das 
Diopterlinial beym Zurückvifiren, eine hinlängli- 
che Anlage habe, fo ift der Rahmen des Mefsti- 
fches mit einem $ Zoll breiten blauen Schiefer 
eingelegt, worauf jedesmal die Anlage des Diop- 
terlinials vermittelit eines eingeriffenen Strichs 
bemerkt wird (dies halten wir gar nicht für gut. 
Solche’eingeriffene Striche, wenn fie auch noch 
fo fein gemaeht werden, gehen nicht gut wieder 
aus, und werden in der Folge gar leicht mit an- 
dern verwechfelt. Beffer wäre es, den Rand mit 
weifen Marmor einzulegen, worauf man die Stri- 
che mit feinem Bleyitift macht, die, wenn fie 
nicht mehr gebraucht.werden, mit einem Finger- 
firiche wieder ausgelöfcht fnd. Aufserdem ift 
es immer hinlänglich, nur auf dem Rande des Pa- 
pieres, womit der Mefstifch überzogen if, die 
Anlage des Diopterlinials zu bemerken; ein längft 
bekanntes Verfahren.) PFiertens, um während der 
Arbeit die etwa begangenen Fehler zu entdecken, 
hat der Vf. zur Seite feines Mefstifches ein Büchs- 
chen mit einer, aber nur 2 Zolllangen, (!) Mag- 
netnade]l anzubringen für gut befunden. (Man 
hat bekanntlich dadurch, dafs man über einer je- 
den Station, nach andern bereits feltgelegten 
Punkten zurückvifirt, ein viel fichereres Nittel, 
den Stand des Mefstifches zu prüfen, und was 
will eine 2 Zol lange. Magneinadel zu dem Be- 
hufe?): Fünftens macht der Vf. die Dioptern be- 
trächtlich hoch, um nach erbabenen und tiefle- 
genden Objecten vifiren zu können, bringt dabey 
auch noch eine Kippregel, mit einem Fernrohre 
an. (Alles weder neu, noch erheblich vor andern 
bereits bekannten Werkzeugen.)  Sechflens wer- 
den die Maafse der Linien nicht mit einem Zirkel 
abgefafst, fondern längk einem auf Buchsbaum- 
holz verzeicineren .verjüngten Maasftab blofs 
vermittelft der Kopiernadel abgeitochen, (Ein 
Vorfchlag, den andere, z.B. Hogreve, auch fchon 
gethan haben, der aber in manchen Fällen, wegen 
einer leicht entlichenden Parallaxe, feine eige- 
nen Unbequemlichkeiten hat.) Siebentens wird 
der fefte Stand des Mefstifehes, und die fanfte 
Horizontalbewegung deffelben, durch eine Nufs 
und Schraube ohne Ende erhalten, (Eine Schrau- 
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be ohne Ende möchte Ree. nicht anrathen,’ weil 
fie mit der Zeit leicht zu viel Spielraum giebt.) 
Wer einigermafsen mit neuern Mefstifchen be- 
kannt ift, wird zwar geftehen müffen, dafs des 
Hn. Vf. Mefstifch, immer gute Dienfte leiften 
könne, aber auch keine Einrichtungen daran fin- 
deu, die eigentlich neu genannt zu werden ver- 
dienten, und feinem Werkzeuge einen Vorzug 
vor andern neuern ertheilten. Aufserdem, deucht 
uns, ift das Detail der einzeln Theile in diefem 
Mefstifche noch verfchiednen Unbequemlichkeiten 
unterworfen, und überzaupt zufammengefetzter, 
als es eigentlich nöthig wäre, wie z. E. die ver- 
fchiedenen Bänder und Scharniere an der Nufs 
u. d. gl. ‚Zuletzt wird in diefer Schriftauch noch 
eine Vorrichtung befchrieben, Maafsfläbe zu ver- 
zeichnen, und einzutheilen. 


Lisgoa, b. Ferreira: O Defiro obfervador ou Me- 
thodo facil de Saber a latitude no`mar fem De- 
pendencia da obfervaçao meridiana com todas 
as Taboas neceffarias para a operagao, fendo 
a da Dechnagao do Sol cslculadu ao Meridiano 
de Lisboa para o Aimo de 1789 até o de 1792, 
c com Nima prefagao anelytica fobreos pro- 
greffos da Pilotagem em Portugal por Sjofé 
Meiitgo da liata. Piloto da Real Armada. 
2da Edieao augmentada. XH S. Vorrede. 
2268. $- 

Die vom _ Vf. fogenannte .analytifche Vorrede 
enthält zuerĝ einige Bruchfiücke zu einer Gé- 
fchichte der Steuermannskunft in Portugall. Der 
Vf. behauptet nach Saverien, K, Johann 1 von Por- 
tugal habe das erite Profefforat der Steuermanns- 
konit zu Sagres in Algarbien geftiftet, ‘und mit 
einem SJacome von Minorca befetzt, dem nachher 
Bartholosn. Columbo, Bruder des grofsen Chrijlopiz 
Col., gefolgt fey. Am Ende folgt eine ziemlich 
vollftändige Aufzählung der verfchiedenen Aus- 
gaben der Tafeln zur Douwesfchen Methode für 
die Breite aufser dem Mittage in England bis da- 
hin dafs die Commiffion der Länge zur See, fie 
im Naut. almanac: für 1771 bekannt machte. Die 
neuelten von diefer Commiffion veranfialteten 
Ausgaben derfelben find nicht mitangezeigt. Das 
übrige it eine fehr deutliche Erklärung des Ge- 
brauchs der Douwesfchen Tafeln, welchen der Vf., 
uin alles beyfammen zu haben, was zu den nach, 
diefen Tafeln erfoderlichen Rechnungen gehört, 
aufser den auf dem Titel erwähnten Tafeln für 
die Abweichungen der Sonne, und den Log. der 
Secanten für die einzelnen Minuten des Quadtan- 
ten, und den Log. der natürlichen Zahlen von x 
bis 10,000 angehängthat. Unitreitig gebührt ihm 
das Verdienft diefe zum Seegebrauch fo bequeme 
Beitimmung der Breite unter feinen Landesleuten 
gemeinnützig gemacht zu haben. Wie er aber 
dazu’ gekommen feyn mag, fein Buch o defiro 
oObfervador zu beiiteln, da er fo wenig von der 


Art in See zu beobachten fagt, dals er nicht ein- 
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mai den Gebrauch der Werkzeuge, und ihre Be- 
richtigungen erklärt, die er $.25 doch foaert, 
wird er am Belten zu verantworten willen. Die 
Douwesfchen Tafeln felbit fcheinen nach einer 
der erften englifchen, oder. vielleicht nach Ha. 
Douwes Original Ausgabe abgedruckt zu feyo, in 
‚welchen die Zeiten von 30 zu 30 Secunden an- 
gegeben find. Worin die Verinehrungen der 2ten 
Ausg. beftehen, kann Rec. nicht angeben, da ikm 
' der erite vor 3Jahren erfehienene nicht zu Gelicht 
‚gekommen ift, 
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StockHoın, b. Carlbohm: Utkaf til en Hiftoria 
af Kongl. Södermannlands Regemente. II Sty- 
cket. 1788. 1468. 8. 

Die Gefcbichte «eines einzelnen fchwedifchen 
Regiments, wie bier des Südermannländifchen, 
fcheint zwar fehr fpeciell nnd für Ausländer be- 
"fonders eben van keiner Wiehtigkeit zu feyn. Und 

doch ift dies gegenwärtige zweyte Stück, — das 
erĝe ih fchon vorher in diefen Blättern angezeigt 
worden — doch auch für folche intereffant, da cs 
die Gefchichte diefes Regiments während der gan- 
zen Regierung König Guflav Adolphs enthält, und 
daher die f[chwedifche Kriegsgefchichte und Kriegs- 
züze defielben auch aufser feinem Vaterlande, in 
Dännemark. Polen und Deutfchland erläutert, und 
da die darin gelieferte Nachrichten um fo zuver- 
lafsiger ind, ‚weil fie aus Regiiträturen und Archi- 
valurkunden genommen worden. Manlerntdie Art 
dieles grofsen Helden, Krieg zu führen, fehr gut 
kennen. So left man S. ı4 bis 25 cize ausführli- 
cheeigenhändige Ordre und Difpefition des Königs, 
zum Sturn von Riga, 1621; imgleichen ausführ- 
liche Nachrichten von den beiden blutigen Schlach- 
ten bey Leipzig und Lützen. Der Tod des Königs 
wird auch hier den feindlichen Reutern zugefchrie- 
en, unter welche derfelbe während des Nevels ge- 
vieth, da das Stenboscufche Regiment, an deffen 
Spitze er fich gefetz: hatte, bey einem Graben ct- 
was flutzte und zurückblieb. Auch die fchwed. 
Kriegsgefchichte überhaupt erhält bier manche 
gute Erläuterung. Bisher hatten die fchwed. Sol- 
daten auch noch im Felde ihre gewöhnliche Bau- 
‚rentracht und lange Camiföler getragen: Guitav 
"Adolph befahl 1621, dafs lich die Soldaten dienli- 
‚ehe Kleider, und folche die fich für einen Kriegs- 
„mann febickten, änlchaffen follten, und foilte man 
weniger auf das Zeug fehen, woraus fie verfer- 
tiger wären, als nur darauf, dafs fie fchicklich ge- 
macht würden. Im folgenden Jahre ward auch 
‚befohlen, das jedes Regiment oder jede Compagnie 
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gleich gekleidet werden fol; doch wir noch 
keine gewiffe Farbe zur Mondirung anzenom- 
men. Noch 1656 unter K. Karl Gultav hatten die 
Regimenter, wie man S. 32 fieht, fait alle mögli- 
che Farben, jedes Regiment doch eine Farbe für 
fich. Die Mufguetirs hatten noch Harnifche. Statt 
der Tonftigen langen und fchwer zu regierenden 
Kanonen wurden die vom Obriiien Stegroth 1624 
angegebene kürzern Kanonen bey der Artillerie 
eingeführt, und 1627 führte der Obrifie Wurm- 
brandt, die fogenannten ledernen Kanonen ein. 
Diefe gebrauchte der König ihrer Bequemlichkeit 
wegen zwar in Preufsen und Lieland, auf einer 
der dazu gehörigen Laffetten von Bretern ftand 
folgende Auffchrift: i i 
Leicht bin ich und wenig geacht. 

Thue fo viel mancher nicht gedacht, 

feines Gleichen von Metall gemacht, 

Kan ich beftehen mit meiner macht 

Durch Gottes Gnad bin ich erfunden: 
Der mich erdacht, hale fich vor fchlecht, 


Bleibt doch feines Herren treuer Knecht. 


Allein da fie zum Brefchefchiefsen nicht tauxten, 
wurden fie nach der Schlacht bey Leipzig abge- 
fchajtt. — Mit derEintreibung der in Schweden 
zum deutfchen Feldzuge ausgefchriebenen Steuer 
mufs es fehr fchwer hergegangen feyn, -da der 
König nach S. 79. im f- 1630: au den lteichskanz- 
ler fchrieb: Aus Schweden haben wir noch kei- 
nen Pfennig erhalten, und ift es mit uns warlich 
oft fo befchaifen, dafs wir oft keines T’halers 
Herr iind, ıam armen Leuten zu geben. _ Wes- 
falls wir nächit Gott auf Euch unfer meiftes Ver- 
trauen gefetzt haben und noch fetzen. — Zu 
Strafsburg fand der König die Leiche der Prin- 
zefiin Anna, einer Schweiter des Königs von 
Pohlen, noch unbegraben. “Sie hatte fchon 3 
Jahr über der Erde geitanden, denn weil fie lu- 
therifch war, wollten die Katholiken fie nicht be- 
graben lafen. Der König machte aber ‘gar bald 
Anitalten dazu. — Von den Obriften und Anfüh- 
rern, die das Südermannländifcke Regiment un- 
ter K. Guftav Adolph gehabt, kommen manche 
gute zenealogifche und biographifche Nachrich- 
ten ver, als z. E. von Buler, Lefsle, Fock, Ry- 
ning, Scoit, Pauli, Erichfon u.a.m. Am Schlufs 
it noch der Staat diefes ganzen Regiments im J. 
1632 angeführt, und beträgt folcher in allen nur 
6774 Thaler Silbermünze, alle Naturalien mit zu 
Gilde gerechnet. 
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KorEnHacEn, b. Proft: Abulfedae Annales Mus- 
lemici arabice et latine; opera et ftudiis $Jo. 
Jacobi Reiskit, apud Lipfienfes quondam pro- 
fef. celeb., Tfumtikus Atque aufpiciis Petri 
Friderici Suhmü, S. R. M. clavigeri et hifto- 
riographi regii, nunc primum edidit Jar. 
Georg, Chriflianus Adler, theol. et ling. or. 
prof. extraord. — — Tomus I. res geftas 
a Muhammede usque ad excidium Chalifaram 
Oınmiadarum continens. 1789. gr. 4. XIV 
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Reise hatte 1745 in Leiden dashiftorifche Werk 


des Abulfeda für fich abgefchrieben, und 
wollte es nun, iu den eren Jahren feines Auf- 
enthalts zu Leipzig, mit einer lateinifchen Ueber- 
fetzung und mit Erläuterungen herausgeben: es 
hatte fich auch fekon der Verleger dazu gefun- 
den, der gleich Etwas zur Probe drucken liefs. 
Aber ein uugiückliches Mifsverltändnifs zwifchen 
Aib.. Schultens und Reiske, das 1749 zum Aus- 
bruch kam, verhinderte die Ausführung des Vor- 
habens. - Reiske lies nun feine lateinifche Ueber- 
fetzung auf eigene Unkolten drucken: Abulfedae 
Annales Moslemici. Lipf. 1734. 4. Das Buch ward 
nicht geachtet, und nicht gekauft, (ob das neue 
Titelblatt, das ihm 1778 angehängt wurde, einige 
Wirkung gehabt habe, ift nicht bekannt) und R. 
war klug genug, es bey dem erften Bande be- 
wenden zu lafen. Nach feinem Tode kam, mit 
deffen fämmtlichen Handfchriften, der ganze Ap- 
parat des Abulfeda, ‘wovon man in R. Lebensbe- 
fchreibung , S.152 eine Nachricht findet, in den 
Befitz des Hn. Kammerherrn Suhm in Kopenha- 
gen. Diefer edle Mann übertrug die Ausgabe des 
Werks dem Hn. Hofprediger Adler, und die Sache 
ift glücklicherweife in fehr gute Hände gekom- 
men. Diefer erke Band fängt mit Muham- 
med, dem Propheten, van ~ "die frühere Gefchich- 
te ward, mit Recht, gleich anfangs aus demPlan 
ausgefchloffen — und 'eritreckt fich bis auf das 
Jahr ‘der Hedfchrah '132 (Chr. 749.) doch, was 
befremden mufs, ohne das letzte Stück zu diefein 
Jabr wit zu liefern. ‘ Diefes beträgt nicht ganz 
die ere Hälfte der-vorher gedruckten Ueberfe- 
tzung: da nun diefe bis auf das J. 406., das Ori- 
ginal aber bis’zum‘J. 730 fortgeht, fo wird das 
Ganze kaum in vier Bände gefafst werden kön- 
nen. Die verfchiedenen Regifter werden etwa 
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einen eigenen Band ausmachen, und dies würde 
für den Gebrauch nur defio bequemer feyn. — 
Von dem Inhalt: felbt erwartet man»ietzt nicht 
ert eine Anzeige, da er fchon fo lange vor den 
Augen des Publikums da liegt. Auch nicht von 
der Schreibart des Vf.; diefe kann aus dem von 
Gagnier bereits 1723 aber fehr unkritifch edir- 
ten, Probeftück, auch aus dem von Alb. Schul- 
tens zu Bohaddeni hiftoria Saladini (1755.). bey- 
gefügten Stück längft bekannt feyn. Reiske hat 
fie, in feiner Vorrede, als Kerner gewürdigen 
Auch von feiner, etwas eigenen Weife, (den ara- 
bifchen Schriftfieller zu oceidentaliiren, hat er 
ebendafelbft Rechenfchaft gegeben: und es wäre 
zu wünfchen, dafs beides bey der neuen Aussa- 
be wieder mit abgedruckt worden feyn möchte, 
Jetzt kann nur die Rede von demjenigen feyn, 
was diefer neuen Ausgabe eigenthümlich it. — 
Dem arabifchen Texte gegenüber ftcht die lateini- 
fche Ueberfetzung. Der Hr. Herausgeber erin- 
nert in der Vorrede, S. XH dafs er fie hie und 
da berichtigt, auch nicht felten ins Kürzere zu- 
fammengezogen habe. Zwar hat der ehrliche 
Reiske (Lebensbefchreibung S. 25.) ein Schweres 
Anathema auf denjenigen gelegt, der das an fej- 
nen Schriften nach feinem Tode thun würde, was 
er felbft an Burmanns Petronius ehedem gechän 
hatte. Aber Hn. A, wird es um die Abfolution 
nicht bange feyn dürfen. Die Deberfetzung, oder 
vielmehr, die Paraphrafe, ift in der That meifteng 
fo üppig und fo woertreich, dafs man oft vor lau- 
ter Worten den Sinn des. Originals nicht-gleich 
wieder fehen kann. Und bey allem diefem Auf- 
wand von: Worten ift doch nicht felten ein nicht 
ganz unbedeutender Umitand des Originals über- 
gangen. Man möchte nur wünfchen, dafs der 
Herausgeber das Meffer zum Befchneiden öfter 
angelegt bätte. Freylich würde die Üeberfetzung: 
dadurch zu ungleichartig worden feyn. Aber 
weniger Schwierigkeit möchte es gehabt haben 
dafs das, was Reiske zur Erläuterung und ER 
Ergänzung einfügte, — nicht weggehoben: dies 
würde währer Verluft feyn, fondern nur — mit 
kleinerer Schrift gedruckt worden wäre. Diefe 
Operation ‚hätte zugleich. die £rofse Unbequem-: 
lichkeit verhütet, dafs jetzt manchmal die Note 
von dem Wort, dem fie,angeliört, viele Blätter 
weit abgelegen if. Dafs’die Reiskifche Art, ara- 
bifche Namen auszudrücken, durchaus abgeän- 
dert worden ift, war vielleicht weniger nöthir — 
G man 


5E 


man war ja fchon einigermafsen daran gewöhnt, 
und man würde fich bald noch mehr daran ge- 
wöhnt haben — und es mufste doch die Aufmerk- 
famkeit des Herausgebers merklich zertheilen, auf 
welche die Berichtigung der Ueberfetzung, auch 
des Textes, die erten Anfprüche hatte. Diefe 
fcheint etwas fparfamer angebracht zu feyn, als 
es nach der vom Rec. angeftellten eigenen Unterfu- 
chung hätte gefchehen können. Wir müffen einige 
Proben derfelben anführen. S. 34 bey den Worten 


af apol to ER tsli pl) bemerkt Hr. A.: 
weh, etiam yrrile, fedulo pergebat in iis,, quae Deus 
ei praecipiebat. ; Allein die Conftruction mit sis 
fpricht für die Lesart pt, auch kommt diefes 
Wort mehrmals bey Abulfeda vor. — S. 54 heifst 
esi ala LEL UST > ol Yc. 


R. überfetzt: vitäre contubernium noflrum vos jii- 
beo, fi spiritu veftro porro vobis opus eft. Hr. A, 


bemerkt: Mallem: f vita vobis cara eft. äp>\> 


et. rem expetitam, et neceffariam fignificat, Im 
Grunde ill es nün freylich ebendaflelbe.. Doch 


heifst die), Redensart ficher nichts; anders als: 
wenn! ihr euer Leben: braucht. S. 60. fteht: 


quod exhibitae fint Omaro. — — tabulae, in quibus 
menjis Schaban expediendo nomini dictus fuiffet, und 


J + 
dazu die Note: al” „in quibus Schaban termi- 


ims folvendi debiti conflitutus fuiffet" A. Befler 
32.7 
wird,unfers Bedünkens, conftruirt 3A”? dafs das 
pronomen auf Co geht. — S. 68 itzu OyG 
bemerkt: ‚forte legendum of gis. jenes kann 


eben fo gut fatt finden als diefes, und diefes 
it um nichts beffer als jenes. S. 70. 


—— 


Ai propheta covripiens humo pugillum pulveris -— a 


replebat ifo pulvere infidelium capita, ipfis nefeiis, 
neque videntibus, praedam fuam per ipfos medios 
elabentem. Hr- A. Note: Suffieum vocis v9, Jine 


dubio pertinet ad Muhammeden , son ad =p f. 


Perterem: pulvere repfebat eorum capita 

(et oculos) ut illum elabentem nom ani- 

madwerterent. Das Suffhxum in SR ift neu- 
A, -= 
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traliter zu nehmen. Denn eben darinn befund 
das Wunderbare, dafs die Leute weder den Mu- 
hammed. noch den Staub, der tanen auf den Kopf 
fiel, fehen konnten: den letztern Umftand erfuh- 
ren fic erit hintennach, aus der Erzählung eines 
Andern. — S. 93. ilt die Beriehtigung der R. Ue- 
berfetzung fehr gegründet: aber der Zufatz ift es 
weniger: Negue, guae fequuntur: geminam lori- 
cam eo diein Corpore gerens, in arabico Cot- 
textu reperiuntur. Benn auch diefes fteht wirklich im 
Original, nur an einer andern Stelle, nemlich S. 96. 


2.4. Oni a CA aib SEES] San Wr“ e. 


Dergicichen ‚felbfibeliebige Verfetzungen erlaubte 
fich R. gar nicht feken jn was freylich für einen 
weniger geübten Lefer des Arabifchen keine Er- 
leichterung if.’ — 8..-ıoı find die Worte: 


Faro Lt liR3 U) P e lusselse von R. 


überfetzt: duo fuperjlites Coraifchitae, fuo vedemtos 
acre, Meccae lento fupplicio tollebant.: Br. A. fagt: 
Rectius: duo fuperflites, a Coraifehitis 
fuoredemtosaere — tolleboxt. Allein, dafs 


O 
oreifchiten war "ga iaui 
es Kurier waren; (us Wr aliqui Co- 
veifchitarum,) weiche die zween Gefangenen von 
den Ucsberbringeru kauften, und die nun, als ihr 
Eigenthum, tödteten, beweiit die Stelle. aus dem 
Bochar, bey Gagnier, und noch mehr, die Sache 
felbft. — $. 132 fagt das Original, Jr 8453 
v 


[BA (>? ae Um, z „Jhs agai Oa Reis- 
ke? Inter haec GZudasus aliguis brachiam Alit fie 
feriebat , ut feutuntipfi procul excideret. Adler: veh 
brachium Ali feriens eriptebat ei Jontum e ment. Die- 


G fcehwerlich. 
ee! 


‚? 
A und R. Ueberfe- 
ü ; “ 

tzung if richtig.. Sich den Schild nehmen zu laf- 
fen, dazu war der. brave Ah nicht gemachte — 
S. 141 Reiske: Sunt qui ipfo adhuc tenente Thra- 
mo ( fen, Naziraeatu) prophetam uxorem duxiffe per- 
hibent: qui mi falfi fuerint, adferibendum ii erii ejus 
peculiaribus. et; veluti. privilegiis- Hr. Ax qui ni 
falfı fuer int. In arabico tria tantun verba legun- 


tur, og Or, 529 quae verterem: haec (fes 


Maimuna) fuit unaeccariffimis prophetae 
wxoribus. Gagnier hat, ftatt «59, die Lesart 


fe Bedeutung hat das Verbum 


Es fteht hier paflive, 


s$s. Wal man aber (5 beybebalten; fo ift 

es fo viel als Woi ye ol s$s. — 5.172 
: j ” z oy UPIN a 

go lv ghis ar x Ju grid Io sony 


pis? | AR}. Reiske: quod ipfi in poflerum damno 
fut- 
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futiwum hautefe;! fert traditio Muhammeden affir- 
maffe Hr.» A.: Ambigua fant verba arebica, et 
verti quoque poffunt, Ei nociturum non. effe, quid- 
cummgue im pofterumsachurus. fit. Im. letztern Fall 


würde es wohl, ftatt CHI, heifsen müffen, Ara}: 


Dicet Anmerkungen des, gelehrten Herausgebers 
tand nicht zahlreich; er macht aber in der Vor- 
redeleinige Hoffnung, dafs am Schlufsdes Werks, 
mehrere von ihm nachkommen follen. — Zabl- 
teicher find die dem Text untergeftellten Anmer- 
kungen vom feel. Reiske felbft. © Sie find theils 
kritiich, theils erläuternd. Aber fie febeinen nicht 
nach einem feitgefetzten, einförmigen Plan ent 
fanden zu feyn. Manche find fehr eilfertig, Man- 
‚ehe febr; unbedeutend, als ob: fie dem Vf, von 
ungefäßr entfallen wären, z. B. S. 4. bey den 


Nnr an. í z. 5 
Worten: BIT, 50 Gr? Elaf psi €; 
ge sas gi (AWI Jawn adaw) 
kis ageos eos -heifst es: aJ 
RM MT, 
refertur ad vocem ellinticam Ina j> nam integra 
phrafis glebmerat efe KiE SAS (E30) 2 
Las 3) lwa S 8) esia faao mactabat 
ejus auus protpfo camelum, et vocabet 
ad eum comedendum Coraifchitss. Sollte denn 


das &J nicht fibi heifsen, und auf den Grofsvater 
gehen? wie es ze Ba S. 32 Z. 7 auch heifst, 


JS gola, et invit giihi Mozallebitas. — Ebenda- 
felbit bey der Stelle: lauf ne ag Ken bS, 
IKAI AS heifst es Note © (43 idem ejt quod 
113, quid ergo, pro, ad quid ergo? Als 
ab ly nicht fchon für lich felbft ein Fragewort 
wäre, — S.6. zu den Worten EN Ka] 
BE ās kommt die Note g) WY pro gt 
ale flatus, pro fletus magnus, infignis, und 
wieder S.ıg zu den Worten ULg EEN of die 
Note A) Ols pr. eft filio meo Natus MAGNUS- N0- 


žabilis h.e. fpes ei inefl magnarunrerum. Wäre we- 
nigitens noch. hemerkt worden; dafs ‚gleich auf 
der nächften Seite die vollftändige Redensart nach- 


kommt, als lis Gal EEN) il xls 


— S. 22. Cum audiret Chadiga a Juo manci. 


pio, a lo ‚> OS salz Ls, miracula, 
quibus propheta fe per viam fecerat illuftvem. Die Note 
dazu fagt: Ex ingenio pofui (das heifst! addidi 


APRIL: a790. 


34: 
uf A} Allein. auch-ohne diefes Wort ift der 


=a U 
Sinn doch vollftändig: das Wort war alfo für eine 
Gloffe gut, nur in den Text gehörte es nicht. —S. 32 


Kuo>lo «x ze Wo Ad peffima wos incas 
tasione-fafeinavit focus. vefler. 3 Und zu, dem Wort 
ARI die Notei? fie feripfi pro AÑ i kGagmierüi 
Unfers Bedünkens if Er nicht alleix gut, fon- 
dern beffer noch als das willkührliche Auf. — 
S. 72 ift'zu den Worten Kal sil Nas 
Sue! Nuss Jan \s augemerkt:. ER 
liptica locutio, bis recurrens. , Et primo quidem loce 
fabintelligitur CELM) rogo'te,- fecundo foem 
hel vel Srah permitto tibi Jodait 
tium: Und eben fo zu den Worten GOS 
y 
N IS S. 92. Ad verbum As jia Jubintellige 
na impero vobis occifionem.. Es ift eine 


fo ganz gewöhnliche Erfcheinung.im, Arabifchen, 
wie in andern Sprachen „ ‚dafs, in- folchen. Fällen 
das Verhum ausgelaffen wird.) —..S. 100, heifst 


es: Jel iA As, Bee Ol rl 
er Az fi miferis quosdam tuorum, af 
Nageditas, mt hosinvitavent, Hiezu die Note x) Ellip- 
tice, pro OSEE GI er vel AR) gph: 
Wenigfens hätte diefe Bemerkung früher-kom- 
men müffen; denn es kann nicht fehlen, das 
Wort mufs vorher mehrmals auf diefe Weife da- 
gewefen feyn,, —. S. 146. ift zu den Worten 


JAU Li JE Aha Ur guy JB 
folgendes bemerkt: Hic“ acewfativus lhaa (st 
ut fequens Jar Laf vel pofitus efi pro vocativo, 
vel fubintelligendum H N J$ am video nunc, 
auf, e gaut J$ an andio nunc; “Aber, das‘ 


it ja das Gewöhnliche,. dafs, für den Vocativns‘. 
der Accufativus , gefetzt wird, wie z.B. gleich 


etliche Zeilen weiter, ur (si Js, 
und wieder etliche Zeilen weiter aJ Rs 
late uf Is AU Jar. ii Erk, 5.438 fin- 
det man zu I p3 die Anmerkung: E a 
Aia maledicere, probris onerare. Recht 

Gs gut! 
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zit Nur vorneherein würden’dergleichen Hülfs- 
leiftungen,weniger überfüflig gewelen feyn, und 
da zeigen fie fch nicht. Ueberhaupt ift manche 
Stelle leer ausgegangen, die wohl ein kurzes 
Scholion bedürft haben möchte. — - Freylieh fin- 
det.man unter den Anmerkungen mitunter auch 
folche, die eines Reiske wirklich würdig find. 
Vornemlich aber ift esin den hinten beygefügten 
Annotationibus hijtoricis (fie betragen 143 Seiten), 
dafs Gch R: mit feiner ganzen Fülle von morgen- 
ländifcher Gelehrfamkeitzeigt. Hier giebt es geo- 
graphifche, gencalogifche, grammatifche, antiqua- 
rifche Erläuterungen von mancherley Art, gröfsere 
und kleinere Excerpte aus ungedruckten arabi- 
fchen'Gefehichtfchreibern, Diehtern, Scholiäften; 
auch gelegentlich Verbefferungen von bereits edir- 
ten Stellen. Wir wollen auch aus diefen Einiges 
anführen: S. 9- Not. (15) macht R. alle ante - mu- 
hammedanifche Gedichte, wovon Schultens. un- 
ter ’dem Titel: monumenta vetufliora eine 
Sammlung herausgegeben hat, verdächtig. Nul- 
lum certe antiquitatis, nullum Homeiriticae dialecti 
vefligium in illis reperitur. Scripta fant fiilo pede- 
firi, et ne poetico quidem, Atqui, fi Homeiritica 
crant, debebant gloffis fcatere, ‚et verbis genti pro- 
priis, quae Arabum paene nullus alius intelligeret. 
Ubi nam vero funt illee gloffae illi Homeiriticae lin- 
guae characteres? (Diefe Argumentation möchte 
doch nicht ganz ficher feyn. Da’diefe, fo ge- 
nannten, Gedichte“uicht fchriftlich, nur ‚durch 
das Gedächtnifs aufbewahrt wurden; fo mögen 
für die veralteten Wörter nach und-nach die-übli- 
cheren untergefchoben worden feyn: was bey 
der Fülle und der Gewandtheit der Sprache et- 
was.leichtes feyn mufste,- _Ohnehin: findet man 
gewöhnlich bey Vergleichung mehrerer Anführun- 
sen derfelben arabifchen Verfe eine Menge von 
Wort-Verfchiedenheiten, die fich wohl erklären 
läfst. Im Ganzen- mögen alfo jene alte Stücke 
wohl ächt feyn; nurbeweifen fiegerade das nicht, 
was mam durch fie’beweifen wollte, Identität der 
arabifchen Sprache durch alle Jahrhunderte.) S. 
95 findet fich , was nicht bemerkt ift, fchon -aus 
dem VII Jahrhundert eine nicht undeutliche Spur 
von dem Gebrauch der Tauben, fchnelle‘Naeh- 
richt von einem Vorgang zu.erhalten. Mochtar, 
heifst es, fchickte von Cufa aus dem Feinde fein 
Heer entgegen, und ‚gab einigen der vertrauteften 
Anführer etliche weifse Tauben mit, unter der 
Anweifung, wenn das Treffen einen für. fe un- 
glücklichen Ausgang zu haben fcheinen.würde,; 
diefe Tauben fortfliegen zu laffen, fie würden als 
wahrhafte Engel unter Taubengefialt noch meb- 
rere Engel zum Beyftand herbeyhoblen. . Sicher 
hatte der fchlaue Mochtar dabey die Abficht, theils 
den Seinigen  mehr- Muth'und Enthuliasmus' zu, 
geben, theils in möglich kürzefter Zeit von dem 
Ausgänge des Treffens Nachricht zu erhalten, um’ 
etwa auf alle Fälle Gch felbit in Sicherheit zn brin- 
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gen. Si rrr wird eine gar luftige Gefchichte 
erzählt, woraus zu fchliefsen it, dafs bereits gegen 
das Ende des I Jahrh. der Hedfchrah die Unter- 
fcheidungspunete der arabifehen Buchtiaben ganz, 
gewöhnlich gewefen feyn müffen. Die Correctur, 
betreffend, auf die bey einem Werke in einer 
noch fo wenig gangbaren Sprache, als die Arabi- 
fche ift, fo vieles ankommt ; fo kann Rec. nicht 
bergen, dafs ihm etwas bange worden’ift, als er 
gleich bey dem erlen arabifchen Textin der Vor- 
rede S. VIII auf einer Seite vier Verwechslungen 


o 


und eine Auslaffung bemerkte (gas fiatt 343; 
TES] ftatt em; je! fatt Sall; EE 
ftatt ¿shg ; ausgelaffen zu feyn feheiut nach den 
Worten Ayo (43 die Formel ESE) CSa Ra 
Aw). 


Glück nicht beftätigt. Zwar vorne herein find 
die Druckfehler nicht ganzfelten: aber weiterhin 
liet man mehrere Seiten hinter einander, okne 
auf eine Unrichtigkeit zu fisfsen: was bey der 
auf fo manche Gegenflände vertheilten -Aufmerk- 
famkeit des Herausgebers kein geringes Verdienft 
ift: Da bey diefem erften Bande garkeine Druck- 
fehler angezeigt find; fo ift es vielleicht Manchem 
nicht gleichgültig, hier einige der hinderlichiten 
berichiiget zu finden. 


Doch er fand feine Beforgnifs zum 


S.4 2.3 foll es heißen IN fatt alt, 
85-10-2-13 g>, fatt (Am. S. Z Z. 4 
war, tatt sa, S. 16 Z. 15 >=, 
ftatt Aan Z. 18 sl, fatt Aias. 
S. 36 Z. 14, CHR flatt mA, S. TOPAR 
ituh, fatt Ar, 5:54 2. 14 0 
ftatt Ale“, S, 64 Z. 9 Kue, flatt Au, 
Z. 14 eo, fatt çpaiko. S. 70 Zaz 
BiT, ftatt hatla. S. 76 Z. 6 OF fatt U, 
S. 82 Z, 7 OIA, fatt Ma. S, 88 Z. 18 
RO, Matt u 8.942. 17 Sa, 
tate AaS, zozin der Note 2.4 class, 
ftatt Re lu S. 102 Z, 4 P ftatt 
pe S, 196 2 Kurs ts, Ratt Bala. Z; 
18 At, fatt es). — Doch, wir befor- 
gen, die Geduld “unters eigenen, Cofrectörs zu 


ermtiden, und fchlielsen. 
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Donnerstags, 


N-A TU PGESCHRECHT E: 


Fraxerunt, b, Varrentrapp u. Wenner: Na- 
turgefchichte der europiifchen Schmetterlinge 
nach fuftematifcher Ordaung von Moritz Bal- 
ihafar Borkhanfen. Zweyter Theil. Sphinxe, 
Schwärmer. Mit einer ausgemahlten Kupfer- 
tafel; oder fuftermatijche Befechreibung der eu- 
ropäilchen Schmetterlinge von dem Verfaffer 
des Nomenclator Entemologicus. Zweyter 
Theil von den Sphinxen, Schwärmern. 21 


Bog. g. 


PD erke Theil der Naturgefchichte europäi- 

fcher Schmetterlinge erfchien 1788 und eben 
diefer Theil der fyftematifchen Befchreibung von 
dem Vf. des Nomenclator Entomologicus, dem 
Ha. Advocat Schneider in Stralfund, drey Jahre 
früher. Die völlige Gleichheit des Plans beider 
Werke veranlafste die Verfafler, die Fortfetzung 
derfelben zufammen zu fchmelzen und gemein- 
fchaftlich zu übernehmen. Sie verdienen dafür 
den Dank des entomologifchen Publikums, dem 
dadurch die) doppelte Ausgabe für die Zukunft 
erfpart, ein gröfserer Grad der Volikommenheit 
und eine gefchwindsre Fortietzung diefes Werks 
verbürgt wird. Die Ausarbeitung deffelben wer- 
den fich die Herren Vf., was in Anfehung diefes 
z.weyten Theils nicht durchgehends möglich war, 
vor dem Druck zur genauen Prüfung mittheilen 
und dem Publikum zugleich eine kritifche Verglei- 
chung ihrer erern Arbeiten, und damit zugleich 
wo möglich, eine neue Nomenclatur in Beziehung 
auf die feitdem erfchienene Mantiffe des Fabri- 
cius und vielleicht auch auf die neue Ausgabe 
des Linneifchen Naturfyfems vorlegen, um da- 
durch der fchon fo ftark eingeriffenen Verwirrung 
in der Nomenclatur der Schmetterlinge möglichft 
Einhalt zu thun. Von dem Beyfall, den diefe ge- 
meinfchaftliche Arbeit erhalten wird, foll es ab- 
hängen, ob uns die Herren Vf. auch über die eu- 
ropäifchen Käfer ein ähnliches Handbuch oder 
auch zugleich getreue Abbildungen aller dahin ge- 
börigen Gefchöpfe liefern werden. Diefen Bey- 
fall glauben wir nach der Güte diefes Werks ih- 
nen zufichern zu können, und wünfchen einähn- 


A. L. Z. 1790 Zweyter Band, 
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den gten April 1790, 


liches europäifches Käferwerk mit Abbildungert, 
wenn diefe fo ausfallen, dafs uns in Anfehung 
der Deutlichkeit derfeiben alle übrige Werke en- 
behrlich werden können. Denn auch wir find 
der Meynung, dafs das Jablonsky fehe Werk felbit 
bey der äufseriten Anütrengung des jetzigen wür- 
digen Herausgebers, nicht fo gefchwinde fortrü- 
cken kann, als es die Liebhaber wünfchen. Den 
Anfang diefes Theils macht eine anfänglich für den 
zweyten Theil der fyitematifchen Befchreibung 
europ. Schmetterlinge beftimmte Einleitung, wo- 
rinn Hr. Schneider zum Tange und zurErziehung 
der Infecten, zu Anlegung, Ordnung und Aufbe- 
wahrung einer Infectenfammlung auch zum Ver- 
fenden derfeiben Anweifung ertheilt. Bey der 
Verfchickung ziehn wir doch ausdrücklich dazu 
gemachte mit Kork ausgefütterte Käftchen den 
Schachteln felbft mit der verbeiferten Einrichtung 
des Hn. Vf. ver. Der Kork mufs aber, wenn es 
auch nur ganz dünne ift, mit einer Vermifchung 
von Wachs uud Terpentin überzogen werden. 
Der Gefahr, dafs der Kork losgehn könne, kann 
leicht vorgebeugt werden. Aufbewahren laffen 
fich Schmetterlinge wohl am beiten in einem klei- 
nen viereckigten mit zwey Giäiern verfehenem, 
verkütteten Käftchen, befonders, wenn nach Hn. 
Borkhaufens dabey angebrachten Verbeflerung, der 
Schmetterling nicht von der Nadel genommen, 
fondern auf ein angeleimtes zugefpitztes Stück- 
chen Kork gefeckt wird. Zu Aufbewahrungder 
Käfer finden wir aber diefe Einrichtung doch 
nicht bequem. Wirhofen den Liebhabern durch 
Mittbeilung einer Einrichtung, welche wir bey 
dem Cabinet des Hn. Pägenhofmeilter Helwig zu 
Braunfchweig angetroffen baben, eine Gefällig: 
keit Žu erzeigen. Er fteckt alle zu einer Artge, 
hörige Infeeten, fo viel cr davon in feine Samm- 
lung eintragen will. nach deren Gröfse und An- 
zahl auf ein etwa 1-2 Zoll langes und 1-3 Li- 
nien breites Streifchen fteifer Charten Pappe und 
durch die Mitte deffelben eine dicke, fteife 2-3 
Zoll lange, am der Spitze angefeilte Nadel, die 
er, nachdem diefes Streifehen etwa bis zur Mitte 
diefer Nadel gefchoben worden, in den Boden 
eines gröfsern wohl verwahrten mit einem gläfer- 
uen Schieber verfehenen Kaken befefligt. ge 
atik t 3 
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it der Gefahr, durch das Einftecken einer fchwa- 
chen Nadel ins Holz, das darauf gefpiefste Infekt 
zu verderben, gänzlich vorgebeugt. Seine Ka- 
ften bedürfen daher keiner Ausfütterung mit einer 
Materie, woriun fich die Nadel bequemer als in 
Holz einftecken läfst. Diefe Einrichtung hat noch 
manche Nebenvertheile. Einmalkann man alle 
Infekten, kleine und grofse, fie fiecken auf kur- 
zen vder auf laugen Nadeln, durch Verfchiebung 
des Streifchens Chartenpappe in einerley Horizon- 
tallläche bringen, welches einer Sammlung ein 
fehr gures Anfebn giebt. Will man ein Infekt in 
der Nähe befehn, fo ziekt man die grofse Nadel 
heraus; wodurch man alle Exeinplare diefer Art 
bey einander hat, fie bequem vergleichen und oh- 
ne Gefahr wiederum mit einemmale einftecken 
kann. Ferner lafst fich eine fo eingerichtete 
Sammlung febr leicht umftecken und ein beilferes 
Exemplar rür ein fchlechteres eintragen. Endlich 
können die Staubläufe diefer Sammlung nicht 
fchaden. Denn noch nie hat der Befitzer eine 
einzige, fo viel er deren auch zuweilen in den 
Käften gehabt, auf der Pappe, noch weniger. bey 
den darauf gefteckten Infekten angetroffen. — 
Noch enthält diefe Einleitung die Erklärung ei- 
niger in der Lepidopterologie vorkommenden Kuntt- 
wörter, die nach der eigentlichen Abficht diefes 
Werks gewifs nicht überäüftig it. Diefer Ein- 
leitung folgt eine andere zu den Schwärmern vom 
Ho. Borkhaufen, woriun die vorzüglichiten Syfte- 
me derfeiben erklärt werden. Der Vf. legt bey 
feiner Claffification der Abendfchmeiterlinge das 
fyiteinatitche Verzeichnifs der Wiener Schmriter- 
Unge zum Grunde, nur dafs er in der Ordnung 
und Folge der Familien einige Veränderung ge- 
macht har. Dadurch entitelin bey ihm fünf Hor- 
der. I. Unächte Schwärmer mit abgerundeten 
Fiögeln, mit Unierabtheilungen in gclleckte und 
ungelleckte. Sie machen einen fchickiichen Ue- 
bergang von den Papilionen zu den Sphinxen. 
U. Unächte Schwärner mit durchfichtigen Flü- 
geln. HI. Aechte Schwärmer mit breiten Lei- 
bern und bärtigen Hintern. IV. Aechte Schwär- 
mer mit ungezackten Flügeln und unzertheilten 
Hintern, welche in drey Familien in fpitzleibige 
ungeringelte, in Halbringleibige und in Ringlei- 
bige Schwärmer zerfallen. V. Phalaenenartige 
Schwärmer, ketten wiederum die Sphinxe fehr 
natürlich an die Phalänen. Diefer Einleitung 
folgt die Befchreibung der Arten, dann eine No- 
menclatar und Literatur zu der Befchreibung der 
_ Schwärmer und endlich ein Supplement zu dem 
erten Theil der Naturgefchichte europäifcher 
Schmetterlinge. Die dabey beändliche. Kupferta- 
fel enthält folgende von Hn, Feifing zu Darmlladt 
fehr gut abgı bildete neue Arten: 1) Sphinx Chry- 
fanthemi aus ver Gegend vonStralfund. 2) Sphinx 
Scoliaeformis bey Stettin gefangen: 3) Sphinx 
Tuphiaeformis aus Italien. 4) Papilio Thetis in. et 
£ von. Landsberg an der Warte. Die Zukunft 
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mufs es noch entfcheiden, ob diefer Falter eine 
*befondere Art oder nur eine Abare yom P. Bellar- 
gus fey., 5) Zwey.Varietäten vom Papilio Delia. 
Dies Werk enifpricht feiner Hauptablicht nicht 
allein ganz, fondern wird auch wegen verfchie- 
dener Encdockuugvu in der Naturgefchiehte die- 
fer Abtheilung- der Infeeten, und wegen mancher 
Berichtigungen, jedem Eniemologen unentbehr- 
lich. Nur felten haben wir Urfache zefunden 
von der Meynung des Ha. Vf. abzugehen. So 
find wirz. B. ganz der Meynung, dafs Sphinx Phe- 
gea Eip. Tab. 34. fig. 1.-keine blofse Abart, fon- 
dern eine verfchiedene Art fey. Eben fo halten 
wir Sphinx Schafferi und Phüne Phegea der Art nach 
verfchieden. Wir vermathen, ferner aus Grün- 
den, dafs die Tab: 33- fig. 8. Esp. abgebildete 
Varierät von Sphinx Lrigonellae nur das Männchen 
deffelben fey u.f.f. Dagegen köunen wir derS. 
214 im Supplemente geäufferten Meynung -nicht 
beypflichten, dafs Hr. Fabrieius die Verwirrung 
zwilchen Papilio Hyale Esp. Tab..4. fig. 3, Pap. 
Palaeno fig. 2, und Pap. Europome Tab. 42. fig. 12 
in feiner Mantiffe auseinander gefetzt habe. Wir 
glauben vielmehr, dafs folche ‚durch ibn vergrö- 
fsert fey, indem er den Esperfehen Pap. Hyale in 
Pap. Eduf, deu Pap. Palaeno in Pa. Hyale und 
den Pap Europome in P. Palaeno umfchafft. Wir 
dächten, man bliebe beffer bey der Esper- 
fchen Beitimmunz, da des Hn. Fabricius Meynung 
doch noch wichtigern Bedenklichkeiten ausgeferzt 
ilt. Freylich trifft die Linneifche Befchreibung 
feines Pap. Hyale mit dem Citat aus dem Röfel 
nicht ganz zufammen. Da aber der wichtigite 
Unterfchicd in dem halbgedoppelten Silberauge 
der Lefchreibung, das fich an dem von Röfel ab- 
gebillete:n Schmetterlinge nicht ganz fo befindet, 
beiteht, wir aber ein diefer Abbildung fehr nahe 
komiiendes Exemplar befitzen, fo finden wir die» 
fen Umiftand nicat wichtig genug von der Esper- 
fchen Meynung abzugehn. Wichtiger ilt der 
Untcrfchiod der Linneifchen Befehreibung feines 
Pap: Palaeno von dem Esperfeben. Jene pafst 
wirklich mehr auf den Esperfchen  Papilio Euroa 
pome, der nar einen. Silberpunkt auf der Unter- 
feite der Unterilügel.hat, auch auf der Unterfeite 
etwas ins afchfarbige fällt. Da aber der Ritter 
beym P. Hyale ausdrücklich fagt: Simillimus P, 
Palaenoni und beym P. Palarno: nimium-affinis P, 
Halae, fo finder diefe grofse Aehnlichkeit eher 
zwifchen dem Esperfchen P. Hyale und-P. Palee- 
no, als. zwifchen diefen gleiches Namens, nach 
der Mantiffe des Fabricius ftatt, da diefe beiden in 
Abficht der Zeichnung und der Sılberpunkte zu 
febr von einander. abweichen. Ueberdem ift der 
äufsere Rand der- Unterfeite der Flügelıbeym Pap. 
Europome fchmutzig grün, welches Linne in der 
Befchreibung ohne Zweifel bemerkt haben wür- 
de, wenn er-bey feinem. P. Pulaeno, den: Pup 
Europame. vor fich gehabt. hätte. Endlich it R 
Europome eine weit neuere Entdeckung, denn.er 

befin- 


GI 
befindet fich nicht einmal indem Wiener Verzeich- 
nifs, daher ihn Linne wohl fehwerlieh gekannt 
hat. Wäre indeffen, wie wir doch billig bezwei- 
feln müffen, die Esperfche Europome, der Linnei- 
fche Palaeno, und der Esperfche Palaeno die Lin- 
neifehe Hwyale, fo kann doch die dem Ritter un- 
bekannte Hyale unmöglich des Fabricius Edufa 
feyn, weil diefe auf der Unterfeite der Unterfü- 
T nur punctum argenteum , Hyale hingegen, wie 

alaeno des Linne punctum fesquialterum haben foll. 
Dicfe Gründe erregen in uns den Wunfch, dafs 
man es bey der Esperfchen Beftimmung möge be- 
wenden. laffen. 


Leirzic, b. Crufius: Infektologifche Terminolo- 
gie, oder Grundbegriffe der Infektenlehre, durch 
Beyfpiele und Beobachtungen nach dem Sy- 
ftem des Ritters von Linné erläutert von Gott- 
fried Benedikt _Schmiedlein der Arzeneygel.D. 
mit Kupfern. 272 S. 8. (20 gr.) 

Die vorausgefchickte literarifche Einleitung ik, 
nach der Abficht diefes Werks viel zu weitläuf- 
tig, da fie fünf Bogen, und alfo faft den dritten 
Theil des Ganzen einnimmt. Der Vf. hätte fie 
Tchon dadurch fehr abkürzen können, wenn er 
die häufig mitunterlaufenden Mikrologien und die 
bis zu einer hier ganz unnützen Pünktlichkeit ge- 
triebenen Citationen der Schriftfteller weggelaffen 
hätte. — Der deutfchen Terminologie ift die la- 
teinifche in Parenthefen beygefügt, welches der 
Hr. Vf. auch öfters übertreibt. So finden wir z. 
B. unter oder über den Augen (fub et fupra ocu- 
hs); kürzer als der Körper (corpore breviores); 
länger als der Körper (corpore longiores); u.d.gh 
mehr, wobey wir uns des feel. Hartnaccs Corne- 
lins enucleatus erinnerten. Genus, Species und 
Sexus find zwar anfänglich richtig durch Gattung, 
Art und Gefchlecht überfetzt, doch finden wir 
nachher fehr oft Genus und Species durch Ge- 
fchlecht ausgedrückt. Die Larven der von den 
Schmetterlingen verfchiedenen Infekten drückt 
der Hr. Vf. fehr unlinneifch durch Vermis aus. — 
5. 246 wird Cerambyx Heros uud Cerdo verwech- 
felt, denn der grüfsere ift ‘des Scopoli C. Heros 
und der kleinere deffen Cerdo. Diefen Erinne- 
fungen unerachtet halten wir das Werk für An- 
fänger brauchbar. Die zwey hierbey befindliche 
Kupfertafeln, wodurch die Befchreibung einiger 
Theile der. Infekten erläutert wird, gezeichnet 
durch den Vf. und durch Hu. Crufius in Kupfer 
geltochen, werden gewifs den Beyfall aller Ken- 
ner erhalten, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GÖTTINGEN, b. Dietrich: Die uhelfeyer der 
Georg Auguftus Univerfität zu Gottingen au 
ihrem funfzigiten Suftungsteite, dem 17. 
Sept. 1737. Mit Beylagen, 
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De Academiae Geovgine Augaflae follennibus fe 
mifaecularibus in a. d. 17. Sept. 1787. celebra- 
tiş brevis narratio, Adiectae ad calcem Ora- 
tiones, Carmina, aliaque. Beides 4 Bögen, 
und die Beylagen 68 S. fol. 


Die Göttingifche Univerfität erhielt von dem 
König, ohne ihr Anfucln, auf die Anfrage des 
königlichen Minifteriums, die Erlaubnifs, den 
Zeitraum von so Jahren, der feit ihrer Einwei- 


"hung'abgelaufen war, feyerlich zu begehen, Es 
fanden fich bey diefem Fefte die zwey Curatoren 


der Univerfität als königliche Legaten ein, -und 
die Gegenwart der'königlichen Prinzen, und Ab- 
geordnete von den Herren Landgrafen von Hef- 
fen- Caffel und Heffen- Rothenburg, von den 
-Landftänden, und von der Univerfität Helmftädr, 
machten es noch glänzender. Hollmanns Tod, 
der 13 Tage vor dem Fefte erfolgte, vereitelte 
die Hoffnung, einen Lehrer der Univerfität bey 
der Jubelfeyer zu haben, der fchon bey der Ein- 
weihung Lehrer gewefen war. Die Feyer felbit 
wurde fehr gefchmackvoll veranftltet, und die 
vorliegenden Bogen geben von derfelben Nach- 
richt. Unter den Beylagen find die Predigt des 
Herrn Conüiftorialrath Lefs, die Rede des Herrn 
Hofrath Heyne, und die Vorlefungen in der So- 
cietät der Wiffenfchaften, der deutfchen Gefell- 
fehaft, und dem hiftorifchen Infütut, die wick- 
tigften. Die Predigt handelt von der unermefsli- 
chen Gröfse Gottes in der wundervollen Gröfse des 
Menfchen mit vieler Wärme und mit Rücklicht auf 
die Schickfale der Univerfität. Hr. L. merkt an, 
dafs „unter der überaus grofsen Menge von Leh- 
rern, die feit so Jahren in Göttingen gelehrt ha- 
„ben, nur ein einziger war, der Sätze behauptete, 
„welche die Ruhe und Wohlfahrt der menfchli- 
„chen Gefellfchaften iu ‚ihren Fundamenten er- 
„fchüttern kounten.“ . Er findet diefes als eine 
merkwürdige Erfcheinung in der Geifterwelt; und 
das ift es auch allerdings, wenn nicht fchon 
bey der Berufung der Lehrer auf ihre Grundfätze 
Rückficht genommen würde, und Lehrer, diemit 
andern Grundfätzen dabin kamen, nicht Bedenk- 
lichkeiten hatten, von dem herrfchenden Ton 
der’Univerfität zu weit abzuweichen. Aber. wie 
konnte Hr. L. fich fo hart ausdrücken: „Keiner 
„unferer Theologen hat fich für die modifchen 
„Neuerungen, welche den Sturz. der Gottlichkeit 
„unfrer heiligen Bücher zur Abficht haben, in Schrif- 
„ten erklärt?“ Die Rede, welche Hr.; Hofr. Hey- 
ne vor der grofsen Promotion hielt, -erzählt die 
Schwierigkeiten, mit welchen die Univerfirat bey 
ihrer Stiftung zu kämpfen hatte, und-ihre nach- 
herigen Fortfchritte, in einer febr fchönen und 
edeln Sprache. Hr. Prof, Blumenbach las in der 
Societät einen Auffatz de vi vitali fanguinis vor, 
woriun er dem Blute diefelbe abfpricht, und zwey 
Beobachtungen, die dafür aufgeltellt werden, fehr 
Hg fcharf 


OF 
fchartfinnig' entkräftet. - Die Undulation > welche 
man in dem Blute noch nach dem-Abiterben der 
“fecken Theile beobachtet hat, fchreibt er der dar- 
unter liegenden innern Fläche des Herzens zu, 
die am längften nach dem Tode noch‘ reizbar ift, 
und gegen die zweyte Beobachtung, dafs fich 
kleine organifche Gefäfse im Blute bilden, erin- 
nerter, dafs fie ich nur in dem Coagulum des 
Rluts, und nur durch deffen plaftifche Lymphe 
bilden, der Stoff fey zwar in dem Blute gelegen, 
aber roh, fo wie der Stoff der Nerven und Mus- 
keln. Hr. Prof. Forfler zeigte in der Societät ei- 
nige Pflanzen vor, die er im Jahr 1774 auf dem 
'Feuerlande gefammelt, und trocken aufbewahrt 
hatte. Hr. Hofr. Käftner trug in der deutfchen 
Gefellfchaft, "eine hittorifche Skizze und einige 
Bemerkungen über den Vortrag gelehrter Kennt- 
gile in der deutfchen Sprache, mit feinem gewöhn- 
lichen Scharffinn und Wizze, und in feiner gce- 
wöhnlichen gedankenreichen, gedrängten, und 
etwas zerriffenen Sprache, vor. Hr. Hofr. Gatte- 
yer hielt in dem hiftorifchen Inftitut eine Vorle- 
fung über Sabelfefle und Fubelmedaillen. Er han- 
delt von den alt- jüdifeken, alt- römifchen, päpf- 
lichen, und neueren Arten von Jubileen, mit fei- 
ner bekannten Genauigkeit. Bey derletzten Klaf- 
fe erzählt er die merkwürdigen und zum Theil 
{eltfamen Feyerlichkeiten bey dem Regierungsju- 
bileum des Pfalzgrafen von Sulzb. und Herz.von 
‘Bay. Chrifian Auguft, gehalten 1695, bey dem 
Anitsjubileum des Amfterdammer Bürgermeifters 
"Nicolaus Tuipius, geb. 1672, undbey dem Studen- 
tenjubileum des Reichsgrafen Erafl Chriflian von 
Hlanteufel, geh. 1743. (Von dem jubileum des 
Tulpius, fo wie von dem Leben und den Schrif- 
ten deffelben, hat ein gelehrter Nürnbergifcher 
Arzt, Hr. D. Wittwer, vor ein paar Jahren in ei- 
‘ner Gelegenheitsfchrift, die uns erft neulich zu 
Geficht gekommen ift; ausführlich und fehr gut 
sehändelt.) — Unter den übrigen Beylagen if 
uns der Anfchlag, durch welchen die akademi- 
chen Bürger auf die Feyer vorbereitet wurden 
(S. 67), wegen des anftändigen, feinen, und ed- 
len Tones merkwürdig gewefen, in welchem die 
Akademie mit ihren Bürgern fpricht. Am erften 
würde man. unter den Beylagen die in der That 
“all zu umftändliche ‚Befchreibung der Feyerlich- 
keiten entbehren können, in der fogar die blaue, 
roth aufgefchlagene Kleidung, die weifsen Un- 
terkleider, dieSchleifen und Federn an den Hü- 
ten, und die Schabracken auf den Pferden (5.64) 
nicht übergangen find. Bürgers treffliche Jubel- 
Oden find feitdem bereits in die neue Ausgabe fei- 
ner Gedichte aufgenommen worden, und können, 
zumahl da der Abdruck diefer Anzeige durch ei- 
nen Zufall fo fehr- verfpätet worden, nochiweni- 
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-ger als'die, Sammlung der, Jubelfchrifien irgend 
‚einem unfrer Lefer mehr unbekannt fevn. 


uLeipzie b. Crufius: Lehrbücher für die Fugen 

: in Nordcarolina, entworfen von einer Ger. 
Sehaft-Helmftädtifeher Profefforen. Dritte Lie- 
Jerung: Religionsgefchichte und geegraphifches 
Handbuch. ı Die Religionsgefchichte 150 S. 
das geographifche Handbuch 2625. ohne Vor- 
reden. und Regiiter. 1738. 8...(22 pr.) 

Die Religionsgefchichte hat den Herrn Abt Hens 
kei zum Verfafler, und wird auch unter dem Titel 
ausgegeben: Gefchichte der jüdifchen und chrifllz- 
chen Religion für den erften Unterricht. Sie ift an 
fich vortreflich, und entbält-die wichtigften Be- 
gebenheiten, in einer fruchtbaren Kürze. Ob fie 
aber auch für die Fugend.in Nordcarolina und zum 
.erften Unterricht, auch für die deutfche Jugend, 
bequem und brauchbar fey? -das ift eine andere 
Frage. Der Hr. Abt fcheint. diefes felbft gefühlte 
zu haben, indem er fich in.der Vorrede (S. 1) 
verfpricht, feine Gefckichte werde, wenn nicht 
für Kinder, doch für wohlunterrichtste Jugendleh- 
rer gemeinverltändlich feyn.. Aber der wohlun- 
terrichteten Jugendliehrer, die ein folches Buch 
zu erklären fähig wären, dürften wohl wenige 
feyn. Mit mehrern Nutzen könnte es vielleicht 
auf Gymnafien und zur Vorbereitung zum aus- 
führlichen Vortrag der Kirchen- und Religionsge- 
fchichte von Studierenden gebraucht werden. 
Das geographifche Handbuch hat den Hn. Prof, 
Bruns zum Vf, und führt auch den Titel: Gep. 
graphifches Handbuch. in Hinficht auf Induftrie und 
Handlung. Esift, wiein der Vorrede gefagt wird, 
zunächft für angehende Kaufleute in Nordcaroli- 
na beftimmt. Daher wird mit der Befchreibung 
von Amerika der Anfang gemacht; und dann 
folgen die Länder Europens, fo wie fie mit dem 
Amerikanifchen Freyftaate am wenigften in Ver- 
bindung ftehen, oder von Amerika aus zuert zu 
Schriffe erreicht werden. . Diefe Einrichtung ift 
zweckmäfsig, und da fich Hr. B. hauptiächlich 
auf die dem Kaufmann wiflenswürdige Gegen- 
fände eingefchränkt hat, fo kann diefes Buch 
auch ven dem:europäifchen Kaufmann mitNutzen 
gebraucht werden: Die Weigel- und Schneider- 
fche Buchhandlung verkauft eine von dem Herrn 
Güffefeld geftockene Karte, werinn der Lauf der 
fchiffbaren Flüffe genau gezeichnet it, und die 
vornehmiten commereirenden Städte angegeben 
find, Die Befitzer diefes Buchs können fie für 
4 gr. haben. ‘Die Fortfetzung der Nachrichten 
von diefem Unternehmen für Nordcarölina, wel 
che diefer dritten Lieferung vorgefetzi it, wird 
den meiften Lefern angenchm feyn. 
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RECHTS G ERRHRTHEIT: 


Frankrurt u. Lrirzig: Die Bürger in Worms 
und die Dreyzehnmänner in Worms. Zur 
Ichrreichen Warnung für alle Reichsbürger. 

oder: 

An die Römifch Raiferliche, auch zu Germanien — 
— Königl. Majeftat nothgedrungene allerunter- 
thänigfte vnllkommne Beleuchtung, weitere Aus- 
führung und Nachtrag zu der Deductien vom 
13 März 1788. in Sachen unfer, der Bürger- 
fchaft der Kaiferl. und des Reichs freyen Stadt 

` Torms, gegen den Conrector G. W. Bohmer, 
das Collegium der Dreyzehner und die damit 
in Verbindung ftehende Rechenftube, Bauhof 
und Weinkeller überbaupt und die Dreizch- 
ner Knode, Schuler und Trapp infonderheit, 
auch die beiden Confuienten Hofacker und 
Wuandesleben, die gewaltfame Aufdringung 
neuer, der Augsb. Confeflion, fo wie über- 
haupt aller chriftl. Religion zuwiderlaufender, 
reichsgrundgefetzwidriger, höchftgefährlicher 
Irrlehren, und die täglich zunehmenden Ex- 
cefle, Mifsbräuche und Vergewaltigungen des 
Grundvertrags- und eydswidrigen Dreizehner- 
Collegii und den mit folchen in Verbindung 
ftehenden benannten Aemtern und Perfonen 
betreffend — mit Anlagen von 76. bis 132 
einfchliefslich. 1789. 93 u.66 S. fol. 


U: Lefer kennen aus unfrer Anzeige in N. 
1765. der A. L. Z. v.1788.fchon die früähereauf 
dem Titel erwähnte Deduction ; wir müffen ihnen 
daher auch diefen Nachtrag bekannt machen. Er 
ift in eben fo vorzüglicher, ja, was die Remheit 
der Sprache betrifft, noch befferer Form, als jene, 
abgefafst, und enthält theils wieder manche 
fchöne, Hiftorikern und Rechtsgelehrten gewifs 
erwünfchte, Thatfache über die Bildung und all- 
mähliche eigenmächtige Verwandlung der Worm- 
fifchen Stadtregierung, theils eine Fortfetzung 
der Greuel in.der Verwaltung. Es ift in der That 
'emipörendy wenn man hierleft, wie das nicht 
rechtskräftig beitehendeDreyzehnercollegium und 
die durch daifelbe herrfchende Partey fich Bedrü- 
ckungen aller Art zu Schulden kommen läfst, Aem- 
ter eigenmächtig vergiebt, die Verfaffung der Col- 
A. L. Z. 1790. Zweiter Band, 


„nen von freugeijlerifchen Geliunungen, 


legien für fich ändert, Schullehrer und Schulhir- 
cher, die die Aeltern der Schulkinder als feelen- 
verderblich anfeben, denfelben mit Gewalt auf- 
dringt, die Stadtgüter verfchleudert, die Finkünf- 
te der Stadt zu unterfchlagen fucht, wahre Ver- 
untreuungen, weil fie von Verwandten des herr- 
fchenden Mannes begangen worden, rachlichtig be- 
handelt, feinen Günitlingeu auf alle Artauf Kolften 
der Stadt Vortheil Schafft etc., überhaupt durchaus 
fo handelt, als ob ganz Worms blots ikrenthal- 
ben exiftire. Die vorgebrackten Thatfächen find 
auch meiftens durch Notariatsinitrumente, Official. 
berichte, u.d. gl., fo klar bewiefen, dafs man in 
Anfehung des grölseften Theils derfelben und der 
entfcheidendften Punkte wohl kaum noch die as- 
dere Partey erft hören dürfte, am werigfien um 
jenes. obige allgemeine Urtheil wahr zu finden. 
Hie u: da verleitet indeis der grofse Eifer den VE zu 
gewagten und nicht zu rechtfertigenden Schläül 
fen, zu denen die beweife wobl nicht Stoff ge- 
ben. So finden wir in der Anlage "9 nicht, dafs 
der Rath die Schullehrerftellen zu vergeben habe. 
Auch itt es freylich höchit wnfitrlich und nicht 
genug zu misbilligen, was Hr. Prof. Bölgner zu 
Hn. Rector Herwig nach 8. 9. und Anl. gr. ge- 
fagt hat: „wenn er wegen Einfübrung des Diet- 
richfchen Lehrbuchs nicht nachgegeben hätte; fo 
wäre die Cabale über ihn bereits io’ gefchmirdet 
gewelen, dafs er in Zeit von acht Tagen des Todes 
gewefen wäre;““ allein daraus läfst dich doch ge- 
wifs noch nicht, wie 8.9. gefchicht, der Vearfarz 
eines Meuchelmords oder einer Giftnifchung 
fehliefsen ; fonder böcüftens der Entfchtufs, ibn 
zu Tode zu ärgern, der immer fchon abfcheulich 
genug ift. — Auch begreifen wir nicht, -wie man 
fagen kann, dafs Hr. Prof. Bohmer fich durch 
feine in fein Magazin fürs Kirchenrecht etc. einge- 
rückte Nachricht von der felbft unter Lutkeravern 
in Göttingen allgemein ausgebreiteren Annahme 
der reformirten Lebre. vom Abendmahl, „als ei- 
unver- 
„dauten Aufklärungsgrillen,, Frechkeit in Räfon- 
aniren, Sucinianismus und höhmifcher V erwerfung 
„alles Glaubens itrotzenden jungen Menfchen 
„vor ganz Teutfebland auf eine brandmarkende 
„Weife ausgezeichnet“ habe. Unvorfichtig und 
weder von Seiten der Wahrheit noch des 
Rechss 


or 


Rechts noch der Klugheit zu billigen war 
fein Schritt gewifs (eben fo, wie das, was 
er nach mebrern Stellen in diefer Deduction und 
den Anlagen im Wormfer Gymnafium gelehrt ha- 
ben foil, wenn auch nur die Hälfte wahr ift, in 
mehr als einer Rückficht den höchften Tadel ver- 
dient); allein dennoch fliefst aus dem, was von 
ihm in Göttingen gefchah, das ihm in der obigen 
Stelle Schuld gegebne offenbar nicht, und feibft 
die heftige, vielleicht der individuellen Politik an- 
gemeisne, Declamation, die Hr. Hofr. Heyne im 
Namen der Georp-Augufts-Univerfität damals be- 
kannt machte, it von vielen nicht gebilligt wor- 
den, und kann es auch nicht wohl, da eine fefte 
undeindringende, aber im Ausdruck gemäfsigte, 
Erklärung eines fo angefehenen Corporis viel wür- 
diger gewelen wäre. — Am allerwenigften aber 
können wir mit des Vf. Grundfätzen übereiniim- 
men, wenn er S. 5.:6. urd mehrmals Jarauf fo 
viel ftützt, dafs die von Hn. Böhmer in Schulen 
geäufserten Religionsiehren gefährlich, reichs- 
grundwidrig u. d. gl. wären. Diefe Gründe find 
fchwaech oder eigentlich gar keine. Ob fie ge- 
fährlich find, das hängt wohl von eigner Ueber- 
zeugung ab. Reichsgrundgefetzwidrige Religions- 
ichren aber find nicht viel befer als ein hölzernes 
Eifen; was hier phyfifch unmöglich it, ift dort 
moralifch unmöglich. Religionslehren laffen fich 
durch kein Gefetz feftfetzen, find auch wirklich 
nach unfrer Ueberzeugung durch keim Reiehs- 
grundgefeiz feftgefetzt, und wenn fie es auch wä- 
ren, wenn- Ge es dureh das, fo weit menfchliche 
Willkühr nur etwas heilig machen kann, heilig- 
fte und-unverbrüchlichfte aller Gefetze wären, fo 
wäre ein folches Gefetz in diefer Rückficht völ- 
Jg null, und gänzlich ungültig, wenn nicht die 
eigne Deberzeugung derer, welche fich etwas leh- 
ren lafen follen, mit ihnen übereinfimmt, und 
fie dadurch gültig macht. Durch diefe Därltellung 
werden nur die wahren und hier zur Begründung 
ter gereehteften  Befchwerden völlig hinrei- 
enentlen Grundfätze :nur verdunkelt und pge- 
fchwächt. Nach der in unfer Staaten eingeführ- 
ten, fehr zweckmälsigen Gewalt der Aeltern in 
Anlchung der Erziehung hängt es von denfelben 
zewiis ab, in welchen Religionsgründfätzen fie 
ibre Kinder erziehen laffen wollen. Sind fie nun 
von der alten Lehre der lutherifchen oder irgend 
einer andern Kirche, als der einzig wahren, über- 
zeugt; fo iftes die härtelte Tyranney gegen ih- 
go -alierliche Liebe und durch Keime Rechtslehre 
zu rechtfertigen, wenn man ihnen wider ihr Ge- 
wiffen andre Lehren mit Gewalt aufdringen will. 
Wir hätten auch gern gefehn, dafs der Hr. Vf. 
das Erkenutnifs des Reichshofraths gegen Hn. D. 
Eahrdt nicht als gültig und gefetzmäfsig voraus- 
gefetzt hätte. Mehrere Proteitanten haben die. 
Competenz desReichshofraths in folchen das Iunre. 
der proteftantifchen Kirche angehenden Dingen, 
und, wie wir glauben , mit Recht, beftritten. — 
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Diefe wenigen Bedenklichkeiten ausgenommen 
bleibt immer diefe Deduction wegen der Klarheit 
in der Darftellung und andrer zum Theil fchon 
gedachter Vorzüge leine varzügliche Sehrift, und 
man darf nun um fo mehr baldige Abhelfung des 
Unwefens, das in Worsns getrieben wird, erwar- 
tem, wenigftens fobald die Umitände es wieder 
verltatten werden. 


Marsz, b. Wirmkopp: Die zwey wichtigflew 
Reichsgrundgefetze: I. Kauferliche Waklcopitu- 
tation, H. Osmabräckifeher Friede, nach. den Ori- 
ginalien des Reichsarchivs, zu akademifchen 
Vorlefungen beitimmt von Johann Richard 
Roth, B. R. D., Kurfürftl. Mainzifchem wirk- 
lichen Hof- und Regierungsratbke etc. -1788. 
242 S. 8. (16 gr.) 

Hr. Hofr. R. ließ Gch zur Veranftaltung diefes 
Abdruckes des Osnabräckifchen Friedeasinfru- 
mestes und der Kaiferl. Wahlcapitulation durch 
zwey Bewegungsgründe beitimmen. „Der eine ift 
auf dem Titel angegeben worden, und der ande- 
re war das Belürfnifs einer bequemen Aus- 
gabe diefer Grundgefetze, und der Wunfch, fei- 
ne Zuhörer hiedurch in den Stand zu fetzen, felbit 
während der Vorlefungen über das deutfche Staats- 
recht, die einzelnen Sanctionen der Wahlcapitu- 
tation und des Weitphäl. Friedens, worauf man 
fich bey dem Vortrage jener Wilfenfchaft fo oft 
berufen mufs, im Zufammenhange nachzulefen,. 
worinn fie denn freylich nieht immer den Satz 
beweifen, welchen der Vf» des Lehrbuches damit 
unterflützen wollte Den Text, verächert Hr. 
R., nach den Exemplaren des Reichsarehivs mit 
der gröfsten Genauigkeit, wnd felbit mit Beybe- 
haltung der Schreibfehler, geliefert zu baben. Das 
Original der Wahlcapitulatton it zwar in Artikel 
und Paragraphen abgerheilt; aber diefe und. jene 
haben keine Ueberfchriften.. Diejenigen, welche 
man in diefem Abdrucke findet, rühren daher 
vom Hn. R. her, und fie find zweckmäfsiger und 
beftimmter als die Moferifchen, Eben fo hat er 
auch das Ösnabrückifche Friedensinftrument, nach 
der fchon bekannten Art in Paragraphen abge- 
theilt, und felbige mit Inbaltsanzeigen verfenen, 
indem man, wie bekannt, im Original den In- 
halt nur unter XVH Nummern, otne Abtheilung 
in Paragraphen, gebracht findet. 


Görrınern, bi Vandenhoeck uw. Ruprecht: D: 
Juhus Claproths , Königl. Grosbr. Ilofraths, 
ord. Lehrers der Rechte, und Beyfitzers der 
Jurifen-Facultät, Grundfitze von Verferti- 
gung der Retationen aus Gerichtsacten, mit nö- 
'thigen Muftern. Zum Gebrauch der Vortefan- 
gen. Nebfl einer ‚Worvede vom Verkälinifsder 
Theorie und der Ausähung-Ver Rechtsiselehr- 
famkeit. Vierte vermehrte und verbefferte 
Auflage. 1789: 7709: 2. 
Ueber den Werch dieles fchawzbaren Werks hat 


Sn. die 


6) APRIL 1790. > 


die allgemeine Stimme des Publikums längftens 
fchon entfchieden. Diefe neue. Ausgabe ift faft 
ganz unverändert, und nur durch ein vellftändi- 


ges Regifter vermehrt. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Bercamo, b. Locatelli: Lettere di Diodoro Del- 
fo a Lesbia Cidonia jopra gli Epigramm. 
TIER IYISEE: er Rihlr.) 

Die hier gefammelten Briefe erfchienen zuerft 
einzeln in dem Giornale di Modena, und müllen 
fchon durch den Namen ihrer Vf, ein günitiges 
Verurtheil für fich erregen. Sie find voir den in 
der Gefchiehte der neuern ktalienifenen Literatur 
fo bekannten Abbate Bettinelli, und an eine Dame 
gerichtet, die fich auch durch Poelien bekannt 
gemachthat, an die Gräfin Paolina Grismoundi. Die 
auf dem 'Pitel angezebnen Namen find, wie un- 
fre Lefer ohne unfer Erinnern fehn, Akademien- 
Namen. Schon die Briefform — wären die Brie- 
fe auch nicht an eine Dame gerichtet — zeigt 
im voraus, dafs man hier keine gelehrte Theorie 
fo wenig als Gefchichte des Epigramms zu er- 
warten habe; obgleich fonft in einem Buche von 
beynahe 300 Seiten für beides füglich Platz ge- 
wolfen wäre. Aber dergleieken wollte der Vf. 
nicht liefern, und man würde ihn fehr unbilbig 
beurtheilen, wenn man ibm darüber Vorwürfe 
machte, da feine Briefe zunächft nicht fürs Publi- 
kum, fondern für eine Freundin, beftiumt. wa- 
ren. Bekanntlich war Bettinelli ein Freund von 
Voltaire, brachte einen grofsen Theil feines Le- 
bens in Paris zu, und gläinzte in den dortigen 
Gefellfchaften. Bey der Erinnerung an tene fchö- 
nen Zeiten geht dem guten Aken das lierz auf; 
die Bonmots, die er hörte oder [elber machte, 
und die Combats d’Esprit, an denen er Theil 
nahm, Kehren ibm ins Gedächtnifs zurück, er 
begreift diefe überhaupt unter dem Namen der 
Epigramme, und feine Briefe enthalten daher 
mehr eine Erzählung von damaligen kleinen Vor- 
fällen, als getehrte Unterfuchungen. Air erin- 
nern uns nicht leicht einen Italiener geiefen zu 
baben, der die Vorliebe zur franzütifchen Li- 
teratur und Sprache fo weit getrieben hätte. Vol- 
taire ift, wie man leicat denken kann, fein Lieb- 
Hng; die erten Briefe, fo wie auch manche der 
folgenden, enthalten. eine-Menge Anekdoten und 
Einfälle von ihm, bald mehr bald weniger inter- 
efant; man ficht leicht, es macht dem Vf. zu viel 
Vergnügen, fich als Freund an feiner Seite zu- 
‚fehildern. _ Der witzige Alte vergifst ohnehin nie, 


dafs er. an. eine Dame fchreibt; wenn auch hin 


und wieder aefihetifche Unterfuchungen und phi- 
. u} . 
lofophifche Bemerkungen eingellochten werden, 


fo. lenkt er fogleich wieder ein, um-felbit den. 


Schein von Gelehrfamkeit zu vermeiden, und 
fich nicht der Gefahr auszuletzen, felbit der Ge- 


genftand eines Epigramms zu werden. Dagegen: 
macht er es fich zur Regel, die lateinifchen und 
franzöfifchen Epigramme, mit denen feine Briefe 


durchflochten find, jedesmal in feine Mutterfpra- 
- uud mar erkennt: in diefew 


che zu übertragen; 
Ueberfetzungen leicht dem geübten Diehter, der 
nicht blofs den Sinn‘, fondern auch die Kürze 
feines Originals zu erreichen weifs. So fehr der 
Vf. auch font für die franzöfifche Sprache einge- 
nommen ift, fo fieht er fich doch gezwungen, der 
lateinifchen in diefer Rückficht den Preis zuzuer- 
kennen. Bey dem Kampfe mit der franzößifchen 
Sprache bleibt er in feinen Ueberfetzungen fafi 
jedesmal Sieger; aber „wie“ fagt er felbit, „wä- 
„re es möglich, Einen Vers des Ovids oder Ti- 
„bulls durch Einen Italienifchen auszudrür 
„cken?“ — Doch glauben wir nicht, dafs er 
durch feine Ueberfetzungen die bisher von fei- 
nen Landsleuten vernachläffigte Dichtungsart 
emporheben, oder die Lücke wobl gar felber aus- 
füllen werde. - Das Epigramm (in feiner heuti- 
gen Form) pafst für keine Nation, die mehr Em- 
pfindung als Witz hat, und daher natürlich das 
Epigramm dem Sonnet nachfetzeu mufs, ın dem: 
fich fchon fo viele grofse Meifter unter ibr ge 
zeigt haben. -- Wir fehliefsen diefe Anzeigenoch 
mit ein paar Anekdoten von Voltaire, deren der 
Lefer, dem es um Unterhaltung zu thun ift, noch 
mehrere in dem Buche finden kann. — Auf fer 
nen Reifen durch Deutfchland trieb Voitaire einen 
einträglichen Handel mit feinen Gedichten. Er 
fchickte fie handfchriftlich an mehrere deutfche 
Fürften und Höfe, und liefs fich dafür Juwelen u. 
Tabatieren fehenken. Jeder glaubte den Schatz 
allein. zu beiitzen; aber bald entdeckte es fich, 
es waren diefeiben Gedichte, nur mit verinder- 
ten Titeln. - Der Vf, der kurz nach ihm pach 
Deutfchland kam, hörte an drey Höfen die Kir 
gen darüber. — Doch kam Voltaire, auch uls- 
Diehter nicht ungeltraft weg. Zr batte dem 
Buchhändler van Duren in.Amfterdam fein Siedle 
de Louis XIV in Verlag gegeben, und mehrere 
taufend. Gulden dafür bekommen, Während des. 
Drucks fand fich ein Defect ia Manuferipr. Ver- 
gehlich bemübte fich der Buchhändler, V. zu be- 
yegen, die Lücke auszufüllen, Bitten halfen fo: 
wenig als Drohungen, denn Voltaire hatte zu 
viele Connexionen.. Unterdefien erfuhr van Du- 
ren, V. fey auf der Reife und würde durch Frank- 
furt gehen... Hier hatte er. eisen Vetter gleiches; 
Namens, und gab diefem den Auftrag, V., wo- 
fern er käme, arcetircn zu lafen. Voltaire kam, 
und fpielte, wie gewöänlich, den grofsen Herrn.. 
Der junge v. Duren. wirkte einen Arret Befeht 
gegen ihn. aus. Voltaire tobte, drobte, fchimpf- 
te; alles um/onlt: es erfchien ein Piquet Solda- 
ten und der fiolze Dichter mufste fchreiben oder: 
bezahlen.-—— Hr. B. führt als Gewährsmann.den: 
jungen v. Duren an, aus deffen Munde er die Ge- 
fchichte habe ; und der lich nicht wenig darüber: 

L2 freute. 


JI 


freouto, dielfen Corfaren in der Literatur gedemü- 
thigt zu haben. Mir fiel dabey, fetzt B. hinzu, 
der Vers des Boileau ein: 

Corfaires attaquant eorfaires 

Ne font pas leurs afıires, 


Drrspen u. Leiezic, b. Breitkopf: Carl Gran- 
difon, nach dem Englifchen des Hn. Richard- 
fon in Vier Bänden. I Th. 1789. 3908. 8. 


Kaum wurde Carl Grandifon, diefer verdienft- 


volle Roman Richarsfons, im J. 1760 durch Eine 
ziemlich getreue Ueberfetzung in Dentfchland be- 
kannt, und durch den vortreflichen Briefftil, wel- 
chen der Engzlilche Schriftfteller fo fehr in feiner 
Gewalt hat, von verfchiedenen Kunftrichtern em- 
pfohlen, als fogleich in unferm lieben Vaterlande, 
alles mit vollen Backen fchrie: non plus ultra; 
denn. wer Kennt nicht unfer deutfches Wefen? 
Verehren wir erft einmal Einen Schriftiteller, be- 
fonders einen Ausländer, der esverdient; foun- 
terfteht fich fatt niemand, den geringiten Fehler 
an ihm mehr wahrzunehmen. Prägt vollends 
diefer Schriftfteller Tugendlehren ein; fo heifst 
der kleinfte gegen ihn ausgefprochene Tadel, die 
Folge eines Haffes gegen Tugend und Religion. 
Wer dürfte es daher wagen, an Einem Richard- 
fon etwas auszufetzen ? Man hat alfo bisher in der 
‘Stile den Ekel ertragen, den feine Perfenen 
durch ihr unaufhörliches und wechfelfeitiges ins 
Gefichtloben nothwendig erregen müffen. Man 
hat das Fräulein Byron ertragen, welches eben 
fo unmäfsig gelobt, und allen Menfchen für die 
Zierde Ihres Gefchlechts aufgedrungen wird, ob- 
ne dafs der arme Lefer, der ihr Verwandter nicht 
ił, begreifen kann, warum? Man hat das pofau- 
nen des D. Bartlett ertragen, der fich nicht fcheuet, 
die Befcheidenheit des jungen Baronets febr öf- 
ters auf graufame Proben zu fetzen. Man hat 
den Triumph über den abgefeblagenenZweykampf 
ertragen, obgleich die Situation des Grandifon 
fo ängftlich zufammen seftückt worden, dafs fie 
in taufend Beyfpielen nicht einmal wieder paffen 
kann. Man hatendlich auch das Feyerliche, u. Au- 
gulte ertragen, worinn fich die Familie bey allen un- 
erheblichen Vorfällen miteinem fich felbit belohnen- 
den Beyfalle fchmückt, und das von felbit beyna- 
he lächerlich wird. Aus gleichem Grunde hat 
man auch nichts gegen das langweilige der bei- 
den erten Theile eingewendet, dieumzwey Drit- 
tel kürzer feyn könnten. Nichts gegen das Na- 
feweife des Dorf-Fränleins, das die Verwandte 
für ein Wunderkind hielten, not that henfelf was 
wife, but others weak etc. und das, weil es einige Bü- 
eher gelefen, febr tief in dieCharaktere der Men- 
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fchen einzudringen glaubte.” Nichts endlich ee- 
gen das fehlerhafte Hauptintereffie des Romans, 
welches fich auf Ciementinen, und nicht auf 
Grandifon lenket, und diefen jener gänzlich un- 
terordnet. — Diefer blinden Verehrung gab denn 
auch wohl noch gegenwärtiger neue Ueberfetzer 
Carl Grandifons nach, indem er, mancher klei- 
ner Abkürzungen ungeachtet, es nicht ver^ıchen 
wollte, das allzugedehnte im-diefen Briefen abzu- 
kürzen, und verfchiedenes, den rafchern Gang 
des Romans felbit beförderndes, zu verbeifern, ja 
nicht einmal die Kunft verand, des englifchen 
Originals reinen, fo einfachen, u. naiven Briefitil 
fich einigermafsen eigen zu machen, oder zum 
wenigiten nachzuahmen. So fchlepperd, z.B. 
drückt fich Richardfon nicht aus, als es S. 130 
heifst; „Eben hat Greville durch einen feiner Be- 
„dienten anmelden lafen» Der Böfewicht it alfo 
„in. die Stadt gekommen: er wünfcht, wie fie wif 
„fen, mich aufzubringen, dafs ich iin meines 
„Haffes verfichern foli: und fo kanu denn leicht 
„Rath dazu werden, ihn mir auf diefe Weile zu 
„verpllichten.“ u, f w: 


Parıs, b. Delalain: Almanach des Mufes. 1790. 
330 í. 16. 

Die Einrichtung diefes Almanachs ift die nem- 
liche, wie bey den vorigen Jahrgängen, und er 
behauptet noch immer den Vorzug vor allen fei- 
nen Nebenbuhlern. , Die Lifte feiner Verfaffer ilt 
reich aa berühmten Namen. Ein Hr. Ritter de 
la Z., der ein febr artiges Gedichtchen: Souper 
dans ún cafın a Venife, eingerückt hat, zeichnet 
fich vortheilhaft unter den neuern aus. Der Ge- 
dichte über die jetzige Revolution in Frankreich 
find werig, was wir vermuthlich der guten Wahl 
des Herausgebers zu verdanken haben; denn die 
guten Dichter Frankreichs haben fich diefen Ge- 
genftand noch nicht viel zu befingen gewagt. 
Die Annee 1789. S. 169. ilt voller Witz und Lau- 
ne, und eine kurze Recapitulation der vornehm- 
ften Begebenheiten der Revolution ; 


Ceft à rebours Ühifteire de ce monde. 


Paris, b. Knapen: Etrennes de Mnemofyme ou 
vecueil d’epigrammes et de contes en vers. 1790. 
188 S. 12, 

Der Herausgeber hat entweder das Wort Epi- 
gramme in einem fehr ausgedehnten Sinn genom- 
men, oder, wahrfcheinlicher, nur nach einem 
neuen, abitechenden Titel gehafcht, um neben 
andern Mufen -Almanacheu zu figuriren. Seine 
Sammlung bat nicht viel vorzügliches; Piis und 
Cubieres iind die einzigen Namen von Rug 
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Sonnabends, den rote» April 1790 


RECHTSGELAHRTHEIT 


Berrin, b. Lange: D. Eman. Frid. Hagemei. 
fer diatribe iuris publici et gentium de eo, 
quid interveniente bello Suecico interfit Pomera- 
niom effe partem Imperii- Romano- Germanici, 


1788. 725.8. (4 81.) 
E it fehr undeutlich, was der Vf. im Vorbe- 


richte fagt: id unicum monere liceat, velit ni- 
mirum is, Cui forfan haec vel ila terminis nimis ge- 
nerolsöus propofita videantur benigne perpendere, 
gueejionern quomodo? hic difcutiendam nec pro- 
pofitam effe, nec commode proponi potuiffe, fed uni- 
ce rem cgi circa quaefionem an? Rec. mufs be- 
kennen, dafs ihm der Vf. nicht blofs bier uad 
dort, fondern durchgehends in terminis nimis ge- 
neralibus geblieben zu feyn fcheint. Wenn die 
Behandlung des Gegenftandes, welchen es hier 
gilt, fruchtbar werden follte, fo durfte fie fich in 
keinem Betrachte fo blofs auf die ailgemeiniten 
Grundfätze, die fich hierüber Aufftellen laffen, 
einfchränken; fondern es mufsten diefe letztern 
auf die mancherley Verhältniffe, welche bey der 
aufgeworfenen Frage in Betracht kommen, an- 
gewendet, diefe Verhältniffe forgfältig unterfchie- 
den, die Unterfchiede deutlich gemzcht, und mit 
dem allen, Politik und Gefchichte gefchickt in Ver- 
bindung geftellt werden. Um zu beilimmen: ob 
Pommern in einem Kriege der Krone Schweden 
mit irgend einem Staate ven diefem letztern feind- 
lich angegriffen und behandelt werden dürfe, 
(Kap. 1) ift es nun wohl noch nicht hinreichend, 
wenn man mit dem Vf. annimmt, dafs Pommern 
unbefchadet feiner Realverbitdung mit Schweden, 
doch noch immer als eine deutfche Reichsprovinz 
in Betracht komme, und nur allein in diefer Ei- 
genfchaft durch den Weftpbälifcheu Frieden an 
Schweden abgetreten worden; — dafs folglich 
ein Krieg der Schweden, kein Krieg der Pommern 
fey, welchen letzteren vielmehr in folchen Fällen, 
vermöge einer Erklärung König Friedrichs vom 
J. 1720 nicht einmal Kriegeslaiten oder andere 
Beyhülfen zugemutbe: werden könnten; und dafs 
man endlich kein Recht habe, feinen Feind auf 
Uukoften eines dritten an dem Kriegekeinen Theil 

4. L. Z. 1750: Zweyter Band, 


nehmenden Volkes zu f7chwächen. — Hier hätte 
unftreitig die Narur der mancherley Vereinigun- 
gen, welche zwifchen mehrern Staaten Statt fin- 
den, genauer beftimmt, die Verfchiedenheit der- 
felben bemerkt, die Wirkung, welche diefe Ver- 
fchiedenheit fowolhl überhaupt, als befonders in 
Beziehung auf den Punkt, worauf es hier an- 
kommt, im Verhältnifs folcher Staaten zu einan- 
der, und zu fremden Staaten, hervor bringt, an- 
gegeben, und dann das Refultat hievon auf die 
Verbindung Pommerns mit Schweden angewandt 
werden follen! — Uurichtig wird diefe letztere 
vom Vf. eine Realverbindung genannt. Wäre fie 
eine folche, fo müfsten Pommern und Schweden 
zufammeneinen einzigen Staatskörper ausmachen; 
denn darin liegt das Wefentliche einer Realver- 
bindung, und dies it nicht denkbar, fo lange 
Pommern als eine deutfche Reichsprovinz in Be- 
tracht kommt. Rec. hält es für eine perfünliche 
Verbindung, die fich aber von den gewöhnlichen 
Vereinigungen diefer Art dadurch unterfcheidet, 
dafs beide Staaten nicht blofs zufällig in ein und 
eben derfeloen Perfon ihren Regenten verehren; 
fondern dafs vielmekr die Schwedifche Nation 
fabl das Recht zur Ausübung der höchften Ge- 
walt in Pommern befitzt, und felbiges durch ihren 
König ausüben läfst;- geradefo, wie Grofsbrittan- 
nien und Irrland bis zu dem merkwürdigen Schluffe 
des Groisbrittannifchen Parlements vom 22 Jan, 
1783. mit einander verbunden waren, und wie 
es Deutfchland und das Königreich Italien, oder 
die Amerikanifchen und Indifchen Provinzen mit 
denjenigen europäifchen Staaten, welchen fie an- 
gehören, noch jetzt find. — Eine folche Ver- 
bindung mehrerer Staaten mufs ganz eipene Fol- 
gen in Beziehung auf die Beantwortung der Fra- 
ge haben: in wie fern der unter der Hoheit des 
andern Staates ftehende Staat in einem Kriege des 
letztern, mit irgend einer Nation feindlich be- 
handelt werden Könue? und um defswillen 
glaubt Rec., dafs der Vf. bey Bearbeitung feines 
Gegenfandes von diefem eben gezeigten Stand- 
punkte hätte ausgeben follen. — Mit nicht ge- 
ringerer Sorgfalt wäre nun ferner der Begriff von 
unerlaubter feinzlicher Behamiunp felzuitellen, und 
dabey ungefäbr ‚auf diejenige Art zu verfahren 

K- gew£- 


75 


gewefen, wie jüngfthin ein berühmter. »Schrift- 
fteller Moral und Politik überhaupt zu verbinden 
fuchte. Gefetzt der Vf. hätte unwiderl[prec hlich 
bewiefen, Pommern könne feiner Verhältnifle zu 
Schweden halber von keiner mit Schweden in 
Krieg verwiektltei Nation feindlich angegriffen 
werden! ¢— "Würde nun. daraus folgen, dafs 
dies auch nicht in fo fern gefchehen dürfe, als es 
‚etwa blos darauf angefehen wäre, fich der dem 
Könige von Schweden aus diefer Provinz zuflie- 
{senden Einkünfte zu verfichern, ihn dadurch 
zu fchwächen, und ihm folglich.einen Bewegungs- 
grund mehrzum Frieden zu geben? — Ueber die 
Gefchichte, die demVf. fehr viel Stoff zum Raifon- 
nement, und treliche Gelegenheit zur Unterichei- 
‚Jung vieler Verhältniffe gegeben haben würde, 
iit er ganz und gar hinweg gegangen : und doch 
kounte feine Schrift durchbiitorifche Behandlung 
dès Gegeuftandes bey einer nicht allzutrockenen 


Zufammenitellung der hieher gekäörenden Thatfa- 


ehen, noch am leichtelten einiges -Intereffe erkal- 
ten. Im &uieyten Kapitel wird die Verbindlichkeit 
ces deu:fchen Reichs zur Vertbeidigung derPro- 
vinz Pommern gegen einen folchen feindlichen An- 
griff bebaupiet, und zwar aus dem Wefen der 
deutfchen Conltitution; aus der Verordnung der 
kaiferl. Wahlcapit. Art. 2. £.1.Ärt. 10. §. 10. und 
des jüngiten Reichsabfchiedes $. 178. verbunden 
mit dem 7. Art, des Nimweger, Friedens; und 


endlich aus dem Ig. Art. €. 14. des Osnabrück- 


{chen Friedens. Natürlich hängt die Anwendbar- 
keit diefer Argumente von.der genauern Beftim- 
mung derim vorigen Kapitel. aufgewöorfenen lra- 
ġe ab, In Vorausfetzung ‚eines ungerechten An- 
griffs hat der VE. feinen Sätz, bewielen; aber das 
Haager Concert vom Jahr 1710 ift gerade kein Bey- 
fpiel, _dafs bereits nach diefen Principien vom 
deutfchen Reiche im Verhältnifs zu. Schweden ge- 
handelt worden. 


SCHWERIN uU. Wismar, in der Bödnerfchen 
°” Buchh.: Beyträge zu der Lehre von gerichtli- 
chen Klagen und. Einreden,. von D. Adolph 
Dietrich Weber, der. Rechtsgel. ord. Lehrer, 
und Beyfitzer.der Juriften - Facultär und des 
Spruch- Collegii zu Kiel. . 1789. 106 5. 8. 

(5. gr.) 

Der verdienftrolle Vf. hat in diefen Beyträgen, 
welche uns auf fein vollftändiges Handbuch über 
diefe ganze Lehre fehr begierig machen, einige 

„ wichtige. praktifche Rechtsfragen mit dem ihm ei- 
“ enen 'Scharffinn und Grüngliehkeit erörtert. N. 
‚L Von der gerichtlichen Rechtsverfoigung durch 
Klagen und Eingeden überhaupt, Sehr gut ift das 
Unterfcheidende diefer beiden Hauptarten der 
_ Rechtsverfolging entwickelt, und die wahre Na- 
tur der Klagen und Einreden dargeftelli; nur 
kann fch Rec. von der Wahrheit des Satzes nicht 
ganz überzeugen, „dafs den Eiureden des Bekl,, 
„ohne Untrrfchied,; eigentlich keine Verjährung 
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„entgegen gefetzt werden könne, wenn gleich 
„die Zeit, binnen welcher der Bekl. fein Recht 
„klagend verfolgen durfte, bereits gänzlich verftri- 
„chenfeyn follte.“ Dürch diefe Behauptung wird, 
anderer Gründe nicht zu gedenken, nicht nurder 
ganze Zweck der Verjährung vernichier, fondern 
es wäre alsdann anch nicbt zu:erkläsen, warum 
die Gefetze einige Einreden namentlich ir unver- 
jahrbar erklärt haben, z. B. die Einrede des Be- 
trugs, der Furcht etc: ytnud dann leidet jene Re- 
gel wenn man fie auch annehmen wollte, ver- 
möge ausdrücklieker gefetzlicher Verordnungen, 
fo vicie Ausnahmen, dafs fie an Äligemeinheit 
viel, und eben dadurch an Nutzen Salt alies ver- 
liert. Man denke nur an die Finrete des nicht 
bezablican Geldes wider eine Handfchrift, oder 
Quittung, an. die Einrede des nicht bezahlten Heu- 
rathszutes eic. N. 2. Ob.und in wie fern "eine 
Hoendfchrijt, wogegen die Nichtigkeits- Klage bereits 
angeftelli ift, den Executiv - Proce begründen kön- 
ne? Der Vf. unterfeheidet mir Recht, ob der 
eg einer befeudern Executivifchen Klage, ode 

derjenige einer eigentlichen Widerkiage erwähle 
worden ift. Im erten Fall läfst er den Executiv- 
Pröceis zu, im andern nicht. N.3, Nachtrag zu 
der Lehre von Bürgfechaften der Frauensperfonen. 
Sehr richtig fetzr. der Vf. den einzigen und wah- 
ren Grund der römifchen Legisiation in die fa-- 
ciltatem fexus. „N4. Von der provocatio. 
ne ex L. Dijamari, und ob Jolche auf die Er- 
ben übergehe?, Dafs die Erben des Diffamaten al- 
lemal berechtigt fiad, diefe Provocation anzuftel- 
len, dafs. hingegen die, Erben des Difamanten 
nicht belangt werden können, wenn fie. die üble 
Nachrede nicht auch ihrer Seits fortgefetzt haben, 
hält Rec. mit dem Hn., Vf. für ricbuig. -Dafsaber 
diefe Provocation auch wegen einer blofsen In- 
jurie flatt finde, davon, hat uns Hr. W. nicht 
überzeugt.) N. 5. Ueber die Richtigkeit einer ab- 
gelreienen Schuldforderung, und die Regrefsilage 
gegen den Cedenten., b} Ueber die Kinrede der Pen 
gehörig gefchehenen Litisdenunciatian; „und. die. Re- 
plk, dafs die Vertretung von Seiten des Cedenten 
nichts würde geholfen haben. © Von der Entfehö- 
digung, welche derjenige, „der eine wnrichtige For. 
derung ‚abgetreten hat, dim Ändern leiflen mufs, 
und ob folche nach den Grundfätzen von einer eigent- 
lichen Ervistionsleiflung zu beurtheilen fey? Diefe 
Abhandlung bezieht fich aufeinen befonderu Fall, 
bey welchem jene Rechtsfragen, de hier gut er- 
Örtert dind, zur Sprache kamen. N. 6. Von der 
Einrede der Compenfation, und den Rechtsmitteln. 
wodurch der Behl. feine Gegenforderung klagend ver- 
Felgen kann, wenn er mit jener Einrede etwa abge- 
wiefen feyn folite? Dafs eine Foderung, welche 
biünen der geletzlichen Verjähruugszeit nicht cin- 
geklagt worden ift, in der Folge zur Compenfa: 
tion. mit einer nachher entitandenen Schuld noch 
gültig dey, davon kann fich Rec. nicht überzeu- 
gen, Das irrige Syfiem des Vf, von der Verjäh- 
: ; ungr 
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rung der Eisffeden liegt Bey diefer Behauptung of- 
fenbar zum Grunde! Sehr gut aber hat uns die 
Erklärung der Regel: illiquidi cum liquido mula eft 
compenfatio, gefallen. Eben fo richtig fcheint es 
uns, dafs, wenn die Einrede der Compenfation 
blofs darum) obne Erfolg geblieben, weil die Ge- 
genfoderang nicht ligind war, alsdann der Bekl. 
comdichonem fine edifa anzuftelien befugt il.’ N. 
7. Yon der Paulianijchen Klage in Anfehung einer, 
um Nachtheil anderer Gläubiger, gefchehenen Ver- 
pfändung. Der Vf. behauptet aus guten Gründen 
gegen die gemeine Meynung, dafs hier diejenige 
Urundfätze, welche unter gleichen Umftänden 
von einer wirklich gefchehenen Bezahlung gelten, 
nicht anwendbär feyen, fondern dafs überhaupt 
dem Pfandrecht die Gültiskeit ganz abgefprochen 
werden müfle, wenn ‘es in fraudem caeterorum 
creditorum ertheilt worden it. N, 9. Beytrag 
zu der Lehre, dafs der dolus des Kanfers den Ueber- 
gang des Eigenihums der verkauften Sache hindere, 
und den Verkäufer berechtige, die verhandeite Sache 
mitteli der Eigenthumsklage zu verfolgen. Diefer 
bekannte Rechtsfatz ift auf einen hefondern Fall 
gut angewandt. N. 9. Einige Zweifel: gegen 
Schmidts Theorie von der verfchiedenen Wirkung 
der fogenannten condietionis ex chirographo, und 
der aus einer Handfchrift angefiellten Ixecutivklage, 
Die Zweifel, die der Vf. gegen die gar nicht zu 
rechtfertigende Schmidtijche Theorie vorbringt, 
fcheinen uns an fich fehr gegründet, nur will es 
unsnichteinleuchten, dafs feth nach wahren theo? 
vetifchen Gründen, die Zuläffigkeit der Einrede 
ar nicht bezahlten Geldes aufser Zweifel feyn 
oll, — 7 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


" Ohne Druckort: Allgemeines Intelligenzblatt von 
and für Deutfchland. Erfter Jahrgang. 1789. 
Januar bis Funius. (Jedes Stück von 4 Bo- 
gen in 4.) 

Ein Verlagsort ift nicht genannt, wir erfehen 
aber aus Hu. Schäübarts deutfcher Chron. ; dafs die- 
fes Blatt in Steigard herauskommt. Da es ein Un- 
ternehmen für ganz Deutfchland feyn foll, fo müf- 
fen wir wohl etwas umfländlicher davon reden, 
Es foll enthalten: I. Policey- Cameral- Oeconomie 
und SFufliz-Wefen, in folgenden "Unterabtheilun- 
gen: 1) gröfsere dahin einfchlagende Abhandlun- 
gen, 2) kleinere dergleichen, 3) Verordnungen, 
4) Elietal- Ladungen, 5)Steckbriefe. II. Gelehr- 
Jomkeit und Künfte,- und zwar: 1) Ankündigun- 
gen unter der Preffe befindlicher Werke ausallen 
Theilen der Gelehrf. und Künften, 2) Anzeige er- 
Ichienener Werke diefer Art, mit beygefügten 
Preifen, 3) Ankündigung von Auctionen anfehn- 
licher Bibliotheken, Kanit- oder Naturalienfamm- 
lungen, 4) Ankündigung von Sammlungen diefer 
Art, welche aus freyer Hand verkauft werden 
follen, auch einzelner verkäuflichen. Werke oder 
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Stücke, 5) Anzeige neuer gelehrter oder künftli- 
cher Erfindungen „ 6) Anzeige von Manuferipten, 
welche zum Verlag angeboten, oder auch vor 
Verlegern gefucht werden, 7) Anfragen nach Sel- 
tenheiten in den Fächern der Literatur, "Kunft- 
oder Naturproducten. 8) Nachrichten von neuen 
zur Beförderung der Gelehrlamkeit oder der Kunft 
errichteten Anftalien, 9) Ausgefetzte Preisfragen, 
10) Aufmunterung'zu>gelehrten: Arbeiten, ohne 
ausgefetzte Prämien, PI) Beförderungen oder To- 
desfälle von Gelehrten. III. Handlang und Com- 
merge I) Abhandlımgen zer Handlungs- Wiffen- 
fchaft überhaupt, oder zur Kenntnifls. einzelner 
Waaren - Artikel gehörig, -2) in die Handlang ein: 
fchlagende Eründungen oder Vorfchläge, 3) Preis- 
Courantea,, 4) Nachrichten von neuen oder pri- 
vilegirten Fabriken, 5) Moratorien oder Banke- 
rotte, 6) Nachrichten von feilgebotenen Hand- 
lungen, Apotheken oder 'anfehnlichen .Gafthäu- 
fern, 7) Anfragen nach tüchtigen Handinigsvorite- 
hern oder. Buchhaltern, $) "Todesfälle angefehe- 
ner Kaufleute, nebft Anzeige von fortgefetzten 
oder veränderten Firmen“. IV. Vermifchte Aver- 
tiffements. D Anfragen zum gemeinen Beften,"2) 
Anzeigen zum Verkauf ausgebotener liegender 
Güter, .3) dergleichen zur Verpachtung ausge- 
fchriebener, 4) Ankündigung beträchtlicher Mobi- 
lien - Auctionen, 5)dergl. von anfehnlichen Wein- 
oder Frucht- Veriteigerungen, 6) Nachrichten von 
verloren oder gefundenen Effecten von Werth, 
7) Aufragen'mach vermifsten Perfonen ‚ oder 'ih- 
ren Nachkommen, 8) Bekanntmachung rührender 
oder warnender Unglücksfälle, 9) Empfehlungen, 
10) gegründete Privat- Warnungen vor fehädli- 
chen Perfonen. 
Ein weit umfaffender Pian!' mit dem die mo- 
natliche Lieferung von vier Bogen in einem felt- 
famen Contraftsfteht, fo’ bald man auf den Haupt- 
zweck fieht, dafs es ein Intell Blatt für Deut/fch- 
land feyn foll. Der Redacteur, oder die Heraus- 
geber, entfchuldigen fich zwar/damit, dafs diefer 
Anfang nur ein Verfuch fey, und dafses von der 
Unterftützung der Käufer abhange, ob fie den 
vorgezeichneten Plan auszufülren im Stande feyn 
würden. . Allein wenn der Redacteur nicht: we 
nigftens 5co Rthl. auf gutes Glück an,eine folche 
Unternehmung wagen kann ;«wenn er nicht alle 
politifche Zeitungen, die zugleich Avertiffements 
enthalten, und alle Provincial- Intelligenzblätter 
Deutfchlands, mit der reitenden Poft kommen 
laffen kann, um die Nachrichten zeitig genug zu 
liefern; wenn er nicht wenigftens, gleich Anfangs. 
hundert in Deutfchland zeritreute Correfpouden- 
ten'hat; wenn er nicht 4 Bogen wöchentlich, ftatt 
monailich liefern, und durch die Poftämter ver- 
fenden zu laffen im Stande: if: So wird fein In- 
tellig, Blatt immer Stück-und Flickwerk bieiben, 
und feines Hayptzweck$ fat ganz verfeblen. Wie 
kann er verlangen, dafs das, Publikum fich Sehr 
für ein fo unvolikommenes Upternekmen, das 
ge ent, 
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entweder gar keinen, oder doch’ nur einen fehr 
langfamen Fortgang verfpricht, interefiren foll? 
Wie die Saat, fo wird.die Erndte feyn. —- Aber 
feib dana, wenn der Redacteur, oder die Freunr 
de (wie es im Vorbericht heifst) die fichdem Ar- 
rangement und der Direction (diefer Blätter unter- 
zogen haben, alle obige Bedingungen erfüllten, 
und aus allen deutfchen Provincial- Blättern 
ein zweckmälsiges, intereflautes Gauze zufam- 
men fetzten, fo würde doch damit noch nicht al- 
les gethan feyn, fondern der Erfolg von der Art 
der Zufammenfetzung allein abhangen; die dann 
in verfchiedenen Stücken ganz eine andre feyn 
müfste, als die jetzt angenommene. Es würden 
monatlich kaum 4 Alphabete, ftatt der 4 B., hin- 
reichen, wenn fie alle Edictal- Citationen. Bücher- 
Avertiffements, Moratorien und Bankerotte, in 
ertesfo wollten abdrucken lafen. Es ift freylich 
viel mühfamer, wenn blots, wie Anfangs im 
Four. v, u. f. Deutfchl. gefchah, Auszüge gemacht 
werden, die die Hauptfache enthalten, und allen- 
falls kurz auf die Quelle, wo das Extenfum zu 
tinden ilt, verweifen; allein dies it auch bey ei- 
nem Infitut von diefer Árt viel zweckmäßsiger. 
Aber auch an dem Plane felbit finden wir mane 
cherley auszufetzen. Eriftanfich, wenn er ganz 
Deutfchland umfaffen- foll, viel zu weitläuftig. 
Es follen zu vielerley Arten von Lefern auf ein- 
mal befriediger werden, und fo wird es denn im- 
mer heifsen : in omnibus aliguidetc. Rec. Eunert 
ich, dafs Bürger und Gökingck vor mehrern Jah- 
ren einen Plan zueinem gelchrten Intelligenzblatte 
tür ganz Deutfchland eniwarfen, und es dennoch 
nicht wagten, den febr beträchlichen often - Vor- 
fchufs zu thun, da Unternehmungen von der Art 
in Deutfchland: fò mifslich dind. *) Aber da 
Deutfchland keine Hauptfiadt wie London und 
Paris bat, ‘und dies die Ausführung eines 
grofsen Plans unendlich erfchwert, fo folke 
man auch, vorerf nur darauf denken, jedem 
Zweige fein eigenes Intel. Blatt zu geben. Wol- 
len indefs die Herren Herausgeber dennoch bey 
ihrem allgemeinen Intell. Blatt für Deutfchl. bleiben, 
fo dächten wir, dafs fe wenigitens auf die Ab- 
kürzung folcher Artikel Bedachtnähmen: die fich 
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füglich ‚abkürzen: laffen: Was foll:2._B. der 
Schlufs der Steckbriefe, der in allen fait einerley 
it? und wozu in Edictal-Citat. die langen Titel 
und die weitfchweiäge Canzleyfprache? Ferner 
mülsten alle gröfsere und kleinere Ablrandlungea, 
die aus andern Inteil. Bl. endleiin:find, ganz weg; 
bleiben. Diefe gehören ohnehin, im engrn Ver- 
ftaude, in kein Int. Slatt. Es wäre genug, wenn 
der Inhalt der Abiandlungen, die in den vorzüg- 
lichften Blättern diefer Arr, als: dem- Hammov. 
Magaz., Leipz. Int. Bl., Altonaer, Wittenberger, 
u. a. Wocheublätrern, geitanden haben, monat- 
lich angezeigt würden. Folgende Artikel wünfch- 
ten wir auch aus dem Plane weg: Bey Il N. 2.. 
bey HI. N. r bey IV. N. 3., denn dies gehörtle- 
diglich für die Provincial- Int. Blätter,- fo wie 
auch N. 4.; wer wird Möbeln aus einer Auction 
aufser der Provinz kaufen, und fie in feine Pro- 
yinz transportiren lafen? und beträchtliche Au- 
ctionen von der Art innerhalb der Provinz wer- 
den den Einwohnern ohnehin bekannt. N. 6. 
ebenfalls; eine verlorne Sache, die noch nicht 
wieder gefunden it, wenn man ihren Verlut erft 
durch das allg. deutfche Int. BL erfährt, wird 
auch wohl fchwerlich wieder gefunden werden, 
und die Anzeige von wieder gefundenen Sachen 
interefürt das Publ aufser der Provinz nicht, — 
Dagegen möchten wir folgende neue Artikel vor- 
fshlagen: Anzeige von Privat-Seeretären, Hof- 
meiftern und Erzieherinnen, die gefucht werden; 
von Künillern und Handwerkern, die in einer 
Stadt fehlen, und den Vortheilen, die ihnen an- 
geboten werden; (dergk Auffoderungen findet 
mån öfter in den Preufs. int. Blättern.) Belch- 
nungen guter Handlungen, uad Befirafung von 
Verbrechen; (letztre werden inmanchenLändern, 
z. B. im Preufsifchen, unter der Autfchrift: War- 
nungs- Anzeigen bekannt gemacht, find.aber felten 
zweckinäfsig abgefafst.) Wir wünfchen den Her- 
ausg. alles Glück zu ihrem ‚Unternehmen, aber 
wir fürchten febr, dafs es keinen fonderlichen 
Fortgang haben werde. Druckfebler in Namen, 
zi B. Köpfen, ft. Köpken, Cöckingk, fl. Gökingck, 
müfsten billig vermieden werden. 


è) Wir dürfen wohl hinzufetzen dafs vollends nunmehr, feitdem die Unternehmer der A. L. Z. ein folches Intel- 
ligenzblatt ihren Abonentex, ohne den gleich anfkags gefetzten Preis der A. L. Z. zu erhöhen, folglich ganz 
unentreldlich liefern, nicht leicht jomand ein beionders gelehrtes Intelligenzbiaet wird kaufen wollen ? Noch 
mehr! Wem kaun daran gelegen feyn, in ein Inteiligenzblati, das erft Credit erhalten fall, und wahrfchein- 
licht keine grofse Ausbreitung erhalten kann, etwas inferıren zu laffen, wenn fchon accredirte Blätter vorhau- 
den find, durch die eine Nachricht innerhalb 14 Tagen in alle Länder deutfcher Zunge verbreiterwird. A.d.H. 
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Schöne WISSENSCHAFTEN. Unter dem angeblichen 
Druckarie: Cap de bonne Efverance: La Parifiade, pore 
hirvi-trapi-comique. Didie au comité dinguifition, par 
un Hottentot. 1789. 8. 32 S. Ein "Spötter, der weder 
zur Farihey der: Arıttokraten, noch der enragés des Pa- 
jais - royal zu gehören fcheint, befingt in einem burlesken 
Gedicht von zwölf Gefangen, die vornehmften Begeben- 
heiten der franzölifchen Revolution, | Bis’ żur' Reife des 
Herzogs von ‘Orleans mach England, Es mangelt idem 


Gedichte nicht an beifsendem Witz, und an Laune: z 
B. S- 29. s 
Go fuis Roi des Franzcis, lunivers me contemple ; 
tous Tes pOtenzo?s ja.dois un grand exemple; 
ge réforme un proverite, et je montre aujourd'hui, 
Que charbonnier boujours net pas maftre chez lui 


& - “ n * " = - . 
Je juis du-parti de qurtre = vingt eonire una 
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Sonntags, den rten April 1790. 


GESCHICHTE. 


1) BraunscawerG, in derSchulbuchh.: Hifori- 
feher Almanach fürs Fahr 1790; enthaltend 
die Gefchichte der grofsen Revolution in Frank- 
reich. 1790. mit einem Titelkupfer, vier Por- 
träten und acht hiitorifchen Kupfern ; aufser 
dem Kalender und der Erklärung der Ku- 
pfer 240 S. 12. 


2) Berzin, b. Vieweg d. ält.: Gefchichte der 
grofsen Revolution in Frankreich; von Fried- 
yich Schulz, — Mit einem Kupfer, (das ei- 
nen Grundrifs und eine Anficht der Baftille 
vorfellt). 1790. 244 8. $. 


3) Braunschweıc, in der Schulbuchh.: Briefe 
aus Paris zur Zeit der Revolution gefchrieben 
von Joachim Heinrich Campe. — Aus dem 


BraunfchweigifchenJournalabgedruckt. 1790. 
XI u. 3728.:8. \ 


D: Herren Schulz und Campe, (deffen Beför- 
derung wir auch den durch einen andern 
Gelehrten verfafsten Almanach N. ı. danken.) ha- 
ben fich unftreitig durch die oben angegebenen 
Schriften um ihre Landsleute ein fehr grofses 
Verdient erwerben, da fie ihnen darinn fo um- 
ftändliche, gute und höchft anziehende Nachrich- 
ten von der merkwürdigiten aller Staatsumwäl- 
zungen, von deren wichtigften Auftritten fie 
beide zum Theil Augenzeuger waren, mittheilten, 
zumal da fich ihreSchriften in der von uns ange- 
gebenen Ordnungan einanderanfchliefsen, gleich- 
fam als ob fie die Lefer von den Begebenheiten 
der Zeitfolge nach unterrichten wollten. _ 

Der Vf. N. r. will durch die Daritellung der 
allmählichen Ausbildung und Veränderung der 
Staatsverfaffung Frankreichs feine Lefer mit den 
Urfachen der grofsen neuen Begebenheit bekannt 
machen, und diefer Theil feines Almanachs, bey 
weitem der gröfste —, ift unftreitig recht gut ge- 
rathen. Er ift aus bekannten Schriftftellern ge- 
zogen; aber die Wahl der ausgezogenen Sachen 
ift für die Leferklaffe, die man fich bey folchen 
Tafchenbüchern vorzüglich denken mufs, fehr 
zweckmäfsig getroffen. Die Auszüge haben das 
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Verdienft der Treue in der Erzählung der Bege- 
benheiten, etwa kleine Unbeftimmtleiten im Aus- 
drucke abgerechnet, die fich auch zuweilen in 
die Betrachtungen einmifchen; z.B. S.4: „Die 
Majeflät der Nution trat nun an die Stelle der 
Majeftät des Alleinherrfchers“ etc. Wenn man 
deutliche Begriffe mit den Worten verbinden will, 
fo kann wohl Majeflät unmöglich in beiden Fäl- 
len einerley bedeuten. — Auch halten wir es für 
einen wahren Vorzug diefes Werkchens, dafs in 
den neuern Zeiten und befonders in der Regie- 
rung Ludwigs XVI eine fo ungleich gröfsere Aus- 
führlichkeit herrfcht; feibft die weitläuftigen Aus- 
züge aus einigen neuern Schriften; fogar das 
lange Stück aus Neckers Schriften S. 96—113. 
finden wir zweckmäfsie; fie zeichnen vieles, zu- 
mal Neckers Charakter, bis mit auf feine unbe- 
zwingbare Eitelkeit, recht gut. Indiefe Erzah- 
lung find auch manche treffende Bemerkungen 
eingewebt. Se wird z. B. 5.284. ganz richtig, 
kleine Unbeftimmtheiten etwa auch bier freylich 
abgerechnet, gefagt: „Es war nicht die Er- 
ftürmung der Baltille, es waren nicht die übri- 
gen Gewaltthätigkeiten und Ausichweifungen des 
Pöbels zu Paris und in manchen andern Gegen- 
den Frankreichs, die die Revolution bewirkien, 
oder worinn die Revolution beitand; es war viel- 
mehr die obige feyerliche Erklärung des Königs 
(vom 27 Dec. 1788), die die Nation als ihren 
Wünfchen gemäfs theils fchon zum voraus ange- 
nommen ‚hatte, theils nachher ausdrücklich mit 
Wort und That annahm; es war folglich ein 
förmlicher rechtskräftiger Vertrag zwifchen dem 
König und der Nation, wodurch die Staatsum- 
wälzung gegründet ward. Von dem Augenbli- 
cke an, da der König fich feiner willküurlichen 
und unumfchränkten Gewalt begab, war die Na- 
tion frey, und brauchte alfo den Pöbel nicht erg 
in Bewegung zu fetzen, um fich Freyheit undih- 
ren Repräfentanten bey Abfaffung der neuen Con- 
ftitution Sicherheit zu erkämpfen. Auch war ile, 
wie Jedermann weifs, ganz unfchuldig an den 
Unordnungen, die der Pöbel verübte.“ — Die 
Gefchichte des eigentlichen Reichstages, der fich 
in die noch daurende Nationalverfammlung aban- 
derte, und der damit verknüpften Unrunen in 
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Paris und in den Provinzen, welche vielleicht 
mehrere Lefer hier am meiften fucher dürften, 
seht nur etwa von 5. 185— 239, und macht al- 
fo bey weiten den &Kleinften Theil des Werks 
aus; fie fchliefst üch auch nur mit der Zurück- 
berufung Neckers. Das übelfte aber it, dafs fie 
mit fo grofsen und vielen Falfchheiten durchwebt 
Ht, da fie meiftens die Sachen nach den erften 
Zeitungsanzeigen davon erzählt, welche doch 
um die Zeit der Erfcheinung des Kalenders fchen 
durch genauere Nachrichten konnten berichtigt 
werden. So ift z.B. die Baftillenicht, wie S. 183 
u.a. gefagt wird, erflärmt; fie war nichts weni- 
ger als, wie es S. 223 heifst, die erfle Feflung des 
Königreichs; die S. 225 erzählte Treulofigkeit des 
Gouverneurs, dafs er Leute hereingelockt und 
auf fie gefeuert habe, ift ganz ungegründet, u.d.gl. 
m., den Vorfall S. 220. zu gefchweigen, dafs Prinz 
Fambefe über die wehrlofen Spaziergänger in den 
Tuileries, die ihn nicht beleidigten, hergefallen, und 
mit eigner Hand einen alten Mann niedergehauen 
hätte, auf den wir nicht fo viel Gewicht legen 
wollen, da fein eigentlicher mehr berichtigter Her- 
gang noch- nicht fo allgemein bekannt genug 
£cheint. Eben diefer Vorwurf der Unrichtigkeit ift 
auch zum Theil den hiftorifchen Kupfern (von der 
Achnlichkeit der Porträte können wir nicht urthei- 
ten);‚zumachen; fo z.B. iftdie vorgebliche That des 
Prinzen Lambefe eine kleineStrecke von dem auf 
Kupfer N. g. dargeftellten Stück der Thuilericn 
sefchehen; auch dünkt Rec., foviet er fich erin- 
nern kann, Selbft diefer Theil der Thuilerien nicht 
völlig richtig dargeftellt zu feyn. — In dem Ku- 
pfer N. 9. ilt es vollends lächerlich, dafs ein Gre- 
nadier über die eingeriffene Mauer der Batftille 
klettert, da, felbft die hiltorifche Falfchheit abge- 
rechnet, die Thore offen find, und er keine Ge- 
xitbfchaften zum Klettern an der noch immer 
nicht niedrigen Mauer um fich, vielmehrdie Flin- 
te in der Hand, hat, ja fogar nach der auf dem 
Kupfer angegebnen Zugbrücke noch vor der 
Blauer ein-Graben gedacht werden mufs. Auch 
begreifen wir nicht, was für Charakteriftifches 
und Intereflantes die N. 10. vorgeftellte Flucht 
der Voiksfeinde nur irgend haben könne. Die 
Kupfer fcheinen von folchen in der Eil verferug- 
ten. Kupferftichen, deren jetzt gewils zu taufen- 
den zu Paris auf den Quais, im Palais Poyal etc., 
zum. Verkauf aushängen,. ‚genommen zu feyn; 
wir hätten nur wenigftens beffere Wall ge- 
wünfcht.. 

Werüber die eigentliche entfcheidende Gährung 
in Paris etwas vorzüglich belehrendes und unter- 
haltendes lefen will, dem it ganz. gewifs vor al- 
len andern Hn. Schulz Schrift N.2. zu empfeh- 
len; denn bey diefer it die Gefchichte jener 
merkwürdigen Tage die Hauptfache; fie fchliefst 
fich auch mit Neckers Zurückkunft, handelt aber 
die Vorfälle in der Stadt Paris bis zu derfelben 
$ehr umftändlich ab, Männer, welche damals mit 
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handelnde Perfonen gewefen, haben ihr das Zeug- 
nifs einer ungemein grofsen Treue gegeben, die 
kaum durch ein paar kleine Unrichtigkeiten lei- 
det; fo ilttz. B. auch bier 5. 78. die Verwundung 
des Mannes in den Thuilerien dein Prinzen Lam- 
befe Schuld gegeben, weiches man nun richtiger 
weifs, da der Obriillieutenant von des Prinzen 
Regiment fich felbit öffentlich defen fchuldig er- 
klärt und als Urfache feiner Handlung angegeben 
hat, dafs diefer Mann die Drehbrücke, über wel- 
che Lambefe und die, welche ihm folgten, eben 
in die Thuilerien fprengen wollte, wegzunelmen 
im Begriff war. Auch nit die Darftelung nicht 
ganz richtig, wenn 8.107 gefagt wird: dafs die ftär- 
mifchen Axftritte im Hôtel des Invzlides und inder 
Militärfchule alle unter den Augen der Truppen 
des Marsfeldes vorgefallen; - Rec., der. den 
Schauplatz febr gut kennt, weifs gewifs, dafs man 
von dem, was vor dem Hötel des Invalides ge- 
fehieht, nur fehr wenig, von dem aber, was in- 
nerhalb der Mauern deffelben vorfalit, gar nicbts 
voim Marsfelde her fehen kann. Doch das: find 
zu unbedeutende Kleinigkeiten, um dem Ver- 
dienft der Treue auch nur irgend einen beträcht- 
lichen Abbruch zu thım, das fich Hr. S. mit fo 
vieler Mühe zu erwerben_gefucht hat. Er hat 
(S. 24.4.) aufser dem, was er felbfi gefehen und 
gehört, die beften Quellen, die damals, vorhanden 
waren, mit firenger Auswahl und Vergleichung 
benutzt, und überdem viele fehr mühfame Nach- 
fragen und Unterfuchungen angeftellt ; dies zeigt 
fich dureh feine ganze Erzählung, welches man- 
ches ganz anders vorkellt, als es. mach den eriten 
Nachrichten gewefen feynfollte.EinAuszug aus der 
Gefchichte felbft würde beyeinemBuche, das ganz 
gelefen werden mufs, ganzzweckwidrig feyn ; oh- 
nebin find Hanptbegebenheiten u. Berichtigungen 
derfeiben fehon, zum Theilaus unfern Blättern, be 
kannt. Aber einzelne Proben der Bebandlung 
müffen wir geben. Ein kurzes Gemäbide des 
vorigen Zuftandes macht den Anfang ; eine Stel- 
le wird den Ton, in demes gemahltift, kenntlich 
machen: Die defpotifchen Miniiter „konnten nicht 
„eher ruhig feyn, als bis fie ihre Macht zur des- 
„potifchen Willkühr erhoben; dies konnten fie 
„nicht eher, als bis fie die Freyheit bis auf das 
„leifefte Gefühl derfelben verdrungen ; und dies 
„konnten fie nicht eher, als bis fie ibre Schlacht- 
„Opfer durch Verzweifelung an lich felbft zu. 
„fehmeickelnden Sklaven, durch eröfnete Kanäle 
„zur Ueppigkeit und zum Luxus zu inarklofen 
„Wültlingen, durch ewig angeregtes Streben nach 
„Selbfterhaltung zu Egoilten, durch aufgethürm- 
„te Schwierigkeiten gegen Verbefferung des Gam- 
„zen zu forglofen, fingenden und hüpfenden Au- 
„tomaten, und durch die Nothwendigkeit, imit 
„dem Strome zu -fchwimmen, zu Wefen okne Lie- 
„be, ohne Freundfchaft, ohue moralifche Grund- 
„fätze umgefchaffen hatten. Nichts war übrig 
„geblieben, als Miniter, Spione, Schliefer 
„und 
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„und Sklaven.“ Ehe der Vf. Zur Erzählung der 
Begebenheiten in Paris kömmt, giebt er eine 
zweekmälsige Nachricht von der vorhergegan- 
genen Gefchichte, ton denen wir etwas aushe- 
ben wollen, das zugleich als Probe der Dartel- 
lungsart des VF. dienen kann: S. 23—26. „Die 
„Ninilter, und viele der Mitglieder der beiden er- 
„ftern Stände des Reichs, fahen diefe Gährung 
„mit Zittern Tag um Tag gewaltfamer aufbrau- 
„fen. Aus dem Mittelpunkt des Patriotismus. 
„ftrömten fat täglich Gefandfehaften nach Verfail- 
sles, mit Rednern an ihrer Spitze, die durch ein 
„heiliges bis itzt in Frankreich ganz unerhörtes 
„teuer befeelt, durch die Schranken in das Herz der 
„Nationalverfammlung brachen, und fie mit Wor- 
„ten und Gründen zur Eintracht ermahnten, die den 
»Veritand, wie das Herz, der Stellvertreter der 
„Nation angriffen, dem dritten Stande Muth mach- 
„ten, und den erften und zweyten in Schreeken 
„fetzten. Man eritaunte, wenn diefe Redner und 
silire Begleiter ich als Bevolimächtig:e diefes oder 
„jenes Klubbs, diefes oder jenes Koffeehaufes an- 
„kündigten: dennman fahe daraus, dafs das Wohl 
„der Nation ein Gegenftand der Berathfchlagun- 
„gen der Nation felbt geworden war, dafs Mil- 
„lionem Köpfe’ itzt dachten, Millionen Stimmen 
„itzt fchrien, die wenig Wochen vorher weder 
„laut zu denken, noch zu fprechen gewagthatten. 
„Die Furcht der böfen Sache arbeitete mit dem 
„Muthe der guten Sache zu ein und ebendemfel- 
„ben Zwecke, und die beiden erften Stände ga- 
„ben aus Furcht, was ihnen der dritte durch Ent- 
„fchloffenheit abdrang. Die Vereinigung der drey 
„Stände war dieFölge davon. Als die Nachricht 
„von diefer glücklichen Veränderung nach Paris 
„kam, sgerierh alles in einen fresdigen Aufruhr 
„etc. — Greife, die vielleichtfeit Jahren nicht 
„aus dem fechlten Stoekwerk herabgeltiegen wa- 
„rei, kamen mit den Gefährtinnen ihres Alters, 
„um mitten unter Buben ihren Schwärmer in die 
„allgemeine Feuermafie zu werfen; Mütter mit 
„ihren Säuglingen, um diefen dureh den fchlän- 
„gelnden Blitz Freude zu machen, wenn fie folche 
„auch über die Veranlaffung noch nicht fühlen 
„konnten; Väter mit ihren Töchtern und Söhnen, 
„die fonft vielleicht diefe vor dem Sitze der Uep- 
„pigkeit und Wolluit, (dem Palais Rcyal,) gewarnt 
„hatten, gingen itzt mit Wohlgefallen unter: den 
„Arkaden deffelben umher, und glaubten die Un- 
„[chuld ihrer Kinder unter Menfchen, die nur 
„Eine Empändung itzt begeiiterte, in Sicherheit; 
„Arme in der einen Hand ihr trocknes Abend- 
„brod, das diesmal nur halb fo grofs war, als 
„fonft, weil fie für die andre Hälfte eine Pulver- 
„patrone gekauft hatten; und evdlich felbft jene 
` „unglückliche Gefchöpfe vom andern Gefchlechte, 
„die gegen alles übrige gleichgültig feyn müffen, 
„weil fie es gegen ihr edleres Sejbĝ find, mifch- 
„ten fch itzt, ihr trauriges Handwerk vergef- 
„fend, unter die beraufchte Menge, und gaben 


„den Savoyarden, ihren Freunden, das Geld zu 
„Freudeufeuern, das fie den Abend vorher unter 
„Freuden ohne Mitgefühl für Freuden voll Ekel 
„und Nachreue verdient hatten.“ — Die Erzäh- 


“lung felbft belebt Hr. S. fehr glücklich durch 


Schilderungen der handelnden Perfonen. : Mira- 
„beau“, heifstesS.47, um die mer&kwärdigjte vot 
allen zu nehmen, wenn gleich die Folgezeit erit 
ganz enträthfeln kann, wie weit fie gegründet 
ift, „Mirabeau, diefer aufserordentliche Menfch. 
„der ein Engel it, wenn fich der Genufs feiner 
„Ehrfacht auf wohlthätige Plane gründet, und 
„der zum Teufel wird, wenn er dich denfelber 
„auf Koften irgend eines Dinges, irgend eines 
„Menfchen, irgend einer Gefellfchaft verfchalfen 
„mufs; der itzt, da er an der Spitze des drittem 
„Standes fteht, auch allen Glanz, alle Ehre an fich 
„reifst, die dem Retter deflelben auf ewig. bevar- 
„ftehen; der- feiner Gefundkeit, feines Lebens 
„nicht fchont, um auf das Wohl deflelben feinem 
„Ruhm zu bauen; flatt dafs er, wenn er an der 
„Spitze des Adels flände, mit eben dem Geiste, 
„mit eben dem alles hinreifsenden, zerliörendem 
„und erwürgenden Feuereifer dem dritten Stau- 
„de den Fufs auf den Nacken. fetzen und aus 
„feiner gänzlichen Zertretung die fchöntten Lor- 
„beern für fich hervorfichiefsen fehen würde r Diet 
„fer feltne fürchterliche Kopf, der feine Bevoll- 
„mächtiger vom Hungertode zu retten verfprach, 
„war auch einer der erten, der zu donuern an- 
„fing, um fie vor den Kanonen und Säbeln ihrer 
„Baitardbrüder zu fchützen.“ Tiefe Blicke in das. 
Herz des Menfchen wird man von diefem Sehrift- 
fteller, der fchon lange als ein treuer’ Mahler der 
Natur bekannt ift, fchon erwarten und auch hier 
theils in Schilderungen verflochten, wovon man 
fchon Beyfpiele gefeher, theils in einzeln dar- 
gelegten Beobachtungen finden, z. B S. 155- sts 
„war ein Anblick, der das Herz bis ins Innerite 
„fanft bewegte und in diejenige wollüftige Stim- 
„mung verfetzte, wo der Schmerz lächelt und die 
„Freude Thränen vergiefst.“— S. 169 „Auftritte 
„gieler Art bieten Herzen von Gefühl eine ewige 
„Nahrung, die um fo fülsern Genufs gewährr. 
„wenn man das Volk, das itzt freudentrunken 
„fehwärinte, vorher mit der Angft, dem Kummer 
„und der Verzweifelung hat ringen fehen.‘* ~- 
Aueh zeichnet fich diefe Gefchichte durch viele 
eingemifchte einzelne Anekdoten aus, die nicht 
alle bekannt feyn dürften. Auch von diefen nur 
ein paar fehr intereffaute zur Probe: S. 141.14 
Ein Mann, „Namens Touffeint Grolaire, wurde 


„beym erten Angriff der Baitılle vonzwey Plinten- 


„kugeln getroffen. Die eine fchlug ihm den rech- 
„ten Arm unterm Ellenbogen dureh und durch, 
„und die andere fuhr fchräg, neben denr Häftbein 
„hinein, bis zum Maftdarm. Er taumelte einige: 
„Schritte zurück und fauk zu Boden. Einer der 
„übrigen rief: da fehon einer todt. Aber er rich- 
ete fich auf und rief: Nein, meine Freunde, ich: - 
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„bin sicht todt! Er hatte noch Muth ennug, zum 
„Pfarrer von Saint Paul zu hinken, der ihn zu 
„den Franziskanern führen liefs. Unterwegs 
„warf er den Frauenzimmern, die aus den Fen- 
.itern faben, Küffe zu und rief mit Heiterkeit: 
„Lafst den Math nicht finken, meine Freunde! der 
„Sieg wird auf unfrer Seite feyn. Mich fchmerzt 
„nichts weiter, als dafs ich nicht noch mehr habe 
„tiun konnen.“ S. 193. Nachdem Bailly dem Kö- 
nig’ auf dem Rathhaufe die National-Kokarde ge- 
geben hatte, „nahm fie der König in die Hand, 
„und hob fie empor, um fie dem Volke zu zeigen. 
„Diefes antwortete mit einem Gefchrey der Begei- 
„iterusg und des Dankes darauf. Er beitrebte 
„fich, durch Händeklatfchen feine Freude zu be- 
„zeigen; da ihm aber die Kòkarde in der einen 
„Hand und der Hut unter dem andern Arm dabey 
„im Wege waren, liefs er letztern fallen, und 
„nahm eritere in den Mund, ftand auf und klatfch- 
„te in die Hände. Das Freudengefchrey flieg 
„durch diefe Bewegung zu einem Grade von 
„Wildheit und Ungeitüm, der nicht mit Worten 
„zu befchreiben ift. Es lag auchallerdings etwas 
„in diefer Bewegung des Königs, worüber man 
„fich freuen konnte.“ — Der Vf. fagt bey. die- 
fer Stelle.in der Note: „diefen Umitand haben 


A.L. Z. APRIL i790. 


85 


„Taufende bemerkt, und doch hat der Verfafler 
„feiner nur in einer einzigen Schrift erwähnt ge- 
„funden, auf die er nicht nachgefagt haben wür- 
„de, wenn er felbft nicht Augenzeuge dabey ge- 
„wefen wäre. ‚Wie befchreibend diefer Tas für 
„die geiftige und körperliche Cultur des Mnige 
„fey, Springt in die Augen.‘ Se 295. Die 
König „hatte diefen Tag (denfelben Tag), da er 
„auf dem Rathhaufe gewefen, noch nicht gegel- 
„fen. Das Gedränge aufserordentlicher Auftritte, 
„die zunächit ihn angingen, war Urfache gewe- 
„fen, dafs feine Dienerichaft und er felbit viel- 
„leicht nicht an feine bedürfniffe als Menfch ge- 
„dacht hatte. Er fühlte einen lebhafien Hunger 
„und äufserte dies aufdem halben Wege zwifchen 
„Paris und Verfailles.. Er verlangte ein Huhn, 
„und man durchfuchte ganz Seves und fand kei- 
„nes, Nichts als trocknes Brod war vorzüfin- 
„den, weil feine Begleiter auf dem Hin- und Her- 
„wege alles aufgezehrt hatten Er nahm ein 
„Stück davon, tunkte es in Wein und machte 
„folchergeitalt zum erftenmale in feinem Leben 
„eine Mahlzeit, wie fie der gute Heinrich IY fg 
„oft gemacht hatte.“ 


(Der Befchluß folgt im nächflen Stück.) , 


KLEINESCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Leipzig: D. Joh. Ehrenfr. 
Pohl de Analogia inter Morbillos et Tufjim convulfiuam. 
1799. 18 5. 4. In diefem Programm, mit welchem Hr. 
P. die profefjionem Pathologiae ordinariam antritt, fucht 
er zu beweifen. dafs der Maferftoff, das Product, zur Per- 
fpivation beitimmter, zurückgehaltner, und fcharf geword- 
ner Säfte und folglich mehr als eine Blutkrankheit an- 
zufenen fey, da hingegen die Blattern mehr eine Haut- 
krankheit ausmachten; (der Beweisgrund, der unter an- 
dern hier angeführt wird, dafs nemlich die Mafern durch 
aufselegtes Blut allein, die Blattern aber durch Eiter ind- 
culirt werden, möchte wohl dadurch etwas verlieren, dafs 
man doch auch durch Thränen die Mafern mittheilen 
kann); ferner dafs bey dem Keichhuften diefelbe Schärfe, 
nur auf Magen und Zwergfell geworfen, zum Grunde lie- 
ge, dafs daher .in jetzigen Zeiten durch die veränderte Le- 
bensart die Mafern feliner und mehr fporadifch grafi- 
ren, hingegen der Keichhuften ungleich öftrer, und be- 
fonders dann, wenn ein Maferftof wirkfam wäre, zum 
Vorfchein käme, woran denn fehr oft das fo unfchicklich 
auf die Mafern angewendete kühle Verhalten grofsen An- 
theil hat. Die Aehnlichkeis der begleitenden und nach- 
folgenden Zufälle, befonders die, beiden Krankheiten ganz 
eignen, Huften und rethe Augen, die Langwierigkeit und 
Behandlung derfelben vollenden die Analogie, die wir 
ebenfalls mehrmals zu bemerken geglaubt haben, wenn 
such in Abficht der Behandlung beider Krankheiten nach 


unfrer Meynung: manche wefentliche Verfchiedenheit 


herrfcht. 


ScHÖNE WISSENSCRAFTEN. Paris: La liberté, ode 
avee des Notes; par M. de la Vicomterie, To is 
g. Der Vf., welcher Karl Xli einen Despoten fchilt, aA 
Peter I. aber einen liebreichen Monarchen ER 
(wo mag der Mann wohl feine Gefckichtskunde her ER 
ben?) wüthet gegen Alles, was nach Ariftokratie oder 
Despotismus fchmeckt, und findet fogar den Ausdruck 
abfcheulich, wenn ein König von feinem Volke fagt: 
ich will es glucklich machen. Er behauptet: fo was 
könne nur das Volk von feinem König fagen., Die Na- 
tionalverfammlung nennt er: 


Arlopage augufle, où fiege la fagefe, 

Le d&vouement facre', les vertus, les talens 

De lInde, de Memphis, de Rome, et de le 
. Grece, 

Senat de demi- Dieux etc, 


Und Aas fcheint fein voller Ernft zu feyn. Wenn aber 
kürzlich ein deutfcher Schriftftelier die 1200 Könige 
Frankreichs über alles erhob, was nur das alte Grie- 
chenland und Rom, 1n feinen fchönften Zeitaltern an 
grofsen und edlen Manira aufweilet; fo that er es wohl 
nur; pour rire? 
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1) Braunschweig, in der Schulbuchh: Hiferi- 
' Seher Almanach fürs Jahr 1740; etc. 


2) Berrin, b. Vieweg d. ält.: Gefchichte der 
grofsen Revolution in Frankreich; etc 


3) BRAUNSCHWEIG, in der Schulbuchh.: Briefe 
aus Paris zur Zeit der Revolution etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochener Recenfion.) 


Noch wollen wir endlich das Urtheil diefes Awu- 
genzeugen über den Geift und die Morali- 
tät. der Parifer Gährung, die fo oft- falfch beur- 
tkeilt wird, und welche von den Arbeiten und 
Wirkungen der Nationalverfammlung eben fo 
febr, als diefe wieder von dem Treiben einer ge- 
wiffen Faction, unterfchieden werden mufs, ber- 
fetzen, weil es die Berichtigung mancher jetzt 
lautwerdender fchiefer Urtheile veranlaffen kann, 
in denen das Kind mit dem Bade ausgefchüttet 
wird.. Indeifen find wir doch weit entfernt, ge- 
rade alles, was in der folgenden Reflexion-ent- 
halten if, zu unterfchreiben: S. 231. „Die vor- 
„gefallnen Auftritte waren in der Thet weder fo 
„beträchtlich noch-fo daurend, als man unter ei- 
„ner Menge von vier und zwanzig: Millionen, 
„wovon mehr als das Drittel durch eine plötzli- 
„che Eutfeffelung bis zur Raferey erhitzt, und 
„unter denen kein Geletz, kein obrigkeitliches 
„Anfehen, kein Minifter, kein König, vorhäuden 
„war, hätte erwarten und befürchten follen. Der 
„Triumph der Aufklärung und eines wohlgeord- 
„neten Freyheitsgefühls fing an, fich itzt in fei- 
„nem ganzen Glanze zu zeigen. Zum erltenmal 
„hatte die Nation ein einziges grofses Intereffe, 
„das alle ihre Schritte beitändig auf fie felbfi zu- 
„rückführte und alles, was fie nützliches und 
„fchädliches unternahm, für fich oder gegen fich 
„felbit unternommen. daritellte. Daher kam es, 
„dafs man die vom dritten Stande, welche fich 
„der Unordnuug durch Raub oder Gewalübätig- 
„keit zu Nutze machen wollten, eben fo uner- 
„bittlich bebandelte, als die, welche gebehrne 
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„oder authorifirte Ausfauger des dritten Standes 
„gewefen waren. Die Bürgerwachen beobachte- 
„ten und verfolgten fonach das Gefindel auf den 
„Heerftrafsen, das die Rechte der Menfchheit ver- 
„letzte, eben fo firenge, als diejenigen, die durch 
„Flucht oder angebotene nothgedrungene Auf- 
„opferungen fich felbft die Stellen anwiefen, die 
„le vorherauf dem Rücken des arbeitfamen Stan- 
„des eingenemmen-hatten. Nach dem erlten ge- 
„wallfanen Uebergange der Gährung fchienen 
„folgende Grundfätze allgemein Wurzel gefafst 
„zu haben: man mufs erwerben und nicht neh- 
sinen; man mufs nach Gefetzen, oder in Erman- 
„gelung derfeiven, nach dem moralifchen Gefühl, 
„handeln, man mufs die Unordnung beben und 
„nieht vermehren, man mufs fein eignes Wohl 
„in dem Wohl des Ganzen fuchen, man mufs fich 
„felbft beherrfchen, wenn die anvertraute Macht 
„des Beherrfchers aufgehoben ift. Der Bürger 
„fagte fich dies, wie der Bauer und der Soldat, 
„und die Folgen daraus floffen zufammen und 
„bildeten jenen Nationalgeiit, der noch bis itzt 
„fo wirkfam aus der Nation handelt, und. der ` 
„fich mit Recht die Bewunderung von Europa er- 
„worben hat, weil er bey ihr der Stellvertreter 
„ter gefetzgebenden und vollitreckenden Gewalt, 
„der Wiederherftelier der Ordnung, der Bürge 
„des Eigenthums und der Schöpfer eines ganz 
„neuen Regierungs- und Verwaltungsfyftems ge- 
„worden ihi.“ — Man wird aus allen diefen Pro- 
ben am beiten felbft das Urtheil über den Werth 
diefer Schrift fällen; indeflfen kann es im allgemei- 
nen wohl nicht anders ausfallen, als dafs ie zu 
den beiten hiftorifchen Schriften in feiner Art ge- 
hört; für die deutfche Literatur gewils eine Be- 
reicherung! Der Ausdruck ift fait immer fehr 
glücklich; nur zuweilen, wie auch fchon aus den 
gegebnen Proben zu erfehen, hie und da etwas 
zu abftract, und an einigen Stellen, zum Theil 
auch fchon in den angeführten, doch felten, et- 
was gefchraubt; dahin gehört auch S. 6: „Die 
„Miniiter hielten mit ihren Helfershelfern alle 
„Kanale zum Biuteder Nation offen.“ Die Ueber- 
fetzungen mancher Reden aus dem franzöfi- 
fchen find meiftens glücklich gerathen; wenige 
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fiice du peuple, lafst die Gerechtigkeit des Volks 
durch. - i 

An diefe Gefchichte fehliefsen fich nun faft 
die Briefe von Hn. GN. 3: gleich an; fie find 
zum Theil fchon aus dem Braimfchweigilchen Four- 
val bekannt, und wir Können dabey kärzerfeyn. 
Sie fnd vom ten Auguft, da Hr. C. ebeninParisan- 
gekommen war, bis zum 26. gefchrieben ; alfo zwar 
nach den erften Auftritten, aberbald genug her- 
nach, um die wiehtiglten nächften Folgen noch 
zu bemerken. Der Eindruck, den alle die wich- 
tigen Sceuen fo eben auf des Briefitellers Seele 
machten, und welchen er in dem teicht bildfamen 
Briefllil, der den freven Ergufs der. dadurch auf- 
geregten Empfindungen fo fehr begürftigt, dem 
Lefer, wie er ibn empfing, mittheilen kann, ge- 
ben dem Ganzen viel Anziekendes und, ein frhö- 
nes lebhaftes Colorit, das auf alle empfäng!iche 
Gemüther, wie wir aus mehrern Beyfpieien wif 
Ten, itark und tief wirkt. Dazu trägt nun ganz 
vorzüglich das hohe Interefie bey, das man der 
Vf. an Menfchenr2zchten und Menfcheuglück neh- 
men fieht, und das fich fo leicht mitiheilt. Auch 
empfehlen Gch diefe Briefe durch mehrere interef- 
fante Anekdoten; z. B. S, 69., wo das Volk wäb- 
rend der Gährung aus einem erbrochuen Zimmer 
blofs die Waffen nimmt und das Silbergefchirr 
nebit einer Summe Geldes von mehr als zweytau- 
fend Livres unangetaltet läfst; S. 105, dafs der, 
weleher Berthier das Herz aus dem Leibe gerif- 
fen, ein zur Verzweiflung gebrachter Vater gewe- 
fen, deien Sohn Berthier umgebracht hatte; u. 
dgl. Ueberbaupt find vorzüglich der dritte Brief, 
(5. y2-104) der viele einzelne charakteriitifche 
Züge enthält, die fich in diefen merkwürdigen 
Zeiten unter der franzöfifchen Nation äufserten; 
der fünfte (S. 173-214), worinn eine merkwür- 


dige Sitzung der Nationalverfammmlung befchrie- 


ben wird, und der fiedente (S. 242-324), der fat 


ganz von Rouffeau handelt, viele neue Anekdo- 


ten von ihm enthält, und mit einer fcharffinni- 
gen Beleuchtung des Vorgebens der Frau von 
Stael, dafs Rauffeau fich felbft ermordet habe, 
fcbliefst, überaus anziehend. — Die Erzählung 
Telbit wird durch manche gute Nebenbemerkung, 
wohin wir z. B. die Berechnung der Ausgabe für 
Nationalcocarden (5. 23. 24) rechnen, nach wel- 
eher in den eren vier Wochen in ganz Frank- 
reich etwa vier Millionen Thaler dafür ausgeze- 
ben worden: u. f. w. gehoben. — ‘Auch fird 
diefe Briefe voll guter, im Ganzen richtiger und 
ftark gefagter, allgemeiner Bemerkungen über 
Defpotifmus, Freyheit, Volksglückfeligkeit u. f. 
w.: z. B. 5. 112 „auch in diefer Betrachtung ift 
„die £ranzöfifche Staatsumwälzung wohlthätig für 
„das ganze Ncnfehengefchlecht gewordem dafs 
„fie gezeigt bat: Alle Auflalten des Defpotifmus zur 
„Unterdrucnung der Vernunft fird jetzt umfonft — 
„was fege ich? — fie find vielmehr das wirkfamfte, 
„gerede das wirfenlbarfle Befeizennigungsmittel, eine 


„allgemeine Aufklärung zu verbreiten, den Defpotif- 
„mus zu flüirzen und die Menfchheit in die ihr ge- 
„raubten Rechte um fo fchneller und gewiffer wie- 
„der einzufetzen.“ Man fehe auch S. 145 u.a. m. — 
Aber dennoch haben wir nicht alles, was von 
diefer Art gefagt ilt, biligen können; es herr- 
fechen nicht feiten in diefen Briefen über die ge 
dachte Materie zuweilen unbefäinmte, und eben 
deswegen vielleicht nicht ganz unfchbädliche, Be- 
griffe. Es ift wahr, de werden durch das politi- 
fche Glaubenrsbekenntnifs des Vf. in der Vorrede 
GS. VIII fgr.), das viel fchönz, freye und doch 
richtige Gefßiunungen enthält, gemäfsigt; doch 
wilfen gewifs nicat alle Lefer diefer Briefe. diefe 
Exireme, welches fie mehrern feheinen dürften, 
zu vereinigen, fo febr fie auch vereinbarift; und 
wir wünichten überdem auch noch in dem Gläu- 
bensbekenntni!s hie und da manchen Mangel an 
Reftimmtheic weg. — Der Enthufiasmus für die 
wiedergebornen Franzofen, der freylich "oft 
Grund gemug, befenders in den erten Tagen der 
wunderbaren Gährung, gehabt baben mag, ift 
doch nicht felten fehr übertrieben, welches fich 
unter andern darinn äufsert, dafs Hr. C. der Re- 
volntion manche Wirkung zufchreibt, die fchen 
lange vor diefer ihrer vorgeblichen Urfache 
da war,, Menn 4 B..S. 5%7.. der. Verf. imie 
Morzue da er hineinfab, gerade keine Leiche 
eines verunglückten oder ermordeten, welche 
Tonft gewöhnlich täglich da liegen, fand, und da- 
rinn eine Wirkung der nun mehr befeftigten Ru- 
he fieht; wenn S. 77. die Franzofen zu einer für 
ein freygewordnes Volk fich geziemenden Simpli- 
cität Würde in Kleidung und Sitten zurückgekehrt 
feyn follen; u. d. gl.; fo find das wohlhöchft will- 
kührliche Combinationen, da das erite gewifs blo- 
fser Zufall gewefen, und das andre bey allen eini- 
sermaSsen gebildeten. Franzofen in Frankreich 
felbLft längft allgemein war, wie denn der Vf. noch 
manches andre der neuen T'reykeit zufchreibt, 
das er lange gefunden haben würde, wenn er 
früher da gewefen wäre. Eben fo ift es ein 
dreyfächer Fehlfchiufs, wenn er (S. 187) aus 
zwey willkährlich zufammengeftelltenFactis den Vori 
zug des Parifer Pöbels vor dem zu Verfailles be- 
weifet, und diefes nun vom Einilufs des Ho- 
fes herleitei. Auch laffen fich nicht alle von 
Hn, €. angeführten Tharfachen gleich als ‘wahr 
annehmen. . Die Fogelböwer in der Battille z. B. 
find eine blofse Erdichtung, wie nun aus Baflille de: 
voilée (5. auch unfre Anzeige davon N. 19 u. 35 der 
A.L. Z. dJ.) bekanntiit, der Graf von Lorges, der 
nach S. 74 nach 32 Jahren Gefüngnifs bey der 
Wegnahme der Beltille mit befreyt worden feyn 
follte, findet lich unter mehrern Verzeichniffen 
der Gefangenen nicht, z.B. bey SchulzS. 153. u. a. 
Dafs die Baftille nicht fo, wie S. ror. gefagt wird, 
erobert, der Manu in den Täuilerien (S. 169) 
nicht vomPrinzen Lambese niedergehauen worden; 
ilt fchom gefagt. Manches, das_zum ee 
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fo vefaet ift; dafsviesserofser Misdeutung fähig 
feyn ‘kann; andres, gegen das wichtige Gegen- 
gründe angeführt worden; übergehen wir, eben 
wie "manche Kleinigkeiten, z. B. dafs die S. 
230 genannte vortrefliche Magdalena in der Car- 
meliterinnenkirche nicht von Rubens, fondern le 
Brun fey ete | 

M:t Hn. Schuiz Gefchichteiftnoch zu verbinden 


Weimar u. Berin: Befchreibung und Abbil- 
dung der Po’fjarden in Paris — von Schulz 
und Kraus. 1759. 12 S. 4. miteiner illuminir- 
ten Kupferplatte. 

Kupferitecher und Schriftfteller haben hier eine 
{ehr getreue und lebendige Darftellung diefer bey 
der Revolution leider nur zu wichtig gewordenen 
Volksklaife geliefert. 

Es if fehr zu würfchen, dafs wir von dem 
Fortgange der fo höchft lehrreichen Umwälzung 
des franzößifchen Staats, (wieHr. Campe fienennt, 
in deffen Briefen überhaupt mehrere, zwar nicht 
immer, Goch meiilens, ganz glückliche Üeberfe- 
tzungen fräuzöfifcher Worte fich finden,) aus 
ähnlichen guten Quellen als von den gedachten 
Schriftitellern gefchehen, unterrichtet werdeit. 
Zu mancher Belehrung diefer Art braucht es frey- 
lich jetzt nicht des Zeugniffes eines Augenzeu- 
gen, da vieles in öffentlichen Acten und Schriften 
üc findet; fie find nur zu fammeln, und für das 
deutfche Publikum zu bereiten. -In diefer Rück- 
licht verdient befonders fulgeude periodifche 
Schrift Beyfali: 


Ohne Druckort: Franzöfifche Staatsanzeigen — 
Gefammler und herausgegeben zur Gefchiehte 
—..der grofsen Revolution. Erftes Heft. 1790. 
MESARA | 
Hier follen die merkwürdigften Sehriften, die 
bey Gelegenheit der Revolution erfchienen, theils 
ganz überfeizt, theils im Auszuge geliefert wer- 
den. Das ift recht gut; nur können folche Samm- 
lungen wohl nicht den Namen: Staatsanzeigen 
führen; fie würden ihn verdienen, wenn fie einen 
vollitändigen Auszug der Acten der Nationalver- 
fammliungen, noch vollffändiger als der in der 
font febr brauchbaren Gefehichte des Reichstags in 
Frankreich, und mehrere ftatiltifche Notizen von 
‘dem vorigen und jetzt veränderten Zuftaude 
Frankreichs vorausfendeten, und damit Solche 
Auszüge verbünden. Doch ift auch diefe Samm- 
Iung an fich anziehend genug. Sie enthält dies- 
anal lanier Schriften von der fogenannten demo- 
kratifehen Parthey: Eine Ueberletzung von Ora- 
teuy des Etais generanx und la Franee libre und ei- 
nen Auszug aus /a Galerie des Etais Generaux; 
lauter bekannten und, wenn auch der Herausge- 
ber ix der Vorvede fie etwas zu hoch anfchlagen 
Sollte, dennoch fehr merkwürdigen und geiftvol- 
len Schriften. Aufserdem find noch einige Anek- 
doten beygefügt. Die Veberfetzung ilt richtig 
und list fich gut lefen. | z 
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Berrin àb. Lagarde :. Denkwürdigkeiten aus dem 
Leben des königl. Preufs. Generals von der In- 
fanterie, Freyherru de la Motte Fouque. ‚In 
welchemzugleich deffen merkwürdiger Brief- 
wechfe! mit Friedrieh dem Zweyten enthal- 
ten ifte Zwey Theile. 1788: 8. Iter- Th. 278 
S; 2ter Th. 246 3. 

Diefes Werk it zugleich franzöfifch herausge- 
kommen. Der VF., der fich in der Zueignungs- 
fchrift an Fougué’s Afche (lieber: Geift, denn dis- 
fen hält man doch allgemein für ein Wefen, aber 
Afcheift janichts:) G. A. Büttnernennt, wargecre- 
tär des Generals. ‚In diefer Hinficht wird man ihm 
leicht einen. etwas zu panegyrifchen Ton, ‚der 
in diefer Lebeusbefchreibung eines doch wirklich 
lobenswürdieen "Mannes berrfcht, verzeihen. 
Souft ift die Lebensbefchreibung gut gefchrieben, 
und es war, dünkiuns, ein guterEinfall, die Cor- 
refpondenz mit dem König in die Lebenshefchrei- 
bung zu verweben; denn dadurch erhält letztere 
mehr Lebhaftigkeit und Intereife. Wem das An- 
denken Friedrichs des Einzigen heilig ift, wird 
auch unbedeutende Sachen von ihm und von de- 
nen, die er gefchätzt hat, dergleichen in diefer 
Correfpondenz allerdings mit unterlaufen, gerne 
lefen, zumahl wenn fie mit fo vielen wirklich 
wichtigen untermifcht find. Der General Fougué 
ward 1698 zum Haag, von franzöfifchen Elterr, 
die der Religion wegen aus Frankreich geflüchtet 
waren, gebohren. Im achten Jahre ward er Pa- 
ge am Deffauifehen Hofe. Als der Fürft 1715 ins 
Feld gieng, wollte er ihn zu Haufe laffen. Fou- 
que lief aber heimlich nach Halle und liefs fich 
bey des Fürlten Regiment, als Gemeiner anneh. 
men; ging auch als folcher mit ins Feld, und erft 
nach der Expedition auf der Infel Rügen wärd er 
Fähudrich, 1719 Lieutenant, 1723 Hauptmann und 
1729 erhielt er eine Compagnie bey demfelben 
Regiment. Im J. 1738 veruneinigte er {ich mit 
feinem Chef, dem Fürken von Deffau und nahm 
das folgende Jabr feinen Abfchied als Major, ver- 
liefs den damahligen Kronprinzen, mitdem er viel 
gelebt hatte, und gieng als Oberftlieut. in Däni- 
fche Dienfte. Weil aber der Kronprinz bald dar- 
auf den Thron beftieg, berief er ihn gleich wie- 
der in feine Dienfte, und machte ihn zum Ober- 
ften und Commandeur bey einem neu errichteten 
Regimente. In diefer Qualität rückte er mit des 
Königs Peer in Schiefien ein; 1742 wurde er 
Commendant in der neu eroberten Feitung Glatz, 
wojer, bey übelgefinnten Landleuten und Einwoh- 
nern und bey vielen andern Hinderniffen , nur 
durch Wachfamkeit und Schärfe, Unglück und 
Schande verhüten konnte. Hier ward nun Trenk 
als Gefangner hingefetzt, von ihm, wie er felbit 
fagt, anfänglich gut behandelt, nachher aber, als 
er complottirte, freylich fchärfer gehalten. Hiebey: 
widerlegt der Vf. in der Note S. 31 ff. die wäl- 
rend diefer Commandantenfchaft dem General 
Fougué überhaupt gemachten Vorwürfe, befon- 
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ders aber die Trenkifchen. Er deckt desletztern 
niedrige Verläumdung auf, in Anfehung der Toch- 
ter des Generals, und des Vicecommandanten 
d'O, der fie verführt und nachher gekeuraäthet 
haben follte. Wenn man das lieft, und die Trenki- 
fchen gewaltigen Betheurungen, dafs er nichts als 
Wahrbeit in feiner Lebensbefchreibung vorge- 
bracht habe, dabey bedenkt, fo kann man fich 
des Argwohns nicht enthalten, dafs viele ähnli- 
che Befchuldigungen andrer Perfonen ebenfalls 
/erläumdung, und manche Erzählungen von fei- 
nen Heldenthaten nichts mehr als Windbeuteleyen 
feyn mögen! 1743 ward Fouqu& Generalmajor 
und erhielt im folgenden Jahre ein Regiment, 
blieb aber während des ganzen zweyten Schlefi- 
fechen Krieges Commardant in Glaz, 1751 warder 
Ajeneral- Lieutenant und erhielt den fchwarzen 
Acdlerorden. Es ift bekannt genug, dafs er wäh- 
rend des fiebenjährigen Krieges mit grofser 
Klugheit und Tapferkeit zu den grofsen Abfich- 
ten feines erhabnen Monarchen mitwirkte, öfters 
grofse abgefonderte Corps anfübrte, und bey ei- 
ner folchen Gelegenheit das Treffen bey Lands- 
hut im J. 1760 lieferte, wo. er zwar wegen gar 
zu grofser Ueberlegenheit des Feindes unterlie- 
gen mulfste, fchwer verwundet und gefangen 
ward; aber doch durch feine Kluge und tapfere 
Gegenwehr, mehr Ruhm erwarb, als maucher 
Feldherr durch Siege weder verdient noch erlangt 
hat. Bey der nach diefem Treffen erfolgten Ue- 
bergabe von Glatz verlor er fein ganzes Vermö- 
zen, und, fo lange der Krieg dauerte, wollten 
ihn die Oeiterreicher nicht auswechfeln ; weiches 
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ihm allerdings zur Ehre gereicht. Endlich kam 
er nach dem Frieden wieder zur Preufsifcehen Ar- 
mee, lebte zu Brandenburg bey feinem Reriment, 
genofs der beitändigen Freundfchaft des Königs, 
der ihn oft zu fich'nach Potsdam kommen liefs, 
und ihn auch nachher, da er fich aller Thätig- 
keit entziehen maufste, noch immer bey feinen 
Durchreifen beluchte, und ihn nicht nur immer 
mit Woblthaten. fondern auch mit recht ausge- 
fuchten kleinen Grfälligkeiten üherhäufte. Dies 
ift um fo rühmlicker von Seiten des Königs, da 
er und Fougue aufserdem von gar nicht überein- 
fiimmender Denkungsart waren. Denn Irugue 
war von febr religiöfen Gefinnungen befeel:, über 
die der König fich fonit fehr lultig zu machen 
pilegte; aber gewifs nie gegen dirfen feine 
treuen Diener und alten ganz ergeunen Verchrer. 
Von einem König ift das allerdinge fehr erhöhen 
gedacht, und zeigt von ächter Toleranz. Fröm- 
melnde Könige haben wahrlich felten Beyfpiele 
von einer folchen Denkungsart gegen anders ge- 
finnte, fonlteben fo treue und fähige, Diener ge- 
geben. Er itarb im J. 1774 mit ailer einem Chri- 
ten und Helden angemefsnen Gelaffenheit. Er 
hatte fich jung verheurathet, und aus diefer Ehe 
wie wir aus der Gefchichte erfehen, eine Tochter 
hinterlaflen, die an den Oberiten von Nimfchefts- 
ky verheuwrathet ward, und einen Sohn, der noch 
lebt. Diefes finder man nur beyläufig angegeben, 
denn wir veriniffen l’amiliennachrichten von die- 
fem merkwürdigen Manne, in dern Buche, und 
zwar um fo weniger gern, da er uns wirklich 
in diefer Lebensbeichreibung interelürt hat. 
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GESCHICHTE. Stöckholm, b. Zetterberg: Aminneife- 
Fal ofoërtframledne Riks- Rådet — Greive Carl Frie- 
derich'Sehefer.:Upläft hos- Sallfkapet Pro Patria, forfat- 
rļgdoaf Magnus Blix, Häradshöfdinge. 1738. 523.10 8. 
Der Hr. Vf. diefer mit Beredfamkeit und Freymutbigkeit 
auf den verhtorbenen Reichsrath, Gouverneur der königl. 
Prinzen‘, Ritter, Command. und Kanzler aller königl. Or- 
den, Graf Carl Friederich Schej]er gefchriebenen L.obre- 
de, flellt ‚bald anfangs zwilchen demieiben und jenem 
berühmten Freunde des Cicero, dem Atiicus, eine tehr 
treffende Vergleichung an. Er. wirft überhaupt feinen 
Blick nach Griechenland und Rom zuriick, und fpielt 
beynahe zu häufig. auf dortige grofse Männer und Tha- 
tem an. Er rühmt den Grafen Scheffer befonders wegen 
feiner bekannten Menfchenliebe und Dienfibegierde, und 
wegen (einer Verdienfle um fein Vaterland. Dies giebt 
ihm Anulafs, ihn wegen der Vorwürfe zu retten, die ihm 
gemacht wurden, alser 1763 imjenen unruhigen Zeiten ın 
Schweden, wo einer fir den achtzehnten Theil der Macht, 
zu Schwedens Glückfeligkeit beytragen zu können, dem 
Hals von mehr als achtzehn mahl achtzehn Perfonen aus- 
geletzt war, der Senatorwurde entferzt ward, weil er mit 
zum Poınmerichen Kriege gerathen hatte. Er that nur 


das, was Demofhenes den Athenern, Hannibal einem An- 
tiochus, Axel Oxenftjerna einem Gufaph Adolph rieth, 
Er ertrug fein Schiekfal mit Gieichmüchigkeit und Stand- 
haftiskeit. obgleich feine Umftände fo waren, dafs er 
lich auer Stande falv, feine Schulden zu bezahlen, wenu 
ihm nichrein edeldenkender Landsmann, Hr. Acrel, un- 
ter die Armegegriffen hätte. Er begab fich auf das Land 
nach 7orefö, wo er fein Leben in Gefellfchaft feiner Ge- 
mahlin und feines guten Gewiflens, in Wohlwollen gegen 
feine Landesleute, im Umwang mit Gelehrten aller Zeital- 
ter und den ichönen Kuniten zubrachte, „Hier bauere er 
„das Land, dies yohlıbätige Land, das mit Füfsen getre- 
„tenward und diejenigen, die darauf treten, feguet, das 
„‚(elbt vor fo vielen, die es bearbeiten, das voraus hat, 
„dafs es dankbar ift. — #772 wurde der Himmel wieder 
klar fur ihn, er blieb fich immer ‚gleich im Gutesthun. 
Freylich katre auch er feine Fehler, und fein Lobredner 
verfchweigt fie nicht, eS waren Leichtgläubigkeit und Hi- 
tze, eritere ruhrie aber aus feiner eigenen Ehrlichkeit, 
fo wie letztere aus feinem Edelmuch und feiner naturli- 
chen Lebhafügkeıt, her. Der Kedner fchileist mit einer 
warmen Anrede au ferr Vaterland, 
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Marsung: oh. Laur. Zimmermann commenta- 
tio de vi atque fenfus phrafeos ĝmuiosuyys Qes 
N. T. cam exegefi locorum huc pertmentium. 
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Wi hätten gewünfcht, dafs der Vf. fich nicht 
v biofs auf die Redensart dinauevvy ra Oez 
eingefchränkt, fondern auch über die verwandten 
Ausdrücke dvuioc, dimaisoIxı etc. im N. T. über- 
haupt verhreitet haben möchte, da die Bedeutungen 
diefer Worte fo genau mit einander zufammen- 
hängen. Inzwifchen auch diefe fo befchränkte 
Abhandlung verräth vielen Scharffinn,, eignen 
Forfchungsgeilt, und Belefenheit in den alten 
und neuern exegetifchen Schriften, und läfst 
überhaupt recht- viel vom Vf. hoffen. Die Ab- 
handlung felbit zerfällt in zwey Haupttheile: erft 
fetzt der Vf. die Bedeutungen von dinziocuvy aus 
dem hebr. MPAY und PY im allgemeinen feft; 
fodann erkläret er die einzelnen Stellen, in wel- 
chen dixassuvn Qes vorkommt. Sechs Bedeutun- 
gen giebt der Vf. von diuxıos, pas, (wornach {ich 
auch &xærsuyy richtet) an: 1): proprie heifse es 
eben, Echt, richtig; hernach 2) rechtfehafen, fromm 
überhaupt; 3) unflröfich; 4) wahrhaftig s 5) gü- 
tig und miitleidig ; 6) unpartheyifch, (befonders in 
denjenigen Verbindungen, in weichen es von ei- 
nem Richter gebraucht werde.) Tliernächft giebt 
der V£. auch kürzlich die Bedeutungen von pisn 
an, weil diefe auch auf den Sprachgebrauch von 
PS und mps Einflufs hätten. ‘Allein die Be- 
deutungen von &xarscgor und PYN hätten von 
dem Sprachgebrauche der Wörter PY und MY 
nicht getrenner: werden follen, weil fie fich alle 
ın gewiffen Hauptbegriffen vereinigen. ` Ferner 

atten die Bedeutungen von 3 — 6. nicht als 
Hauptbedeutungen angegeben, fondern der bey 
Num. 2. angeführten Bedeutung untergeordnet 
werden follen, weil fie alle auf diefe zurückkom- 
men. Endlich überfieht man bey diefer Verviel- 
fältigung und Zerftückelung der Bedeutungen 
das Ganze nicht recht, und wird nicht auf die 
Haupibegriffe hingewiefen, die der Hebräer mit 
diefen Worten yerband. Lieber hätte darum der 
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Vf. die Bedeutungen auf dieeigentliche (Aechtheit) 
und die uneigentliche (Rechtfchaffenheit, Tugend,) 
zurückführen, und nun bey der letztern die Be- 
griffe des Hebräers: dafs er fich durch diefe Tugend 
von Göttlichen Strafen befreyen, — ein Anrecht auf 
Belohnungen erwerben konne, etc. anfübren, und 
hiernach die verfchiedenen Modificationen der 
zweyten Ilauptbedeutung ‚ordnen folen, wie fein 
Vorgänger Koppe (exe. 4. zum Briefe an die.Gal.) 
that, dem der Vf. fonft fo gern folgt. Bey Erklä- 
rung der einzelnen Stellen, in welchen dizwuorwyy 
Oes vorkommt, bringt der Vf. manche treffen- 
de Bemerkungen bey. 


Leirzre, in Comm. b. Kantner: Exegetifches 
Handbuch des neuen Teflamentes. Zweytes 
Stücke." 18 929553.78:-- @ gr.) 

x Der Vf. fast bey der Ueberfchrift des erften 
Kap., Markus habe fein Evaugelium wahrfcheinlich 
aus den nemlichen Quellen, aus welchen fchon 
vorher Matthäus gefchöpft, für Heidenchriften 
gefchrieben. Aus welchen Quellen aber Mat- 
thäus gefchöpft habe, war im erften Stick zu fa- 
gen.vergeffen worden: Unterdefem hat Hr. G: 
KR. Griesbach im vorigen Jahr bewielen, dafs bey 
des Markus Evangelium nicht allein Matthäus, 
fondern auch Lukas gebraucht worden fey. In 
den Erklärungen Konnte der Vf. in diefem zwey- 
ten Stück um vieles kürzer feyn, weil er fich 
oft nur auf das, was er in den Parallelftellen 
bey dem Matthäns gefagt hatte, berufen dürfte, 
Aufserdem hat Rec. eben das Gute in diefer Fort- 
fetzung gefunden, weswegen er fchon das erfte 
Stück (A. L. Z. 1789. N. 171.) empfohlen hat; 
mufs aber auch wieder eben daffelbe rügen,, was 
er dort nicht ganz unbemerkt gelaffen hatte, dafs 
nemlich der VF. bey den für Anfänger anzuzei- 
genden Ellipfen fich nicht überali gleich bleibe. 
und eben fo oft fchwerere überfehen, als hie 
und da etwas unrichtiges mit eingemifcht habe. 
Für ungeübte Lefer hätten erftiich Ellipfen, wie 
die folgenden find, nicht unbemerkt gelaffen wer- 
den folen: K. I, 14. uere ro mapxcosyyaı roy Joa 
ayyny (fe. &ı: Qvhaunu) 1, 44: 00%, hey under èr 
ans (Ic. ba) V, 5. dx mavros (IC. KOOVE) VYNTOG not 
nuspas (fC. die) KATAHOTTWY EXUTOV Autors (fe. emi.) 
; N URW 


J9 ALLG LITERATUR- ZEITUNG 


u. few.. Beyfpiele von Unrichtigkeiten finden fich 
bey K. Í, 26. '„sr2oxr7eı bev den LXX. für BP. 
Jer. IV, 19. arke Convulfionen, Verzuckungen 
verurfachen, fehr in ‘den Gliedern reifsen. Der 
Plural. fteht hier ftatt des fingul.“ In der ange- 
führten StelleJer. IV,19. kommt zwar smapxoserzi 4 
#=pdıx us vor; aberin ganz anderer Bedeutung; u. 
im Hebräifchen fteht nicht yyy, fondera MOM. 
Es hätte vielmehr 2 Sam. XXI, 8. angeführt wer- 
den können, und welcher Pluralis-foll denn hier 
ftatt des Singularis gefetzt worden feyn? Die Glie- 
der? oder das Wort im Text graæpægav? K. H, 
25. „Hp? exe fc. 70005, Matt rooßyc. K. II, 9- 
„mAospIoy moosKagrepew, ein klein (kleines) Fahr- 
zeug in Bereitfchaft halten.“ mkorzpıov ilt im Text 


der Nominativus, und #psoxxpregsw heifst: im’ 


Bereitfchaft feyn. K..VIL 4. „Zesog ein Krug.“ 
Ratt o esye. K. XVL 2. „rue wiec vaBBarav, fe. 
Nuepzs uere.“ ftatt juepas rpo aß. am erften Ta- 
ge vor dem Sabbath, oder wie es Matth. XXVHI, 
i. richtig nach dem Thesphylakt erklärt worden 
war: TpPWTYS Twy juepwy Tr; Eßdaouxros. Wenn 
der Vf. bey der Fortfetzung diefes Handbuchs in 
dergleichen Kleinigkeiten mehr auf feiner Hut 
feyn wird: fo zweifelt Ree. nicht, dafs es viele 
rheils wegen feiner fparfamen Kürze, theils we- 
gen der aus Kirchenvätern und Gloffatoren Nleif- 
fig beygebrachten Bemerkungen mit Nutzen wer- 
den brauchen Können. 


Wiınzsurg, in der Stahelifchen Buchh.: Die 
Epiflen und Evangelien auf aile Sonn- und Fef- 
tage des Jahres nach D. Fleifchfchützens nene- 
fter Ueberfetzung für Kanzeln, Schulen und 
Hausbaltungen. 1788. 336.8. 8. Vorerinne- 
rung und Anzeige der Feit- Tage ı B. 

Der dem Rec. unbekannte Herausgeber diefer 
Sonn- und Fett: Täglichen Evangelien und Epi- 
fteln hat, wie er in der Vorerinnerung fagi, nach 
dem Wunfch der meien Prediger die beliebte 
neuefte Ueberfetzung des Hn. Fleifchfehüizen des- 
wegen bey diefer Sammlung zum Grund gelegt, 
weil die bisherigen Evangchien- Bücher nicht’al- 
fein aus uralten Ueberfetzungen, und in einem 

 unfchicklichen Format zufammengetragen, fon- 
dern auch wegen befonderer Diöcefan -Fefte für 
das katholifche, Frankenland eben nicht ganz an- 
gemeffen waren. Die Verfezahl aber hat er bey 
diefen Predigt - Texten in den Textes- Kapiteln 
darum hinzugeferzt, damit der Homilet nieht erft 
nöthig haben möge, die Bibel nachzufchlagen, 
und die Epiiteln find aus diefer Urfache beyge- 
fügt worden, damit man in Schulen und Haus- 
"haltungen, wo man entweder keine ganze Bibel, 
oder keine Zeit zum Lefen derfelben hat, die 
fchöniten Stellen, welche die chriftliche Sitten- 
teulehre enthalten, nicht enibehren müilfe. Der 
ıfte Theil enthält die gewöhnlichen fonntäglichen 
Evangelien nebi denen, 'welche an den hohen 
Felt - Tagen gelefen werden. Im zten Theil fte- 
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hen eigene Evangelien, welche an den Feiten der 
feligften Jansfrau, der Apoftel und anderer Hei- 
ligen veılefen werden. Hier hat Rec. verfchie- 
dene vermifsty; z. B. am Felt des heil. Kilian, 
Georg, Ulrich; Auguilin, der heiligen Schutzru- 
gel, der heil. Anna, Katharina, auf die Bekel- 
rung des Apoltels Paulus und Martiens- Schmer- 
zen. "Auch auf das in -Franken bey Rauenzell 
jährlich 14 Tage nach Ofern zu feyernde Felt 
des Speer- Freytags fuchte Rec. vergebens nach 
dem Evangelium. Sollten etwa diefe nicht zu 
den Diöcefan - Feiten in dem katholifchen Fran- 
Kenland in engerer Bedeutung gehören: fo hätte 
man doch ein Evangelium auf das Felt des Fabian 
und Sebaftian hier erwarten Sollen, weil digles, 
wie Rec. weils, in einer gewilfen ven Wirzburg 
abhängenden katholifchen Kirche gefeyert wird. 
Hinter der Anzeige der Evangelien -iteht zwar die 
Anmerkung: An den Fellen der üorigen Heiligen, 
die hier nicht verzeichnet find, mufs fich der Prediger 
nach dem Mefs- Buche oder Brevier richten: aliein 
hat man denn diefe in Schulen und Hausbaltun- 
gen, für welche in diefer Ausgane hat geforzt 
werden follen? Der 3te Theil enthält gemeine 
Evangelien, welche an den Feften verlefen wer- 
den, die kein eigenes haben; z B. zwey am Fe- 
fte eines heil. Bifchofs.und Märiyrers; zwey am 
Fefte eines heil. Märtyrers, der nicht Bifchof ılt; 
Eines am Felte eines heil. Märtyrers zur ökerji- 
chen Zeit; zwey am Fefe vieler Heiligen Marty- 
rer zur öfterlichen Zeit; drey am Feitevieler 
heiligen: Märtyrer. aufser der öiterlichen Zeit; 
zwey am Feite eines heiligen Bifchofs und Beich- 
tigers; Eines am Feite eines beil Kirchenlehrerxs; 
zwey am Feite einss’heil. Beichtigers; ‚Einessaun 
Feite eines heil. Königs oder Fürften; Eines am 
Felte eines heil. Abtes; Eines am Feite einer heil. 
Jungfrau; Eines am Felte einer heil. Wittwe; 
Eses am Feite der Kirchweihe. Dann folgen 
noch einige befondere Evaugelien, welche nur 
bey gewillen Gelegenheiten vorgelefen werden 
können, als zur Zeit des Kriegs, einer Seuche, 
einer jedweden Noti, bey der Einfegnung einer 
Ele, bey der Beirdigung eines Veritorbenen, ein 
Gebet für das Anliegen der ganzen Chriitenheit 
und die offene Schuid (d.h. eine uffentliche Beicht 
oder ein offentliches Bekenntmiß der Sünden.) Bey 
jedem Feit steht allezeit die Epiltel mit kleinerer, 
und hernach das Evangelium mit gröfserer Schrift 
nebit einem Kirchengebet, das nur aus wenigen 
Zeilew beiteht. Die. unkräftigiten unter dielen 
Gad unireitig folgende: am zten Sonntage im 
Asvent: Herr richte dein Ohr nach unjerm bitien 
und beleuchte die Finjterniffe unfers Gemüths mit der 
Gnade deiner Heimfuchung , der dw lebefl und regie- 
ref u.f.w. In der sten Meffe aw der heil. Weih- 
nacht: Allmächtiger Got:, wir bitten dich, dafs, da 
wir mit dem neuen Lichte deines Wortes, welches 
Ficifch geworden ift, befchienen werden, folches in um 
fern Werken erfcheine, wie es dureh den Glauben im 
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Gemüthe glänzet durch ebendenfelben Fefum-Chriftum, 
der u. f. w. Die Ueberfetzung acer Evangelien 
und Epifteln ilt gut, fliefsend und treu, ob fie 
gleich hie und da wohl hätte verbeffert werden 
können; als Joli I, 27. find die Woıte; GE En- 
mooey us yeyovey Überietzt worden: der mich 
übertrifft. Joh. I. 3. durch dajfelbe (Wort) ift alles 
gemacht worden aus allen Dingen, welche find er- 
Schaffen worden. xepıis gure Eyevero zE év, 0 yeyo- 
vevo Job.. XE, 24. fagt die Martha: ich weifs, dafs 
mein Bruder am füngften Tage .in dem Trojle der 
allgemeinen Auferfichung (èv ry #vasaccsı) wieder 
erweckt werden wird. Joh. XL 33. er entrüftete fich 
freywi lig (ry wvevuarı.) Solcher Mängel unge- 
achtet ift die Ueberfetzung doch beffer als die 
Bràannifche in ‚einer ähnlichen Sammlung (Mün- 
chen 1766 u. 1772.) obgleich Hr. Canonicus Braun 
der feinigen dadurch einen Vorzug gegeben, dafs 
er eine fehr belehurende Einleitung für den gemei- 
nen Cariiten vorausgefchickt und bey jedem Text 
erklärende Anmerkungen beygefetzt hat. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Regenssung, in der Montag. Buchh.: Cafell 
Binzzo. - Eine Romanze. 1789. 5 Bogen. 
TP 
Eiw Kaufmann aus Alcantara gebt unter fpani- 
fcher Flagge nach Mexico „findet auf der Reife 
ein leiuanifches- Raubfchiff in einer Bay liegen, 
auf der blofs zwey beirübte Schönen fich befin- 
den,- die yon Stande zu. feyn fcheinen. Sie be- 
geben fich auf unfers Kaufmanszs Cafell Blazzos 
Schiff, das feine Reife forifetzt. -Die eine Schö- 
ne liefs ich von ihm erbitzen, ihren Schleyer anf- 
zuseben: welche Reize erblickt er! Die Folge da- 
von iit, dafs eine Liebe in feinem Herzen eniiteht. 
Der Dame Margaris geht es nicht beffer; ihr Mit- 
leiden. mit Blazzos Kummer verwandelt fieh in 
Liebe, und Dankbarkeit treibt fie fo weit, ihm 
Hand und Herz felbft auzutragen. Sie ‚werden 
gleich auf dem Schiffe getraut. Die Daine hält 
in Mexico Wochen. Auf der Rückreife mahlt fie 
auf einer,am Hintertheile des Schiffes ausgefpann- 
ten Leinewaud, :fich, ihr, Kind und ihre Zofe, 
vollkommen getroffen, ab. Sie laufen in den Ta- 
go cin, halb Liffabon bewundert die Mahlerey, 
Ein Page, der fie auch fieht, lauft gleich auf das 
Schlofs, fagt dem Könige davon; diefer kömmt, 
erflaunt, Jäfst den Schiffsherru rufen, und fich 
von ilm fein Abentheuer erzäblen. Er ift gera- 
de am Ende damit, als Margaris feibit durch den 
Haufen fich drängt, und mit den Worten: Mein 
Vater! ach! in das Zimmer des Königs ftürzt, 
Blazzo finkt darüber in Clinmacht. - O Gott! 
mein Mann flirbi! rufi die Prinzefäin und fpringt 
auf ihren Mann zu. 
„Dr Mann wird wieder aufgeküfst,“ 
Der König felbit, vor Freude fein einziges, 
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von einem Kaper geftohlnes, Kind wieder zu be- 
fitzen, erkennt Blazzo für feinen Schwiegerfohn, 
ernennt ihn zu einen Gräfen, und alles freuer 
fich, bis auf einen Prinzen Alceft, (einen Spanier 
von Familie,) ‘der fich fchen länglit-um die Prin- 
zeffn bemüht hatte, und ihre Liebe von neuem 
zu gewinnen fucht; aber vergebens. Er wimmt 
daher feine Zufiucht zur Lilt, itellt ich ganz un- 
befangen, und bey einer Gondelfahrt flürzt der 
Prinz den armen Grafen mit guter Art über Bord. 
Der Prinz kömmt allein zurück, und giebt vor, 
dafs Blazzo noch auf der Stelle, wo einft der Ka- 
per die Prinzeffin geraubt hatte, feinen Betrach- 
tungen nachbänge. Blazzo erhafcht ein Brett, 
wird an die maroecanifche Küfte getrieben, zum 
Sklaven genıacht, mufs im Garten Bäume in aller- 
ley Figuren fchnitzen, und thut dies fo gefchickt, 
dafs die Tochter felnes Herren neugierig wird, 
den künftlichen Chriften zu fehen. Seine Geltalt 
gefällt ibr. ° Durch einen Dollmetfcher läfst fie 
{ich feine Gefchichte erzählen. Aus Liebe zu 
ihm lerne fie fpanifch, und der Graf felbit wird 
ihr Leärmeitter. Sie thut ihm den Antrag, ein 
Muhammedaner zu werden, und fie dann 'zu hey- 
rathen. Er entflieht. Ein Geif erfcheint ihm in 
einer Wülte, und erbietet fich, ihn fogleich nach 
Haufe zu führen, wenn er ihm die Hälfte feines 
Kindes als Eigenthum zugeftellen wolle, - Der 
Graf giebt in der Angit fein Wort, und der Geif 
führt ihn richtig nach Liffabon. Der Geilt ver- 
fchwindet. Blazzo fchleicht fch in feinem zer- 
lumpten Aufzuge auf das Schlofs und in die Kü- 
che, wo ihn die Zofe feiner Gemahlinn findet, 
ihn anftarrt, und der Prinzeffiu von ihrer Entde- 
ckung Nachricht giebt. Die Prinzeffin geht mit 
ihr herab, und erkennt ibren Gemahl. Er war 
zu rechter Zeit wieder gekommen, denn die Ver- 
mählung der Prinzefiin mit Alcelt follte nachfiens 
geichenen, da man ihn für todt gehalten hatte. 
Blazzo’s Zurückkunft‘ wird geheim gehalten. 
Der König führt Alceit von Cortrealan den Strand 
des Meers, ein Feuerwerker Haus zu befehen, auf 
dem bey der Vermählung fein Wapen und Nah- 
men brennen follte. Er läfst den Prinzen voran 
gehn, fehliefst die Tür hinter ihm zu, und der 
Verräther wird mit Pulver in die Luft gefprengt. 
Margaris erzäult nun Blazzo, wie viel fie über 
feinen vermeyntien Tod gelitten habe, und wie 
fie faft ein Opfer des Staats durch eine Vermäh- 
lung mit Alceft geworden wäre. Endlich er- 
fcheint der Geilt und verlangt das halbe Kind. 
Blazzo bietet, was erbieten kann; da der Geit 
aber auf feiner Foderung beharrt, zieht Blazzo 
fein Schwert und will das Kird 'theilen. Der 
Geift thut auf feine Foderung Verzicht, und ge- 
fteht ihm nun, dafs er der Kaufmann fey, deffen 


 Gebeine Blazzo aus Mitleiden. hatte beerdigen 


laffen; ein Umitand, den wir oben, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, übergangen haben. 
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Der Vf. hat febr viel Talent für die Erzählung, 
hat Laune, Witz und Kenntuifs des menfchlichen 
Herzens. Schade dafs er nicht rein. genug verfi- 
ficirt, und noch mehr, dafs er dich niedrige, zu- 
weilen gar ins pöbelhafte fallende, Ausdrücke er- 
jaubt, z B. ein gewünfchter Frafs, poz taufend 
Fikerlet! tauferd.Eleinemt! nun fährt der Brand 
iin Speck! (nech dazu ein Sprachfchnitzer) Maul- 
recht; Hier, wo die Launs im Barte heckt— pfy! 
welch ein poetifches Bild! — u.d.gl.m. Will 
er diefe Fehler vermeiden, fo bitten wir ihu fehr, 
in einer Dichtart fortzufaären, worin er viel gu- 
tes leilien kann. 


Bessay, b. Korn den ält.: Poetifche Blumenlefe 
der Prenfsifchen Staaten für 1755, gefamlet 
von Kaufeh, 1739. 240 8. (12 gr.) 

Etwas [päte kömmt zwar die Anzeige diefes 
Almsnachs; aber es ift auch warlich keine ganz 
leichte Sache, ein vollkommen unbefangnes Urtheil 
über eine Sammlung von beynahe zweyhundert 
Gedichten zu fällen, unter welchen faft kein ein- 
ziges vortreflich in feiner Art, und doch auch 
gegenfeitig manche leidlich genug, einige fogar 
gefällig und artig find. Rec., der wohl weils, wie 
hart der Herausgeber mit feinen erftern Sammiun- 
gen (die unter! den Namen Schlefiens Bardenopfer 
erfchienen) von den meilten Recenfenten behan- 
delt worden, glaubt allerdings zu bemerken, dafs 
Hr. K. im gegenwärtigen Almanach etwas ftren- 
ger in der Auswahl und etwas correcter ın eig- 
nen Arbeiten geworden fey. Aberdafs noch im- 
mer viel zu viel Milde obgewaltet, viel zu viel 
Uebungsftücke, die eher für das Kaminfeuer als 
für die Druckerpreffe gehörten, abgedruckt wor- 
den: das mufs er auch immer noch geitehen. Wie 
konute z.B. ein Epigram, wie folgendes, $. 78. 
der Aufbehaltung würdig fcheiuen ? 


Für die Bibelplünderer. 
Das dumme Kind zerreifst zum Zeitvertreib die Fibel: 
Ihr Inhalt aber bleibt dech darum in der Welt. 
Du plünderftunverfchamt den reichften Schatz derBibei 
Die unvergünglich if und Sicherheit bekält. 
Was thuft du? Weiter nichts, als was nur Kinder thun. 
So itiehl dann immerhin ! Der Schatz wird ficher ruhn, 


Ift nicht blofse Profa, fo ftilifirt, Kraftilos? Sollen 
die drey Reime ein Gedicht draus machen? — 
Wir fchlagen das Blatt um; und finden in einem 
fogenaunten Liebesfange an SFulien folgende Stro- 
pben: 

Liebe hab’ ich dir gefchworens 

Ja, du bift fiir mich gebohren! — 

Ach, fäume nicht, o Priefter! Du! 

Sprich mir Julien bald zu! 
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Ha, dann lohnft da meiner Liebe 
Mit gewünfchter Gegenliebe 

O Julie, du wirft dann mein 
Undich'ewig deine feyn. 


Wäre nicht von heyrathew die Rede, fo würde man 
ficher auf einen 13jährigen Dichter raten, der 
fich vorerit in der Profodie, und in dem-Unter-- 
fchied zwifchen männlichen und weiblichen Rei-. 
men feitzufetzen gedächte.e. — Das erfte und 
lingfie Gedicht: Friedrich der Einzige, eine Dich- 
terjeier, wo Friedrich, als Held, Weiler, Befchü- 
tzer und Dichter gepriefen wird, hat fchöne Stro- 
phen; aber eritens erinnert es allzifehr an den 
Barden Denis, der ganz auf gleiche Art fchou die 
Tugenden von Marien 'Therefien befungen hat; 
und dann mifchen dich auch manche matte, oder 
fchiefausgeführte Stanzen mit ein. Z.B. S. 223: 


Dafs die Zeiten unferer Väter 
Zeugten grofser Thaten Thäter, 
Lehrt das Bardenlied. 

Ihr Gedächtnis wär’ rerfunken, 
Häut es nicht fein Feuerfunken 
Mit empor geglüht. 


. Ein andrer Gedächtnifs emporglühender Fenerfunken ! 


Welches fonderbare und noch dazu nicht viel fa- 
gende Bild! — Verfchiedne audre Gedichte ha- 
ben uns gefallen; und wir wünfchen , wenn 
diefe Blumenlefe {ich erhält, dafs fe vielleicht 
dünner an Bogenzahl, aber reicher noch an Ge- 
dichten, wie die meiften von Blum, Derfchau, 
Dörk und einigen andern werden möge. Die Na- 
men der Dichter, die fich genannt haben, (wo- 
von ‚aber nur wenige berühmt ausserhalb Schle- 
fien feyn dürften,) find Berger (in Schweidnitz} 
Blum, Bock, Derfchau, Dork, Hfehke, Lritfche, 
Gruner, Hennig, Ugner, Kaufch, Meyer, Müller 
(in Oftfriesland), Kehdiger, Schaffer, Schmk, 
Schwarz, Seyfried, Spieiter, Splittegarb, Stantke, 
Steinmetz, Vetters, Vulpius, Wanke, Warnovins, 
Weikovsky. und Zerboni. Eine febr grofse Zahll 
Nur — dafs viele blofs gezählt, aber nicht ge- 
wogen werden müffen. 


~ 
BerrL:ın, bey Rottmann: Zrmuth fund _ Hof- 
farth, ein Original - Luftfpiel in fünf Auf- 
zügen, von David Beil. — 1789. g Bog. 
ng: 

Das Stück kann zu lachen machen, wenn es gut 
gefpielt wird; aber nach den Regeln der Kunft 
und des guten Gefchmacks zergliedert, ift es fchr 
mittelmäfsig. Die Charaktere find verbraucht 
und übertrieben, die Intrigue alltäglich und nicht 
im geringften anziehend. Das Ganze wimmelt 
von Unwabsfcheinlichkeiten und Nachläfägkeiten.- 
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littwochs, den r4ten April 1790. 
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Frankrurt am Mayn, b. Herrmann: Herodets 
Gefchichte, fünfter Band, weicher das neunte 
Buch nebft Larchers chronologifchen Perfuchen 
enthält. Aus dem Griech. überfetzt.voa f. 
F. Degen. 1789. 3. 106 u. 480 $. 


So wäre denn nun diefe neue Verdeutichnng 
des Altvaters der Gefchichte hiemit vollendet, 
aber — es thut uns leid, es fagen zu müfien — 
auf eine folche Art, dafs man noch immer eine 
treuere, richtigere und vollkommnere wünfchen 
mufs. Die gegenwärtige trägt zu viele Spuren 
der Uebereilung und Nachläffigkeit an fich, als 
dafs fie auf jene Prädicate Aufpruch machen darf, 
und wir find überzeugt, dafs Hr.D., der ftch 
font als einen gelehrten und gefchmackvollen 
Mann gezeigt hat, bey mehrerm Fleilse etwas 
befferes hätte liefern können. Diefs Urtheil, 
das Schon bey den vorigen Bänden durch hinläng- 
liche Beweife gerechtfertiget worden, können 
wir durch einige neue aus dem gten Buche beftä- 
tigem Cap. 4. Er wiederhoite diefe Abordnung, 
Teure vo deurspov »mesterhs. Das Wort Abordnung 
wird den wenigften Lefern ohne den Text ver- 
ftändlich feyn. Befler wäre, er wiederholte diefe 
Vorfchläge oder Anträge. Cap. 6. Ferrer brach- 
ten fie die Verfprechangen des perfifchen Generals in 
Erinnerung, wenn S parta feincs Königes Parthey er- 
greifen würde. — Dies ift nicht allein fchielend, 
fondern auch falfch ausgedruckt. Nach Herodot 
mufs es heifsen: Ferner brachten fie (die atheni- 
chen Gefandten) in Eriunerung, was ihnen (den 
Athenern) der perfifche König für. Verfprechun- 
gen gethan hätte, wenn fie feine Patthey ergrei- 
fen würden. Cap. VI. ro reos — jhr eraäfeig 
erauBave — heifst nicht: die Mauer — welche 
‚fchon fasnt den Zinnen fertig war, fondern, deren 
Zinnen jetzt eben erbauet oder aufgeletzt wur- 
den. Ebendaf. ersidy JUZOTOUEY THE Borwruces E 
da wir nicht nach Böotien gegangen find — wir 
würden gefagt haben: da wir unfere Abficht auf 
Böotien, (nämlich den Perfern in Böotien ein Tref- 
fex zu liefern) verfehlt haben. Cap. 37. am En- 
de, fagt Herodot, der Wahrfager Hegefißiratus 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


fey- von den Lacedämoniern im Zakyuthusgefan- 
genund getödtet worden. Ir. Degen verlegt dic- 
fe Begeberheit nach Zankle. Zakynthus iteine 
Infel an der Weftfeite-des Peloponnefus, und Zan- 
kle, eine Stadt in Sicilien, das nachmalige ‚Mef- 
fana. Vermethlich kat Hr. D. dabey Zante, den 
heutigen Namen der InfelZakynthus in Gedanken 
gehabt, aber dadurch it doch Heredots Erzäh- 
lang verfälfekt worden. Cap. gr. Nach der 
Schlacht bey Platäa wurde alle Beute zufammen- 
gebracht und. der Zehnte davon für die drey Göt- 
ter, Apollo in Delphi, Jupiter in Olympia und 
Neptun auf demIftihmus, beftimmt. Erfterm wur- 
de ein goldener Dreyfufs, dem zweyteneinezehn 
lien hohe Statüe von Bronze, dem dritten eine 
dergleichen von fieben Ellen gewidmet. H. D- 
überfetzt hier: dem olympifchen Gotte liefs man ci. 
nen Jupiter — dem iflhmifchen Gotte einen Neptun 
— ntachen- So ungereimt fpricht Herodot nicht: 
nei rw ev OQìuuri Jew efekovres (Kepıda) am 3g — 
Aix wvedgnev. Wer wird denn fagen wollen, dem 
Jupiter machten fie einen Jupiter? Cap. 84. Es 
wurden mir auch mehrere Perfonen, fogar Nationen 
geguat, die den Mardonius beerdiget hätten. Von 
den: Nationen weifs Herodot nichts, er fagt nur: 
mohAovuc TLYXG ao mavreoamoug, Viele Perfonen, aus 
verfchiedenen Länderu. Cap. 102. Die Athener 
nahmen nebft den zu ihnen geflafsenen Korps. Dies 
erweckt eine ganz andere Idee, als Herod. haben 
will. Die Worte: zo Asovamını næt Togi roos- 
EXECH TOYTOITE Ter&yrevaisı, Können nichts.anders 
heifsen, als: die Athener und die neben ihnen 
(auf eben dem Flügel) fiehenden Truppen. — 
Wir haben noch eine Menge ähnlicher Stellen 
ausgezeichnet, alein hoffentlich werden die an- 
geführten hinlänglich feyn, zu beweifen, dafs un- 
fer Urtheil über Hn. D. Ueberfetzung kein blo- 
fser Machtfpruch ift. Diefem Bande it Hn. Lar- 
chers Verfuch einer Zeitrechnung nach Herodot an- 
gebängt, den Hr. D. nicht felbt, fosdern ein 
Freund defielben, überfetzt hat. Da fchon cin 
anderer Rec, in der A. L. Z. bey Gelegenlieit des 
franzöfifchen Werkes das nöthige über dicten Ver- 
fuch -gefagt hat, fo wäre.esüberfifis, fich da 
bey aufzuhalten, Die Ueberlezüng i5, 
fich ohne Vergleichung mit dem Tex: 


fawiei 
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läfst, gut und lesbar. Fir. D. war erft"willehs, 
nach dem-Rathe jenes Rec. nur einen Auszug da- 
von feiner Deberfetzun® beyzufügen, er fand 
aber.hbald, dafs es bey der gedrängten Kürze def- 
felben fehr fehwer, wo, nicht unmögt.ch wäre. 
Am Ende diefes Bandes fteht noch eine literara 
Sehe Notiz von Herodot, mit Zuziehung Fabrizens, 
Welfelings und Larchers zufammengefetzt, worinn 
nicht allein von dem Alter, Leben und Schriften 
diefes Gefchichtfchreibers, Tondern auch von den 
Ausgaben, VDeberfetzungen und andern über ihn 
herausgekommenen Werken hinlängliche Nach- 
sicht gegeben wird. Auffallend war-uns hier "S. 
460 die gezierte dem hiftorifchen Stil keineswe- 
ges anfiändige Phrafe: „Er und feine Anhänger 
„wollten in den Armen der Demokratie an dem 
„gleichwärmienden Strale der Ifonomie fich fon- 
„nen —* Hr. D.'verfpricht noch ‚"Larchers Ta- 
ble geógraphique de Phijlowe d’jlerodote mit Zufä- 
tzen und. Verbefferungen herauszugeben. Wir 
zweifeln nicht, dafs er fich dadurch alle Lefer 
Herodots fehr verbindlich machen wird, und bit- 
ten ihn nsch bey der Gelegenheit, diefem zu er- 
wartenden fechiten Theile ein brauchbares nnd, 
voilftändiges Rezitter beyzufügen. 


Dvisgurg, b. den Gebrüdern Helwing: ‘Kleine 
Anthologie aus der Brunkijchen Anelecten ge- 
farmenelt, und zum Behuf der Schulen herausge- 
feben. 1789. 108°. 8. 

Die kleinern griechifchen Gedichte, die uns ın 

den-Anthologien aufbewahrt ind, paffen zwar 
im ganzen genommen am wenigften zur Lee'üre 
in Schulen, doch wollen wir fie nicht “gauz där- 
aus verbannen, wenn der Lehrer die gehörige 


“Auswahl trifft, wenn er die ausgefuchten Stücke 
nur den Schülern vorlegt; und wenn er diefe 


nicht in Einem fort, wie ein zufammenhängen- 
des Gedicht, fondern einzeln mit ihnen lefet. 
Die Schüler bekommen dadurch nicht allein rich- 
tigere Begriffe von dem Umfange der griechi- 
{chen Literatur, fordern mancher, dem die Na- 
turein feiners und riektigeres Gefühl für Dich- 
ter - Schönheiten fchenkte, wird dadurch auf- 
merkfam gemacht, und zu einem tiefern Studium 
der Dichter des Alterthums geleitet. Iu fo fern 
alfo mifsbilligen wir die Idee des Vf. nicht, eine 
kleine Sammlung diefer Gedichte zum Gebrauch 
für Schulen zu bearbeiten, wenn wir gleich den 
Wuufch dabey nicbt unterdrücken können, dafs 
er mit mehr Sprach -und Sachkenntniffen, und 
mit mehr Gefchmäck ausgerültet, an diefe Ar- 
beit möchte gegangen feyn. Schon in der Wahl 
der Stücke hätte der Vf. fergfältiger feyn folen. 
Zwar hat er keine aufgenommen, die den guten 
Sitten fchädlich feyn Könnten; aber wohlmanche 
unbedeutende, befonders mauche Grabfchriften. 
Die &ingeltreuten kleinern Iyrifchen Gedichte ge- 
ben zwar durch die Abwecuslung etwas Erfatz 
dafür; aber wie leicht hätte er bey der grefsen 
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vorhandenen- Menge nicht auch jene mit beffern 
vertaufchen können. Einen eigentlichen erklä- 
renden Commentar hat er zu den axufgenommnc- 
nen’ Stücken nicht liefern wollen, fondern jodem 
Stücke blos eine kurze Einleitung untergofntzr, 
die! den Inhalt deif-!ben angichty un ente Kaat- 
richten von dein Dichter emthäity das übrige Soll 
das angehängte Wortregifter leiten, Beides ift 
deutfch, mach der jetzt herrifchend werdenden 
Methode, ‘die Rec. nicht billigen kann, fie mag 
nun die’ Bequemlichkeit der Schüler zur Abficht 
haben follen ,"oder-aus der Bequemlichkeit der 
Lehrer eutfpringen. » Wie die Eizlettungen gera- 
then find, davon wollen wir nur einige Proben 
geben. Zu dem Epigramm des Meleagers: 
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heifst es in der Anmerkung: „Ein witziger Bii- 
„fall! "Der Dichter fieht einen Stier zum Opfer 
„beittinmt am Altar Jupiters, und bört ihm’krül- 
„len:y Dies nimmt er für die Stimme eines um 
„lein Leben Flehenden; ihr fällt zugleich jene 
„Verwandlung des Gottes ein! da er der Räuber 
„ler Europe würde: beide Ideen Reilt er zufain- 
„men, und. fo fonuf er diefes'eigeniliche Bon- 
sot — — Noch Defer das folgende: 


t > 


TGG OU 
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Arsıydunv n xuri vo erbogeis Bisre 
£ rE 4] ; 7 po TEXTE AXUS. 


Hier heifst die Note: „Auf ein fchwächlichesund 
„kleines Männchen Acligenes genannt, eine Grab- 
„Ichrift.‘“ (Diefe fo finnreiche als gefchmackvolle 
Erklärung findet fich auch bey einem andern neu- 
ern Erklärer des Melcager , der gleichwohl nicht 
atırt wird; das folgende ift unfern Vf. eigen) 
„Da es fait fprichwörtliche Redensart "geworden 
„war; fit tibi terra levis! fo liegt in der Zwey- 
„leutigkeit des Worts Bape» oder vielmehr-in 
„dem (tegeufatze der Wörter Bots und 35 
„der Stachel, oder die Clanfıusa des Epigramms.* 
Es wäre eine undankbare Arbeit, das Jänrıerliche 
einer fo jämmerlichen Note auseinander zu fe- 
tzen; nicht genug dafs der Vf, den Sinn feines 
Originals fo erbärinlich verfleilte, verräthernoch 
obendrein, dafs er von der Natur des griechi- 
fchen Epigramms, der Dichtungsart die er bear- 
beitete, nicht einmal die erften Begriffe habe. Noch 
eine Probe von der gigmmatifchen Interpretation 
unfers Vf. Epigr. XVI, v. 5 etc. 

Erevioyre; d eyvi Hoänhs? r Ahnung re 
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finden wir im W ortregifter unter Tleasesda, Fol- 
gende Anmerkung: „Te: rec, die Nachkom- 
„men desPorfeus. Hier ei dabey, -gx Aus pa 
YORRI, die tinpi mg tch vey supit er abfı ammen, 
„denn Perfensi tii a iaer war ein Sen Ju; 7i- 
ters dl der De are Er fand alfo keine Schwie- 
rigk Sir, den Nominatie &eygewsyos mit dem Dativ 

Tleps: das zu verbinden, und dem Ausdruck felbit 
eine neue Bedeutung zuleihen.‘ Es ift doch fontt 
eine der bekannten Sachen, dafs das: ^è Ass 
ey rd die gewöhnliche Anfangsformel der 
TAN sfoden und auch der fpätern Dichter war. — 
In den Citaten it der VE fo nachläftig, - wie in 
feiner 8: proche, und oft lauten fie fonderbar, wie 
z- B, S. 26 bey den Nachrichten von der Myro: 
> en und Voff. p. 63. gewöhnlich find 
blefs die Namen der Schrift dellen beygeferzt. — 
Doch gen: 9%, und vielleicht fchon zu viel, von 
"beit, die, fo gut auch die Abffcht des Vf. 


ei ELSE 
en mochte, feinen Kräften nicht anzemeflen 
var, — Druck und Papier find gerade wie bey 


dem”; orhelfchen Hi Möller und wir fürchten daher, 
dafs Sich das Buch noch w eniger durch fein Acu- 
fseres empfeiilen werde, als are feinen innern 


Werth. 


Erraneen: GF. D. Gof, de Batrechomuoma- 


chia Homero. vulgo adferipte. 52 S. 2. “1739. 
G gr.) 
Der Vf., welcher vielen Scharfinn und gute 


Kenmntnifle zeigt, beurtlieilet zueri den Werth des 
Gedichts aber ınit zu vigl Vorliebe. Die Absicht 
des Bichters fehien ibm: ut fictione quad lam ludi- 
cra atgue ingeniofa deleciaret lecteres, eisque rifum 
excitoret.  Beftihnmter würden wir es fo fallen: 
es fey ein Verfuch, die Ilias zu er So 
vertarfchte z.B. Timon, derSillorrapk, den Streit 
der Heroen mit dem Streit. der Philoiophen und 
parndirte dabey Homers Ausdruck. - Dann erwei- 
ER er aus dem Gedicht felbi, dafs es nicht vom 
Homer feyn könne, Die Erändung und Behand- 
lung versraıhe mehrere Kuuft, als man im Home- 

rifcheu Zeitalier erwarten dürfe: es fehle hm 
der Homerifche Charakter in der denge der Di- 
grelfionen und Gleichniffe: (dies beiveifet wohl 
nicat: der Gegenftand, könnte man fagen, er- 
laubte fie nicht): die Profanation der Gütterma- 
fchinen freite mit dem Geilt des Zeitalters, das 
über feine Götter noch nicht fpottete: die Spra- 
che habe mehr grammatifche Bildung und. Rei- 
nigkeit, als die Homerifche: der Dichter röde v. 
3 yon edro und doch habe Homer wahrfchein- 
lich feine Gedichte nicht nie: tergefchrieben: er 
erwähne v.7. die Schlacht der Giganten, da doch 
Homer diefe -noch’ blofs als ein wildes Folk be- 
zeichne, Odyfs. VII 56 f. 205 f. und überhaupt 
was auch Heyne glaube, die Gigantomachbie jün- 
ger als felbft Hefiodus; die v. 35 f. angegebenen 
Speifen contraftirten mit dem onen li 
v. 158 rede man von Trophäen, eine Sitte, die 
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Homer noch nicht kannte; v. 183 der yryras, v. 
195 die a@Amıyyes, V. 267 das HxAdes, wofür 
Homer immer Fl#Ai&5 Ayyy habe: und endlich 
die Fabel von Enceladus, dieserit von jüngern 
Dichtern für den Typhoeus eingeführt feyn pbe- 
wiefen, dafs der Vf. jünger als Homer feya.. Dafs 
man dies Gedicht dem Pigres beyzelegt, keinme 
vielleicht daher, dafs er Homers Dias in ders Ele- 
£ifche. Sylbenmaafs umgearbeitet hatte. ~ Doch 
Eben diefe Vorliebe für das Eleg. Sylbenmaafs 

würde den Pigres beftimmt haben, auch bier.es 
zu wählen. Wahrfcheinlie! her. fey ein- Alexan- 


‘driner der Utbeber des Gediehts: da-esdenGeiit 


diefes Zeitalters überall verratke. — Den Be- 


"fehlufs machen . einige ~ kritifche Aunerkungen. 


Wir wünfchten, "ETA der Vf. diefes Gedicht eiu- 
mal kritifch bearbeitet und mit kurzen, aber für 
Männer befimmten, Erklärungen herausgeben 
möchte. 


VERMISCH TE SCHRIETEN, 


SrockHnoLMm, b. Zetterberg: Türfor om Europa- 
ifa och i Symnerhet Svenfka Folkets Seder och 
Befkaffenhet - af And. Lanaerus, Probit och 
Kyrnoherde vid Ivetofta församling i Snane 
17739.723:9: gig. 

Diefe Preisfchrit ward durch eine von der kö- 
nigl.-patristifeneu Gelelifchaft in Stockhola auf- 
gegebene Frage veranlafst „ und Hr. Probit Leuee- 
rus hat die darauf gefeizten 30 Ducaren erhalten, 
Hier der ‚Inhalt derfelben. 5 Neitors Zeiten 
her iat man über das zunehmende Verderben ge- 
klagt; uud der Menich müfste fchon lauge zum 
Vieh hera! rgefunken feyn, wenn diefe Klagen in 
dem Malse gegründet gewefen wären. Indeffen 
fud fie doch E RW nicht fo ganz ohneallen Grund. 
Es komiat dabey, jagt der VE., aaf die Fragen 
an: ob unfere gegenwärtige Zeit überhaupt in 
Anfehung der Religion, Aufklärung und Sitten 
vor der vorigen Zeit etwas voraus habe oder uim- 
gekehrt, und ob wir in Vergleichung mit andern 
Nationen den unfrigen und unferm Väaterlande 
Vorzüge beylegen können oder nicht? Jene gol- 
dene Zeit der Alten ift ein blofser Traum. Kei- 
ne Leper "iode.iit vom Guten und Böfen frey, je- 
de hat ihre Vorzüge und Fehler, es kommt nur 
darauf au,. folche gegen einander abzuwägen, 
um zi ünden, wo das eine oder das andere die 
Oberband hat, und dann mufs man zugleich un- 
teriuchen. was darunter mehr oder weniger zur 
Verlehlimmerung des menfchlichen Gefchlechts 
beytragt: Mit Vorbeygehung jenes alten von ei- 
nigen Philofophen fo hochgerühmten Zuftandes 
der Natur, ftellt der V£, zuerlt eine Tafel auf, mit 
dem Bilde Europens, vonder Zeit des Verfalls der 
römifchen Republik an. Das Chriitenthum mil- 
derte zwar die Sitten, allein die allgemeine Unwif- 
fenbeit, die Schwäche der eriten ehrıkiiren Re- 
genten, die Einführung des aliatifchen Luxus, die 

O2 auf- 


Br AT 
aufkommende Fierärebie und Mönchsideen, hin- 
derten, dafs es nichtmehr wirkte. Der Einfüh- 
zung der Chevalerie würden wir doch mehr gute 
Wirkung ’beylegen als der Vf. thut.- Freylich ar- 
tete fiE zuletzt in Fauftrecht und Gewaltthätigkeit 
"aus, fie hörte auchnoch nicht fo gleich mit dem 
15. Sec, auf, wié lr. L. glaubt, wurde aber doch 
mehr eingefchränkt, und man übte feinen titter- 
tichen Muth jetzt mehr an wilden Thieren. | In- 
deffeu find die Duelle nach Ueberbleibfel davon, 
fo wie die Krevzzüge redende Zengen von der 
Moralität damaliger ‘Zeit. Der nordliche Theil 
Puronens und Schweden hatte damals beffere Sit- 
ten, und war weniger mit. den Laftern des füdii- 
chen befleckt, indelen. war man doch hart, un- 
verföhnlich , rachgierig und -oft barbarifch; aber 
ihre Härte fchützte fie wenieftens für Weichlich- 
keit, ibre Barbarey 'bewiefen fie nur an ihren 
Feinden, nur bey feyerlichen Gelegenheiten und 
in Gefet!fehaften liebien fie den Trunk, fie waren 
abergläubifch, blofs weil es ihnen an Aufklärung 
fehlte. Sieliebten Gerechtigkeit; nirgend war das 
dchöne Gefchlecht geehrter als in Norden. Doch 
fing ihre Tugend unter den Unionskönigen und 
der päbftlichen Gewalt anzu verf allen, und Gewalt 
fing an für Recht zu gehen. Die Reformation 
wirkte auf die Verbefferung der Sitten, und viele 
vereinigte Umfände wirkten dabey mit. Die Erín- 
dung der Buckdruckerkunft, die Erfindung des 
Pulvers, die melır zur Erhaltung als Verödung 
des menfchlichen Gefchlechis beygetragen hat, die 
Auflebung der Wiffenfchaften und der griechi- 
fchen Literatur, Amerikas Entdeckung und der 
Handel. Aber nachdem das erfte Drittel des ge- 
genwärtigen Jahrh. abgelaufen war, trat nachdem 
VE der Verfall der Sitten wieder ein. Als Urfa- 
chen davon führt er an: Die Irreligion, (wozu die 
Toleranz doch wohl fchwerlich, wieer behauptet, 
als das Symbolum angefehen werden kann, da 
Toleranz und Gieichgültigkeit gegen die Religion 
unmöglich als Synonymen angefehen werden kon- 
nen) die Begierde zu finulichen Vergnügungen, 
und die daraus folgende Lüderlichkeit, Gemäch- 
lichkeit und Faulheit, Ueppigkeit und Luxus mehr 
doch in Sitten als in den Sachen felbft, Mangel 
an gründlicher Gelehrfamkeit, Vernachläffigung 
der lat. Sprache, Liebe zum Wunderbaren, die dem 
Katholicismus vortheilhaft ift, Unglaube und Aber- 
glaube in Verbindung. Selbit in den {chönen Wif- 
fenfchaften, worinn man jetzt glänzen will, man- 
gelt es an Stärke; wir wollen nur sefehen feyn, 
die Alten wollten wirken.. Den Anfang diefes 
Verfalls der Sitten findet er in dem io gerühmten 
Zeitalter Ludwig XIV, da deffen Liebe zur Uep- 
pigkeit und Pracht, die zur Unterbaltung derfel- 
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ben nöthigen unfeligen Tinanzeperationen, . die 
daraus folgende Armuth, čie Monopolien, die 
neuere Politik, der Dienfthandel u. f. w. die trau- 
rigiten Folgen auf die Sitten batte. So wie -die 
verdorben*n Sitten, fo rühre auch d'e jetzige ver- 
dorbene leichtfertige Denkungsart aus einer an 
fich unfchuldigen. Quelle, der Drucktreyheit, her, 
befonders feitdem man anfing. Spott und Satire 
ftatt Gründe zu gebrauchen, wie Voltaire. Nach 
diefer allgeraeinen Ueberlicht betrachte: Hr, L. die 
befondern Europäifchen Nationen und ihre Sitten- 
verfchliaunrung, befonders die Franzofen, Eng- 
länder und Des: chen, die heut zu Tage i.. Din- 
gen, welche die S:ttenangehen, den Ton angeben 
uf. ir. und hier kommen manche fehr gute Schil- 
derungen und Vergleichungen vor. Nun kommt 
er auf fein Vaterlaud. Der Verfall der Sitten jt 
dafeibf hauptfächlich durch den in der Mitte die- 
fes Sec. eingeriffenen franz. Gefchmack verur- 
facht. ' Diefer ift die Quelle der jeizigen Neigung 
zur Ucppigkeit, Eitelkeit undzum Vergnügen, de- 
ren Folgen in einem geldarmen Lande noch ge- 
fährlicher i.d. Beym gemeinen Manne berricht 
ein grofser Mangel an Betriebfamkeit, eine Art 
Mifstrauen gegen alles, was Standesperfon heifst. 
Der eingeriffene überlüfige Gebrauch des Brante- 
weins-it Ms die. vornekmite Quelle fowohl der 
pbhyfifchen, als noralilchen Schwäche des Bauern 
anzufehen, und die Härte und Unbilligkeit der 
Grofsen, macht oft den Geringern betrügerifch. — 
Endlich giebt er einige Mittel zur Verbefferun® 
der Sitten dafelbft an, nämlich von Seiten der Birk 
genten; gutesBeyfpiel, gute Gefetze und deren 
Handhabung, Beförderung der Achtung für die 
Religion (die wir doch nie der Pnilefophie und 
Vernuuft entgegen geferzt wünfchen ), Befürde- 
rung zu Acmtern blofs nach Gefekicklichkeit und 
Verdientt, Handhabung der genauelten Gerechtig- 
keit, wobey fich der Vf. gegen die Aufhebung der 
Todesftrafen erklärt, Hemmung der Liederlich- 
keit, Verminderung der Kriege auf dem Lande, 
Rechtund Billigkeit gegen jederman, n. belonders 
eine verbefferte Kindererziehung. Mit Recht ver- 
wirftder Vf. die Meynung, dafs den Kindern alles 
gleichfam im Spiel beygebracht werden müfste, da- 
mit fie ja nicht merken, dafs es ihnen Arbeit kote; 
auch zieht er die öffentlichen Schulen den Privat- 
fehulen vor, u. giebteinige Vorfchläge zur Verbef- 
ferung der erften. Allenthalben hört man den 
wohlmeynenden patriotifchen Mann, der feine ei- 
gene Nation ohne die ihr fonft gewöhnliche Na- 
tionalvorliebe betrachtet, redea, der auch gute 
hiltorifche Kenntniffe befitzt, und fich gut uns- 
drückt; doch bisweilen möchte etwas melir Philo- 


fophie nicht gefehadet haben. 
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KRIEGSWISSENSCHAFT. 


Drespen u. Leirzıc, in Commiff. der Hilfcher- 
s€ fehen Buchh.: Anfangsgründe der Artillerie. 
Erfter Theil, welcher die Bewegung der kör- 
per, die Kräfte des Pulvers, das Gefchütz, 
die Munition und die Theorie des Schiefsens 
und Werfens in fich enthält, aufgefetzt durch 
Kart Friedrich Luther , .:Churfürfll. Sächf. Ar- 
tillerie-Hauptmann, Ober-Feuerwerksmeifter, 
und‘ Lehrer bey der Artilleriefchule. 1789. 
270 5. 8. 7 Kupfertafeln. Çi Rıklr.) 


W der erke Theilenthält , giebt der Titel 
anoi Der zweyte foll handeln, von dem 
Gebrauch: des’ Gefchützesiim Felde, und der gte 
von dem: Gebrauch.deffelben bey und in Belage- 
rangen © Es it leicht möglich dafs Hr. L. uns 
manches’ nützliche in den: beiden noch korm- 
menden ’Theilenlehren wird: Allein diefen hier hät- 
te erimmer zurückbehalten können. E. hat nichts, 
das ihn vor anderm Büchern dieler Art vortaeil- 
hafı unterfchiede ; weder in der Ordnung; noch 
im der Richtigkeit der Grundbegriffe und der dar- 
aus gezognen Folgerungen; noch im Vortrage. 
Der: Vf. will ein Werkliefern, fo fagt er in der 
VArrede woraus fich ein angehender Artillerift 
bilden, (und‘dasjenige, was er fowohl bey. der Be- 
ftimmung des Gefchützes und der Munition, als 
auch bey defen: Gebrauch im'Felde zu wiffen nò- 
thig hat, gründlich und in einem Zufammenhan- 
ge erlernen könne. Pifchet thut ihm hierin in 
feinem Verfuche keine Genüge. Wer ilt diefer Pi- 
fehet? Etwa der Chevalier du Puget, der ein Effai 
Sur Yufage de Artillerie herausgegeben hat? Nun 
. denn wäre der Nahme gewifs recht faxonifirt 
worden. Doch hier kömmts darauf an, was’un- 


fer Vi., nicht was Pifehet oder ein andrer geleitter 


haben mag. Unfer Vf. hohlt febr weit aus. Das 
ıfte Hauptftück bandelt von der Bewegung der 
Körper. Da kömmt gleich €. 10. eine falfche De- 
finition der freyen Bewegung vor: „Wenn die 
Kraft, fagt er, fo den Körper von einem Orte zum 
andern bewegt, mit einem“male auf ihn wirkt, 
fo nennt man es eine freye Bewegung,“ 
nun’ falfch. Denn die Kraft der Schwere wirkt 
‚4. L:2. 1790. Zweyter Band. . 
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nicht auf einmal in dem Körper, fondern iff ihm. 
gänzlich inhärirend, und fie wirkt doch eine freye 
Bewegung, wenn fie nicht ein Umftand’ anders 
beftimmt. $. r1- giebt er die Kräfte an, wodurch 
Körper frey bewegt werden; nemlich 1) die Fe- 
der- oder Schnellkraft, 2) die Kraft des Stofses; 
5) die Schleuderkraft, 4) die Kraft der Schwere. 
Nun handelt er fie ab, und fängt bey derletztern 
an $. 18. Hernach' bringt er $. 23 einen Satz an, 
der auf diefe Kraft gar nicht pafst. ~, Df die Ur- 
facheır, aus welchen die freyen Bewegungen der 
Körper entftehen, die Kräfte ihrer Bewegung find.. 
fo müffen die Kräfte denen daraus entfiehenden 
Gefchwindigkeiten gleich feyn. d.i. dafs zu einer 
doppelten Gefchwindigkeit eine doppelte Kraft u. 
f. w: erfodert wird. $. s6 kömmt die Kraft des 
Stofses (fo fchreibt der Vf. und auch Schiefen) 
da doch viele der vorherg&henden Sätze ohne die 
Theorie diefer Kraft nicht veritanden werden kön- 
nen. §. 105 f. handeln von der Schnellkraft. Nur 
wird €. Iogf. noch befonders die Federkraft ab- 
gebandelt, da. doch beide wie er felbit €. Ir ge- 
fagt hat, einerley find. (Seine Schleuderkraft 
hat er aber ganz vergeffen, abzukandeln, daher 
wir nicht wiflen, was er damit haben will. Die- 
fes ilt genug, um einzufehen, wie weit des Vf. 
theoretifchen Einfichten gehen; ob er dadurch 
grofse Aufklärungen in die Artillerie-Wiffenfchaft 
gebracht; und fie, wie er zu meynenfcheint, des 
Titels einer Wiflenfchaft würdiger gemacht hat, 
fo dafs hinfort darinn nicht noch verfchiedenes 
auf Erfahrungen und fogar auf Gewohnheiten. 
berufen wird. (S. Vorrede.) 

Von diefen Theorien nun, wird in der 
Folge nur wenig Gebrauch gemacht, und wie 
man fich leicht voritellen kann, kein richtiger; 
denn‘ dazu müfste die Theorie felbft ET 
richtig feyn. Das übrige ift weder gründlicher, 
noch ordentlicher, noch fehlerfreyer vorgetragen. 
Wir können uns darauf nicht einlaffen 5 weil es 
uns zu weit führen würde. Wir wollen nur eine 
Seltfanikeit noch bemerken. Hr. L. handelt im 
taten Hauptitück von dem Schiefsen mit Kano- 
nen: im 13ten von dem Schiefsen mit Haubitzen 
und imrıgten und letzten vom Werfen. Um das 
zu ve in mufs man wiffen, dafs er nur das 


Werfen 
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Werfen nennt,’ was mit einem Winkel von 45° 
und darüber gefchieht. Das ift fehr föltfam. Wo 
wäre dazu ein vernünftiger Grund? Ik nicht die 
Theorie der Bahn, defi Ladung und der übrigen 
Unmftände, bey dem Abfchiefsen eines Körpers un- 
ter jedem, etwas.merklichen-Winkel einerley? 

‚ Hr. M. L. mag ein, guter praktifcher Artilterift 
feyn; und wird vielleicht uns in den verfchiede- 
ne vorzügliche Erfahrungen, oder umftändliche 
Erörterungen, über Punkte, "die den Gebrauch 
der Artillerie in Felde und bey Belagerungen be- 
treffen, geben. Aber-er-hebe fie doch aus, und 
gcbe fie dem wifsbegierigen Lefer alleine, gera- 
de fonwie du Pugei- gethan:hät ; ohne fich in eine 
Theorie, und in ein fyftematifches Labyrinth ein- 
zulafien, welches feine ‚Sache.nicht ift. Denn‘ 
umgzächtet wir nur Fehler aus dem theoretifchen 
eriten Haupiftücke angemerkt baben, fo ift auch 
das folgende nicht frey davon, befonders Sehr 
nach dem alten Schlenmdrian gearbeitet, und von 
den neuern vielfältigen Erindungen, Erfahrun- 
gen und Verbefferungen, auch nicht das geringfte 
weder beygebracht, noch genutzt,- noch beur: 
theilt. Dies alles ift als wenn es für Hr. L. gar nicht 
da gewefen wäre. Um das-nützliche, was man 
in einem Fache weils, zu verbreiten, ifts ja nicht 
nöthig , ein- ganzes Syltem der Wiifenfchaft zu 
Schreiben; den. das -ift wahrlich nicht eines je- 
den Sache. , Endlich bemerken wiri noch eine 
Seltfamkeit in. der: Kuuftfprache des Vf. die zwar 
eine Kleinigkeit, aber doch, wie wir glauben, 
charakteriltifeh it. Er fpricht unaufhörlich vom 
Diameter des Kalibers S.ıc2u. a. O.. Das if als 
wenn ein Profefor der Baukunit von deim Dia- 
meter des Models Iprechben wollte. ; 


+ Drespen u. Lerrzie, b. Hilfcher: Anfangs- 
gründe der Artillerie. Zweyter‘ Theil, welcher 
den Gebrauch des Gefchützes tn Felde in dich 
enthält; aufgefetzt durch K. Fr. Luther. 1789. 

88485. g. nebft-ıo Kupfert. (1 Rthlr.): *) 

lın Vorbericht und I Hauptftück, betitelt: von 
den Gründen des Gebrauchs der Artillerie im 
freyen Felde facht der Vf. vorzüglich die Mey- 
nung zu -erhärten ,.dafs eine Armee ein aus Men- 
ichen mafchinenmwäfsig zufammengefetzter Kör- 
per, fey, mithin bey derfelben (wie bey jedem 
andern blofs trägen Körper, den man durch Druck 
und Stofs gegen Mauren und, Wälle fchnellt), 
die Kraft ein. Product aus der 'Maffe in die ‚Ge- 
Ichwindizkeit. Der Beweis dürfte etwas fchwer 
balten, daher. müffen Beyfpiele deffen Stelle ver- 
treten: ob es fchon nicht zu bezweifeln it, fagt 
der Vf., dafs eine Armee einer Mafchine gleicht, 
„(0b einer Waffermafchine oder Windmühle, das 
bleibt noch unbeftimmt,) und ausdiefem Gelichts-: 
punct betrachtet werden mufs; fo foll.doch die- 
der Satz des deutlichern Begrifs halber durch ein 
Beyfpiel erläutert werden. -Man.höre! „Soll mit 
einem in Parade ftehenden Bataillon eine'Verän- 
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derung, gefchehef, als eine Wendung rechts oder 
links, fo Müffen die Figuren in die Ordnung ge- 
bracht werden ‚} welche fie bey der Veränderung 
haben follen. SoL die Veränderung zugleich ge- 
fchehen , fo maufs jede Figur ein Getriebe haben, 
dureh svelches fe gewendet wird: Wiefes Getrie., 


‚be aber fo die Figer beweger, erhält feine Bewet 


gung wieder durch ein anderes Getriebe ‚‚To_ei- 
nige zugleich beweger „und endlich werden fännt- 
liche Getriebe durch ein Hauptgerriebe bewegt. 
Diefss Hauptgetriebe enthält alfo die ganze Kraft 
der Bewegung, und vertheilt foiche-mittelit der 
Einrichtung in die einzelnen Getriebe.“ 

Alfo thürine Sich. zu'Märly die ungeheure Ma- 
fchine, den benachbarten Wolken zum T'roze ftoiz 
gegen den Himmehl © si os: EE i 

Sah denn Ur. L. nicht ein, dafs feine. Getriebe 
und Getriebez nichts anders als febr uneigentliche 
Benennungen ind, folglich’ feine Beyfpiele, weiter 
nichts»beweifem, ‚als dafs eine Arınee nicht mehr 
Achnlichke.t mit einer Mlafchine habe,’ als, feine 
Getriebe mit Getrieben. . EinSchrituteller, der auf 
die mathematifche Methode Anfpruch machen will, 
folite doch wenigitens die eigentlichen Ausdrücke 
von den wneigentlichen zu unterfeheiden wiifen, 
und nicht glauben, dafs er die leiztern, weiche, 
nur ‚den -Poeten zeziemen;, !des deutlichern Bes 
griffs halber: gebrauchen könne; —: auch wenn 
fie feinem Werk ein mathematiiches- Aufeben zu!) 
geben fcheinen. "Vom Artillerte-Exerciz urxtheilt 
der Vf. im II. Hauptftück, welches von den Artil- 
leriften handelt alfo:. „VYollte,man die verfchie- 
„denen Arten des Exercierens unterfuchen, und 
„daraus beflimmen,  welches.unter denfelben .die 
„bele wäre, "mit welcher nemlichrdie Alauptab- 
„ficht am beften serreichrwürde, fo müfsten die. 
„Nebenabfichten bekannt feyn, und mit in Erwä- 
„gung gezogen werden:  "Daınun der Höhere 
„nicht verbunden.ift, cine Erklärung darüber»zu 
„geben, folches auch in verfchiedenen Betrach- 
„tung nicht wohl gethan feyindürfte zafo fieheti 
„man,dals von demfeiben nichts beftimmtes zu 
„urtheilen’ if, — und zugleich dafs dieHöhern 
in ‚Deutfchland aus'-dem Artillerie-Exereiz ihr 
Steckenpferd machen.‘ In Frankreich‘ ift daffel- 
be ohne Furcht vor der Kritik von den Höhern 
felbit zum Druck befördert woraden. Dem fey. 
wie ihm wolle, Hr. L. hat die allgemeinen Regeln 
worauf esıdabey ankommt, bis auf die Anwen-» 
dung gut auseinander gefetzt, und dadurch eineu 
Beweis-abgelegt, dafs nicht der ‚Mangel: an Eln- 
licht ihn verhindert habe, feine Unterfuchungen. 
über die Anwendung felbit auszudehnen. _ Das 
HI Hauptfi. Von der Fortbringung des Gefchü- 
tzes, unterfucht die Bewegung des Fuhrwefens 
in Abficht auf den Diameter der Räder und Axen, 
auf Ebenen und Bergen, auf hartem und wei- 
chem Boden, nach bekannten Grundfätzen, und 
ift mit den,nöthigen Vorfchriften über die Behand- 
lung der Pferde begleiter. Der erfte. Satz 449 
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ift etwas ımdeutlich gerathen, man hätte ihn bef- 
fer #68 dem folgenden Satze“herleiten können. 
Im IV Hauptfiäck. "Vom Schiefsen Tm Felde, foll- 
te der Vr. etwas geleiket haben, wenn feine ma- 
taematifchen Kenntniffe nicht fchwankend wä- 
ren. AG. 414 Sagt derfelbe: „,Ricciolus hat erwie- 
fen, dafs die Laft nach der @röfse der Flächen 
wilerttehet, indein er Kugeln von einerley Gröfse 
und von verfchiedener Schwere genommen, und 
Iniche zu gleicher Zeit von eiuerley Höhe fallen 
Selaffenhat, da denn zu gleicher Zeit die dop- 
peit fehwerere Kugel die Gefchwindigkeit. von 
2890, die einfache aber von 265, erlangt hat.“ 
Zwey Körper von gleich grofsen ‚Oberllächen, 
äber verfChredener’ Schwere, erlangen. zu glei- 
eher Zeit verfchiedene Gefchwindigkeiten, alfo 
wideritehet die Luft nach der Gröfse der Flächen. 
Diefer Schiuis if nicht (ehr überzeugend; wenig- 
ftens gehören noch manche Mittelichlüffe daza, 
ehe er für wahr gehalten werden kann. Auch 
begreifen wir nicht, wie der Vf. das, was er hier 
Gefchwindigkeit nennt, im 488 $. für die Fallhö- 
hen ausgeben kann, da doch Gefchwindigkeiten 
und Fallhöhen verfchiedene Dinge find. Die An- 
gaben der Gefchwindigkeiten ift einmal unrichtig, 
da der Verfuch eine Hohe von mehr als 1300 Fufs 
vorausfetzt. ‘"Dergleichen Gelegenheiten find fel 
ten. Die Differenz der beiden Fallräume ift 15 
Fufs; demnach, Tagt der Vf.,.hat der Wideritand 
der Luft"beym leichtern Körper 15 Fnfs betra- 
gen. Nun wollen wir fetzen: der Widerftand 
fey beym fchwerern Körper 15 Fufs, beym leich- 
tern das doppelte gewelen etc. Kannte der Vf. 


keine beifere Methode das Maafs des Widerfan- 


des der Luft za befiimmen? Im 490 $. werden 
12 z Zoll (12% ilt ein Druckfehler) ‘als das’ vierfa. 
che Product der Fallhöhe von 3% Zoll ünrichtig 
für das Quadrat der Geichwindigkeit angegeben. 


Das vierfache Product der Fallhöhe ift nur eine 


Verhältnifszahl, die in gegenwärligem Fall noch 
mit 33 multiplieirt werden mufs,, wenn man das 
Quadrat der Gefchwindiekeit in Zollhabsn will. — 
Sah der Vf. aber blofs auf’ die Verhältniffe, fo hät- 
te er fich die Mühe’ erfparen können alle feine 
Fallnöhen mitzu multipliciren, da die einfachen 
Fallhöhen die nemlichen Verhältniffe geben. . Der 
Riceiolifche Körper würde den Raum von 280 Fufs 
in 34 Achtelsfecunder im Luftleeren Raum zu- 
rückgelegt haben, diefes fiehet Hr. L. als die Zeit 
an, in welcher der Widerftand der Luft 15 Fufs 
betragen- habe. Aus diefer und den folgenden 
Vorausfetzungen, dafs der Widerftand der-Luft 
in jedem Punkt wie das Quadrat der Gefchwin- 
digkeit, und die Summe der Quadrate der Ge- 
fchwindigkeiten wie der ganze Widerftand fich 
verhalte, berechnet er eine Tabelle, welche die 
Fallhöhen, die Gefchwindigkeiten undj den Wi- 
derftand der Luft von ein achtel biszu 34 ach- 
tels Sekunden enthält. * "Der 491 $. ilt fo voller 
Unrichtigkeiten, dafs wir zum voraus mguchen 
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Artilleriften bedaaren, der fich darüber den Kopf 
zerbrechen, und doch nichts davon verftehen wird. 
Wir verftehen felbit nicht, was der VE. gleich an- 
fänglich mit feiner ungeraden Zahl will, vermit- 
telft deren er für die Zeit 720: ftatt 720 finder, 
Diefer Fehler macht alle folgende Refalzate falfch,’ 
und folglich die zweyte Tabelle, welche die Räu- 
me und den Widertand der Luft bey den 'blofs‘ 
durch die Kraft des Pulvers bewegten Körper dar- 
legt, Sehr mifslich. ~ Auch in diefem 6. werden 
Fallhöhen ‚und Gefchwindigkeiten vermengt. Ver- 
mitteli diefer beiten Tabellen und den vom Vf. 
felbit angeitellten Verfschen, über die bewegende 
Kräfte bey Beitiumten Gefchwindigkeiten und 
Maffen‘, fucht detfelbe ia} der Folge die Kugel- 
bahnen, "uud Anffchlage, famt der Gewifsheit 
oder Ungewißsheit des Treffens zu beftiramen. 
Ungeachtet fich nun bey diefen Tabellen unrich- 
tige Vorausfetzungen, und falfcke Theorien mit 
Rechnungsfehlern, vereint haben, fo verfichert 
der, Vf. doch, dafs die nach denfelben berechne- 
ten Kugelbahiien der Erfahrung näher kämen als 
die parabolifche "Theorie. Das mag er mit Ha. 
Scharnhorf! ausmachen. _ Uebrigens wollen wir 
nicht in Abrede feyn, dals der Vf. bey _feinera 
Verfahren Nachdenken mit Scharfinn verbunden 
habe; allein diefes ift nicht allemal hinlänglich, 
den Mangel mathematifcher Kenutniffe zu erfe- 
tzen. V. Von der Art und Zahl des Gefchützes 


‚ VI. -Von den Vortheilen der Stellung: In Abficht 


auf den zu befchiefsenden Gegenitand: Da es 
hiebey auch auf die Bewesgung des Gegenftandes 
ankommt, fo nimmt der Vf. davon Gelegenheit zu 
unterfuchen, was es mit der Bewegung des Ken- 
fchen für cine Befchaffsnheit habe. VIE Von 
der Stellung des Gefchützes: Unterfucht die Yor- 
theile und Nachtheile fowohiiin Ablicht auf die 
Stellung der Truppen an und für fich, als auch 
iñ Anfehung des Terrains’ Das ift freylich noci 
kein mathematifcher Vortrag, wenn man von den 
Vortheilen und Nacktneilen der Anhöhe# und 
Bergen nach den Abbildungen ürtheilen foll, wo 
weder; Winkel noch Linien nach mathematiichen 
Verhältniffen bekimmht find. “ Diefem Haupttück 
find ein paar erdichtete Plane beygefügt, um die 
Anwendung einiger Regeln zu zeigen. “ Es wä- 
re wohl beffer gewefen, Hr. L. hätte einen Poften 
aus dem Lande, worinn er fchreibt, deren im 
üebenjährigen Kriege viele berühmt gewordenfind, 
dazu erwählt, fo wie Tieke die Gegenden um 
Schweidnitz und Maxen in "Abficht- auf die Ver- 
fchanzungs- und Stelluagskunft, und Müller eine 
uugenannte, doch, wirkliche, Gegend in Abficht 
auf die Winterpoftirungen; dann wäre es noch 
der Mühe werth gewefen, fich da hineinzudeu- 
ken. Je mehr dergleichen Erdichtungen, fagt der 
letztere ganz richtig, anpaffend gewählt werden; 
je weniger kommen fie mit den wirklichen Fällen 
überein, und defto weniger fiud dergleichen De- 
monftrationen anwendbar, VU, Vou der Bewe- 
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gung des Gefehützes; IX, Von. den. Auf - und: Ab- 
märfcken: in Verbindung mit den Manövren der 
Infanterie. Die Theorie der Kriegskunithat durch 
diefes Werk immer einige Fortichritte gemacht, 
es kann von Artilleriften und Taktikern zur Er- 
weiterung ihrer Kenntniffe mit Nutzen gelefen 
werden, im Fall fie das Unrichtige vom -Wahren 
abzufondern wiffen; wozu wir hier denen, die 
die es. nöthig haben möchten, den Weg zu bah- 
nen gefucht haben. 


Harrr, b. Hendel: Wos mufs ein Officier wiffen, 
wenn er feinem Stande wahre Ehre machen will? 
Beym Anfange des Unterrichts in den Kriegs- 
wilfenfchaften für die gefreyten Corporale 
des hochlöblichen Musketierregiments von 
Thadden, und der beiden Füßlierbataillone 
von Langlair und von Renauard in Halle; 
nebit Plan und: Nachricht. Ein Nachtrag 
zu der Schrift: Ueber das Studium der militi- 
rifch-mathesnatifchen Wilfenfchaften, auf Univer- 
fitatem Von Friedrich Meinert, Doctor u. Pro- 
feffor der Philofophie. 1789. 56 Ge 

Der Hr. General von Thiadden, ein Mann der 

mit den übrigen Talenten eines Befehlhabers ei- 
nen aufgeklärten Geift und ausgebreitete Kennt- 
nifle verbindet), trug dem fleifsigen und gefchick- 
ten Vf. diefes. Werkchens.auf, die gefreyten Cor- 
norale des Regiments in den Anfangsgründen der 
Kriegswiffenfchaften. zu unterrichten. Da nun 
‚die-Chefs der beiden Füfilierbataillone ebenfalls. 
für ihre gefreyten Cerporaie eine-dergleichen Ge- 
legenheit wünfchten ; fo wurden beide mit einan- 
der vereint, und der Unterrieht nahm im Julius 
1728 feinen Anfang. Bey diefem Anlaffe hielt, 
der Vf eine Anrede an die Frey-Corporale, welche 
bier in Lorm einer Abhandlung erfcheint, worinu 
der Veden Nutzen wiffenfchaftlicher Kenntniffe, 
nach. den:verfchiedenen Graden des Officierftan- 
des vom Frey-Corporal bis zum General einleuch- 
tend daräelli.. Da auch der Plan des militärıfchen 
Studiums, welchen er in der vorgenannten Schrift 
entwickelt hatte, im gegenwärtigen Fall nicht 
anwendbar gefunden wurde; fo. Folgt hier derje- 
nige, nach welchem der Unterricht wirklich an- 
gefangen worden, und fortgefetzt werden foli, 
zugleich mit nachahmungswürdigen Regeln über 
die befondere Art des Vortrags begleitet. Mit der 
Eintheilung der Taktik in die reine und ange- 
wandte, welche. cinige. von den Neuern aufge- 
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bracht. haben; .ift. der VE. nicht+zufrieden-,. und: 
findet bey ‚der. Eintheilung, in niedere und hobere 
Taktik mehr Zuverläfligkeit, — weil er.der Aley- 
nung it, der Unterfchied-liege nur im Namen, 
da er doch eigentlich im Vortrag und in der Sa- 
che liegt. Ihn mag wohl ein gewifles ‚Werk irre 
gemacht hahen}, das unter dem Titel: Reine Tak- 
tik, erfchienen ift, bey welchem der VF. deflelben, 
nach dem Beyfpiel der Mathematiker, fich:die 
Freyheit genommen bat, fich nicht fo genau an 
den Titel zu binden, wodurch ftatt der reinen ei- 
ne vermifchte Taktik zum: Vorfchein gekommen 
it. Indeffen find die Begriffe von reiner und an- 
gewandter Taktik fchon binlanglich in Schriften 
entwickeltj, dafs man fie nicht.mehr mit der Ein- 
theilung in niedere und höhere Taktik verwech- 
fela föllte. Wir wollen hier weder der einen 
noch der andern Parthie das Wort reden; aber 
das it gewifs dafs man keinen Begriff von den 
Schwierigkeiten haben kann,, welche fich gegen 
den. fylitematifchen. Vortrag, in ‚der Kriegskunft 
häufen, wenn man nicht beiderley Eintheilungen 
in Rücklicht auf ihre Benennungen forgfaltig we- 
prüft, und ihre eigenthümlichen Vortheile und 
Nachrheile verglichen bhata ‚Was wir endlich an 
des Vf. Plan vorzüglıch vermiflen, it die Ge- 
fchichte der Kriegskunft; denn diefe allein ili es, 
welche uns beym Mangel eigener Erfakrung, von 
milirärifiehen Gegenfländen ein richtiges Urtheil 
fällen lehrt: Sie itan Abficht auf die Theorie 
wichtiger als. die Erfahrungen, des älteften Krie- 
gers. Es könnte- zwar die Gcfchickte der Krie- 
ge, womit der Curlus der Hüliswiffenfchaften 
lich. endigen foil, auch. zugleich die Gefchichte 
der Kunit in fich begreifen; allein wasınützt fie 
am Ende? Zu den Elementen bat man fie nü- 
thig; onne die; Beyfpiele, welche uns, die Ge- 
fchichte liefert, kann man. noch nach dem gegen- 
wärtigen Zuftande.der Kriegskunit, die Regeln 
der letztern nicht anfchaulich genugmachen, noch 
überzeugend vortragen Denkt der Hr. Vf., ein 
Lehrer könue die nöthigen Beyfpiele aus der Ge- 
fchiehte ausbeben, und nach Erfordernifs der Um- 
fände mit in den Vortrag verllechten, fo giebt 
diefes doch nur Flickwerk und kein zufammen- 
hängendes Ganze. Der Vf. wird im Verfolg fei- 
nes Unterrichts davon ‚überzeugt werden, da. der 
Raum es nicht erlaubt uns bier deutlicher darü- 
ber zu erklären. 


| KLE 

Scnhöng WISSENSCORAETEN. Hamburg, b.Matrhiefen: 
Das neue Rojen-Müdehen. Fin-Schaufpiel für kleine Schö- 
nen in zwey Aufzugen. 1789. 28 5. Dies kleine Stück 
mag wohl keinen andern Zweck haben, als ir Kinder“ 
fchulen von Kindern aufgeführe zu werden: wohin die 
Moral deflelbensauch pafst. Der: Vf, haufie.der Haupthel- 
Aiın des Schaufpiels,, Md.. Walling, einer Erzieherin S. 
37, Cibi in den, Mund gelest, indem lie fagt: „Ja, meine 


INE SCHRIFTEN. 


„Kinder, wenn. fie fich dem Schoos.der Tugend weihen 
„werden, blühen Rofen fur fie.“ — Auf die Frage diefer 
Mà. Waling an das, Publikum aber, S. 28 beym Schlufe 
der Komödie: „Nicht: wahr höchttgeliebtefte, wir alle 
„wünfehen dereinjten viele Rofenmädchen zu fehen?* — 
Allerdings, nur dürfen lie uns beym Lefen und.Zuishauen,, 
nicht fo viel lange Weile machen. 
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PHILOSOPHIE. 


Ersrzis, b. Büfchels Wwe.: Gedanken zur Prii- 
fung von Kants Grundiegung zur Metaphufik 
dey Sitten, vorgetragen in Abficht auf die Be- 
grüändung des höchften Grundfatzes des Natur- 
sechis. — Nebft einem auf diefen Grundfatz 
gebauten Verfuch einer Beantwortung der Fra- 
ge: von den Gründen und Grenzen dev elterli- 
chen Gewalt nach dem Naturrecht und von der 
im Staate rechimüfsigen und nützlichen Ausdeh- 
nung und Einfchränkung diefer Gewalt von M. 


Chriflian Gottfr. Tilling. 1799. 330 S. 


Qei: langer Zeit hat Rec. nicht fo fexr nöthig 
gehabt, bey irgend einem Buch feinen Ent- 
fchlufs, fortzulefen, (dem er dennoch bis ans En- 
: de treu geblieben ift,) durch die Vorftellung der 
einmal deshalb übernommenen Verbindlichkeit 
und andre äufsre Antriebe aufrecht zu erhalten 
als bey dem gegenwärtigen. Die Urfachen dic- 
fes Mangels an Intereffe werden unfern Lefern 
ieicht begreiflich feyn, wenn fie hören, dafs in 
diefem Buch die äufserfte Trockenheit im Vortra- 
ge herrfcht, die durch eine köchit widerliche Weit- 
ichweifigkeit und Unbeftimmtheit des Ausdrucks, 
und durch eine Menge unnützer, aber eben fo 
trockner, Abfchweifungen und Wiederhohlungen 
noch peinlicher. wird, und welche keine Gränd- 
lichkeit der Ausführung oder Reichhaltigkeit und 
-Fülle der Gedanken verdecken, oder minder fühl- 
bar machen. Ein paar Stellen werden die Lefer 
gar leicht von diefen Eigenfchaften des Buchs 
überzeugen: S.XXXI. der Vorrede heifst es: „Die 
„Idee von Gott, als vernünftiger Weiturfache und 
»Weltregierer, iĝ, weil wir fie nicht aus der Er- 
„fahrung, Sondern blofs durch enalogifche Schlüffe 
„herausbringen, fo befchaffen, dafs daran wenig- 
„Itens gezweifelt werden kann.“ (Alfo die Idee 
von Gott bringen wir blofs durch analogifche 
Schlüffe heraus?) „Und diefes kann niemand leug- 
„nen, da jedermann zugefteht, dafs der Begriff von 
-„Gott kein Gegenitand des Willens, fondern biofs 
„des Glaubens fey, foiglich nur auf Gründen der 
‚„Wahrfcheinlichkeit beruhe.“ (Der Begriff von 
Gott ift alfo Gegenkand des Glaubens? Braucht 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 
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man einen blofsen Begriff zu glauben? und wenn 
hier auch das Dafen Gottes, wie der Vf. wohl fa- 
gen wollte, ftatt Begriff gefetzt wird, geftcht denn 
federmann zu, dafs auch dies blofs Gegenftand 
des Glaubens fey, dafs es nur auf Gründen der 
Wehrfcheinlichkeit berube, und iit denn endlich: 
Gegenftand des Glaubens feyn und auf Gründen der 
Wahrfcheinlichkeit beruhen, fo ganz einerley?) Eier- 
„ausergeben fich zwey Sätze, welche, aus Zuge- 
„flandenen(?) Sätzen gefchloffen, nothwendig zu- 
„gegeben werden müifen, und beide die Richtig- 
„keit meines“ (doch nicht eignen?) „Verfahrens 
„beweifen; nemlıch erftens: dafs diefer alleir wah- 
„re“ (auch von jedermann als allein wahr zuge- 
ftandene?) „Begriff von Gott, (folglich auch der 
„von Gott als Giefetzgeber)* (liegt auch der fo 
fchlechterdings in dem vorhergehenden?) „weil 
„er eben blofs Gründe der Wahrfcheinlichkeit für 
„fich hat, untauglich fey, das Sittengefetz darauf 
„zu bauen, weil der Grund defielben für alle oh- 
„ne Ausnahme bey aller Verfchiedenheit aller 
„Meynungen und Ueberzeugungen von überfinn- 
„JichenDingen, vollkommen gewifs, folglich Ge- 
„genftand des Wiflens feyn mufs. Diefes“ (dafs 
es vollkommen gewifs, dafs es Gegenftand des 
Willens fey?) „ift aber nur durch Erfahrung 
„möglich. Folglich mufs das Gefetz, und kaniı 
„auf nichts anders gegründet werden, als aufden 
„böchften“ (warum gerade auf den höchiten?) 
„Erfahrungs fatz, d.i. an (foll wohl den heifsen) 
„Begriff der Exıftenz,“* (der Begrijf ift alfo ein 
Satz? O! heilige Logik!) „wenn es die erfoder- 
„liche unerfehütterliche Gewifsheit bey fich fäh- 
„ren fol: denn nur(?) Erfährung giebt Gewifs- 
„heit. — Diefe Stelle wird fchon der Beweis von 
allem oben gefagten klar genug führen. Wer 
fich noch mehr überzeugen will, vergleiche be- 
fonders S. 9. mit 9.26, wo ein und ebenderielbe 
triviale Gemeinplatz wiederholt, und nur an der 
letztern Stelle noch mit mehr Worten durchwäf- 
fert it, fo dafs er dort fünf Zeilen, hier eine 
ganze Seite einnimmt. Folgende Stelle aber 
müffen wir unfern Lefern noch mittheilen, weil 
fie die Präcifion unfers Hn. Vf. fo febr charakte- 
rilirt. 5. 43.: „Kann diefes Ziel- fchlechterdings 
„durch nichts anders erreicht werden als durch Aute- 
„normie, 
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„nomie, fo folgt identifch, dafs es durch nichts 
„anders erreicht werden kann.“ — Bey diefer Art 
des Vortrags findet fch nun noch eine folche 
Lecrheit an wichtig eund gründlichen Gedanken, 
dafs Rec. verfichern kann, diefes Buch habe auch 
nicht eine einzige ueue Idee bey ihm erweckt. 
Oder kann man dies hoffen, wenn fich in den 
Grundbegriffen folche Verwirung findet, als fol- 
gende Stellen zeigen? S. VM.: „Es folgt aus 
„dem Begriff vernünftiger Wefen, dafs fie nach 
„Gefeizen wirken und handeln mäen. (Im Be- 
griff eines vernünftigen. Wefens liegt doch wohl 
nicht, dafs es handeln mufs? Darinn befteh: die 
Vernunft an tich nicht.) - S. X. „Die Geieize, 
„denen die Freyheit unterworien Ift, find nichts 
„anders als Naturgefeize, theils weil es keine an- 
„dern gieht, welche. diefen Namen verdienen 
„könnten,“ (alfo das Gefetz der Schwere, und 
das Geferz der- Menfchenlicbe wären ganz Gefe- 
tze einer Art, und die U terfcheidung in Natur- 
gefetze und Sittengefeize ungegründer?) „theils 
„weil ein Menfch, ein Naturwefen, fich feibft 
„denfelben gemäfs zum Handeln beftimmen folk“ 
— Sollen bedeutereine Noihwendigkeit, der man, 
der pëyfifeben Möglichkeit rach, ausweichen 
kann ; und eine folche Nothwendigkeit wäre die, 
welche die Naiurgeft:ze begleitete? Oder glaube 
Hr. T., dedurch, dafser alle Gefetze Naturgefetze 
nennt, der Beitimmrheit Vorfehub zu thun?  Sol- 
cher willkühirlichen Beftimmungen macht eraber 
mehrere: er legt z.B. S. XIV. XV. u. a.a. Q. al- 
len Wefen Freyheit bey, als ob davon die Frage 
wäre: waser den Worten für Begriffe unterle- 
gen wollte; und nicht welches der bister darun 
ter gedachte Begriff fey, und in wiefern diefer 
Realiräthabe. Daher kommen ann freylich man- 
che Widerfprüche; fo iftihm Freyheit die Abwe- 
fenheit fremder Einwirkung, und da jedes We- 
fen nach feinen eignen Gefetzen handle, fo fey 
jedes Wefen frey; und doch find nach S. 6g. ei- 
gentlich nur die vernünftigen Wefen nicht der 
Einwirkung fremder Kräfte unterworfen, wel- 
ches er dort reine Selbitthätigkeit nennt, im Ge- 
genfatz andrer Wefen, welchen er nur Selbftthä- 
tigkeit beylegt. Nach S. XXXVII. ergiebt fich 
der ontologifche Begriff von Gott aus dem Begriff 
einer vernünftigen Welturfache. (Der ontologıfche 
folgt alfo erł aus dem kosmelagifchen?) Nach S. 
40. follen entgegenwirkende (NB. fo fteht 
wirklich, nicht- etwa: widerfprechende) Kräfte in 
demfelben Wefen das Dafeyn aufheben und fi hlech- 
terdings unmöglich machen. Nach S. 42. ift Cau- 
falität mit Kraft‘ gleichbedeutend; und damit doch 
auch die Chemiker etwas lernen, nach S. 45. mifcht 
fich Rufs und Waffer deswegen durch Hülfe des 
Brandweins, weil der Brandwein ölichte Theile hat, 
etc. — Und endlich noch eine Definition des 
Vf.: „Eigenfchaft it nach S. XI. ein Prädicat, 
„das einem Ding a priori zukömmt.“ 

Nach folchen Vorbedeutungen wird man uu- 
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gefähr fchon auf das fchliefsen können, was Hr. 
T. gegen Kant erinnert. Freylich nimmt cr man- 
ches auf, was Kant zuerit gefagt ader zuerit recht 
deutlich gemacht bat, zum Theil auch ohne ihn 
za nennen, wie z. B. S. XXI. u. a., dafs der 
Wille die Vernunft fey, infofern man fie in prak- 
tifeter Rücklicht allein betrachtete. — Mehrmals 
pfichtet erihm ausdrücklich bey; aber auch fchon 
hier veriteht er ihn nicht felen falfch; fo z. B. 
heifst es S. 2;; Kant fodre, dafs das Gefetz der 
Sirtlichkeit aus dem Begriff eines vernünftigen 
Wefeus bewiefen werden müfle. Das fagı Kant, 
wenn man feine Schriften mit Aufinerkfankeit 
lieit und nicht. an einzelnen Stellen klebt, ohne 
ficà den Geit derfeiben eigen zu machen, (ein 
Schickfal, das giefen Schriftüieller leider nur zu. 
häu'sg trifft.) eigendich nicht. Inder Grundlegung 
gz M. d. S. S. 35. fagter zwar, dafs moralifche 
Gefetze aus dem allgemeinen Degriffe eines ver- 
nünfziigen Wefens abgeleitet werden müfsten; 
das heifst aber nicht, dafs fie blofs diefen voraus- 
feizten, ihr Dafeyn und ihre Wirklichkeit auf 
nichts weiter zu gründen und daraus ailein alfo 
zu beiveifen wäre; hierzu feizt er noch ein be- 
fondors Facium voraus, worü er er fich deutlich 
und beftimmt genug erklärt hat. — Wo fodert 
ferner Kant, wie S. 200 gefagt wird, dafs das Sit- 
tengelerz ein Naturgefetz feyn mülfe. Er Sagt: 
man mufs iwolien konnen, dafs das Gefetz, nach 
dem mam-handelr, allgemeines Naturgefetz wür- 
de. Wie fehr das verfchieden if, zeigt fiel be- 
fonders imden Folgerungen, die der Vf. daraus 
zieht, zumal bey folechen Verwecüslungen des Be- 
grifs von Naturgeleiz, als wir oben fchon ange- 
führ: haben. 

Was nun vollends die Einwürfe gegen Kant 
betrifft, fo weils man kaum, was man fagen foll, 
wenn man findet, dafs Hr. T- blofs die Grundle- 
gung zur Metaphyfik dev Sitten gelefen, hingegen 
die Critik der prektifchen Vernunft, die doch feaon 
1788 erfchien, mit Vorfatz nicht benutzt zu ha- 
ben fcheint, da beide doch unzertrennlich zufam- 
men gehören, und er in der letztern gerade das, 
was er fuchte, nemlich die eigen:liche Gründung 
der Sittlichkeit, gefunden haben würde, indenrdie 
erĝe fich, ‘ihrer Abficht nach, nur mit den rund- 
begriffen und allgemeinften Gefetzen der Sittlich-. 
keit befchäftigte. Dies hat nun unter andern die 
unangenchme Folge, dafs Hr. T. mauches in Kants 
Schriften vermifst, worüber er in der Critik der 
pr. V. Belehrung gefunden haben würde. So ift 
dort über die Quelle der Sittlichkeit, deren Anga- 
be er: bey Kant vergebens gefacht haben wil, 
hinlängliche Erklärung zu finden Doch auch 
fchon eine ernftliche und genauere Erwägungder 
Grundlegung und andrer früherer Kantifcher Schrif- 
ten hätte ihn in folche Irrchümer, in denen wir 
ihn hier antreffen, nicht fallen laffen können. Er 
würde dann Kant S.IX. XII. u.a. nicht haben Schuld 
geben können, dafs er gefagt habe; die nie 
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fey eine’blofse Idee, da ‘doch Kant ‘vielmehr fagt, 
wir:müffen ihre Realität annehmen und voraus- 
fetzen; und gerade nur auf diefe Behauptung 
führt auch alles, was Hr. T. felbit» darüber etwa 
richtires fagt. — So tellt auch Kant gar nicht, 
wie S- XVII XVII. u. a. angedeutet wird, Noth- 
wendigkeit als unvereinbar mit Freyheit vor, er 
test ja den firtlichen Gefetzen ausdrücklich Noth- 
wendigkeit bey; nur ftellt er diefe der unaus- 
weichlichen Nothwendigkeit der Naturgefetze 
entgegen. Eben fo will auch Kant nicht, wie es 
S. 10 heifst, dafs der Wille blofs dadurch geneigt 
werden foll, fich den Gofetzen zu unterwerfen, 
weil er fich als gefetzgebend anficht. Das Be- 
wufstfeyn, wovon Kant fpricht, (S. 12:) gehtauch 
nicht zunächit- dakin, dafs der Wille felbit gefetz- 
gebend fey, fondern dafs dem Menfchen fchlecht- 
hin gebietende Gefetze obliegen. It aber dies, 
fo it dann nicht mehr nach weitern Gründen zu 
fuchen. Auch ift es offenbarer Misverltand, wenn 
S. 17. behauptet wird: wenn man den Willen von 
Trieb 'edern, (die Kant Ohnehin ausdrücklich an- 
nimmt undals ein Haupterfodernifs zur Wirkfam- 
keit der Gefetze feitfetzt,) und Zwecken unab- 
hängig wiffen will, fo wolle man das Gefetz der 
Sittlichkeit fchlechterdings aus keinem Quell her- 
geleitet wiffen. Quelle, Triebjeder und Zweck find 
drey gänzlich verfchiedene Dinge, wie Kant fehr 
gut auseinander fetzt.. - Auch gründet Kant, wie 
ebrndafelbit grfagt wird, das Gefetz der Sittlich- 
keit gar nicht auf Autonnmie. Das Reich der 
Zwecke, was der Vf. S. 21 nach Kant berührt, wird 
auch wohl noch anders gedacht werden können, 
als er glaubt. Eben fo fchwierig ift das, was 
er über Wirde S. 65. folg. fagt: Jedes Ding foll 
eine Würde oder unbedingten Werth haben; er 
erläutert dies 5. 67. durch die Beyfpiele eines nütz- 
lichen Weinttocks, eines nützlichen Tieres etc. 
Allein wer ficeht nicht, dafs das Beywort nützlich, 
das fchon die Beziehung der Dinge auf etwas an- 
ders anzeigt, eben darum die vorgebliche Würde 
oder, den unbedingten Werth auflebt. Gegen 
das, was S. 111 folg. gefagt wird, dafs Kent ein- 
mal fage, man mäffe von allem Zwecke der rei- 
nen Sitilichkeit abfehen, und ein anudermal doch 
cinei Zweck angiebt, halte man nur Kants eigne 
Ausdrücke, z. B. Grundl. S. 13., wo es heifst: 
eine Handlung aus Pilicht hat ihren moralifchen 
Werth.nicht in der Abficht, die dadurch erreicht 
werden foll; und S. 64., wo offenbar zefagt wird: 
dafs man nur bey der Deduction des Sittengefe- 
tzes nicht von fubjecriven, beliebig gewählten, 
Zwecken ausgeben. fondern dafs der Zweck def- 
felben durch Vernunft gegeben. und durch das 
Schon vorhandene Sittengefeiz erft geboten feyn 
müffe. Eben fo verfteht-Kant, wenn er von der 
Menfchheit als einem negativen Zweck Spricht, 
auch"dies gar nicht fo, als ob in Anfehung diefes 
Zwecks durchaus nichts zu bewirken wäre; erredet 
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fes Zwecks !fondern-nur. dafs diefer,Zweck felbit 
nicht erk wirklich gemacht,- oder von der Mög- 
lichkeit der Erreichung deffelben, als einer Be- 
dingung, die Güte der Mittel dazu und der dar- 
auf fich beziehenden Handlungen .abhiuge. Er 
nennt ihn negativ vorzüglich deshalb, weii er die 
oberite einfchränkende Bedingung (nicht alles und 
jedes Zwecks; fondern), wie er Grundi.S. 70 fagt, 
aller fuhjectwen oder (Grundl. 5.80.) blofs reluirlen 
und willkührlichen Zwecke ik. : Es it alfo kein 

Nichts, wie der Vf. S. 115. meynt. i 
Nun endlich noch eine Probe von des Vf. eig- 
nem Syftem, wovon der Vf. den Beweis faft im- 
mer aufdem apagogifchen Wege führt, aber auch 
hier ift er unbefimmt genug. Es it von 8. 3oan 
entwickelt: Jedes Wefen, das «flirt, mufs wir- 
ken. (Wir wollen über diefen Satz nichts fagei 
obgleich aus’dem , was Kant über die Begriffe von 
Exiftenz und Caufalität fagt, fich noch manches 
hier einwenden liefse. Auch hier iftS. 31. wieder 
dem Vf. Kraft und Wefen gleichbedeutend und 
doch’ hat ebendaf. ein Wefen Kräfte, und ift das 
Sübject von Kräften.) Esrmuls eme beftimmmte 
Art zu wirken oder Gefetze, nach denen es wirke, 
haben. Diefe tliefsen aus dem Begriffe eines We- 
fens, (dies fagt der Vf. ; allein er leitet fie, wie 
zum Theilauch fchon oben fichtbar, aus dem Be- 
griff der Exiflenz her, welche nicht mit Werfen 
einerley ift; aus dem Begriff eines Wefens könn- 
te höchftens blofs der Begriff von Gefetzen, ob- 
gleich auch .diefer kaum, fliefsen) und- führen 
deshalb Nothwendigkeit und Allgemeinheit mit 
fich (d. b. in Anfehung aller Wirkungen diefes 
Wefens, nicht allgemeine Gefetzmäfsigkeit. Hie- 
bey heifst’es S. 32: Sie find Naturgefetze, info- 
fern die Exifleız und die Kräfte des Wefens als 
gegeben und exiflirend gedacht werden.) It nun 
die Art und das Geferz beftimmt; fo mufs auch 
die Tendenz der Kräfte auf etwas den Kräften 
als Urfachen proportionirtes, auf einen Zweck, 
gerichtet feyn. Diefer Zweck mufs etwas pofiti- 
ves feyn, weil er durch pofitive Kräfte bewirkt 
werden foll. Der Zweck beiteht in der Erhaltung 
des Dafeyns im urfprüng/ichen Zuftande, weil Ver- 
inchrung und Verminderung nicat Zweck feyn 
konnte. (Wir bedauren in der That, dafs wir 
diefen Beweis aus Mangel an Raum nicht auszie- 
hen können; man lefe aber einmal+$. 34. We- 
nigftens fieht man indeffen. dafs es nach dem VE. 
wohl keine Wefen geben könne, die um eines ane 
dern Wefens willen da feyn). Daher nun:das alf- 
gemeine Geleız für ale Wefen: Beflrebe dich dein 
Dafeyn im wrfprünglichaa‘ Zuflande zu erhalten. 
“«Dafs hier ein lınperativ für alle Wefen angege- 
ben ift, wird S. 55 entfchuldigt.) $.53: „Wenn 
ich fage, das Gefetz laute: erbalte dich in deinem 
urfprünglichen Zujiande; fo berubet die Wahrheit 
diefes Ausdrucks auf der Vorausfetzung, ‚welche 
aus dem Begriff- eines exiftirenden Wefens notha 
a gl dafs jedes Wefen von dem Anfange 
% ei» 
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‚feines Dafeyns fey, waes vermöge feiner Kräfte 
zu feyn fähig ift; oder dafs es fich in dem feinen 
Kräften möglichfl vollkommenflen Zuftande befinde; 
folglich nicht einmal durch fubjective zufällige Be- 
fimmungen eingefchränkt fey. Setzt man aber 
diefe zufälligen Beftimmungen zugleich mit vor- 
aus; fo entiteht hieraus eine, aber ebenfalls zu- 
fällige, Nebenbeftimmung des Gefetzes, welche 
fogar in dem allgemeinen Gefetze mit enthalten 
ik. Diefe Nebenbeftimmung zugleich mit ausge 
drückt, würde der Inhalt des Gefetzes diefer 
feyn: beflrebe dich zu werden, was du vermöge dei- 
ner Kräfte werden kamıft, und dich dann in diefem 
Zuftande zu erhalten.“ (Was fagen unfre Lefer 
zu diefer Entwickelung? Oben heifst es: Aus 
dem Begriff eines exiflirenden Wefens fliefse noth- 
wendig, dafs es im möglich/t volilkommeniten Zu- 
ftande fich befinde; fo find ja wohl die Wefen, 
für die das zweyte Gefetz gilt, keine exiflivende 
Wefen? — Und wenn man fich beftrebt, zu 
werden, was man werden kann, und noch nicht 
if. it das nicht Vervollkommung ? Aber Vervoll- 
kommung kann ja nach S. 41. für ein Welen 
nicht Zweck feyn. Nun wenn das kein ofenba- 
rer Widerfpruch it! —) Auch die vernünfti- 
gen Wefenhaben Gefetze. (O ja, aber zweyerley 
Gefetze: Naturgefetze, denen ihre Natur ohne 
ihren Willen und ohne die Vorftellung derfelben 
folgt, und Gefetze der Sittlichkeit, denen fie aus- 
weichen können, und die blofs durch Yorftelluug 
derfelben auf Handlungen Einflufs haben können; 
jene haben fie mit allen Wefen gemein, diele aber 
nicht, wie Kant z. B. Grundlegung S. 36. fo fehr 
deutlich fagt und auch fchon fonit mehrmals ge- 
fagt ift: - In diefer letztern liegt gerade die ganze 
Schwierigkeit, und da der Vf. dennoch alles aus 
dem Begriff eines Wefens urfprünglich herleitet, 
woraus doch wohl nur Naturgefetze fliefsen, denn 
alle Wefen haben doch nicht Sittengefetze ; fo kann 
eben deswegen die eigentliche Frage durch alle 
Bemühungen des Vf., wenn fie auch fonft noch 
fo gut wären, nicht beantwortet werden,) Ihr 
fpecilifcher Unterfchied liegt in der Vernunft. 
Das Gefetz für fie it (S. 58.): Beflrebe dich deine 
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Vernunft in unsingefchrankter Thötigkeit zw erhal 
ten: Denn in uneingefchränkter Thätigkeit be- 
fteht der urfprüngliche Zuftand eines vernünfti- 
gen Wefens; oder (5, 60.) Bejlvebe dich dein Da- 
Jeyn in dem urfprünglichen Zuflande durch gleiche 
mäfsige Befriedigung deiner Bedürfniffe zu erhalten. 
— Für den Menfchen heifst endlich das Gefetz 
(S. 82.): Boflrebe dichdein Wefen in feiner urfprüng: 
lichen Vollkommenheit durch verhältnifsmäfsige Be- 
friedigung aller !deinev wefentlichen Bedürfniffe zu 
erhalten, der thierifchen eben fo wohl als der gei- 
fligen. — Die Ausführung diefer Gefetze, und 
die Anwendung derfelben auf die Coexiftenz ver- 
nünftiger Wefen müffen wir denen, die etwa dies 
Buch nach den gegebenen Proben noch zu ihreın 
Studium machen wollen, überlaflen. 

Der zweyte Theil von der elterlichen Gewalt 
enthält wirklich manches gute, allein nichts neues, 
wohlaber wieder viel unnütze u. fchiefe Spitzfin- 
digkeiten; und Behauptungen ohne Grund, z. B. S: 
264. „da jedermann zugejleht, dafs ein Recht fich 
auf eine vorhergehende Verbindlichkeit gründen 
müffe ;“ S. 265 „niemand wird hoffentlich die Kin- 
der als Eigenthum der Eltern deswegen anfehen, 
weil das Wefen derfelben aus dem Wefen der El 
tern entitanden it.“ — „Wollte man aber auch 
die Zeugung als einen gültigen Grund des Rechts 
der Zeugendenüberden Gezeugten anfehen; wem 
ftünde wohl, wenn dies der einzige Grund il, 
das gröfsere Recht zu? Offenbar der Mutter.“ 
(Die Mutter alfo zeugt?) — Das Recht der El- 
tern gründer er (S. 273 lg.) darauf, „dafs nicht 
die Kinder felbit, fondern blofs die Hülfe, deren 
fie bedürfen, nebit den Folgen derfelben, wenn lie 
ihnen geleiftet wird, unter die Mittel der Glück- 
feligkeit anderer gehören kann, weiche fich zuzu- 
eignen, alle Menfchen gleiche Befugaifs haben,“ 
folglich auch die Eltern. — Doch wir müflen 
endlich aufhören von einem Buche zu fprechen, 
das wirgewifs nicht einer fo langen Beurtheilung 
gewürdigt hätten, wenn nicht die Maske der 
Gründlichkeit, die es trägt, eine genauere Un- 
ter[uchung nöthig machte, damit man fich durch 
jene Maske nicht täufchen laffe. 
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AecentsorLanntacır, Göttingen, h. Dieterich: 
Dif. inaug. De-feguela venatöria, vulgo Jagdfolige, Auct, 
Joh. Andr, Nieper, Lüneburgenfis. 1789, 319. Die Jagd- 
folge fey natürlichen und römifchen, alfo gemeinen, Rechts, 
ind miffe im Zweifel'in Deutchland anerkannt werden, 
behauster der Vf; wir zweifeln aber, ob er irgend einen 
Hof, oder auch nur Edelmann in. Deutfchland bekehren 
werde, der Folge {tatt zu geben, wo fie nicht fehon vor- 
hin durch Verträge oder Herkommen gegründet 1ft. Nach 
mehrern Landes- Staatsrechten ilt die Jagd ein hegal, 


welches fie bey den Römern nieht war. {Das römifche 
Recht kann alfo da nieht anwendbar feyn. Das Natur- 
recht kann hier im allgemeinen zu wenig beflimmen, und 
der einige unbeftreitbare Satz: ein angefchoflfenes Wild 
verderben zu laffen, fey unbillie; beweifer das Recht der 
Folge nicht fehlechterdings, fondern eben fo gut die Ver- 
bindlichkeit, €S feinem Gräanznachbar anzuzeigen, damit 
derfelbe das angefchoflene Stick in feiner Revier fuchen 
lafen könne. Dies beobachten auch rechtfchafiene Wild- 
leute gegen einander, die keing Folga zugeben, 
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Sonnabends, den ızten April 1790., 
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NATURGESCHICHTE. 


Hannover, b. Helwing: Beobachtungen über die 
Harzgebirge, nebft einer petrographifchen Char- 
te, und einem. Profilriffe, als ein Beytrag zur 
mineralogifchen Naturkunde, von -Georg Si- 
gismund Otto Lafius, Königl. Grofsbriit. und 
Churf. Braunfchw. Lüneb. Ingenieur-Lieu- 
tenant, Mitgl. mehrerer gelehrten Gefellfchaf- 
ten. (Die Karte allein mit topegraphifcher 
oder petrographifcher Staffirung, denn te ift 
mit jeder befonders zu haben, ı Rthlr.; mit 
den Beobachtungen dazu, welche ohne die 
Vorrede, aber mit dem Regifter und dem 
Verzeichniffe der Beförderer des Werks 36 

/ Bogen in $, einnehmen, 3 Rthlr.; das dazu 
gehörige Cabinet Ilarzifcher Gebirgsarten, 
welches aus rro Stück befteht, wird um 12 
R:klr., den alten Louisdo’r zu 5 Rıtblr. ver- 
lafen, das Ganze kofter alfo nicht mehr als 
15 Rthlr.) 


nA it den angezeigten Stücken zufammenge- 

A. nommen, erhält ein Naturforfcher alles, 
was er in einem Beytrage zur mineralogifchen Na- 
turkunde, von einer Gegend, die fo reich an Mi- 
neralien ił, nur immer verlangen.kann. Ein 
Bild von der Lage und äufsern Geltalt der Ge- 
gend, in Grundriis und Durchfchnitt; eine Be- 
fchreibung els Wegweifer,. die ihn von einem 
merkwürdigen Gegenftande zum andern herum- 
leitet; und eine Multerkarte der Felskörper felbft, 
welche diefer Gegend innern Beftand ausmachen, 
deren örtliches Zufammentreffen im Originale 
endlich, durch die, jeder Felsart zugetheilte Far- 
be, auch im Bilde dem Blicke des Unterfuchers 
noch vorgelegt worden ift. Mehr kana, fo weit 
die Kunft jetzt noch Zeichen erfunden hat, wohl 
nicht gefchehen, um das Ganze einer Gegend, 
was auf Mineralogie Bezug hat, in den Hauptftü- 
cken feiner Verfchiedenheit fo ins Kleine zufam- 
menzuziehen, dafs es leicht, und mit möglichiter 
Faifung wenigitens feinerHaupttheile, vom menfch- 
licnen Auge des Forfchers überblickt werden kann, 
Aber fo follten auch alle Abbildungen von Gegen- 
den eingerichtet werden, die man dem Naturfor- 

A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


fcher als-Hülfsmittel darbringt, feinen Forfchungs- 
kreis, befonders über das Innere derfelben , wei- 
ter auszudehnen. Hätten wir vielefolche Darttel- 
lungen, dann follte es wohl leichter feyn, befrie- 
digend, und mit ficherer Feftigkeit, über den Bau 
unferes Erdbodens zu philofophiren und Theo- 
rien zu geben. 

Schon rühmlich genug, dafs Er. L. keines der 
jetzt noch bekannten Mittel unangewendet liefs, 
feinen bBeytrag zur mineralogifchen Naturkunde, 
über ein fo intereflantes Stück von Deutfchland 
vollftändig zu geben. Sein grofser dabey bewiefe- 
nerKunftfleifs leiftet uns fchon guteBürgfehaft auch 
dafür, dafs er auch nicht verfäumt haben werde, 
auf der angewendeten Mittel möglichfte Voll- 
kommenheit zu fehen. Er hat auch hierbey wie- 
der zwey wichtige Merkzeichen für fich, die gleich 
beym eriten Blicke in die Augen fallen: Aeufser- 
liche Schönheit der Karte, und die fichtbar an- 
gewandte eifrigfte Beftrebung fowohl der Karte, 
als der auf fie fich beziehenden Befchreibung der 
Gegend die vollkommenfte Richtigkeit zu ver- 
fchaffen. Auf nur einem Blatt 22 Fufs Calenher- 
ger Maafs lang, ı Fufs 10 Zoll breit, ift nach ei- 
nem nicht zu kleinem Maafskabe, alles von den 
Harzgebirgen gebracht, was von Norden nach 
Süden zwifchen den beiden freyen Reichsftädten 
Goslar und Nordhaufenliegt; von Olten nach We- 
ften zwifchen dem fchon bekannten Felsufer, der 
Bude, dem Rejstrap (8.89 befchrieben) und der 
dem Fufse der Harzgebirge zu nächftliegenden 
Landltadt Ofterode. Die Karte it fehr fchön ge- 
zeichnet, durch die geübte Hand des Hn. L. felbit, 
der vorhin an der Karte des ganzen Hannöveri- 
fchen Landes mit arbeitete; und mit ausdaureu- 
dem Kunitlleifse ift fie von dem Hn.. Tifchbein 
auch fchön gefiochen. Alle Berg- und Felsfpi- 
tzen diefes, wie damit befäeten, nicht kleinen Um- 
fanges; die Thäler zwifchen ihnen; die Quellen, 
welche darimme entfpringen; Bäche ‚und Flüffe, 
welche durch diefen Irrgarten von Bergen und 
Felfen, nach den auftofsenden Ebenen fich herun- 
ter fürzen und winden, find fammt allen darinne 
angelegten Ortfchaften; Wegen; und merkwür- 
digen Plätzen, genau angegeben. Durch eine 
fehr forgfältige Haltung in Schatten und Licht, 

R find 


‚EZE 


find nicht allein die mehr fanften, von den fleilern 
Gebirgen, fondern auch die höchflen von den wie- 
drigern Puneten, fehr von einander ausgefondert, 
and hierinne zeichnet fich diefe Arbeit, vor gar 
vielen: Producten gleicher Art, febr vorikeilhaft 
aus. ‘Alles, was zu den Flötzgebirgen gehört, iit 
ohne Farbe geblieben, dies macht eine fehr gute 
Wirkung, zeichnet fehr hervorltechend aus, was 
man hier Harz nennt, indem es diefem das Anfe- 
hen einer Infel gieift, die mitten aus der See ber- 
vorragt. 
gefchwenkt worden ift, fo dafs die Meridiane und 
Paralleikreife mit den Rahmenlinien nicht paral- 
lel gehen, hat weder ihrer Brauchbarkeit, noch 
der Schönheit das geringfte entzogen, gewährte 
aber die Bequemlichkeit, das Ganze auf einziges 
‚Blatt zu bringen. — Leicht war es dem Hn. L. 
die Maafse. auf diefer Karte richtig zu geben, da 
er fo viele, von den fchon fo oft durchmefienen. 
einzelnen Gegenden diefes Gebirgs vorhandene 
Riffe, Karten, und einzelne Zeichnungen zu be- 
nutzen erhielt. Der regierende Herzog von Braun- 
fchweig, fo wie der regierende Graf von Stoll- 
berg Wernigerode, liefsen ihm mit lobenswürdi- 
ger Willfährigkeit die vorhandenen Riffe und Kar- 
ten.auch communiciren S. 2. und eben hierdurch 
konnte die Voritellung auf einen weit gröfsern 
Umfang des Harzes ausgedehnt,werden. Um aus 
diefen Stücken ein Ganzes zulammenzufetzen, 
war es nöthig , dafs Hr. L. alle Winkel der Ge- 
gend durchwanderte, und fo konnte er, wie er 
Vorr: S. II. verfichert, felbit an Ort und Stelie 
dasjenige unterfuchen, was andere vorihmfchon 
gefunden batten, aus deren Schriften er itun, nicht 
blofs abfchrieb, fondern geprüfte Excerpte bey- 
brachte. So fah er mit eignen Augen, und wie 
wenig diefe von vorgefafster Meynung gehalten 
wurden, frey zu fehen, davon glaubt Rec. auf 


der S. 16 einen, für die jetzigen Zeiten Sehr fel- 
Er verlichert dafelhtt, 


tenen Beweis zu finden. 
auf 6 Meilen weit gen Süden, im Harze nichts 
von vulkanifchen Wirkungen entdecktzu haben. — 

Die Beobachtungen find in 2 Theile, diefe in 
$ Abfchnitte' getbeilt, deren jeder wieder aus meh- 
ern Kapiteln befteht. Erfter Thei. Im eriten 
Abfchnitte Geographie des ‚Harzes. _ Die Breite 
nimet 22 Minuten eines gröfselten Kreifes unie- 
res fpbäroidifchen Erdxörpers ein, cine- Minute 
beträgt 396,0625 Ruthen zu 16 Fufs Calenberger 
"laufses, welcher zw dem Parifer fich wie 1299 
zu 1440 verhält $..2.. Mit feiner Länge zieht fich 
das Harzgebirge; wie die mehreften Hauptgebirge 
von Morgen gegen Abend S. 3. Auch über die po- 


litifche Eintheilung diefer- Gegend wird, S. 5-— $ 
das nöthige beygebracht, und der Vf. bat-auch. 


auf der Karte mit topographifcher Stafärung, die 
Landes- Gränzen fehr. deutlieä angegeben. Geoio- 
gifche Bemerkungen.. 


felt, gehört zw den urfprünglichen S.9., alle 
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Dafs diefe Karte nach S. VI der Vorrede : 


Das eigentliche Harzge- 
birge; fein: höchiter Punkt, der aus Granit be- 
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übrige find angefchwemmte G>birge, Beweis hier- 
von find die organifch gewefenen Körper, welche 
in den Erzgruben des Harzes vorkommen, Schilf 
und andere Kräuter S.ıı. Ortbocerat'ten, die Kies 
worden find, in Schiefer S. ı3 etc. das wenige 
was hier der Vf. mit fehr guten Gründen über 
den Gang des Aufbaues diefer Gebirge, bis zu S. 
17 vorirägt, ift fehr verfchieden von den gewöhn- 
liehen Kartenhausfyftemen über den Weltbau, 
die bald nach dem Autbau, von ihren Erfinder 
felbft oft wieder eingeriflen werden — Beftin- 
mung der Höhen des Harzgebirges aus Rofen- 
thals Beyträgen zur Verfertigung und Gebrauch Me- 
teorologifcher Werkzeuge, aus noch andern Beob- 

achtungen und Markicheidermeffungen gezogen, 

von 8.18 — 38, wo das hieraus entworfene Pro- 

fit der: Harzgebirge mit beygebracht ift. Beyra- 

he bis auf den Spiegel der Oitfee geht fchon der 
Bau der, jetzt zu Clausthal im Betriebe ftehenden 

tiefiien Grube des. Harzes, und es iit auch diefes 

ein Beweis mit, von der in‘Anfchung der Höhe 

mindern Beträchtlichkeit, diefes, aus flachen um- 

gebenden Gegenden hervoritehenden ifolirten, na- 
he. an der Ebene meift fehr fteil anfteigenden Ge- 

birges, S.. 56.. Unter den ‚grofsen Weltgebirgen 

fpielt es alfo nur eine kleine Rolle, und möchte S. 

3.und 4, gegen diefe, bey Vergleichung der Hönen 

wohl nur den unteräen Platz einzehmen. — Frucht- 

barkeit der Harzgebirge. Hier it kein Ackerbau, 

dagegen deito fruchtbarere Wiefen. — Gewaffer. 

Sie fallen gröfstentheils der Wefer zu, einige 

nur der Elbe. Nirgends mineralifche Wafer am 

Harze, aufser der einzigen Salzquelle, ganz nahe 

an, ‚oder doch fcharf auf der Grenze des Fiötz 

und Grundgebirges, bey Neuitadt unter der Har- 

zeburg. — Acufsere Geitait der Harzgebirge, nir- 

gends eine Plateforine 54 auszeichnende fantte Hü- 

gel um Clausthal und Zellerfeid herum und um 
Elbingerode. 

Zweyter Abfchnitt. Urfprüngliches, oder Ur- 
anfängliches Gebirge. Granit, Quarz, Feldfpath 
und Glimmer, find auch bier im Harze die Theile 
feines Gemenges. Die Exemplare von dieferFeis- 
artnabm Hr. Canach $.73, wie es einem ächten 
Kenner zukömmt, aus fellen wwerwittersen Felfen 
am Fufse des Brocken weg, an der Feueriteins- 
klippe, Dies kann zum vollen‘ Beweife dienen,. 
was maw fich von der Aechtheit'und Zweckmä- 
fsigkeit der Fofülien verfprecaen- könne, die feine 
Cabinette der Harzifehen Gebirgsarcemausmacken. 
Schörl: keim abfolnter Beitandtkeil' des Gramits.. 
Durch Beyfpieie fit Hr. L. überzeugt, dafs. der Gra- 
nit unter dich im eben den Schichten und Lagen: 
vorkommenkönnewie:daseinfachethonichte Gang- 
gebirge, nieht-allemal unordentlich abgetheili feyn- 
und Ipaltew müffe. Beweisuntermehrern auch der 
Ilfejtein, im obern 5 vollig nach den Geferze der: 
Harzifehen- einfachen Ganggebirge gofclichteg,. 
das Streicken zwifchen Sis und 6., das Fallen’ 45 
Grad gegem Mittag, Regenerirter Granit durch 
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Hülfe diefes, die allerdings feltne Erfcheinung an 
der Rehbergerklippe ‚ dafs hier Trümmerdes, deir 
Fafs ausmachenden Granits, in den obern auflie- 
genden Trapp heraufletzen, S. 95 1.96. befriedigend 
erklärt. Au diefer KHppe zeichnen fich deutlich aus, 
unten primitives Granit, dann auf diefem regene- 
rirter Granit, und daun Trapp, in den nur von.re- 
generirten, nicht primitiven Granit Trümmer her- 
auffetzen. 

Dritter Abfchaitt. Aufgefetztes einfaches Thon 
oder Ganggedirge. Der Umfang deffelben am Harze, 
` 4t anfserordentlich grofs. Dachfchiefer, dunkel- 
blau, nahe anSchwarz gränzend, ganz olıne Glim- 
mer. Durch natürliche, der horizontal’und verti- 
‚Kal Linie fich nähernde Steinfcheiden, in grofse 
Parailellepipeda mit Rhombenilächen an feinerl3- 
geritätte abgetheilt S. ror. Der, in der Abwechs- 
lung mit der Grauenwacke vorkommende Schie- 
fer ilt merklich weicher. Abdrücke darinn von 
Sunpfplanzen, Schilf, und Kräutern, allemalaber 
nuraufder Grünze diefes.Schiefers mit der Grauen- 
wacke, auch Pektiniten und andern Schaalenthie- 
ren. Der Andreasberger Schiefer hat mehr Dichtig- 
keit und Härte, wechfelt nicht mit Grauerwacke, 
fondern mit Trapp. Auf diefen Schiefergebirgen 
Gefchiebe, dem Anfchein nach parafitifch von 
fchwarzen Jafpis vielleicht an der Luft fo hart ge- 
worden. Keine Spur von Glimmer in allen vorbe- 
fehriebenen Schieferarten, derüberhaupt nicht ein- 
beimifch. auf -den- hohen Harzgebirgen zu feyn 
fcheint.! Etwas glimichter, Schiefer von Elend, 
Nr, 39 in dem Gebirgartem- Cabinette. Die Kräu- 
terabdrücke in den Schiefern, haben oft die Ge- 
falc und Eigenfchaft von Steinkohler augenom- 
men, enthalken auch zuweilen wirkliches Erdpech. 
Schiefer auf dem Rofenhöferzuge bey Clausthal, 
der völlig. das Anfehen einer fchlechtex Steinkohle 
hat S.113,- Eine fettere foiche Art Schiefer zu Lau- 
tenthal, verbrennt nicht ohne Gebläfe. Schichten 
oder Bänderweife gefärbte Schiefer- und Jaspisar- 
ten, von 2 Arten, einmal wenn die Bändermitden, 
auf dem Kopfe itehendenSchichtemdes Schiefers pa- 
rallel laufen, dann, wenn die Bänder fich- der ho- 
zizon:allinie näbernd, die, auf demiopfe lebenden 


Blätter des Schiefers in beträchtlichem Winkel. 


durchfchneiden.. Von letzterer Art ift der fo re- 
vannie Taftitein im Blankenburgffchen, Thai: 
erde ilt fein Hauptbeftandtheil, vermengt mit et- 
was Saad, auf dein Queerbruche zuweilen Spur von 
Kalk Die Eutltebuug diefer Befonderheit, wird 
zu erklären , verfucht. Trapp und Quarz- 
„fels: Je näher dem Granitgebirge, deito feker, grö- 
ber und quarziger der Schiefer und für diefen 

üli Hr. L. den Namen Trapp am fchicklichften, 
Disie Sieinart kömmt in dem Audreasberger Erz- 
gebirge . in faft faigern Schichten, abwechfelnd 
mi: uch Thonfchiefer vor.’ lür Gewicht ft 2683. 
jenes. des Schwedifchen Trapp beyın Wallerius 
2800. ‚Sie liegt auf Granit auf. -Noch mehr über- 
teize mit Kielclerde, pennt Hr, Le diefes Geltein 
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Quärzfels S. 124, und er hatallerdings recht, wenn 
er meynt, dafs der Quarz alsFelsäft, von jenem, 
der fo oft die Gangart ausmacht, auch in der Be- 
nennung unter[chieden werden follte. DasStrei- 
chen und Fallen der Gebirgsfchichten könnte allein 
das einzige untrügliche Unterfcheidungszeichen 
des Trapps und Bafalis, welchem letztern es nicit 
eigen ift, abgeben. ~ Grauwacke und Sandtein, 
eritere eine graue, durch wenig Thon verbunde- 
ne Quarzbreceia, doch kann fie der, bey ihr fich 
findenden .befondern Umftände wegen, nicht ge- 
radezw. unter die Sandfteine verwiefen werden. 
Es reichen fehr edle Gänge in diefer Felsart, 
und fie wechfelt mit Fhonfehiefer ab. St. 3. it 
ihr Streichen in den Felslagern, das, der Verti- 
callinie dich näherende Fallen, gegen Mittag. In. 
ihr findet fich nicht die geringite Spur von Glim- 
mer: Sebr löblich ifts, dafs von diefer, fo viele 
Eigenheiten befitzeuden Felsart, mehrere Zerie- 
gungen angeführt, und hiedurch ihre Beftandthei- 
le hinlänglich bekannt gemacht worden find. Nie- 
ren von wahrem Feueritein, in einem Grauwack- 
gemenge zu Hefeld. So Sandftein und in diefem- 
ein kalkichtes Bruchftück, vielleicht von einer 
Corallenftaude, in der Grauwacke, zwifehen Wil- 
demann und Lautenthal S. 145. Auch dies wieder 
ein Beweis für den wäfsrigten Urfprung der Har- 
zifehen Ganggebirge, bemerkt Hr. L. mit Rechr 
hier. — Sanditein an der Grenze mit dem Thon- 
fchiefer, flicfst mit letztern zufammen, und bil- 
det ein Mitielgeftein, das nach beiden über- 
feblägt. So mit der Grauwacke auch, und am. 
Rammelsberge ites, wo Abdrücke von Hyftero- 
litten und andern Schaalthieren, in diefem Gettei- 
ne vorkommen, die auch am Schalkerteiche zwi- 
fchen den Feftenburger und Schulenberger Zü- 
gen, imeiner faft faiger fallenden Schicht defes 
Gelteins gefunden werden S. 146. Auch kalkarti- 
ge Fungiten findet man, jedoch als Seltenheitem 
darinne S. 147. Der Sandftein macht alienthalben 
die Decke der Schiefergebirge. — Parphyr kommt 
eben nicht häußg auf dem Harzgebirge vor. Höchft- 
wahrfcheinlich ift er am Müblenthale zwifchen El- 
bingenrode, und Rübeland, aufdaseinfache Kalk- 
gebirge aufgefetzt. Diefes Geftein kömmt nur im. 
beträchtlicher Entfernung von Granitgebirgen: 
vor. Serpentinfels, und übrige viel Bitterfalz- 
erde enthaltende Gefteinarten.- Auf der Baite im 
dem Harzgeburger Forf, find der Grundmajfe die- 
or Feisart Parthien Hornölende (Hr. Hofr.-Gmelin 
fand dies in der Zerlegung Glimmer nach S.92 
und f. des Ifien Bandes Bergkunde) eingemifcht,. 
die angefchliffen dem mefüngfarben Labradoritein- 
ähnlich kommen. 

Vierter Abfehnitt. Einfaches Kalkgebirge, wel- 
ches gröfstentheils aus Kalkerde beftehend, auf 
dem urfprünglichen Gebirge unter dem einfachen 
Thon oder Ganggebirge ganze Berge ausmacht, 
urd nicht mit andern Gebirgartenm ftratifieirt vor- 
kömmt, wie der Kalk in Flüizgebirgen, S. 176. Die’ 
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an mehrern Orten darinn fich findenden Verfteine- 
rungen von Seeproducten tragen das-Gepräge ei- 
nes viel höhern Alters an fich, als dergleichen 
Fofülien in den Flötzgebirgen. _ Von den in die- 
fem einfachen Kalkgebirge vorkommenden merk- 
würdigften Holen handelt ein eigenes Kapitel die- 
fes Abfechnittes. 

Der fünfte Abfehnitt handelt von den Verftei- 
nerungen insbefondere. In der Grube tiefer Fo- 
hannes zu Claustbai, 200 L.achter tief deutliche 
Madreporen. Zwifchen den Conchilien am Ram- 
melsberge, Schwefel und Kupferkies, Bleyglanz, 
und Blende eingefprengt. S. 208. Ver fleinerte 
Toierknochen und Zähne, giebts nicht in den 
Harzgebirgen. 

Sechiter Abfchnaitt von den Flötzgebirgen. Das 
Sandkeinflötz ilt’das obere und von diefem ab, 
alfo dem jüngern, wird die Befchreibung angefan- 
gen. Unter dem SandeStinkftein, Cellulöfer Kalk- 
ftein bey Ofterhagen, worinn Bergmilch, oder 
Bergmehl vorkömmt. Unter dem Kalk, Gyps. Au 
der Vorderfeite des Harzes ftehet er felten über 2 
Lachter mächtig, an der Südfeite in grofser Mäch- 
tigkeit. Das Kupferfchieferfötz liegt um den 
ganzen Harz herum, und liegt mit dem Abfalle 
des liarzgebirges parallel. — Unter dem, ander 
langen Wand bey Ilefeld zu Tage ausfetzenden 
Kupferjlötze, noch ein Kohlenflötz. Sehr lehrreich 
wäre bier gewifs ein Profil von diefer Seltenheit 
gewefen. Achatkugeln, die in den Gebirgen bey 
Tlefeld vorkommen, und deren Entitehung be- 
fchrieben, und durch eine Hypothefe erklärt. — 
Verfteinerungen aus den Flötzgebirgen. Sie ha- 
ben ein frifcheres und unzerltörteres Anfeben, als 
die aus den Ganggebirgen. 

Zweyter Theil, welcher den 7ten und $ten 
Abfchnitt; das Verzeichnifs der, in dem Harzi- 
fchen Gebirgsarten-Cabinette enthaltenen Stufen 
fo gedruckt enthält, dafs es Numerweis zer- 
fchnitten, und den Stücken felbft unterlegt wer- 
den kann; und ein umftändliches Regifter der, 
in den Beobachtungen über die Harzgebirge ent- 
haltenen Sachen. Als Titelkupfer ift diefem zten 
Tbeiledie Erklärung der, auf der Petrographifchen 
` Karte gebrauchten Farben zugegeben. In dem 7ten 
Abfchnitte handelt der Vf. ert von den Gränzen 


überhaupt, deren Definition er als fchon zu be-. 


kanat, (das möchte fie aber ftreng genommen, 
doch wohl nicht feyn) mit Beziehung auf des 
Hn. G. B. R. Gerhardt Gefchichte des Mineral- 
reichs vorausfetzt. Beynahe als allgemein kann 
angenommen werden, dafs die Harzifchen edlen 
Gänge in einer Stunde ftreichen, welche die 
Streichungslinie der Gebirgsfchichten (diefe fallen 
immer zwifchen die Stunden ı2 und 6 des berg- 
männifchen Compaffes in einem bald mehr bald 
weniger fcharfen (foll wohl heifsen rechten) Win- 
kel) durchfchneiden. S. 299. Selten beträgt diefer 
Winkel über 3 Stunden des bergmännifchen Com- 
pafles. Edle Gänge nur da in den Harzifchen Ge- 
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birgen, wo verfchiedene Gebirsarten abwechfelnd 
mit einander vorkommen. In 21 Kapiteln werden 
nun die Gänge, und die darauf bebauten Gruben 
nach den Foritrevieren aufgeführt, in welche der 
in der Petrographifcher Karte abgebildete, Harz 
eingerheilt it. — S. 307 follen nach einem Druck- 
fehler die Gruben Dorothea und Carolina zu Claus- 
thalfchon 260 Lachter tief bebauet feyn, da fie doch 
gegenwärtig noch nicht volle 200 L.achter Teufe 
haben, es mufs alfo wohl nur 160 heifsen follen. — 
In die Gängedes Amtes Elbingerode; des Fürften- 
thums Blankenburg; der Graffchaft Wernigerode; 
des Amtes Bennekenftein; der Graffchaft Rhein- 
ftein ; und endlich der Gänge im Granitgebirge; und 
eine Zugabe hierzu über die Entftehung der Gänge, 
böfchliefst diefen gten Abfchnitt. Auch in diefer 
Hypöthefe - zeichnet fich Hr. L. fo wie in allen 
übrigen, die er feinem Werke hier und da, aber. 
gar nichtzum Ueberfiufs, mit eingewebthat, durch 
die Befcheidenheitfehr aus, mit welcher er fie vor- 
trägt, und durchdie finnreicheAnwendung.der man 
felten den Beyfall verfagenkann. So iftauchhier 
die Hypotbefe über Entitehung der Gänge befchaf- 
fen, der man unter den, derNatur gewifs möglichen, 
febr vielen Wegen, diefe Wefen, welcheman Gänge 
nennt, hervorzubringen, hier befonders bey den 
Gängen des Harzes, eine vorzügliche Wahrfchein- 
lichkeit nicht abfprechen kann. 

ln sten Abfchnitte werden die Mineralien des 
Harzes claffiäieirt. Er behält hierdie, in allen Mine- 
ralfyfiemen bisher gewölinlichen 4Kiaffen, der ı) 
Erden und Steine, 2) Metalle, 3) Salze, 4) brenn- 
baren Subftanzen bey, theilt aber — wie es: 
Rec. vorkömmt, fehr fehicklich, dem Gebirgsfor-. 
fcher fehr bequem, und dem allgemeinen Natur- 
forfcher febr lehrreich — die erfte Claife derEr- 
den u. Steinein zwey Ordnungen ab, in deren erten 
er die Felsarten nach ihrem wahrfcheinlichen Alter 
vom Granit an, bis herunter auf die Flötzgebirge 
aufführt, in der zweyten {yltematifchenaber 5 ver- 
fchiedene Erdarten in 5 Gefchlechtern vorftellt. Die 
Metalle theilt er in lüfsige und felte, um das Queck- 
{ilber gut unterzubringen, das in allen Claffiticatio- 
nen des Mineralreichs anftöfsig gewefen itt. Man 
wird auch hieran fchen, wie lang die Reihe merk- 
würdiger mineralifcher Körper fey; die in diefem be- 
rühmten, iv Deutfchland zuerf mit bebauten, Ge-: 
birge fich finden. 

In dem Cabinett der Harzifchen Gebirgsarten, 
find alle Stücke, vorzüglich gut ausgewählt, und in 
felcher Form, und Grölsesund Anzahl beygebrachıt, 
dafs eder Naturforfcher, der fie in die Hände be- 
kömmt, volle Befriedigung daran, aber nichts über- 
flüfsig, wird finden können. Und fo wird auch das 
Publikum mit dem Ganzen diefes Beytrages zur mi- 
neralogifchen Naturkunde volle Befriedigung, und 
eben darinn auch Schadieshaltung für den langen 
Verzug finden, der die Vollendung diefer, in’ der 
That nicht leichten, Unternehmung aufhielt. 
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Sonntags, den ıgten April 1790. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Nürnegere u. Arrorr, b. Monath: D. Joh. 
Chrifloph Döderleins chvifllicker Religionsunter- 

richt nach den Bedürfnijfen unferer Zeit etc. 
1789. Vierter Theil. 362 S. 8. (1 Rthl.) 


Bes einem Buche von fo entfehiedenem Werth, 
E das jeder, wel£ben es angeht, gleich ergreift, 
und ohne zu erwarten, was die Kuxftrichter da- 
‘von halten, liefet, kommt jedes Urtheil und Lob 
fat zu fpät. Das gegenwärtige it nun fchon 
gegen fechs Monate in den Händen feines Publi- 
-kums. Nur, um keine beträchtliche Lücke in 
-der Gefchichte des beten Zuwachfes der theolo- 
` gifchen Literatur zu laffen, halten wir eine kurze 
"Anzeige davon für nothwendig. Mit diefemvier- 
‘ten Theil hebt das erite Buch der Religionslehren 
felbft an, weiches, nach dem Syitem des Vf., von 
"Gott und feinen Wolllthaten handelt. Das erfte 
‘Kapitel diefer Lehren, von Goti, ift in diefem Thei- 
le noch nicht zu Ende gebracht, indem von den 
Eigenfchaften ‘des göttlichen Willens Güte, Hei- 
"ligkeit, Gerechtigkeit ert im folgenden werden 
"betrachtet werden. In den Entwicklungen der 
"Begriffe von Gott und feinen Vollkommenheiten 
“zeiget der Vf. feine vortrefliche Gabe in ihrer 
ganzen Stärke, alles auch dem Verftande der Un- 
“gelehrten fafslich, und‘'noch mehr für Herz und 
Empfindung eindringlich zumachen. Da iftkein 
"Gedanke, 
die nicht fruchtbar und wenigitens zur vollern 
"Einficht des Wichtigern eder zur Verltärkung der 
"Wahrheit nützlich wäre. Vornemlich wird auch 
dadurch die Lectüre diefes Buchs jedem Freunde 
der Religion zu einer überaus kräftigen Nahrung 
- des Geiftes und der Andacht, dals überall die 
"Ichönften und ftärkften Ausfprüche der Bibel, bald 
‘zum Zeugnifs für die Richtigkeit der Vernunft- 
“wahrheiten, bald zum Erweife ihrer Ueberein- 
- “kunft mit diefen, und ihres mit Dank zu vereh- 
“zenden hohen Verdienftes um die Erleuchtung und 
Ergänzung der Religionsphilefophie, angebracht, 
genauer und verltändlicher überfetzt und prak- 
'tifeh erklärt find. Bey den fo richtig’ beobachte- 
ten und immer getreulich vor Augen behaltenen 
A L. Z. 1790. Zweyter Baad. 


‘gende Art verneint. 
"gemäfsigr ilt das Räfonnement über den Neufpi- 


keine Erläuterung eines Gedankens, ` 


Bedürfniffen unfers Zeitalters vergifst der Vf. 
nicht, verfchiedene neuerlich wieder angeregte, 
und nur gemeiner bekannt ‚gewordene Fragen 
und Zweitel in der Lehre von Gott zu berühren, 
und foviel darüber zu fagen, als eben zu feiner 
Ahkficht nothigift, um denkende Lefer vor den 
Verwirrungen der Sophiften und vor den peinli- 
chen Beunruhigungen des Skepticifmus zubewah- 
ren. Gleich im eriten Abfchnitt ($. 71.) wird die 


"Frage: ob man zur Tugend den Gedanken an 


Gott entbehren könne, jedoch mit richtiger Un- 
terfcheidung der Erkenntnifs von Moralität und 
der Antriebe zur Moralität, zugleich mit billiger 
Schätzung andrer Principien, auf eine überzen- 
Eben fo fcharffinnig und 


noziftifchen Begriff von der Gottheit; (S. 37.) Um- 
fturz aller Religion fürchter er davon nicht, und 
wie weit dies Syitem der Moralität fchädlich fey, 
lafe fich auch noch nicht beftimmen; indeffen be- 


"greiflicher könne es doch aufkeine Weife gemacht 


werden, wie Eins Alles, als wie von Einem Alles 
fey. S. 73. einige trefliche Bemerkungen, nur 
zu‘bald abgebrochen, über den Mangel eines 
ftrengen Demonftrationsgrundes für das Dafeyn 
Gottes. „Es giebt, Gott Lob! viele Wahrheiten, bey 
denen der gefunde Menfchenverfland die Stelle der 
demonftrativen Evidenz vertritt, und viele Beweife, 
die, ohne eine zwingende Entfcheidungskraft zu hd- 


ben, dem gröfsten Theil der Menfchen keinen Ausweg 


zum Leugnen , und keinen Zurückzug auf die [chlüpf- 
rigen Bahnen des Zweifels übrig lafen, In'dem 
Beweife, dafs nur Ein Gott fey, (§. 74 S; 136-170 
finden wir zugleich über die Gefchichte diefer 
Erkenntnifs, über die Verdunkelung derfelben 
und den Urfprung des Polytheifmus, neue Auf- 
fchlüffe. 


Prac, in der Widmann. Buchh, : Chriflliche Rea 
ligions- und Kirchengefchichte, von Royko, Er- 
fter Theil. 1789. 419 S. $. 

Von katholifchen ‚Gelebrten, find in diefem 
Fach wenige Bücher vorhanden, welche nach 
ihrem Werth, von alleni Seiten erwogen, mit 
dem gegenwärtigen verglichen werden können, 
und von. deutfchen bis jetzt gar keines. Son- 

5 der- 


3» 


derbar wenug, dafs bey der _ungleieh höhern 
Wichtigkeit, von welcher die Kirchengefchichte 
für die katholifche Theologie ift, ihr Studium den- 
noch von Katholifchen weit mehr vernachläfsigt 
wird, wenizftens von Theölogen tiefer Religions- 
partey in.unferm Yaterlande immer noch weniger 
"Gewinn erhält, als von Protefantifchen. Erklä- 
ren läfst fichsindeffen, wie diefer Gefchichte eben 
jene innige Gemeinfchaft, in welcher fie mit der 
Theologie Steht, nachtheilig werde, wie dadurch 
die freyere Erforfehung der Wahrheit, die wnpar- 


teyifchere Beuriheilung der Thatfachen, die mu- 


thigere Verwerfung entdeckter Lügen und Sagen 
‚behindert werde. Der Kirchengefchichtsforfcher 
hat. viel weniger Luft zu feinem Studium, der 
nothwendir gewiffe fchoa feftftehende Refultate 
‚herausbringen foll, und der beforgen mufs, man- 
ches zu finder, wasdamit fich'nicht reimen oder 
irgend foigewidrig befunden werden könnte. Un- 
‚fern. Vf. tvit das nicht; er denkt und fchreibt 
als ein vorurtheilsfreyer Mann, -dem vielleicht nur 
. gar zu fehr der Ruf feines Freydenkens im Wege 
iteht, um ungehinderter zu wirken. Das gegen- 
‚wärtiee Buch hät indeffen die Prüfung und Aus- 
beiferuug.der Wiener Cenfur überftanden; und, 
wie es daliegt, fagt der Vf., fey es gebilliget wor- 
den. Wir wünfchten es gefeben, und fo abge- 
druckt erhalten zu-habeu, wie es eingefchickt 
ward. Da mag doch.manches noch anders gelau- 
tet haben. Die vorzwey Jahren vom Vf. heraus- 


‚gegebene Einleitung in die chriftl. Rel. und Kir- 


»chengefch., in welcher er-fo gründliche Einfich- 
‚ten in die Quellen und Hülfsmittel derfelben, in 
die wahren Gefetze der hiftorifchen Kunft, fo ftren- 
ge, ungeblendete Wahrheitsliebe verrietk, mach- 
te uns bereits die Hoffnung, dafs wir, wenn er 
fich einft entfchlöffe, diefe Gefchichte felbft zu 
bearbeiten, ein Werk erhalten würden, welches, 
wenn auch nicht an Ausführlichkeit, doch an in- 
nerm Gehalt, den Werken eines Natalis Alexan- 
der oder Fleury gleichgefchätzt, und in Betracht 
feiner Nutzbarkeit für unfre Zeiten noch vorge- 
zogen zu werden verdiente. Und wir glauben 
-uns in diefer Hoffnung noch nicht betrogen zu 


haben; den einzigen Punkt der -Schreibart, wel- “ 


che der Vf. nicht forgfältig genug zu cultiviren 
fcheint, ausgenommen, hat fein Buch alle Eigen- 
“Schaften, welche es bey feinen Religionsrerwand- 
ten zum beliebteften und gangbariten in diefem 
Fache machen müffen; unrein, fehlervoll und wi- 
drig ift zwar die Schreibart nicht; es fehlt ihr aber 
die Leichtigkeit und Flüfsigkeit, welche einer Ge- 
fchichte fo fehr zu flatten kömmt, und welche 
eben Schmidts Gefchichte der Deurfchen, fo we- 
sig fie diefe Eigenfchaft im hohen Grade hatte, 
zu einem fo allgemein gefchätzten Buche ge- 
nacht hart. l 
Diefer erke Theil enthält erflich ein Jahrbuch 
‘des erfien Zeitraums, von der Geburt J. C. bis 
“auf Conftantin den Gr. oder bis). 312, {S.a ~ 165) 
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und zweytens den Anfafıg der ausführlichen Ge- 
fchichte diefes Zeitraums, deren erfter Abfchnitt 
den bürgerlichen und gottesdienfilichen Zuftand 
der Römer und Juden zur Zeit der Geburt J. C. 
befchreibt, (S, 169 - 283) der andere die Lebens- 
gefchichte Jefo enthäls, (— Ende) In dem fuhr- 
buche findet man die wichtieften "Begebenheiten 
der politifehen’ Gefchichte mit den wichtigften 
kirchlichen zufammengeftellt,; noch ohne alle Er- 
läuterung, aber mit möglichft genauer Bemerkung 
der ileichzeitigkeif, und mit Anführung der Ori- 
ginalbrlegetund Zeugniffe, In der Befchreibung 
des Zuitundes der Welt zur Zeit des Urfprungs 
der chriftlichen Religion werden die denkwürdig- 
ften Die, 'in einer überaus Tyftematifehen Zer- 


' gliederung, richtig angegeben, und vornemlich 


von Seiten ihrer Beziehung auf die Religionsbe- 
gebenheiten erwegen. Dafs der Vf. von neuen 
Schriften undneuen Bemerkungen, die iiber feine 
Gefehichte einiges Licht verbreiten können, - Ge- 
brauch zu machen wiffe, zeigt er überall; fo, 
wenn er von den Vorthbeilen, welche die monar- 
chifche Regierungsform dem Chriftenthum zuwe- 
gebrachte, reden will, empfiehlt er des Gr. v. 
Herzberg Abb. über die befte Regierung. Ueber- 
haupt aber iĝ diefer Abfechnitt mit einem gründ- 
lich gelehrten Fleifs, und fo bekannt die Sachen 
Telbit find, auf eine intereffante Art bearbeitet. 
Doch wir wollen lieber einige kleine Flecken be- 
merken, welche in einer zweyten+Auflage gar 
leicht abgewifcht werden können. S. 174 ift der 
Ausdruck, dafs die Römer mit Schiffen die Meere 
durchkreuzten, übertrieben. Von der politifchen 
Verfaffung der Völker aufser dem Röm.- Reich wird 
S. 177 zu wenig, und dies am unrechten! Orte, 
gefagt. .$. 196. ftatt Delphis 1. Delphi. S: 198. 
Die Schmidtifche Ableitung des Worts Wallfahrt 
von Fahrt in den Wald it gewils unrichtig; wat- 
len heifst über Land, in die Fremde gchen; da- 
her Welfchland u. a. S. 267. wirdder Naturkün- 
diger Plinius annoch etwas älter gemacht, als Jo- 
fephus. 

Die Lebensgefchichte Jefu enthält manche, 
zwar nicht neue, aber doch für junge Theologen 
unter den Katholifchen nützliche, ‚praktifche Re- 
flexionen, z. B. S. 303 über die Verfuchungsge- 
fehichte, S. 322. dafs Jefus kein Bettler gewefen 
fey, und:dals die Bertelmönche ihr Infitut ver- 
gebens mit feiner erdichteten ‘Armuth rechtferti- 
gen, S. 364 ein Zweifel an der Aechtheit des zu 
Prag ir der Metropolitankirche aufbewahrten 
Stücks Tifchtuchs, an welchem Jefus das Abend- 
mal gehalten, und S. 375 über die Unächtheit al- 
ler Reliquien von Jefus überhaupt. Ungern fe- 
hen wir, dafs Lefling (S. 385) von dem Vf. für 
den Wolfenbüttelfchen Fragmentenfchreiber ge- 
halten werde, | 


Tüsınsen, b, Born: ‚Gottlob Chriflian Stovr, 


Theel, Doct, et Prof, P, Ord., opufcula theo- 
N Iogten 


348 


logica ob defectum Exemplarium denuo recufa. 
1788. ı Alphab. $ Bogen in 4. (1 Rthl.) 

In diefer Saramlung der Storrifchen Schriften 
find folgende Stücke enthalten: 1) de fpiritus S. 
im smentibus 1ojires effieientia, eiusdemque doctrina 
Juo monwnio ponderaia, de aimo 1777. 2) Commen- 

tatio hermenevtica de Paryabolis Chrifh, 1779- 3) 
Notitiae hifloricae epifolayum Paulli ad Ceyinthios 
interpretationi fervientes, 1788. Die beiden erten 
Stücke übergehen wir, da fie fchon alt find, ob 
fie wohl wegen ibres Inhalts -Empfehlung yerdie- 
nen. Was die hiftorifche Erläuterung der beiden 
Briefe Pauli an die Korinther betrifft, fo iftes be- 
kannt, wie viel bey Erklärung derfelben auf rich- 
tige Kennrnifs der Local- und Zeitumftände be- 

* ruht. Der Vf. verdient daher Dank, dafs er diefe 
Arbeit zum Befien der Studirenden und Schrift- 

. forfcher übernommen hat, und dies um fo mehr, 

oda er hier in möglichfter Kürze und mit kluger 
Auswahl alles zufammen gebracht hat, was man 
fonft in exegetifchen Werken zerltreut findet; fo 
dafs nicht nur das Ganze febr gut überfchen, fou- 
dern auch mit leichter Mühe zur Auslegung ein- 
zelner Stellen angewandt werden kanu. Ohne 
fich auf die ausführliche. Widerlegung anderer 
Meynungen einzulaffen, führt Hr. St. die Lefer 
felbf% in die Gefchichte hinein, nimmt die Data 
zur Erläuterung felbft aus diefen und andern Brie- 
fen des Apofteis her und verbreitet dadurch ein 
fehr natürliches Licht über manche dunkele Stel- 
len. Seine Urtheile ind gründlich und feine Muth- 
malsungen nichtgewagt, fondern ungezwungene 
Folgerungen aus erweislichen Tharfachen. Zur 
Probe mag dasjenige dienen, was der Vf. von 
den in der Korinthifchen Gemeine entftandenen 
verfchiedenen Parteyen bald anfangs fagt. Ertritt 
hier denjenigen Auslegern bey, die die vom Apo- 
{itel angegebene Namen nicht etwa für Fiction 
oder Einkleidung, fOndern als eigentliche Benen- 
nungen wirklich exiitirender Parteyen, in der ko- 
rinthifchen Gemeine anfehen. Einige waren Paullo 

Selb vorzüglich ergeben, nicht allein in Abficht 
der Lehre, fondern auch feiner Perfon. Andere 
zogen den Apollo wegen feiner einnehmenden äu- 
fserlichen Gaben vor, ob fe wohlder apoftolifchen 
Lehre getreu blieben. Noch andere, befonders 
aus dem Judenthum, nahmen theils die Partey 
les Apoitels Petrus, theils des Jakobus. Da dié- 
fer ein fo naher Verwandter Jefu war, fo if es 
dem Vf. wahrfcheinlich,: dafs fich feine Anhänger 
um deswillen chriflifch genannt haben. Letzteres 
ift freylich blofse Muthmafsung, die nicht hinrei- 
chend erwiefen werden kann, auch, wie uns dünkt, 
zur Aufhellung des Ganzen wenig beyträgt. Bei- 
de Apoltel haben jedoch diefe Parteyen nicht felbft 
geftiftet, fondern dies it von einigen ihrer Schü- 
ler ohne ihr Vorwiffen gefchehen. Ja eben diefe 
waren es, die vornemlich den apoftolifchen Lehr- 
begriff verfälfchten und dem Apoftel fo viel zu 


Schaffen machten u. hf Ber V£ nimmt daher 
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auch an,rdafs ‘eben ein folcher. falfcher -Apofel 
unter dem Engel des Satans 2 Kor. 12, 7. zu ver- 
ftehen fey, welches auch Rec. das wahrfcheinlieh- 
fte it. Eben fo fcheint uns eine andere Erklä- 
rung einer febr fchwierigeu Stelle, ı Kor. Ir, 10., 
anter den Bagen, um deren willen 
das Weib ihr Haupt bedecken fell, Kundfchafter, 
oder Horchsr veriteht, noch vor andern gezwun- 
genen Deutungen, die mehreite-Billigung zu ver- 
dienen. Doch diefe und andere Stellen mülfen, 
billig im Zufaınmenhan2e gelefen werden, wozu 


‚wir überhaupt ülefe Schriften empfehlen. 


Hrrmstäpr, b. Kühnlin: D. Joh. Balth. Lii- 
deriwalds Revifon einervon thm durchlebten funf- 
zigjährigen theglogifchen Periode von 1740 bis 
1780. Nebt defen Lebenslauf und Verzeich- 
nifs feiner Schriften. 1789. 251 3.8. (16gr.) 

Da die von den Unternehmern derA. L. Z. cuf- 

geworfene Preisfrage über die Veränderungen, 
welche feit funfzig Jahren in der gelehrten Dar- 
ftellung des proteftantifchen Lehrbegriffs in 
Deutfchland gemacht worden, — eine Frage, wel- 
che eben fo wichtig und intereffant it, als fie 
dem Rec. einer befriedigenden Auflöfung fähig zu 
feyn fchien, — bis jetzt, nach dem Ausfpruch der 
Richter, nicht gründlich beantwortet worden ift; 
fo. hofften wir hier wenigftens ein annehmliches 
Surrogat zu erhalten. Allein Hr. L. thut nicht 
einmal, als wenn er von jener Frage etwas Wif- 
fe; und die fo deutlich und genau in derfelben an. 
gegebenen Punkte, auf welche die Beantwortung 
ankam, die lehrreichen Winke, die der Mann bey 
feiner Revifion hätte benutzen können und müffen, 
wenn er auch nicht eben auf die Veränderungen 
im Proteftantifchen Lehrbegriff hätte achten wol- 
len, find von ihin gänzlieh überfehen. Ein lang- 
weıliges, gröfstentheilsin übler Laune, aber nicht 
obne grofse Selbitgefälligkeit, geführtes , Gerede 
von erlebten Merkwürdigkeiten, auch vielen Un- 
merkwürdigkeiten,. in der theologifchen Welg 
wie es etwa ein alter Prediger in Gefellfchaft fei- 
ner auf der Univerfität ftudirenden Söhne, nicht 
ohne einigen Nutzen für diefe, und insbefondre 


-zur Erweckung hoher Begriffe von des Vaters 


Gelehrfamkeit, führen kann; — das, und nichtg 
weiter aft diefe fogenannte Revifion. Hr. L. ver- 
gleicht zwar fein Werkchen -mit einer genauen 
Reifebefchreibung; aber um etwas gutes in der 
Art zu Schreiben, mufs man nicht nur gereifet 
feyn, fondern auch beobachtet haben, und, was 
beobachtet it, mit Auswahl des Intereffanten, 
auf eine unterhaltende inftructive Weife wieder 
darzuftellen wiffen. An dem allen fehlt es hier 
gänzlich. Es ift viel, dafs Hr. L. von fich felbft 
fagt:  Diefe Reife habe ich -diefe ganze Zeit übeg 
mit allem Anhalten, ohne Stillfliand, mit moglichflew 
Beobachtungsgeifl gethan und bis jetzt fortgejetzt, 
mein Urtheil weder zur Linken noch zur Rechten 
7 irgend einen Gegenfland blenden lafen, fonderss 

R alles 
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alles gefucht, mit eigenen Augen zu fehen und zu 
prüfen. L.obste es fich der Mühe, fo wollten 
“wir dem Vf. auf jeder Seite eine Spur von Still- 
ftand, eine verfehlte Beobachtung oder Verblen- 
dung zeigen, Er geht. die theologifchen Wiffen- 
fchaften der Reihe nach durch: 1) Von der Philo- 
‚[ophie. Kein Wort über die Wirkungen der Wolf- 
ichen Philofophie im theol. Syfteme, über die Ur- 
fachen ihres Abkommens, über die für die Theo- 
logie fo wichtig gewordene- Baumgartenifche 
Schule, über Töllner, Eberhard, Kantetc. 2) Phi- 
Iologie.‘ Was follen hier Gefners opufeula und fei- 
neifagoge! Was die fchönen Ausgaben, die Er- 
nefti beforgt hat, und die keinen Fehler haben, als 
dafs fie fo theuer und daher nicht wohl zwhaben find! 
"War nicht hier der Ort, davon zu redeu, dafs 
“die veränderte Methode, die Alten zu erklären, 
‚ler verbefferte Gefchmack, fich auch über die In- 
“terpretation der Religionsurkunden verbreitet ha- 
be? 3) Kirchengefchichte. Einige bekannte Bü- 
cher, und einige Ausgaben von Kirchenvätern 
mit zwey Worten erwähnt; und damit alles! 
Von Verfuchen, die Dogmengefchichte ‘zu erläu- 
tern, von der beliebten hiftorifchen Manier in Er- 
klärung der Dogmen felbft, die eine Folge des 
fruchtbarern Studiums diefer Gefchichte ift, gar 
nichts. MHernach gebt der Vf. die Lehren der 
Dozmatik, die Bücher der h. Schrift, die Strei- 
- tigkeiten, u. f. w, durch. ‘Man kann feinem Al- 
ter verzeihen, dafs er gern von fich felbft fpricht, 
gern Candidatenhiftörchen erzählt, und zuweilen 
Ausfälle und Seitenblicke auf die Neuerer thut; 
ja, man mufs die Mäfsigung loben, mit welcher 
er von Widerfprüchen und Irrlebren redet. Al- 
lein das Ganze ift gar zu oberllächlieh, gar zu 
fückweife, ohne- pragmatilche Philofophie, be- 
handelt. 


Harrr, b. Kümmel: Homiletifche, katechetifche, 
hiturgifche Abhandlumgen. Aus dem Journal 
für Prediger Herausgegeben und mit Zu- 
fätzen vermehrt von dem itzigen Redacteur 
des Journals. Erter Bandes erite Abtheilung. 
1785, 346 $S. 8. CERD 

Diefe erfte Abtheilung des erften Bandes liefert 

« blofs hoimiletifche Abhandlungen, über deren ge- 

""troffene Auswahl der Hr. Herausgeber feine Le- 

- fer ihr Urtheil fo lange aufzufchieben bittet, bis 

erim 2ten Bande ein kritifches Verzeichnifs aller 

. im Journale enthaltenen Auflätze hinzugefügt ha- 

< ben wird. Doch für den gröfsten Theil der Pre- 

« diger möchten diefe Auifätze leicht das Wichtig- 

fte aus dem ganzen Journale feyn. Ihre Gegen- 

ftuñde find zwar alle von Wichtigkeit und betref- 
fen Dinge, worüber man fich, durch Feftitellung 
beftimmter und richtiger Grundfätze allgemein 


‚ung Nützliches gefagt; 
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"vereinigen follte: aber fie find, was die Behand- 


lung und Ausführung anbetrifft, keineswegesvon 
gleichem Werthe. Zwar ift in allen viel Gutes 
aber dabey ftöfst man 
auch in den meiften diefer Abhandlunpen auf ei- 
ne Menge fchwankender und unbeftlimmter Be- 
griffe, nur halb wahrer Gedanken und offenbarer 
Uebertreibungen. Sehr viele Verfaffer fcheinen 
fich von der Art und Weife, wie Religionswahr- 
heiten wirken, nicht die richtigften Vorftellungen 
zu machen; und fait allenthalben wird der Um- 
fang der Kanzelberedfamkeit zu fehr eingefchränkt 
oder ihr Werth zu tief herabgefetzt. Solche ho- 
miletifche Abhandlungen alfo, wie die bekann- 
ten vier von Spalding, Salzmann und Refewitz, die 
man fo völlig und von ganzem Herzen unterfchrei- 
ben kann, darf man hier nicht fuchen ; wohl aber 
Auffätze, die zum weitern Nachdenken und, zur 
vellitändigen Entwickelung der Begriffe Gelegen- 
heit geben. 


Leırzic, in der Walther. Buchh.: Kurze Ge- 
fchiehte der Symbolifchen Bücher der Evange- 
lifeh - Lutherifchen Kirche. 1789. 149 S. 8. (9 gr.) 

Zu der Abficht, welche der Vf. vor Augen hat- 

te, jungen Theologen, die beym Antritt geittli- 
cher Aemter oft nicht eiumal wiffen, was das für 
Bücher find, auf welche fie vereidet werden, ei- 
ne nähere Bekanntfchaft mit denfelben zu ver- 
fchaffen, diente jedes andre Compendium über 
die Symbolik eben fo gut, und manches noch bef- 
fer, als diefes, welches fich nur aufdie Gefetich- 
te'einfchränkt. Ueber die Entit@hung” der Sym- 
bolen überhaupt fpricht der Vf. etwas feicht; 
vom apoitolifchen wiederholt er das elende Mähr- 
chen des falfchen Augullins, zwar mit Verwer- 
fung, aber doch fo, als wenn er von Keiner ver- 
nünftigern und frühern Erzählung des Urfprungs 
diefer Formel wüfste. Aberder Fehlerin Sachen 
und Sprache, befonders auch iu der Literatur, find 
fo viele, dafs wir die ganze Schrift für eine über- 
eilte Bekanntmachung akademilcher Collegienhef- 
te halten. 


Avıcwon: I Fanatifmo nel fuo carattere; Ser- 
mone commenitorio, dedicato al molto Reve- 
rendo Signor Aöbate Ginfeppe Lovat, autore di 
una bipartita Prefazione etc. 1789. 1415. 8. 

Vom Fanatifmus kommt nichts weiter vor, als 

dafs der Vf. feinen Gegner, der ihn gar febr ge- 
reizt hahen mufs, deflelben befchuldiget. Die 
ganze Schrift ift für uns ohne alles Intereffe ; ein 


` antijefuitifches, oder, wiedie Jeluiten gern fagen, 


Janfeniftifches Pamphlet wider einen Zeloten für 
Pabft, Mönche, unbefleckte Empfängnifs u. f. w, 
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Montags, den 19‘ April 1790. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Loirzis, in der Gräffifchen Buchh.: Nordifche, 
1789. 


Blumen, von Friedrich David Gräter. 


372 S. 8. (ı Rıhlr.) 


Ere forgfältigere Benutzung und Bearbeitung 
der frühern, zum Theil hächk fchätzbaren, 
Uecberrefte der nordifchen Poche, die wir Deut- 
fehen als gemeinfchaftliches Erhcheil mit andern 
verwandten Voikerfchaften hefitzeinr, war bisher 


immer noch ein ziemlich unbefriedigtes Bedürf- 


nifs. Zwar fehlte es unter den Dänen, Schwe- 
den und Britten, und feibit unter uns Deutfchen, 
ichon feit mehr als einem Janrhunderte nicht an 
gelehrten Forfchern dieler Schätze. Aberfie wur- 
den immer menr mit Gelehrfamkeit, und mit Rück- 
dicht auf Sprache, Üefchichte und Alterthümer, 
‘als mit Gefcumack, und mit Hinficht auf Bereiche- 
rung der Phantafie, und des poetifchen National- 
gefühls, durchforfcht. Gegenwärtige Sammlung 
verdient daher deto mehr Dank und Aufmerkfam- 
keit, da die Ueberfetzungen und Abhandlungen 
erhält, die man als eine nicht unbeträchtliche Be- 
förderung der letztern Abficht, und der nähern 
Kenntnifs der nordifchen Dichtkunft und Mytho- 
logie anzufeben hat. Der Sammler wählte unter 
feinen Papieren nur diejenigen, welche ihm die 
inrereffantelten fehienen, und gab ihnen daher 
den Namen einer nordifcnen Blumenlefe, oder 
Anthologie. Es ift fehr rühmlich, dafs er bey 
den mythologifchen Abhandlungen fichs zum Ge- 
fetz machte, blofs aus den Quellen felbft zu fchö- 
pfen, immer die älteite Geltalt der Dichtung zu- 
erit aufzufuchen, und alsdann den weitern Ideen- 
gang zu verfolgen. Auch gefteht er, dafs er 
felbit erit lernte, indem er unterfuchte, und dafs 
er mit keiner vorgefafsten Meynung zur Arbeit 
giug. Ein Verfahren, welches man den For- 
fchern älterer Poefie deito mehr zur Nachahmung 
empfehlen mnis, je leichter fie, vonausfchliefsen- 
der Vorliebe für die Würde und deu unbefchränk- 
ten Werth des Alterthums überfchlichen, alles, 
was nur irgend das Gepräge der Vorziit hat, für 
tadelfrey und unverwerilich halten, und dann den 
Weru folcher Ueberrefte Jeicht viel höheranfchla- 
A, L. Z. 1790. Zweyter Band, 


gen, als erin der That ift. Dürfen wir es wohl 
noch erft erinnern, dafs dies bey den fchweizeri- 
fchen Herausgebern unfrer alten fchwäbifchen 
Dichter oder fogenannten Minnefinger nur zu 
oft und zu fehr der Fall war, und dafs man durch 
diefe milsyerftandne Würdigung nicht felzen den 
wahren Gefichispunkt ganz verrückt und verkannt 
hat, aus welchem diefe doch iminer fehr fckätz- 
baren und fehr ehrwürdigen dichterifchen Ueberre- 
fte zu beurtheilen find? Doch, wir kehren wieder 
zu unferın Sammler zurück. Auf Vollltändigkeit 
macht er, feiner wenigen Hülfsmittel wegen, kei- 
nen Anspruch. Er fammelte, fo viel er konnte, 
und gab, waser fand. Anfänglich hatte er die 
Gedichte, mit kritifchen, antiquarifchen und phi- 
lologifchen Anmerkungen begleitet; man rieth 
ihm aber, diefe wegzulaflen, und fo fügte er nur 
blofs die nothwendigften Erklärungen bey. Man- 
che werden nun freylich jene genauen Erörterun- 
gen ungern vermiflen, aber doch auch einfehen, 
dafs ibr Zufatz diefe Sammlung, fo wie unfer 
Lefegefchmack bis jetzt fich richtet, zu einem 
minder gangbaren, minder gelefenen Buche ge- 
macht baben würde. Auch wurden Briefe über 
die nordifche Dichtkunft und Mythologie, die die- 
fem Bändchen vorangedruekt werden foilten, wie- 
der zurückgenommen; theils, weil fie, bey der 
Menge des Stoffs, zu fehr angewachfen waren, 
theils auch, weil der Vf. vorher die Urtheile an- 
drer über diefe Gegenflände hören, und das Schick- 
fal diefer nordifehen Blumen erwarten wollte, 
Am Schlufs der Vorrede erkennt er fich noch den 
Herren Forjter, Sprengel und Rüdiger in Halle für 
ihre Beyhülfe verbindlich. 

Den Anfang diefer Sammluug macht ein kur- 
zes Iyrifches Gedicht an die Iyrifche Dichtkunft, 
worinn ihre vornehmften Gegenltände, Schwünge 
und Wirkungen wahr und lebhaft gefchildert wer- 
den. Nur Eine Strophe daraus zur Probe: 


Ha! der Kühnheit! wie flaun’ ich fie anf 
Wie ruf’ ich in den Triumph der Barden Teatoniens! 
Kröne dich mit ihnen zur Königin des Gefangs, 
Sängerin von Mitternacht! Dech nicht zur Tyrannin, _ 
Die, ftolz auf das wilde Naturgeficht, 
Der Griechen fanfteren Blick verfchmäht. i 
T a5 
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Das erfte der hier ‚gelieferten Stücke ik Re- 
grer Lodbrocks Todesgefang, aus dem Original 
überfetst Dies trefliche postifche Stück iñ be- 
kannt genug, auch mehrmals fchen üherfetzt wor- 
den, nie aber wohl fo volifändig und treu, als 
bier. Hr. G. war fo glücklich, zum Verfändnifs 
diefes Gefanges die’ vörtreflich bearbeitete, aber 
nur für feine Freunde beitimmte, kritifche Aus- 
gabe des englifchen Gelehrten, Sames SFohnflone, 
zu erhalten, die in J. 1782 gedruckt wurde. Das 
Original ift darinn aus mehreren Handfchriften, 
mit einer freyen englifchen Ueberfetzung, mit 
Varianten, einer wörtlichen lateinifchen Dollmet- 
fchung, einem Isländifch - Lateinifchen Gloflar, 
und erklärenden Anmerkungen geliefert. Hier 
werden, aufser kurzen erläuternden Noten, auch 


S. 22 40 nähere Erörterungen darüber gege- 
ben. Lodbrock felbt war nun wohl gewifs nicht 


Verfaffer diefes Sterbegefanges, Sondern eher fei- 
ne Gattin, die Königin Aslauga, die darinn die 
Worte ihres fterbenden Gemahls weiter ausführte. 
Fohnflone \hatte die glückliche Idee, dafs es eine 
Art von Doppelgefang fey, worinn Lodbrocks Re- 
den mit den Empfindungen eines Chors feiner 
treuen Anhänger abwechfeln. Dadurch gewinnt 
das Gedicht unitreitig an Lebhaftigkeit und Inter- 
effe; nur. ift die Itee felbft aus.den S. 32. ange- 
führten Gründen nicht fo ganz wahricheinlich. 
Zur Vergleichung hat Hr. G. eine Ueberferzung 
des Asbi;rn Pruda Sterbegefang beygefügt, der 
fat in gleicher Situation mit jenem gedichtet ift. 
Uebrigens gebört dies Gedicht nicht mehr in die 
einfache Dietikunft, und Dr. Zleir hätte es daher 
nicht wählen follen, die Verfchiedenheit dericlsen 
von er ältern celtifeken Poeñe dadurch fichtbar 
zu machen. 

S. 41 — 90 folgt eine mythologifche Abhand- 
lung über die Nornen, oder die nordifchen Göt- 
tinnen des Schickfals, worinn zuerit die in der 
Edda von ihnen gegebene Idee dargeltellt, und 
aus diefer die nach und nach entltandne Verände- 
rang des Urbegrifis entwickelt wird. ~ Die Nor- 
nen fcheinen zunächit das Symbol der Zeit gewe- 
fen zu feyn; und dann dachte man fie fich als 
die oberften Beberrfcherinnen des Schickfals, als 
ernfie und erlıabene Göttinnen, die über alles 
walten und gebieten. Ihre Verehrung war ım 
ganzen Norden zur Sitte geworden. Ihre Ge- 
italt aber wird uns nirgend befchrieben. Urd 
und Skuld werden unter ihnen am Öfteriien ge- 
nannt, befonders die letztere, weil fie zugleich 
eine Göttin der Schlacht und des Krieges, eine 
Walkyre, War. Die dritte kiefs Werande. Aufser 
diefen entitanden in der. Folge noch andre Nor- 
nen, welche bey der Geburt dem Menfchen feine 
Lebenszeit und feine Schickfale bilden. Ihrer 
pab es drey verfchiedne Arten, und fie hatten 
wieder ihre eignen Nahmen, welche ihre befon- 
dere Befiimmungen andenten. Man fah fie nicht 
nur als Schutzgeifter, fondern auch als Lenker 
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der menfchlichen Handlungen und Schickfale an; 
auch-waren die Schutznornen voch nach dem To- 
de die Gelährien und Befchützerinnen der Men- 
fechan. So kam es’denmaach, dafssman fie zu 
Vorieheriunen und Görinsen der Gebureerbob. 
Endlich beehrie man auch die Wolen oder Wahr- | 
fagerweiber mit dem Namen der. Noreen- Es 
giebt alfo dreyerley Arten diefer letztern : Haupt- 
nornen, Schu:znornen, und Zauberxornen. 

Die S. 91 — 251 folgenden Dialogen und Er- 
zählungen aus der altern Edda find die vorzüglich- 
ften unter den dreyzehr Gedichten, die den bisher 
nur noch beksunten erften 'T'beıl derältern oder 
rhythmifchen Edda ausmachen. Zu ihnen gehört 
auch das von Herder'n (in den Voitsliedern, Th. 
I. S. 197.) fo meifterhaft überfetzte Lied vom Wan- 
derer, oder das Grab der Prophetin. Der VE hat, 
fo viel möglich, ihren Ton zu treffen, und ihren 
Rhytbinus nachzuahmen, gefucht. Denu im Ori- 
ginal ind die alle mit jener bekannten, der zordi- 
fechen und mit ihr verwandten Dichtkuulft eige- 
nen, Confonanten- und Sylberkarmonie, in reim- 
freyen Verfen gefchrieben. Uns fcheint diefe Ue- 
bertragung ihrem Vf. überaus gut gelungen zua 
feyn; wenigftens fühlte fich Ree. bey i.efung 
diefer Stücke in jene au neuen und originalen 
Vorlleliungen fo ergieisige Dichtungsfpbäre ver- 
feizt, die-doch immer in iirer Eigenthkümlich:keit 
ganz etwas anders i}, als in feder Nachbiltung. 
Die hier gelieferten Stücke find: Türyaı, oder 
die Wiedererlangung- des Hammers; ` Harbard; 
die Fabel von Wafthrudner; das Lied der Hynd- 
la, oder die kleine Wölufpan; die Fabel von Viel- 
veils y, Hymer, oderder K:fiel; Argers Gsn.äul, 
oder Lokes Läiterung der Götter; SKirners lahrt, 
oder die Brautwerbung Freys. 

Der vierte Abfchnitt beitehr aus einer Abhand- 
lung über die Walkyren; eine Dichtung, die in der 
ganzen nordifeiien Fabeilebre die farchibar-Schön- 
fte, \die reichbalig:ie an poetifchen Zügen, it. 


‘Die Walkyren waren, wie bekannt, die Göttinnen 


der Schlacht. Es itt uns noch ein Gefung autbe- 
halten , der diefen Gütiinnen felbit zugelchrieben 
wird, und den man als das Meitteritües der nor- 
difchen Dichtkunit anfeiien kann, worinn aber 
diefe Göttinuen furchthar und ichrecklich erfchei- 
nen, da man fie doch bey andern Dichtern ganz 
anders gefchillerr findet, Da find fie die Ichö- 
nen Jungfrauen Odin’s « firzend mit Heby und 
Panzer auf lüchtieen Rofen- Bald fcheinen fie 
Gebieterinnen des schickfais, hald-aber biot Gie 
Voilzieherinnen deflelben zu feyn, Ort erickei- 
nen fie auch als Blofse AKriegsheldinnen. oder 
Amazonen. Unfer Vf. Ipürt daher der Voritellung 
von den Walkyren bis auf den er&en Grund nach. 
‚Anfänglich fcheint man fe nicht ais Görtiunen, 
nicht einmal als Welfen, gedacht zu baben. "In 
einem: von Sarvre angeführten alten Liede der 
rhythmifchen Edda konnen ikre Namen vor, die 
alle auf Krieg und Schlacut zielen. Und fo wa- 
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ren fie Anfangs wohl nur Bezeichnungen der auf 
einander folgenden Momente des Krieges, die 
hernach perfonificirt und zu weiblichen Gotthei- 
ten erhoben wurden. Hernach ging man weiter, 
lepta ihnen auch beitimmte Aeufserungen ibrer 
Thätigkeit bey, und fah fie als felbitiländige We- 
fon an, die dem Gotte Odin untergeordnet waren, 
‚ alfo nicht unumfchrankt, fondern als Botfchafte- 
rinnen diefes Götterkönigs handelten. Sie kom- 
men daker von Walra.sı herab: durch die Luft 
gelogen. Als die furciitbariten Göttinnen erfeuei- 
nen üe, wenn die Diehier ihre Todeswahl be- 
fchreiben, und das Würdige ihres beldenmälsigen 
Anftandes geht ins Schauerliche über. S. 270. 
giebt Hr. G. zur Beitätigung feiner Entwickelun- 
gen den gedachten Walivengefang überletzt, im 
welchen fich die noräifche Dichikunit in ihrer 
vollen Zauberkraft zeigt. Man lefe bier nur ein 
paar Stellen daraus: 


22 

Das Gewebe wird gewebt 
lt Gedärmen der Menfchen ; 
Angezogen die Fäden : 
Von Männerfchädeln! 
Spiefse die Tritte 
Im Blut getaucht! 
Eiern die Ruftung! 
Pfeile die Schiifchen ! 
Mit Schwertern fchlagen wir feft 
Dies Gewebe des Sıegs! 


— u — 


Schauerlich , fchauerlich ilts, 
Zu fchauen umher, 
Wie durch den Himmel 
Biutwolken ziehn. 
Roth wird die Luft 
Von Menfchenklut, 
Eh’ unfer weiffägendes 
Lied verhallt! 


Man erinnere fich hiebey an die von Hn. G. auch 
erwähnte fchöne Nachahmung, oder, vielmehr 


poetifehe Erweiterung diefes Gefanges von dem 
englifchen Dichter Grey. Eine neue reichhaltige 


Idee ilt es übrigens, dafs die Göttinnen der Schlacht 
in diefem Gefange auch das Glück des Krieges 
vorher verkünden, -shne jedoch mit den Haupt- 
nornen einerley zu feyu, indem die Walkyren 
nur infofern Prophetinnen feyn konnten, als ih- 
nen die Beftinmungen des Heldentodes zukam, 
und als fie nur dann erh das Schickfal der Krie- 
ger wufsten, wenn fie die Todeswahl gewählt 
hatten. Auch find fie im Walhalla die Gefährtin- 
nen der gefallenen Helden, denen fie dort den 
Becher des himmlifchen Trankes reichen. Und 
fo wurden fie dann auch in die Familie der Göt- 
ter aufgenommen, und in ihre Schickfale verwebt. 
Zule:zt wird über ihre Anzahl und über einzelne 
von ihnen insbefondre noch einiges angemerkt. 
- In der Gefchichte der, Walkyrifchen Heldinnen 
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glaubt der Vf. die Keime der nordifchen Ritter- 
zeit und Ritterromane zu finden, welche aller- 
dings eine eigne Unterfüuchung verdient, die aber 
vor der Erfcheinung des zweyten Theils der äl- 
tern Edda weder glücklich noch unterhaltend ge- 
nug ausfallen möchte. 

Bey der Lefung des Hawamal, die auch keine 
eigentliche Sittenlehre it, wie man gewöhnlich 
glaubt, entdeckte der Vf. die Spuren eines alten, 
ganz darinn aufbehaltenen, Liedes, wovon er 
5.307 eine freye Ueberfetzung liefert, und es der 
freye Mann überfchreibt. Auch fand er da we- 
n’gitens Bruchitücke eines zweyten Liedes, wel- 
ches man S. 317, nach einigen dazu nöthigen Er- 
läuterungen, 'antriff. Zuletzt äufsert er noch 
die Muthmafsung, dafs Hawamal, ungefähr wie 
die fogenannten Gnomen des Theognis, ein aus 
vielen Fragmenten von Liedern zufammengeraff- 
tes Ganze fey. 

Endlich noch eine Abhandlung über Walhalla 
und ihre Helden. . Nach der Weife der nordifchen 
Dichter verfetzt der Vf. Walhalla in den Himmel, 
macht die Afiaten zu Göttern, und ihre Reäidenz 
zur Götteritadt. Sie ilt jedoch, ungeachtet der 
Meynung Bartholin’s und Keysler’s, von Gladsheim 
und Walajkielf verfchieden. Jewues. war blofs eine 
Stätte, eine Gegend, wo die beiden Pälläite Wa- 
lafkialf und Walballa neben "einander gebauet 
waren. Walhalla war, wie die andern Pallate 
der Götterltadt, von Gold erbauet; aber fie zeich- 
nete lich gleichwohl vor allen andern fo merklich 
aus, dafs fie keiner der erfchlagenen Helden ver- 
kennen konnte, wenn er in die Götterüadt ein- 
zog. Sie hatte 540 Thore, und war überall krieg- 
rilch verziert. 


Mit Schaften getäfelt, 
Mit Schilden gedeckt 
lit Odins Halle; 
Auf den Sitzen glänzen 
Die Panzer umher! 


Es hängt ein Wolf 
A Vor dem Thore gen Weften? 
Ein Adler blitzet 


Von oben herab. 


Wathalla heifst wörtlich die Halle der Erfchlagenen ; 
und fie war nur für die im Kampfe gebliebenen 
Heiden beitimmt, obgleich diefe Befiimmung oft 
weiter ausgedehnt wurde; jedoch blieb fie nur 
der Aufenthalt fürftlicher und edler Helden. Ih- 
en Empfang fchildert Eywind, ein nordiicher 

Dichter, in Hakon’s Todesgefange fehr poetifch, 
den Denis und, Herder überlerzt haben. Kampf 
war auch dort die Lieblingsbefchäftigung diefer 
Helden, ihre Nahrung Fleifch eines Ebers, Sän- 
vimner genanat, und ihr Trank Aul, (das engli- 
fche Ale) Worunter aber nicht ftarkes Bier 
noch Meth, fondern irgend ein unbeltimmter Göt- 
2 ter- 
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tertrank zu verftehen ift, von edler und kraftvol- 
ler Art. Am meilten aber lobten fie ich durch 
Freundfchaft und Liebe. S.368 giebt Hr. G. eine 
reizende Befchreibung der ganzen nordifch-himm- 
lıchen Tafelgruppe, und fchliefst feine Abhand- 
Jung, und die ganze Sammlung, mit einer in 
grofsen Zügen entworfnen Schilderung der Wal- 
halla aus dem Offien.! 

Hat irgend ein junger Gelehrter Beruf, 
Neigung, Forfchungsgeilt und Dichtergefühl 
genug, um diefe noch nicht genug, wenig- 
ftens nicht ‚mit hinlänglichen Maafse die- 
fer vereinten Erfoderniffe, betretene Bahn zu 
durchlaufen, und darauf fich und unfrer Vorwelt 
Beyfall und Ruhm zu erwerben; fo it es gewifs 
der Herausgeber diefer nordifchen Blumen. Un- 
fern Teils wollen wir ihn wenigftens zu gleichen 
fernern Fortfchritten angelegentlich auffodern, 
und ihm dazu alle nöthige Mufse, Krafı und Er- 
munterung herzlich wünfchen. 


Berun, b. Vieweg: Hohe Ausfichten der Liebe. 
An Minnona von Franz von Kleifl. 1789. 
27 S. gr. $. 

Seit dem fchon im Heumonat vor. Jahrs gefche- 
henen fehr faubern Abdrucke diefes fchönen Ge- 
dichts hat fich der Vf. deffelben, der feines ruhm- 
vollen Namens immer würdiger wird, fchon durch 
mehrere und zum Theil gröfsere Proben eines 
vorzüglichen dichterifchen Genies bekannt ger 
macht. Gegenwärtiges lyrifches Stück ift ein mit 
Wärme und unverkennbarem Antheil eigner Em- 
pfindung ausgeführte petrarchifche Phantafie, die 
zu den beften diefer Art gehört. Vielleicht könn- 
te man den darinn herrfchenden Reichthum der 
Bilder etwas zu üppig und verfchwendrifch, und 
ihren Wechfel zu felinell und häufig finden ; aber 
der Dichter wendet fich gleich Anfangs an die 
Phantafie ; und von diefer ward fein Gefühl durch- 
gehends angeregt und begeiftert. Die Sprache 
hat viei Edles und Sanfıes, und der Versbau 
hinreifseuden Wohlklang. Wäre dies minder der 
Fall, fo würde man hie und da einige kleine Här- 
ten und Ermaitungen des Ausdrucks kaum wahr- 
nehmen, wovon wir doch einige auszeichnen 
wollen. S. 8. wünfcht der Dichter die Zukunft 
zu durchfchauen, und unter andern zu wıflen: 


Ob ich einft in füfser Stille, 
Als der Tugend Hochgewinn, 
Mich mit hoher Schwärmerey 
Ewig meiner Liebe weih', 


Die Verbindung der zweyten Zeile mit dem übri- 
gen hat hier keine recht bequeme Wortüzung, 
und auf den eriten Anblick fchein: fie ficu ener 
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auf das vorhergehende ich, als auf das bezie- 
ben zu müffen, was in den beiden leızten Zeilen 
folgt. Gleich darauf: 


Schweb', o Lied, vom Glanz durchdrungen 
Göttlicher Erhabenheit, 

Von der Liebe feibft gedungen, 

Und mit Geilt und Herz gefungen. 
Schimmernd hin den Strom der Zeit! 


In der dritten Zeile hat doch wohl offenbar der 
Reim den nicht recht paffenden Begriff herbeyge- 
führt. So it auch S. ır, Nr. 2, der Ausdruck: 


Engelblicke nur zum Zeugen, 


nicht ganz fprachrichtig, ob wir gleich wohl füh- 
len, dafs zu Zeugen harter feyn würde. — 5. 18. 
wünfchen wir in der erften Stanze die Zeilen 
geändert: 


Denn im ganzem deutfchen Land 
It Minnona nur allein 
Werch — die Liebe felbfl zu feyn. 


und S. 20 find die Verfe: 


Dafs ich nicht im Sturme wanke, 
HWeltverbindungen genannt ; 


gegen die übrigen zu abftechend. Auch S. 2y, 
Str. I; ift das Entrücken, und der engelfrohe Sion 
der Götter minder fchön, Ferum, ubi piura pi- 
tent in carmine, Non ego paucis ofendar maculis. 


Leirrzig, b. Veltheim, u. Parıs, b. Maradan: 
Souvenirs dun homme du monde, 0% recueil 
de penfees diverfes, de bons-mots etc. Tom. 1. 
et 2. 1799. 8. Jeder Band über 2008. fark: 
Man braucht weder homme dw monde noch Ge- 
lehrter zu feyn, um ein folches Buch wie das ge- 
genwärtige, und Souvenirs wie diefe, zufammen 
zů Schreiben: es gehört blofs eine rüftige Feder- 
und etwas Belefenheit dazu, und ein paar Bände 
find fehr leicht compilirt. Auf Gefchmack und 
Auswahl pflegen dergleichen Sammler weniger 
zu achten, .als auf Füllung der Bogen; kein Wun- 
der alfo, dafs man unter so Paragraphen diefer 
Souvenirs fo wenig Neues oder Intereffantes an- 
trifft. Hier nur ein Beyfpiel, dafs noch lange 
nicht das fchlechtefte it: „Apprends-moi quels font 
les divers degres de contentement? — “ Reponfe — 
Si, iu men veux que ‚powr um Jour; fais-tei rafer. 
Pour ia femaine: va a des noces, Pour le mois: 
achete un bon cheval. Pour fix mois achete une belle 
maifon. Pour lanmee epoufe une belle femme. Pour 
deux ans; fois-tot prêtre, Pour toute la vie: fois. 
Jobre,“ 
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SrockHorn, b. Carlbohm: Bergwerks- Lexicon 
fürfattadt af Sven Rinman Bergs- Rad och 
Riddare af Kongl. lFafaorden, m. m. Fürfa 
Delen. 1788. 1096 S. Andra Delen. 1789. 
1248 S. in 4. mit 34 Kupfertaf. in Fol. 


H: je ein Land in der Welt Urfache, auf die 
Erhaltung, Benutzung und das höhere Er- 
porkommen feiner Bergwerke, fein vornehmftes 
Augenmerk zu richten, fo ift es gewifsSchweden, 
das darin feinen einzigen Nationalreichthum fin- 
det. Die edlern Metalle find zwar dort nichtvon 
Wichtigkeit, doch werden einige Gruben durch 
&ute Einrichtung und gefchickte Bergwerkskun- 
dige weniglitens ohne Verluit gebauet, und geben 
einige Hoffnung zu beflerer Ausbeute. Wenn 
im Ganzen auch in neuern Zeiten, wie esfcheint, 
die Natur in Anfehung der Ergiebigkeit der Berg- 
werke überhaupt dort fparfamer wird; fo nimmt 
Fleifs und Kunlt, ihr Produkte abzugewinnen und 
folche beffer als vorhin zu benutzen, dagegen zu. 
Das Kupferbergwerk zu Atvida, das über 200 
Jahr öde gelegen, ift wieder aufgenommen, und 
bringt fchon jährlich an 1000 Schiffpf. Kupfer. 
Das wichtigfte für Schweden bleiben indeffen im- 
mer deffen reiche und gutartige Eifenerze; da 
das daraus erhaltene Stangeneifen dem Reiche 
durch auswärtigen Handel! an 2 Million. Rıhkir. 
Spec. einträgt, eine Summe, die durch Veredlung 
deffelben noch fehr vermebrt werden könnte, und 
da an 25000 Menfchen, die daran arbeiten, da- 
bey ihre Nahrung finden. Auch die Verfertigung 
des Schwefels, Alauns, Vitriois und Braunrothbs 
hat in neuern Zeiten zugenommen. Man hat 
auch einige Zinkerze, und bey Gladhasımar ei- 
nen guten Vorrath an Kobold entdeckt, die Scho- 
nifchen Steinkohlenwerke nehmen zu. Schwedi- 
{chen Marmor, und Kalk von Gothland und Ae- 
land wird fchon für viele rooo Rthl. jährlich aus- 
geführt. Man hat neulich einen reichen Zugang 
zu feuerfeftem Thon entdeckt. Und dies alles 
hat Schweden fowohl den guten Anftalten der 
Regierung, als fo vielen gefchickten bergwerks- 
kundigen Männern za danken, welche die Berg- 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 
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werkswiffenfchaft mehr auf fyftematifchen Fufs 
gebracht, und fie aufchemifche, phyfikalifche und 
mechanifche Gründe gebauet haben, fo dafs jetzt 
auch Ausländer, die font in diefem Fach Schwe- 
dens Lehrmeilter waren, ihre Bemühusgen und 
Entdeekungen fchätzen und fich damit bekannt 
zu machen fuchen. Unter folchen um dasfchwe- 
difehe Bergwerkswefen verdienten Männern fteht 
der Vf. diefes Lexicons, der Bergrath und Ritter, 
Hr. Rinman, den man fchon aus feiner meilter- 
haften Gefchichte des Eifens auch in Deutfchland 
kennt, mit an der Spitze. Das königl. Bergcolle- 
gium in Stockholm trug auch ihm daher diefe 
Ausarbeitung eines volllländigen und ausführli- 
chen Bergwerkslexicons auf.. Wenn gleich der- 
felbe dabey einige vorher beym Bergcollegium be- 
findliche Sammlungen von Kunftwörtern.. nutzen 
können, auch von verfchiedenen bergwerkskunrdi- 
gen Freunden, und befonders feinen beiden die- 
fem Fach gewidmeten Söhnen unterftützt worden; 
fo mufs man fich doch wundern, dafs er ein fo 
viel umfaffendes reichhaitiges, weitläuftiges und 
mühfames Werk in zwey Jahren zu Stande brin- 
gen können; ein Werk, das nicht nur der ei- 
gentliche Bergmann, fondern auch der Naturkun- 
dige, der Mineralog, der Chemiker, der Mecha- 
niker auf mancherley Art nutzen kann. Denn es 
find darinn nicht blofs die bergmännifchen Kunt- 
worter und alles, was den Bergbau, 'Grubenbau 
und llüttenbau angeht, erklärt, fondern es find 
auch zugleich alle zur ganzen Mineralogie und 
Metallurgie gehörigen Producte an Erd-, Erz-, 
Stein-, Salzarten u. f. w. und deren Gewinnung 
und Bearbeitung, mit den dazu nöthisen Inftru- 
menten, in,bald kürzern bald längern Artikeln, 
wovon einige mehrere Bogen ftark find, ausführ- 
lich und meifterhaft befchrieben worden. Aufser 
manchen fonft noch nicht bekannten Verfuchen 
und Entdeckungen find auch die neuelten auslän- 
difchen Schriften dabey genutzt und angeführt 
worden. Bey wichtigen Artikeln it die Natur- 
gefchichte, die Befchaffenheit, das Vaterland, 
der Nutzen, die Eintheilung u. d. g.. mitgenom- 
men. Soz E.: Berg, Blende, Blodften, Bly, 
Biyeres, Brunften, Diamant, Eld, Flufs, Flöts, Gah- 
meja, Gips, Glas, Glete, Granit, Guld, Hälleart, 
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grd, Sjärn, Kalk, Kies, Kifel, Kobolt, Koppar, 
era, Magnefium, Magnet, Maem, Marmor, Metall, 
Mineralvatten, Nickel, Ochra, Opal, Operment, Pe- 
tra, Porphyr, Qvarts, Qvickfilfver, Salt, Saltpeter, 
Sandhen, Siderum ( Waffereifen) Silfver, Schiffer, 
Smergel, Soda, Spanfı kgrönn, Sten, Stenkol, Sten- 
vanding, (Petrifacte) Svafvel, Tackjärn, Tenn, 
-Tungflen, Vitviol, Zeolich, Zink, Aedia flenar u.f. 
w. Oft find die Beftandtheile auch chemifch an- 
gegeben. S,. Bütervatten, Lemnifr jord,, Pletina, 
Pırzulan jord, Rubin, Sjöfalt, Skörl, Smaragd, Speck- 
Jien, Svartnyna, Tennmilm, Topes, Turmalin, u. 
d. g. m. Da, wo es auf Behandlung und Verfer- 
tigang ankam, ift das ganze Verfahren mit den 
dabey nothigen Handgriffen befchrieben. Man 
fehe z. E. argent haché, Befkickning, Bladguld, 
Piyt verkning, Bockning, Drifning, Fortenning; 
Uruftebrstaing, Kolning, Meffing, Pinfchback, Por- 
cclame, Pattajka, Precipitat, Proberkonfl, Raffinera, 
kofibruk (Rohfchmelzen), Salmiak, Siltvertilverk- 
rung, Siagfmälining, Spegelglas, Syra, Tegel, Val- 
tomimide, Vofkning, u.f. w. Wo es nöthig war, 
it eine ausführliche Befchreibung der Bergma- 
fehienen und des Handwerksgeräths beygefügt. 
Siehe: Bij (bähne), Borrvind, Bränftalsugn, Cal- 
einerngn, Drifugn, Grufvebyggnad, Lytteredfkap, 
#lasug:, (hohe Ofen) Ort, Planhärd, Slamgraf,Spel- 
korg, Spikhammarflälining, Stänggeng, (Stangen- 
kuntt), Sulusmide, Yaltuhjul u. f. w. Um diefe 
Befehreibungen anfehaulicher und deutlicher zu 
machen, ‚find die vielen ‚Sehr gut gezeichneten 
Kupfer beygefügt worden, die man am füglichften 
in einen befondern Band in fol. binden lafen 
kann. -Das ganze Werk beträgt ohne die Kupfer 
über 13 Alph. und it in zwey Theile gerheilt, 
davon der erlte von A bis K, der andere von L 
bis zu Ende geht. Anf dem Titelblatte eines je- 
den Bandes ift in einer faubern Vignette das Bild 
des Vf. von Hn. Sergel modellirt und Hn. Gillberg 
geltochen, zu fehen. 


Bersin, b. Pauli: Auszug aus der Oeconomia 
Forenfis oder kurzer Inbegriff derjenigen Land- 
wirthfchaftlichen Wahrheiten, welche. allen fo- 
wohl hohenals niedrigen Gerichtsperfonen zu wif- 
fen röthig, von dem Herrn Präfidenten C. F. 
von Benshendorf. Dritter und letzter Band, 
welcher die nöthigen Beylagen, Sciagraphie 
und Regier entkält. Mit Kön. Preufs. und 
Churf. Sächf. allergu. Freybeiten. 1789. 413 
S..gr. 4e (2 Rthl.) 

Der Selbllauszug eines fo  weitfchweifigen 
Schriftftellers als Hr. v. B., it immer bedenklich. 
Denn er foll natürlich feinem Verleger den Abfatz 
des grofsen Werkes nicht. durch körnige Zufam- 
mendrängungdes Inhalts verderben, fondern viel- 
mehr durch fichtbare Lücken und öftere Verwei- 
fingen befördern helfen. Er gleicht daher im 
Ganzen einem Manufacturgewebe, daszum Mefs- 
verkauf aus Scheerflocken und Abfillen der Wolle 
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mit Fitzen, Knoten u, a. Fehlern nur locker zu- 
fammen gefchlagen wird. Wenige mögen die 
fchlechte Waare gebrauchen und daher wird auch 
nur etwan zu einer allgemeinen Mufterkarte oder 
Mefsbericht Kenntnifs davon genommen. Diefer 
dritte Theil ift nun vollends als ein über alles 
fchickliche Verhältniis grofs gearbeitetes letztes 
Ende mit demFabrikzeichen und der Jahrzahl an- 
zufehen, welches zum Abfchueiden der Proben 
dient, aufserdem aber für fch keinen Nutzen 
zu Bekleidung eines Nackenden baben kann. 
Deun fo arın und blofs auch manche Gerichtsper- 
fonen oder Landwirthe an Geit und Kenntuifs 
feyn mögen, fo können fie doch hieraus für das 
ganze Geld und die Menge Papier nicht das min- 
defte lernen. ` Die Beylagen von 10 Bogen gehö- 
ren zu dem zweyten Hauptfiück von gerichtlicher 
Würdigung der in Concurs fallenden Landgüter, 
und beitehen in Muitern über einen erdichteten 
Fall von dem vorläufgen und Hauptprotocoll, 
dem Bericht des Landmeifers, der Taxe felbitund 
den von dem Eigenthümer dawider angebrachten 
Befchwerden. Diefes alles if, wie man von dem 
Vf. erwarten kann, gründlich und praktifch, aber 
auch hier beym Auszuge weitfchweifig und in 
ziemlich altem Kanzieyllil verfaffet. Die foge- 
nannte Sciagraphie oder der fummarifche Inhalt 
der alrzehandelten Materien iĝ aber in der T'hat 
doch fehr wortreich über alle Hauptftücke und 
Paragraphen , -fo dafs er über ein Alphabet beirägr. 
Den Befchlufs macht endlich ein vollftändiges Re- 
giter nach dem Alphabet, das auch wieder 14 
Bogen einnimnit. Das Verdient, welches fich 
der Verleger im Vorbericht wegen Zugabe des 
dritten Theil über fein Verfprechen anınafst, ift 
daher fehr zweydeutig. Denn wenn gleich einige 
Recenfenten die Beylagen und ein Regilter ge- 
wäünfcht haben, fo konnte das doch auf wenigen 
Bozen zum zweyteu Theil nachgeliefert werden, 


Leipzig, b. Schwickert: Die Küche, ein Hand- 
buch für junge Köche und Frauenzimmer, 
von Franz Otio Müller, Koch bey dem Prin- 
zen Hans Gürge. zu Deflau. 1789, 524 9. gr. 
8. (1 Rthl. 8 gr.) - 

Schon En 5 en lieferte Hr. M. in feinem. 
Gründlichen Unterricht in der feinen Kochkumft eins 
der heften Werke diefer Art, welches auch N. 17. 
der Suppl. z. A. L. Z. von 1785. mit verdienrem 
Lobe angezeigt it. Am licherlten bewähret die- 
fes der feitdem linger davon gemachte Gebrauch 
junger Hauswirihinnen, welche blofs nach feinen 
Vorfehriften ihnen vorher ganz fremde Sachen, 
wıe z, B. Gefrorngs, glücklich zu Stande gebracht 
haben. Das gegenwärtige Kochbuch verdient da- 
her gleichen Beyfall und gute Aufnahme, da es 
eben fo eingerichtet und noch beffer ausgeführet 
it. Es enthält überhaupt 964 Zubereitungen von 
allerley köftlichen und fremden Speifen z. B. 24 


Suppen,‘ 24 Gemüfe, 24 Veränderungen von 
Rind- 
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Rind-, 24vonKalb-, 24 von Hammel - und Lamm-, 
24 von Schweinfleifch, eben fo von grofsem Wild- 
bret, von Hafen und Reh, von Hühnern und von 
Tauben. ` Darauf folgt wildes Geflügel, Fifche 
und Krebfe, ferner Saucen, Poppidons, Puddings, 
Pafteten, Rolladen, Gel&s, kalte Speifen, Blanc- 
mangers. Flomris, Crèmes, Würfe, Ausgeba- 
ckenss, Taltenfpeifen, Küche, Backwerk, Torten, 
Eingemachtes von mannigfalsger Art und Benen- 
nung. Diefe Ordnung ilt wenigftens für einen 
Koch fchon fyftematifch genug, welcher fchon das 
wilde Schwein lieber mit dem zahmen zufammen, 
als zum Wildbret und zu denFifchen auch Schild- 
kröten, Fröfche und Schnecken rechnen kann. 
Das vorzüglichite aber beilehet in der genauen 
Beftimmune der Zuthaten, meiftens nach dem Ge- 
wicht und der ganzen Bereitungsärt felbft bey je- 
der einzelnen Vorfchrift, fo dafsUngeübte fowohl 
als fchon Erfahrne damit zurecht kommen wer- 
den. Auch der Vortrag ift deutlich und fliefsend 
und felbit der Ausdruck bey weitem richtiger und 
reiner als in den meiften Kochbüchern, obgleich 
auch wohl dem been Wortklauber neue uner- 
klärbare Kunftwörter auffiofsen werden, fo wie 
dem erfahreniten Efer noch nie genoffene und 
ungeniefsbare Gerichte, z. B. Chimoife von Kalbs- 
keule mit Ey, Wurzeln u. f. w. Efcalops ala 
Sorbonne von Hammelfleifch, Popiet von Krebfen 
ala St. Dumas, Kyfy, eine Art Käfe, Quifel eine 
Milchfpeife!mit Haferfchrot, Polenta von Waffer- 
rüben, Acia, eingemachte Wurzeln mit Wein und 
Kuoblauch, Pifcoten eine Art Bifcuit u. d. g. 


Prac, b. Gerzabek: Des Jofeph Anton Sfanifeh, 
Pfarrers in Hoftiwann, praktifche Bienenpflege 
für den Landmann isn Kösigreiche Boheim, mit 
zwo Kupfertafeln und näthigen Figuren, 
fammt einen Bienenkalender auf alle Monate 
des Jahrs, und Verzeichnifs der meiften Kundit- 
‚wörter. 1789. 4615. $. 

Die 15 Kapitel diefes Buchs handeln ı) von 
den Grefchlechtsarten der Bienen; 2) von dem Bie- 
nenflaude und defen Lagen; 3) vom Ankaufder 
Bienentöcke; 4) von den nöthigen Geräthfchaf- 
ten; 5) von den Bienenwoknungen; 6) von dem 
Unterkehren der’ Bienen im Frühlinge; 7) von 
dem Füttern der bedürftigen Bienen; g8) von dem 
Rauben der Bienen; 9) von dem Honig- und 
Wachszeidlen; Io) von An- und Unterfetzen der 
Kälten bey theilbaren Sröcken; II) von den na- 
twürlichen Schwärmen; 12) von den künftlichen 
Schwärmen oder Ablegern; 13) von den Bienen- 
| krankheiten; 14) von den Feinden der Bienen; 
15) von dem Ueberwintern der Bienen. Im gan- 
zen genommen bleibt Hr. J. bey Schirachs und 
Riems Methode, die such vermuthlich in der 
Hauptfache immer gelten werden: wiewohl es 
nicht fehlen kann, dafs jeder praktifche Bienen- 
wirth fich nach feinen eignen gelungenen Erfah- 
zungen für diefe oder jene Kleine Abänderung in- 
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tereffirt, wenn gleich die Sache auf mehr als ei- 
nem andern Wege vielleicht eben fo gut gelun- 
gen wäre. Am nöthigften fcheint uns nun allge- 
mach die Warnung vor zu ängfllicher Künfteley, 
in welche Ueberiezung und Sorgfalt leicht auszu- 
arten pflegt. Doch können wir den Hn. Vf. die- 
fes Fehlers eben nicht befchuldigen ; vielmehr ift 
feine Arbeit, wenn gleich nicht fehr`ausgezeich- 
net, doch ein ganz brauchbares Handbuch für 
die Bienenliebhaber feines Landes. 


GESCHICHTE. 


Srocknorm, b. Nordftröm: Hiforifka Galeriet 
fürfta Oermingen. 1789. 102 5. 8 

Aufser dem hijlorifchen Magazin, welches Hr. 
Afs. Gjörwel feit verfchiedenen Jahren in Stock- 
holm herausziebt, und worinn gröfsere und klei- 
nere hiltorifche Abhandlungen alle Zeiten und 
Nationen betreffend, gefammelt werden, diefchon 
einzeln gedruckt find, erfcheint nun auch von 
eben der fleifsigen Hand diefe hiftorifche Galle- 
rie nach gleichem Plan bearbeitet, nur dafs hier 
theils kurze theils abgebrochene hiftorifche Nach- 
richten, die nicht einzeln gedruckt find, gefam- 
melt und überfetzt vorkommen, welche mehren- 
theils zur Schilderung von Ländern, Nätiönen, 
Regenten, Privatperfonen, von Lebensart und 
Denkungsart, Sitten und Gewohnheiten dienen. 
Die hier vor uns liegende erlte Oefnung oder das 
erite Zimmer diefer Gallerie enthält ı) die Ab- 
handlung über die Handfchuhe aus dem Jul. Mo- 
nat des Journals des Luxus und der Moden von 
1788 überletzt. 2) Cabinets - Juliizmord oder Be- 
richt von der Hinrichtung des königl. Preufs. 
Lieutenants von der Leibgarde Hn. von Katt, 
1730, aus dem 3 B. des Patriotifchen Archivs des 
Freyh. von Mofer. 3) Ein Brief der Königin Ma- 
yia in Schottland an die Königin Elifabeth in Eng- 
land, der manche der letztern eben nicht fehr 
rühmliche Anekdoten ihres Privatlebens, von ih- 
ren Liebensintriguen und ihrer Eitelkeit enthält, 
aus den 1786 zu Maftricht erfchienenen ı B. der 
Pieces intereffantes et peu connues pour fervir a l Hi- 
floire etc. die Hr. de ba Plate herausgegeben hat. 
4) Eine Ueberfetzung der vier erften Briefe eines 
reifenden Franzofen über Deutfchland, 1785, 
oder vielmehr des zu früh verftorbeneu Hn. Ries- 
becks. 5) Bericht von der Hinrichtung des kö- 
'nigl.,Preufs. Lieutenants Hn. von Katts zu Kü- 
firin den 5 Nov. 1730. Er ift von dem Preufs. 
Major Hn. v. Schack, der damals die Wache bey 
ihm gehabt, an des Unglücklichen Vater den Gen. 
Lieut. v- Katt aufgefetzt, und hier aus Friedrich 
des Grofsen. Lebensgefchichte Leipz. 1788 überfetzt 
worden. Auch it 6) das von dem erbitterten 
König, Friedrich Wilhelm über folchen verfafste 
Todesurtheil, und 7) eine hiftorifche Erläute- 
rung über das, was zu diefer Todesftrafe Anlei- 
tung gegeben, aus eben der Schrift gleichfalls 
g mit» 
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mitgetheilt. ‘Es wird dabey angeführt, dafs der 
"Kronprinz anfänglich-Luft gehabt, die nachherige 
'Kaiferin Maria Therefia zu heyrathen, welches 
'aber deffen Vater fchlechterdings nicht zulaffen 
wollen. ‚Als diefe nachher einen eigenhändigen 
Brief an den König von Preufsen fchrieb, und für 
das Leben feines Sohnes, das in grofser Gefahr 
war, bat, antwortete ihr der König: „Madame, 
bitten Sie nicht fo inftändig, denn wenn fie ihm 
das Leben retteten, würden fie blofs eine Schlan- 
ge in ihrem Bufen ernähren.“ ; 


StocknoLm, b. Nordftröm : Den Politifka Mer- 
curius, Sommedförer den nyafle Stats- Hiflo- 
rien. — Tredje Delen 1789. x Alph. 2 B: 8. 
Fjerde Delen 1789. ı Alph. 8. 

Diefe feit dem J. 1788 aus der Feder .des uner- 
müdet arbeitenden verdienten Hn. Affeif. Gjörwels 
gefloffene periodifche Schrift hat blofs die neue- 
iten Europäifchen Staatsbegebenheiten zum Ge- 
geùftande. die aus derStaatskunde, Geographie, 
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-Chronik der. vornehmjten Weltbegebenheiten, 
‚Schlözerfchen Staatsanzeigen, Linguets Annales po- 
‚litiques, Ho. Licent. Wittenbergs politifches Maga- 
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aus Öffentlichen Staatsfchriften ‘Auch andern. hi- 
ftorifchen Werken und politifchen Zeitfchriften 
erläutert werden. Hr. Af. Gjörwell hat dabey ei- 


-gentlich des Ha. v. Schirach politifches Journal zum 


Grunde gelegt, allein dabey auch zugleich die 
die 


zin, Hn. Mag. Canzlers wöchent!. Nachrichten, und 
politifche Staatenzeitung, nebit noch vielen andern 
in Hamburg, Leiden, Paris, Cleve, Jena, Gotha, 
Stralfund und Copenhagen herauskommenden Zei- 
tungen, zu Rathe gezogen, und genutzt, und 
‚daraus ein Ganzes geniacht, das zur Ueberficht 
der neuelten Staatsbegebenheiten in ihrer Verbin- 
dung dienet. Er hat doch mit dem hier vor uns 
habenden vierten Theil diefe Arbeit befchloffen, 
dagegen hat er den Plan der von ihm herausge- 
gebenen Allmänna Tidningar fo erweitert, dafs 
nun in felbigen alle merkwürdige ausländifche 
Staatsmerkwürdigkeiten mitgenommen werden. 


en TE RS ET EIER EEE a a ET 
KOLIE Er SC Ch IP DEN: 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Seit dem Septemb. 1789 find 
in Edinburgh folgende Differtationen abgedruckt worden: 
7) Dif. de Scorbuto, auet: Georg. Dunbar, Scoto- Britta- 
no: Eszeige fich der Scorbut vorzüglich in kalten und 
feuchten Himmelsftrichen. Unthätigkeit fey eine pradıfpo- 
nirende Urfache; auch zuviel Bewegung und allzugrofse 
'Thätigkeit; ferner Schwäche des Körpers, Gram, Trau- 
rigkeit, niederdrückende Leidenfchaften, daher greife 
der Scorbut unter den Soldaten verzuzlich die Recruten 
an. Auch fchlechte Nahrung ift eine Urfache des Scor- 
buts: Gebrauch und Genufs des Küchenlalzes kann weder 
den Scorbut befördern, noch den Ausbruch deflelben ver- 
hindern. Nach van Swietens Beobachtung ift in Holland 
oft der Gerufs des alten Käfes an dem Ausbruche Schuld. 
Es fcheine nicht wahrfcheinlich , dafs der Scorbut durch 
Fiulniis des Blutes entftehe, vielmehr feyeine vernehrte 
'Beizbarkeit der Muskeifafern Urfache diefer Krankheit. 
Hierin befteht auch eigentlich nach dem Verf. diefer Ab- 
handlung, der Unterfchied zwifchen den Scorbut und 
dem Faulfieber. In dem Scorbut ilt die Reizbarkeit der 
Muskelfafern fehr vermehrt, daher bringt ein fehr gerin- 
ger Reitz eine fehr heftige Wirkung hervor; in dem Faul- 
tieber hingegen ilt die Reizbarkeit der Muskelfalern fehr 
verringert und der heftigfte Reitz bringt keine Wirkung 
hervor. Folglich find beide Krankheiten wefentlich von 
einander verfchieden , und ob fie gleich inihren Zufallen 
einigermafsen übereinflimmen, fo müffen fie doch auf ganz 
entgegengefetzte Weife behandelt werden. 

.... 2) 'lentamen phyfiologicum de fomno, auct, Nathan 
Drake, Anglo. 

Diff. de Haemorrhoea petechiali, auct. gac. Bar- 
ter Markittrick Adair, Scoto. © Die Krankheit, welche 
der Vf. mit einem neuen Namen Haemorrhoea petechialis 
benennt, ift diejenige, die man in Deutfchland unter dem 
Namen Petechiae fine febre kennt, die aber nur äufserft 
felten vorkömmt. ' Der Vf. hat felbft einige Fälle gefehen, 
und befchreibt die Krankheit genau. Siekommt in allen 
Alter und bey beiden Gefchlechtern vor, öfter bey Wei- 
bern als bey Männern. Meift fällt fe fchwächliche oder 


durch andere Krankheiten vorher gefchwächte Körper an, 
Meilt geiellen fich zu den Petzchien auch Blutiliffe aus 
allen Theilen des Körpers, zuweilen flirbt der Krankein 
kurzer Zeit. Puls und Athemholen find natürlich, Es 
giebt Fälle, wo die Krankheit Jahrelang anhielt; andere 
Fälle, wo fie periodifch wiederkam. Der Vf. halt dafur, 
die Krankheit habe fehr viel ähnliches mit dem Scorbur, 
entitehe-aus denfelben Urfachen, und mule auf diefelbe 
Weife behandelt werden wie der Scorbut. Der Name Pete- 
chiae fey ganz unrichtig. Eine 'Fäuluifs des Blutes fey 
sicht vorhanden, eben fo wenig als im Scorbur. 

4) Tentamen chemicum de natura cryfallifationis, aucr. 
&$. B. Fachmann, Regismonto - Boruif. Der Vf. diefer Ah- 
handlung, ein Freund und Schüler Kants, ıift feit langer 
Zeit der erfte Deutiche, der in Edinburgh den Doctorgrzd 
angenommen hat. Erbeweift, dafs die Kıyftallifation ven 
der anzichenden Kraftabhange. Er nimmt eine Kırftailit.- 
tion durch das Feuer an, durch welchedie Bafalte entfteher. 

$) Diff. derheumätifino acuto,anct. Sam Addijon, Angle. 

6) Tentamen mophylacticum de tuenda nautarum fani- 


tate, auct, Qac, Armflrong, Hiberia. 


7) Jacob Cugnoni, Angli dif. de Typho. , 

8) Andr. Mitchell, Britanni dii. de Dufenteria. Der 
Vf. fpricht auseigner Erfahrung. Schwäche des Körpers, 
Abmattung durch allzufärke Bewegung u. miederäriücken:- 
de Leidenfchaften find dieprädifponirenden Urfachen. Un- 
ter die wahren Urfachen gehören die kalte Nachtluft, 
Anfteekung und kalte Nahrung. Opium, Wein, Chinara- 
de heilen die Krankheit. RER 

9) Th: Harding, Hiberni, ‚EL. de Pertaff. 

10) Jofeph. Mitchelt, Angii dif. de Hufteria. p 

11) Georg. Jelop» Hiberni, de Diabete. Diefe in 
Deutfchland äufserít feltne Krankheit komme in Schottland 
fehr oft vor, könne aber bis jetzt noch nicht geheilt 
werden, fowenig alsıhre Natur und ihre Urfachen genau 
bekannt feyn, oder die Weife, wie eine fo grofse Menge 
Urin abgefondert werden könne, begreiflich fey. 

12) Montgomery Nixon, Hibermi, dij. de hydrope 
anafarca. 
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Nürnberg, b, Grattenauer: Geifllicheswnd Welt- 
liches Staatsrecht der. deutfchen Catholifengeifth- 
chen Erz- Hoch- und Ritterfiifter,; entworfen 
von Sfofeph Edlen von Sartori, vormaligen 
Fürftlich Ellwangifchen Hofrath. Erften Bon- 
des, Friter und Zweiter Theil. 1798. 350 
434.5 8178. (1 Rilir. T6 gr.) 


Wen der Fleifs des Vf. in den noch folgen- 
’ den zwey Bänden diefes Buchs ehen fo 
unverkennbar fevn wird, als in dem bier vor uns 
liegenden eriten Baude, fo mufs ihm der eigen- 
finnigite Beurtheiler dafür Dank wiffen, dafs er 
eine Arbeit nicht fcheute, die vorzüglielt wegen 
der Unzugänglichkeit der Quellen, woraus mat 
zu fchöpfen hat, mit nicbt geringen Schwierig- 
keiten verbunden iĝ, und die nun doch in der 
Literatur des deutfchen Staatsrechts bisher nur 
zu oft vermifst wurde. Es wäre daher wahre 
Unbilligkeit an einem folchen Werke, wobey es 
nicht blofs auf Auswahl und Zufammenftllung 
der Materialien, foudern zum Theil felbit auf 
mühfames Zufammentragen derfelben ankam, ein- 
zelne Unvollkommenbeiten, in Beziehungauf Voll- 
Händigkeit und Beftimmthleit im Ausdrucke, be- 
merklich zu machen: — der Vf. hat bey dem 
grofsen Umfange der Sachen mit vielem Fleifse 
nachgelefen, gefammelt, eingetragen, und dies, 
im Ganzen betrachtet, mit Auswahl und Beurthei- 
lung gethan. Freylich war das Sammeln und 
Eintragen zur Bearbeitung der in diefem erften 
Bande enthaltenen Materien etwas leichter, als es 
im Verfolre der arbeit feyn wird; denn wir hof- 
fen, der Vf. werde den Muth nicht finken lafen, 
und fich iu feinem Fleifse gleich bleiben, zumal 
da ihm feine ehemaligen Verhaliniffe die Gelegen- 
heit verfchafft haben, viel Kenntniffe und Erfah- 
tungen an der Quelle zu erlangen, die er in Bü- 
euern vergeblich fuchen würde. — Möchte 
er nur in der Anordnung des Gänzen und in der 
ir a a der einzelnen Theile glück- 
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bindung ftehende Dinge hätten getrennt, undf- 
tere Wiederholungen veranlafst werden follen, 
welche letztere durch die voraus gefchickte und 
fait den ganzen erftern Theil einnehmende Ge- 
febichte der deutfchen Erz- und Hochflifter nur 
noch vermehrt worden. Wir finden diefe hifto- 
rifche Einleitung in keinem Berrachte zweckmä- 
fsie; fie ift zu weitfchweifig, um eine bequeme 
Ueberficht des Ganzen zu gewähren, und zu un- 
vollländig, um zur hislänelichen Erläuterung 
des dogmatifchen Vortrages zu dienen.  Diefes 
letztere hat der Vf. felbft gefühlt, und deshalb 
it er bey Erörterung der mehreften' einzelnen 
Rechtsmaterien wiederbefonders auf die Gefenich- 
te zurück gegangen. Es wäre alfo wohl befer 
gethan gewefen, wenn er die Gefchictte der Hiz- 
rarchie in Deutfchland, nur in ihren Grundzüren 
entworfen, und die umfändlichern bitiorirc'ı>a 
Ausführungen inwiefern einzelne rechtliche W ahr- 
heiten dadurch aufgehellt werden müffen, indem 
Syfteme felbft angebracht hätte. -— Unter den, 
dem Vf. eigenen Bemerkungen ift uns blofs das 
Urtheil aufgefallen, welches wir im erften Theile 
S. 314 u. £. über das Recht katholifch - weitlicher 
Tandesherren zur Aufhebung der in ibre Länder 
fich erireckeuden Diöcefanrechten unferer Reichs- 
hifchöffe -mit einer Zuverficht hingeworfen fanden, 
welche zu der Argumentation des Vf. nicht im 
fchicklichen Verbältniffe zu ftehen fcheint. Zwey- 
mal hat ihn feine Vorliebe für die Operationen, 
welche unlängft an den Hochftiftern Paffau und 
Regensburg vorgenommen worden, in einen Ton 
fallenlaffen; der an jedem Schriftiteller, welcher 
ein Rechtsfyfem liefern will, faft unerträglich 
if: — er verlichert nemlich, dafs weder Reichs- 
tag, noch Füriten-, Bifchof-, und Prälatenbund 
die deutfchen Reichsbifchöfe gegen die Einfchrän; 
kungen fichern werde, welche ihren Diöcefen 
nun mehr auch in Beziehung auf die Vorder- 
öftreichifchen Länder und die Markswaflchaft 
Burgau vom Kaifer Jofeph zugedacht worden, 
und welche Kurfür& Karl Theedor, wenn.er fich 
das Wohl feiner. Unterthanen „2% Gemäthe nel- 
onen“ Sollte, in Bayern und in der Pfalz nächltens 
nachmachen dürfte; -- überhaupt aber würde 


das Verfahren gegen die Hochilifier Pafau and 
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Regensburg weder Kritik noch Befchwerde nach 
fich gezogen haben, wenn nicht das Erzhaus Oeft- 
reich, auf defen‘ Vorkehrungen man immer mit Un- 
recht los flürme, die Zerfplitterung‘ der Reichsbi- 
fchöflichen Diöcefen angefangen hätte. — Seibk 
einem ehrlichen Deductiozsmacher kann man fol- 
che Aeuiserungen nicht verzeihen. — Wir glau- 
ben, dafs dieFrage, welche es hier gilt, von gleich 
competenten Beurtheilern fehr verfchieden, und 
doch völlig unparteyifch beantwortet werden kön- 
ne; aber eben dies hätte dem Vf. ein defto ftärke- 
rer Bewegungsgrund feyn follen, um entweder 
weniger vorlaut-entfcheidend, oder mehr gründ- 
lich und überzeugend über dieSache zu urtheilen. 
Wenn man die /eranlaffuug zur Errichtung neuer 
Erz- und Bisthümer, und ihre Begründung durch 
hinlängliche Begüterung von der innern hierarchi- 
fchen Einrichtung, derfelben immer forgfältig ge- 
nug unterfcheidet, fo möchte die Gefchichte wohl 
nicht fo hellklar, als es dem Vf. dünkt, beweifen, 
dafs ehedem die Grenzen der Diöcefen unferer 
Reichsbifchöfe blos durch die Staatsgewalt be- 
ftimmt und geordnet wurden. In der That liegt 
dis auch gar nicht in dem Umfange der Staatsge- 
walt im Verhältnils zur Kirche, fondern vielmehr 
in der Collegiaigewalt diefer letztern, und der 
Vf., welcher das Gegentheil behauptet, hat die 
Grundfätze des natürlichen Staats- und Kirchen- 
rechts nicht gehörig unterfchieden. Nach felbi- 
sen hat der Regent bey Errichtung neuerBisthü- 
mer zwär das Recht der höchften Einficht auszu- 
üben, damit dabey zweekmäfsig und dem Beften 
des Staates gemäfs verfahren werde: aber das 
fiefchäft felbft ift allemal ein Collegialgefchäft 
der Kirche, mithin derjenigen, welche die Ge- 
fellfchaftsgewalt der Kirche auszuüben haben. — 
Conftantin der urofse erkannte diefes fehr deut- 
lich; denn-er ordnete die Kirchenprovinzen der 
Erz- und Bisthümer, die er anlegte, wie bekannt, 
nicht als Kayfer, fondern als Pontifex Maximus; 
und auf dem, unter der Regierung feiner Söhne 
gebaltenen Concilium zu Sardica erfolgte fogar 
ein Canon darüber, dafs Bisthümer nieht anders, 
als durch Schlüffe der Provincial-Kirchenverfamm- 
lungen, und mit Einwilligung des Bifchofs, def- 
fen Diöces dadurch am ihrem Umfange verlöre, 
errichtet werden follten. Nun dächten wir doch 
in der Gefchichte weit mehrere Belege zu finden, 
dafs eine geraume Zeit hindurch unter den frän- 
kifehen und deutfchen Regenten nach diefem 
Grundfatze fehr genau gehandelt worden, als da- 
gegen der Vf. für feine Behauptung zu liefern 
im Stande feyn möchte, wenn er nemlich feine 
Beweife mit Kritik wählt, und nicht eine jede Do- 
tationsurkunde dafür annimmt. — Sehr natürlich 
war bey Errichtung neuer Bisthümer die Mitwir- 
kung der Regenten um fo gröfser, "je mehr fie 
in politifchen Rückfichten die Stiftung, derfelben 
beförderten, und je weniger folche Stiftungen 
ohne die von ihnen zu erwartende Begüterung 
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von Dauer feyr konnten: , nur ward die Einwil- 
liguug der Bifchöffe allemabl als nothwendig be- 
trachtet, und die Sache insgemein auf einer Na- 
tionalfynode zu Stande gebracht. So entkanien 
z. B., im gten Jahrhundert, unter dem Herzog 
Odilo von Bayern, die Bisthümer Salzburg, Re- 
gensburg, Freyfingen und Pafau durch die Schlüf- 
fe einer Synode, welehe Bonitfaz deshalb in 
Bayern veranftaltet hatte: eben fo auch die Bis- 
thümer Wirzburg und Eichftädt; und man weifs, 
dafs Otto der Grofse und Heinrich H es wohl 


"aufgeben mufsten, das Erzbisthum Magdeburg, 


und das Bisthum Bamberg anders, als mit Einwil- 
ligung der Bifchöfe zu errichten; Facta, die 
felbft Hr. v. S. nicht unberührt laffen Konnte, 
wörüber er aber fchnell hinweg fährt, und kurz 
und rund erklärt, es habe den. F'üriten an Müth 
und Entfchloffenheit, oder auch an Kenntnifs ih- 
rer Rechte gefehlt. — Späterhin fingen die Päp- 
fte an, diefes Recht der Provincial- Kirchenver- 
famınlungen an fich zu reiffea, und einfeitig aus- 
zuüben: “es gefchah jedech immer mit ‚Widet- 
fpruch der deutfchen Bifchöfe, und wenn dadurch 
die Ufarpation beider nicht verhindert werden 
konnte, fo liegt die Schuld blofs daran, dafs 
die Reichsbifchöfe iw allen hieher gehörenden 
Fällen, mit der Uebermacht des Haufes Oeltreich 
zu kämpfen hatten. — Noch jetzt wird viel- 
mehr durch diefe Facta eine vorzügliche Befchwer- 
de der deutfchen Kirche wider den Papft begrün- 
det. _ Gehört nun aber die Errichtung neuer Erz- 
und Bisthümer nach der währen hierarchifchen 
Verfaffung der;deutfehen Kirche vor die Provin- 
cialfynoden, und hat felbit der-Papf, kraft feines 
Primates, nur ein Beftätigungsrecht auszuüben ; 
fo liegt es noch viel weniger in der Landesho- 
heit einzelner katholifcher Fürften, die in ihre 
Länder fich erfireckenden Diöcefen der Reichs- 
bifchöfe zu befchneiden und eigne Landbisthü- 
mer zu errichten; denn es mufs jedem einleuch- 
ten, dafs, olıne das ganze Syftem der Hierarchie 
einzußtofsen, einzelne darinn wohl gegründete 
Rechte keinesweges vernichtet: werden können, 
Unfer Vf. wird dies hoffentlich am. wenigftens 
bezweifeln, da ihm die Hierarebie, infofern die 
Päpftlichen Gerechtfame darauf-beruhen, ein fo 
unerfebütterliches Ganze ift, dafs er in Beziehung 
auf das Refultat’des Emfer Congreifes (3. 243., 
des ıften Th.) geradezu erklärt, felbit die Be- 
fchwerden über die evidentelten Ufurpationen des 
heil. Vaters könnten nicut anders als verirags- 
mäfsig mit ihm abgetban werden. - Bey einem fo 
günftigen Urtbeile über die Päpitlichen Gerechifi- 
me überhaupt, mufste Hr. v. S. £reylich in Verle- 
genbeit gerathen, wie er fich in Anfehung der 
Päbitlichen Mitwirkung bey Errichtung neuer 
Bisthümer Bencimen folle? : und er weifs tich 
nicht recht woil herauszuziehen. Die Reim. 
mung, fagt er, ob neue Bisthünier anzulesentind; 
hängt von dem Landesherrn ab; aber die Einlio- 

lung 
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lung der Beftätiguag it nicht zu vermieden, 
weil der Bifchof okne felbige Keine geiftliche Ge- 
richtsbarkeit ausüben darf. Man erkennt leicht, 
dafs hiemit nichts gefagıe, und die Päpftliche Be 
ftätieung des Bifchofs in feinem Amte, mit der 
Päpftlichen Mitwirkung bey Errichtung neuer 
Bisthümer, -und mit dem daraus fliefsenden Be- 
ftätigungsrechte vermengt worden. —  Gefetzt 
uun aber- auch die Vorderfätze, worauf der Vf. 
feine Argumentation gründet, wären richtig; ge- 
fetzt, es wäre hiftorifch erwiefen, alle Reichsbi- 
fchöfe hätten chmals'ikre Diöcefen. von den deut- 
fchen Regenten angewiefen erhalten; — fo ift’s 
noch immer eine. ganz andere Frage, ob nun 
darum ‚heutzutage jeder einzelne katholifche Lan- 
desherr kraft der Landeshoheit berechtigt ift; die- 
fe geittliche Gerichtsfprenge! ; fo weit fie fich in 
fein Land erfßrecken, nach Gutbefinden einzu- 
fchränken? , Wir haben nicht Raum genug, um 
hierauf zu antworten; auch wollten wir durch 
dies alles nur bemerklich machen , dafs es nicht 
wohl gethan fey, über den Punkt, von welchem 
bisher die Rede war, fo rafch und in einem fol- 
chen Tone zu entfeheiden, als es vom Vf. ge- 
fchehen if. — Das Buch ift übrigens ziemlich 
correct gefchrieben; mit unter aber bin und wie- 
der finden fch unedle Ausdrücke. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Könssspere, b. Hartung: Ludwig Ernfl Bo- 
vowsky, Predigers zu Königsberg in Preu- 
fsen, Neue Preufsifche Kirchenregiftratur , die 
nenern Verordnungen und Einrichtungen in Kir- 
chen- und Schulfachen in Königreich Preufsen 
enthaltend. Nebfl einigen zur Kirchengefchich- 
te Preufsens gehörigen Auffätzen. 1783, 276 
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Diefe Schrift ift eigentlich ein Nachtrag. zu 
Will. Heiny. Beckers Preufs. Kirchenvegiftvatur, oder 
Sammlung der Königlichen Verordnungen in Kir- 
chen- und Schulfachen für Preufsen, die 1731 und 
1769 herausgekommen find; und wozu der Vf. 
fchon 1773 eine Fortfetzung hat drucken laffen. 
Die Sammlung hat theils für Prediger und Rechts- 
selehrte in Preufsen die Bequemlichkeit, den 
Hauptinhait aller Kirehen- und Schulfachen be- 
treffenden Verordnungen beyfammen zu finden, 
theils giebt fie auch dem philofophifchen Beob- 
achter manchen Anlafs den langfamen Fortfchritt 
der Entwiekelung und Aufklärung des menfchli- 
ehen Geiftes in diefem Lande, den Einflufs 
der Denkungsart der Regenten in Gewiflensfrey- 
heit, Toleranz oder Intoleranz der Geiftlichen 
oder deren Aeufserung, zu betrachten. - Die 
Scarift.belicht 1) in kurzen Auszügen diefer Ge- 
fetze nach alphabetifeher Ordnung bis S. 169. 2. 
in einem. vierfachen. Anbauge, Im erften Theil 


APRIL 173.2. 


1665 


find am merkwürdigen die Rubriken :- Beichte, 
Mennoniten, |Böhmifche Brüdergemeinen, Ge- 
wiffensfreyheit, Juden, Lefebibliethek (zu deren 
Errichtung in. ihren Diöcefen die Infpectoren 178% 
den 28ten Jun. aufgefodert worden, wobey auch 
namentlich unfre A. L. Z. empfohlen wird) jähr- 
liche Eonduitenliften ‚; die fich aueh auf die Can- 
didaten, die fich in jeder Diöces aufhalten, erftre- 
cken foll, Confirmation der Kinder. Wenn in 
Abficht letzterer in der Cabinetsorder von 1784 
d. d. Potsdam iteht, dafs die Prediger folche, die 
nicht lefen können und in grober Unwiffenheit 
aufwachfen, bey nahmhafter Gelditrafe. weder 
confirmiren noch ad Saera laffen follen, imglei- 
ehen wenn in 5 Cabinetsordern von 1784 bis 1788 
den Magifträten,  Güterbefitzern: und Beamten 
befohlen wird, darüber zu halten, dafs fchulfähige 
Kinder zur Schule gehalten werden, fo wäre wohl 
auch zu wünfchen, dafs in grofsen Städten eine 
noch fehlende Polizeyaufficht wäre, durch wel- 
che jährlich in jedem Haufe und jeder Familie 
ftrenge Unterfuchung angeftellt würde, ob die 
fchulfähigen Kinder zur Schule gehalten würden 
und. lefen lernten, und ob man fie bey hühern 
Jahren im Chriitenthum von Predigern unterrich- 
ten liefse, und dafs die Obrigkeit nachläfsige und 
leiehtfinnige Aeltern} dazu durch Zwangsmittel. 
anhielte, den Armen aber freyen Unterricht ver- 
fehaffte, dann. aber von Schullehrern und Pre- 
digern foderte, dafs kein Kind, ohne; lefen zu 
können, und obne die nöthigen Begriffe von 
Gott und Moralität in die bürgerliche Gefellfchatt 
trete.. In grofsen Städten können Prediger nur 
allgemein dazu ermahnen und zwar nur diejeni- 
gen, die ihre Ermahnungen hören, alfo weiter 
dafür nicht verantwortlich feyn, wenn (wie Rec. 
feines Orts häufige Beyfpiele davon weifs) in ih- 
ren weitläufiigen Parochien uud unter deren ver- 
änderlichen Einwohnern es viele giebt, die ihre 
Kinder weder zur Schule fchicken, noch in der 
Religion. und ihren Pflichten unterweifen laffen, 
fich auch. weiter darum nicht bekümmern, dafs 
fie fo wenig, als fie Telbit, an öffentlicher Gottes- 
verehrung Theil nehmen, woraus denn eine Ge- 
neration von Dieben, lüderlichen Weibsperfonen, 
und Taugenichtfen heranwächtt, die aller Lafer 
fähig find und fich wirklich fchuldig machen, oh- 
ne je daran zu denken, dafs dies unrecht und 
ftrafbar fey- Das zu verhüten ift durchaus Poli- 
zeyfache und liefse fich leicht durch diejenigen, 
die die jäbrlichen Lien aller Einwohner Haus 
bey Haus aufzeichnen, erfahren und bewerkftelli- 
gen, wenn man es aller Orten beherzigte und der’ 
Mühe werth hielte, für Moral‘tät der Eirwohner‘ 
Sorge zu tragen. Der erfle Anhang betrifft das 
Landfchulwefen in Preufsen, Eine unterhalten- 
de Erzählung, wie K. Friedr. With: E mit tand- 
hafter Ueberwindung der Scawierigkeiten, die 
getheiltes Intereffe, Trägheit, Neid unn Partey- 
up den Weg legten, fo viele Laudfchulen 
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in Oltpreufsen ünd Litthauen ’'geitiftet hat, dafs 
deren °1740 bereits 1160 waren, die unter Fried- 
richs H Regierung bis auf 1846 vermehrt, doch 
aber für 9000 Dörfer und Vorwerke zu wenig 
find. _Indeffen wird bemerkt, dafs beynahe alle 
Punkte des Plans des Hn. K. R. Seilers hier fchon 
feit langer Zeit allgemein ausgeübt worden. Die 
Verdienfte des fel. D- F. A. Schulz um Anlegung 
und Verbefferung diefer Landfchulen werden nach 
der Wahrheit gerühmt. Er war der erfte Theo- 
loge, der Woläfche Philofopbie nach der Univer- 
fität Königsberg brachte und mit der dogmatifchen 
Tneologie in Abficht der genauen Lehrart vet- 
band; fo wie er vorher fchon als Cadettenpredi- 
ger in Berlin den Probit Reinbeck, zum Wolfia- 
ner gemacht hatte. Der 2te Anhang liefert ein 
Verzeichuifs aller Iutherifchen Infpectionen, Kirchen: 
und Predigerftellen in Ojtpreufsen. Kirchen find 
396 und Prediger 414. 5.273: wird von des fel. 
gelehrten Oberhofpredigers Quandt Leben, (den 
Friedrich der Girofse in feiner Schrift über die 
deutfche Literatur als den gröfsten ihm bekann- 
ten deutfchen Redner rühmt,) unparteyifche und 
gute Nachricht gegeben, Die Anekdote, wo- 
durch‘ Quandt aufser feiner vörzüglichen körper- 
lichen Bildung, wohlklingende Stimme, vortrefli- 
che Declamation und äufsern Anftand auf den 
König einen folchem Eindruck gemacht hatte, ift 
merkwürdig : Als der König zur Huldigungspre- 
digt in die Kirche trat, hörte in dem Augenblick 
der Gefang auf; bey feyerlicher Stillekam Quandt 
auf die Kanzel, vor der der König fafs. _ Ohne 
Anfangsgebet fing er gleich, mit Augen auf den 
König allein gerichtet und feiner zum Schwören 
und Segnen emporgehobenen Hand da ftehend, 
mit den Worteman: „Dein find wir, o Friedrich! 
„und mit dir wollen wir es halten, du Sohn Wil- 
„helms! Wie wir deinem Vater gehorfam gewe- 
„fen find, fo wollen wir dir auch gehorfam feyn! 
„Was du uns gebeutft, wollen wir thun, und wo 
„du uns hinfendeft, da wollen wir hingehen: nur 
„dafs der Herr dein Gott mit dir fey, wie er mit 
„deinem Vater war. Der Herr fegne dich u. f.f.“ 
Der König, der fo ganz uuvermuthet feinen Nah- 
men hörte, in diefem feinem. erften Prediger, der 
fo viel Würde ’und Feyerlichkeit im ganzen An- 
ftand hatte,! die Stimme des ganzen ihm fchwo- 
renden Volks, zu hören glauben mufste, diefer 
König, der fo leicht fanfter und zrofser Rührun- 
gen fähig war, fafs wie verfteinert da. Der 
dritte Anhang handelt von der Förderung des prak- 
tifchen Chrijtenthums in Preufsen im gegenwärtigen 
SFahrkundert. Dahin rechnet der VE. dasbefürderie 
Bibellefen, auch in pohlnifcher und litthauifcber 
Sprache, da bis-1734 in Preufsen noch keine Bi- 
belausgabe gedruckt war und man fie aus Deutfch- 
land verfchreiben mufste, -daher bis dahin in Lit- 
tbauen mancher Prediger keine Bibel gehabt oder 
gelefen hatte ; wohlfeilere Gefangbücher Erbauungs- 
bücher (für beilere Lehrbücher zum Unterricht der 
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Jugend, fagt er, ift noch nicht geforgt:) die öffent- 
lichen verordneten Katechifationen und Zuziehung 
guter Katecheten. Ein wichtiger Uniftand! Quandt 
wirdals-Widerfacher der katechetifchen Wiederho- 
lung der Predigten angeführt. Das war er und 
mufste es bey der kunitmäfsigen Form feiner Kan- 
zelreden wohl feyn: indeffen erinnert fich doch 
Rec. noch einer Rednerfloskel in einer von Quandt 
gehörten Introductionspredigt,. worinn er dem 
neuen Prediger diefe kathechetifchen Wiederho- 
lungen edictmäfsig empfahl und fie mit den Re- 
petiruhren verglich, die befer als gemeine Uhren 
wären. Der 4te Abjchnitt enthalt einen Beytrag 
zur nenehen Gefchichte der Uritarier oder Socinianer 
in Preufsen. Nachdem-aus Bocks hifloria Socinia- 
sismi pruffici von 1754 deren Schickfale, Duldung 
und Einfchränkung, Schriften herauszugeben und 

Profelyten zu machen, wiederholt werden, erzählt 
der Vf. weiter, dafs nach der Inftruction Friedr. 
Il. von 1774 zu Toleranz und zum Schutz aller 
guten Bürger bey den Grundfätzen ihrer Religion, 

1776 zehn unitarifche Edelleute und Frediger aus 
dem HauptamteJohannisburg zuerit bey derKünigs- 
bergifchen Regierung, und auf erhaltene abfchlägi- 
ge Antwort beyim Könige unmittelbar um Erlaub- 
nifs, eine Kirche zu erbauen und öffentlichen Got- 
tesdienft darinn zu halten, gebeten, und fie unter 

dent gten Jul. 1776 erhalten haben, wobey die oit- 

preufsifcbe Regierung angewiefen ift fie zu felj- 

tzen: In ihrer Bittfchrift vom 3oten May 1776kom- 
men die Ausdrücke vor: „Ew. K. M. geitatten al 

„lergnädigit, dafseine chriitliche Religion, die we- 

„der Erbfünde, noch Genugzhuuug, noch Gefan- 

„gennehmung der Vernunft itawirt, und desha!h 

„demLandesherrn ungleich gerreuereUnterikänen, 

„als andre, zu bilden im Stande ift, nicht als. eine 
„fchädliche Religion, wie bisher, im Dunkeln, fon- 
„dern als einenützliche von nunan öffent!ieh exer- 
„cirt werden könne, und Ew. K. M. verordnen da- 

„her.... dafs wir doch ein dich auszeichnendes 

„Bethaus, gleich den Juden, zu halten, befugtfeyn 

„follen.“’ Der Bau diefer Kirche iit aber noch bis 

1788 nicht völlig zu Stande gekommen. Dieluthe- 

sifchen Pfarrer der Gegend haben allerley E:nwen- 

dungen gegen manche Stücke ihres freyen Reli- 

gionsexereitiums gemacht, und die Anzahl der zu 

ihrerConfeffion gehörigenPerfonen vermindert fich 

durch Verheyrathungen mit andern Religionsver- 

wandten in einiger Entfernung von Andreswalde, 

ihrem Hayptlitze und der Erziehung der Kinder aus 

folchen Eben in der Confellien des andern Theils. 

Hätte man fie verfolgt, fo würden fie feiter an einan- 

der gehalten, ‚Neugier auf fich gezogen und fich als 

Partey von beftimmtem abzefondertem Bekenntnifs 
weiter verbreitet haben; indeflen fieht man doch 
hieraus, dafs die Socinianer feit 1776 unter die öf- 

fentlich geduldeten und vom Könige gefchützten 

Kirchenparteyen oder Sekten, gleich den Herrahu- 

thern und Mennoniten, gehören. 
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Donnerstags, den aa2ten April 1790. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 
Gortingen, b. Dietrich: Ausführliche Darfel- 


lung der. gerechten . Anfprüche des. regierenden 
Herrn Grafen. zu Bentheim- Tecklenburg auf die 
Herrjchaft Bedbur und einige andere zum Nach- 
laffe der Gräfin Walpurgis von Nuenar gehöri- 
ge Güter; gegen den Herrn Grafen von Salm- 

‚ejerfcheid, sals Inhabern.diefer Herrfchaft und 
Güter; ingleichen gegen den Churkollnifchen 
Kammeranweld als Intervenienten bey diefem 
Kechtshandel, von D. Gufius Friedrich Runde, 
Hofraih und ordent- Lehrer der Rechie zu 
Göttingen. 1788. 140 5. und 120 S. Beytrag. 
Fol. (2 Rıhl.) 


E» ift Schade, dafs fich die Erwerbungsgefchichte 
A deutfcher Länder nicht eben fo freymüthig 


durch alle zeben Kreife verfolgen läfst; als diefe ` 


Materie in Beziekung auf die Herrfchafr Bedbur 
und auf das felbige anjetzt befitzende gräf. Haus 
Salm - Reiferfcheid von dem Vf. diefer gründlichen 
und zugleich lesbaren Deduction behandelt wor- 
den! — Schon um deswillen mufs die ‚Schrift 
das Publikum interefüicen; um fo mehr.aber, da 
fie. vollends das Eigene in ihrer Art-hat, dafs fie 
nicht fowohl, gleich den gewöhnlichen rechtli- 
chen Ausführungen, die künftigen Rechtsfprecher 
über diefen Rechtshandel belehren; als vielmehr 
füreinen Verfuch gelten foll, in wie fern endlich 
durch Publicitat zu bewirken Yeym möchte, was 
das gräfl. Haus Bentheim- Tecklenburg 128 Fahre 
hindurch mit den dringendften Bitten um fchleuni- 
ge und unparteyifche Juftizplege nicht erhalten 
konnte? Nur fo oft es bey Schriften diefer 
Art hierauf angefehen it, wird lich die A. L. Z. 
durch eine etwas umlländlichere Anzeige derfel- 
ben, wohl allemal eine Ausnahme von der Regel 
erlauben können! — Gleich den mehrelten deut- 
{chen Ländern ward die Herrfehaft Bedbur aus 
einem urlprünglichen Allodium der Dypalten von 
Reiferfcheid (päteruin ein aufgetragenes Lehen; 
aber wenig Lenenäerren hatten auch die Oblation 
fo verdient, wie Erzbifchof Siegfried von Kölin; 
denn Graf Wilhelm von Jülich hatte fchon feit 
1278 Bedbur, (man weils nicht wie?) in feine 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 


Gewalt bekommen; Siegfried züchtigte den Gra- 
fen für:die Kabale, womit er feine Wahl zum 
Erzbifchof erfchwert hatte, — entfetzte ihn aller 
Güter, und gab nunmehr Bedbur in der Eigen- 
fckaftı eines feudi foeminini -promifeui im Jahr 
1291 au Johann von Reiferfcheidzurück. Schon 
1380 ward daher das vollkommen gleiche Erbrecht 
der Töchter feyerlichit anerkannt; — bis dahin 
waren immer nur männliche Nachkommen des er- 
en Lehnserwerbers vorhanden gewefen. Unter 
mehrern Söhnen kam nemlich Bedbur einmal ar 
einen gewiflen Reinhard von Reiferfcheid, und 
diefer vererbte es ohne Widerfpruch auf feine ein- 
zige Tochter Metza, denn ihr Coufin Johann von 
Reiferfeheid, welcher die Herrfchaft zu haben 
wünfchte, konnte nicht anders, als gegen eine 
Abüindung von 2000 alten guldenen Schilden, — 
eine übergrofse Summe für die damaligen Zei- 
ten, — dazu gelangen. Seitdem ward beftändig 
zum Vortheil der weiblichen Nachkommenfchaft 
über Bedbur difponirt. Eben der Johann von Rei- 
ferfcheid, welcher 1380 diefe Herrfchaft für die 
angegebene Summe an fich gebracht hatte, gab 
felbige feiner Tochter Metza zur Heimfteuer, als 
fie fich mit dem Grafen Wilhelm von Limburg ver- 
mählte; alle übrige väterliche Güter bekam fein 
Sohn, gleiches Namens, welcher der Stammvater 
der jetzigen Herren Grafen von Salm - Reiferfcheid 
ift. Eben fo verfchrieb wieder Graf Wilhelm von 
Limburg 1425 die Herrfchaft Bedbur feiner Toch- 
ter Margaretha bey ihrer Vermählung mit dem 
Grafen Gumprecht von Nuenar. Von zwey Söh- 
nen. aus diefer Ehe, Friderich und Wuhelm, ward 
Bedbur dem letztern zugetheilt. Diefer vererbte 
es auf feinen Sohn Wilhelm II, dem hernach Graf 
Herrmann folgte, welcher 1558 ohne Söhne ftarb, 
und Bedbur nebit allen übrigen Gütern feiner ein- 
zigen Schwelter Walpurgis hiuterliefs, welche ei- 
nen Grafen Adolph von Nuenar aus der Friederich- 
{cher Linie diefes Haufes zum Gemahlhatte. Oh- 
ne Widerrede ergriff fie den Bejitz der Erbfchaft, 
und die Untertbanen huldigten ihr und ihrem Ge- 
mahle: aber unvermuthet, gerade während einer 
Abwefenheir des Grafen Adolph, ‚erfchien Graf 
Werner von Salm- ein Abkömmling aus der männl. 
Linie des eriten Lehnserwerbers, Jobann von Rei- 
fer- 
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ferfcheid — vor Bedburs Thoren, bemächtigte 
fich mit'Gewalt der Stadt, und erfülltedamit nach 
dem Urtheile feiner Nachkommenfchaft, des jetzt 
beklagten Haufes Salm- Reiferfcheid, blofs die 
Pflichten eines guten Hausvaters. Mit Rath und 
Vorwiffen des Churfürften von Kölln, als Lehn- 
herrn, griff hierauf Graf Adolph zu den Waffen, 
eroberte Bedbur, und nahm felbit Wernern ge- 
fangen; doch diefer entwifchte bald, und fuchte 
nun durch Lift uad intrigue zu bewirken, was 
mit Gewalt nicht gelungen war. — Die Gelegen- 
heit fand fich hiezu in kurzem. Graf Adolph ver- 
theidigte feinen Lehnbherrn, den abgefetzten und 
‘ungläcklichen Churfürften Gebhard zu Kölln, als 
ein getreuer Vafall aus allen Kräften, während 
dafs Werner von Salm als ein Anhänger des neu 
erwäblten Churfüriten, Ernft von Bayern, den 
Churfürlten Gebbard ‚hübfch unterdrücken half. 
Für fo gute Dienfte war freylich ein guter Lohn 
zu erwarten: Gebhard unterlag im Streite, das 
ganze Erzitift geriech in Ernfens Hände, und 
Bedbur ward 1588 von dem neuen Churfürlten 
als eine feinem Rebellen, mittelft göttlicher Gnade und 
des Schwerdtes abgenommene Herifchaft, an den 
Grafen Werner von Salm verlichen. Bey dem al- 
lem war das Gefühl des Unrechts bey dem Chur- 
fürften fo lebhaft, dafs die Belehnung nur unter 
dèr Bedingung gefchah, Werner foile Graf Adol- 
phein wegen Bedbur zu Recht ftehen, fobald fich 
der Churfürft mit dem letztern wieder ausföhnen 
und wie Adolph im nächkten Jahre ver- 
ftarb, erklärte der Churfürft der hinterlaffenen 
Gemahlin deffelben, Walpurgis, fehr freymüthig; 
Graf Werner fey von thm mar anf allerley Fürfpra- 
che und in odium des Grofen Adolph von Nuenar mit 
Bedbur belichen worden; die Urfache höre; mit defen 
Tode auf, und die Wittwe müfste für die Schul ih- 
zes Gemahls nicht büfsen. Wirklich belehnte er 
such die Gräfin Walpurgis 1593 wieder mit Bed- 
bur; nur zum wirklichen Befitze konnte er ihr 
nieht helfen,‘ denn das ganze Erzftift fand’ da- 
mahls unter Spanifchem Druck, und Werner von 
Salın, der überall den Mantel nach dem Winde 
zu hängen wufste, ftand unter Spanifchem Schutz. 
Auch die unter Jülichifcher. Hoheit legen- 
von Nuenar hat- 


würde; 


an 


den Güter des Grafen Adolph 
te Werner au fich gebracht. Durch eine nieder- 
trächtige Felonie gegen den Köllnifchen Lehen- 
hof, durch die Vorfpiegelung Bedbur fey Jülichi- 
fches Lehen, und.diefer Behauptung wegen wer- 
de er, Graf Werner, von “em Churfüriten zu 
Kölln gedrückt, "= durch diefe Vorfpiegelung 
gawann er den Herzog Wilhelm von Jülich, und 
bewirkte, dafs der Herzog die unter Jülifcher Ho- 
heit gelegenen, aber von Kölln zu Leben gehen- 
den,  Nuenarfchen Güter ert in Sequeltration 
nabm, aber bald an Wernern von Sam abtrat. 
Auf nachdrückliche Verwendung: der General 
faaten mufsten fie indels 1594 der Gräbin Wal- 
purgis wieder übergeben werden, "und Her bich 
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feitdem.bis zu ihrem Tode im Befitze &erfelben. 
Unter diefen Umftänden machte die Gräfin Wal- 
purgis 1594 ein Teftament, defen Vollziehung 
fie den Generalitaatenübertrug, und wovon eine 
für die Erbintereffenten, von dem hohen Rathe 
und von dem Provinzialbofe von Holland öffent- 
lich beglaubichte Abfchrift in dem königl. Preufs, 
Regierungsarchive zu Mörs befindlich ift. In die- 
fem Teftamente vermachte fie dem zweyten Soh- 
ne ihrer Schwefter Margaretha, dem Grafen 
Adolph vun Bentheim die Herrfchaft Bedbur und 
alles übrige, was fie von Churkölluzu Eein trug; 
allein noch immer war Werner von Salm im ‘Be- 
fitze von Bedbur, und gleich nach dem Tode der 
Gräfin Walpurgis occupirte er auch zum zweyten 
mahle dieim Jülichifchen gelegenen Nuenarfchen 
Güter, felb# mit Hintenauferzung einer vom Her- 
zoge von Jülich verfügten Sequettration. — End- 
lich eröfnete Graf Moritz von Bentheim, ein Nach- 
komme, des zum Erben von Bedbur eingefetzten 
Grafen Adolph, den gegenwärtigen Procefs mit 
dem Haufe Salm - Reiferfcheid durch eine wider die 
Enkel des Grafen Werner beym Hofrathsdicafte- 
rio zu Bonn im Jahr 1661 übergebene Klage, de- 
ren Hauptgrund jene tefiamentarifche Difpofition 
derGräfin Walpurgis von Nucnar it, und welche 
aufser Bedbur alle übrige Güter, welche die Grä- 
fin Walpurgis aus der Erbfchaft ihres Bruders 
des Grafen Herrmann von Nuenar, ihrem Ge. 
mahle dem Grafen Adolph zugebracht hatte, zum 
Gegen:ftand hat. — Sehr überzeugend hat Hr, 
HR. die Anfprüche des klagenden gräfl: Haufes 
Bentheim- Tecklenburg ausgeführt, "Wirkönnen 
hier keinen Auszug liefern; aber die gute Sache 
des Haufes Bentheim Jeuchter fchon aus der bis- 
herigen Gefchichtserzählung bervor, weiche von 
dem Vf. durchgeheuds beurkundet, und von uns 
in der Kürze fo getreu als möglich vorgetragen 
worden. DieEinreden, welchedas beklagte Haus 
Salm - Reiferfcheid der Klage entgegengefetzt hat, 
find fo befcehaffen, dafs wir mehr thun, als wir 
nöthig hätten, wenn wir nur zwey derfelber 
ausheben, worauf das gröfsie Gewicht gelegt 
worden. Die Ausflucht der Verjahrung follte der 
ganzen Sache mit einem mahle ein Ende machen, 
weil man’bis’zu der’ im Jabre 1661 erhobenen 
Klage im ruhigen Befitze der ftreitigen Güter ge- 
welen fey. Alleir nicht zu gedenken, dafs ein 
Belitz, welchen weiland Graf Werner von Salm 

it den Waffen in der Hand, und mit Enifetzung 
des Gräfen Adolph von Nuenar, folglich mala fide 
ergriff, und worinn er durch die beftändigen In- 
terpellationen, welche die Gräfin Walpurgis ge- 
riehilich und aufsergerich:.lich einlegte, geftört 
wu:de, umnögich prüferibirt werden konnte, — 
fo"tehlrres felbit an der gefetzmäfsigen- Zeit der 
Verjäbrung; denn erftens kann die Zeit des 30 
jirigen Krieges von 1615-1048. nicht mit ein- 


gereehuet werden, (Omabt, “u Art go & 50.) 
unseres Würde ir Veruhrug denn doch 
ch 
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nicht früher, sals feit dem Tode der Gräfim Wal- 
purgis anfangen können, “weil die.Gräfin' in.pof- 


Seffione civili von Bedbur, undim wirklichen Be- 


fitze der übrigen Güter bis. zu ihrem Tode fich 
befand. —  Nächft diefer Einrede hat man die 
vorzüglichfte Wirkung von der exceptione felo- 
nige erwartet, und in diefer Rückficht behauptet, 
Graf Adolph von Nuenar habe durch :Vertheidi- 
gung des abgefetzten Churfürften. Gebhard von 
Kölln eine Felonie gegen den neu erwählten Kur- 
fürften Ernit begangen, und fich dadurch feiner 
Lehne verluftig gemacht, womit hierauf Graf 
Werner von Salm belieher worden; ja felbft die 
Gräfin Walpurgis habe fich diefer Felonie theil- 
haftig gemacht, weil durch fie die vereinigten 
Niederlande zur Unterftützung ihrer ‚Anfprüche 
gegen den Köllnifchen Lehnhof wären gereizt 
worden. Man weifs indefs fchon aus der obigen 
Gefchichtserzäblung diefe Behauptung gehörig zu 
würdigen, und überdem ift diefer von der Eclo- 
nie hergenommene Vorwurf bereits durch. einen 
iin Jahre 1659 zwifchen dem. Churfürften . Max. 
Heinrich zu Kölln und dem gräfl. Haufe Bentheim 
gefchloffenen Vergleich gehoben worden: indem 
darinu alle Nuenarfche Güter des Grafen Adolph 
dem Lehnhofe zum Opfer gebracht wurden, um 
nür, wie der Vergleich fagt,. den Grafen von Bent- 
heim den Weg Rechtens gegen das Haus Salm- 
Reiferfcheid wegen des Nachlafles. der Grafın 
Walpusgis zu öffnen, .nemlich derjenigen Güter, 
welche, Walpurgis von.ihrem-Bruder dem Grafen 
Herrmann 1353 ererbt, und: ihrem Gemahle, dem 
Grafen Adolph, zugebracht hatte. — Was das 
Publikum am meiiten intereffirt, und was es ei- 
gentlich durch die hier angezeigte Deduction er- 
fahren follte, ift der Gang diefes P’rocefles,.cder 
freylich viel eigenes in feiner Art. hat, und den 
wir mit den Worten der Deduction befchreiben 
wollen. — „Wennves auf..den, Verfuch angefe- 
„hen war, heift es hier, ‘wie in:einem‘ deutfchen 
„Gerichtshofe, der Gerechtigkeit: zum Hobne, ei- 
„ne-Sache in die Länge gezogen werden könne? 
„fo mufs man geltehen, die ‚Salmfchen Sachwal- 
„ter- haben ein wahres Meifterffück in diefer ra- 
„buliftifchen Kunft geliefert. Noch if nicht ein- 
„mahl eine formbiche Kriegesbefefligung erfolgt ; = 
„wenn fic den Kläger 20-30 Jahre mit einer Ein- 
„rede herum getrieben haben, fo fangen fies ihr 
„Spiel mit einer andern wieder. von neuem an, 
„und die liebe Jultiz hat diefem Spiele bis-jetzt 
„ruhig zugefehen..-- So oft man einmahl inneu- 
„ern Zeiten einem Erkenütniffe nahe zu feyn 
„glaubte, warfen die Beklagten Vergleichsvor- 
„fchläge in den Weg, uud brachen die Unter- 
„handiungen fchnell:wieder ab, Sobald die: ihren 
„Zweck erreicht hatten. — Hliedurch gereizt liefs 
„endlich, der regieren@e Herr Graf von Bentheim- 
„Tecklenburg wegeu verzögerter, Jultiz ‚beym 
„Reichs - Kammergerichte im Jalir 1783 eine Pro- 
„ieltaiien einlegen, und dennoch find*feir"diefem, 
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„fürıwahre Richterehre fo empfindlichen, ‚Schritte 
„fchon wieder mehrere Jahre verftrichen, ohne 
„dafs irgendvetwas dadurch bewirkt worden. =-~ 
„Wie endlich alle Künfte der Salmifchen, Sach- 
„walten, den Procefs zu verlängern und den rich- 
„terlichen Ausfprach aufzuhalten, erfchöpftu. auf 
„beitändiges Sellicitiren des Klägers fchon drey. In- 
„rotulationsdeerete ergangen waren, erfchien zu- 
„letzt noch derchurkölln. Kammeranwald miteiner 
„Intervention, um Churf. Intereffe in eine Sache 
„zu’verllechten, wobey gar kein Chürfärltl. In- 
„tereffe eintritt. Dies Benehmen möchte faft un- 
„begreiflich feheinen, wenn man nicht. wüfste, 
„dafsieben der Maima, welcher ‚hier als Kamnmer-, 
„anwald auftritt, auch Salmifcher Hausconfulent 
sift, der alfo den Namen eines kammeranwalds 
„mifsbrauchte, um darunter nockeinmaldie Rolle 
„eines Salmifchen: Sachwalters zu, fpielen. Den- 
„noch hat das Hofrathsdicaferium zu: Bonm über 
‚„‚diefe Intervention, wozu fich der Herr Kammer- 
„anwald nicht einmahl legitimirt bat, noch-einen 
„befondern Schriftwechfei bis zur Quadruplik ge- 
„Rattet.  —.. Gewils wird indefs unter Maximi- 
„lians thätiger und gerechter-Regierung der Chi- 
„kane nicht länger erlaubt werden, die heiligen 
„Rechte einer unpartheyifchen - Juftiiz fo ohne 
„Scheu und Ahndung zu kränken.“ 


PHILOLOGIE. 


Lissason, b. BorelBorel u. Comp... Diccionario 
da'Lingua Portugueza compofto pelo Pade D. 
Rafael Biutcan, reformado e- accrefcentada 
por Sutonio de Moraes Silva, natural do Rio 
de Janeiro. Tomo k A-K. 749 Sa Tomo II, 
L-Z. 1541 S. 4. 1789. (3 Ducaten). 

Der Vf. urcheilt fehr befcheiden von feiner Ar- 

beit, wennver:fie in der Vorrede einen Auszug 
aus dem Bluteau nennt. Bluteaus voluminöfes 
Werk enthält in-zehn Bänden nicht blofs ein 
Wörterbuch der portugiefifchen Sprache, fondera 
feine ausführlichen Erklärungen von Sachen ete. 
machen es zugleich zu einem Reallexicon, ‘oder 
einer Art von Encyclopädie. Alle diefe in Big- 
teaus Werk weitläuftig ausgeführte Erklärungen, 
die es fo voluminös machen, find hier, nebft der 
ganzen römifchen und griechifchen Götterlehre, 
und einer Menge Namen merkwürdiger Perfonen 
und Oerter aus der ältern Gefchichte und Geoera- 
phie, die Aulafs zu einer Menge zum Theil weit- 
läuftigen Artikel. «geben, ganz ‚weggeblieben, 
und ftatt deren eine Menge. Wörter eingerückt 
die, man im  Bluteau vergeblich  fuchen Se: 
auch die Bedeutungen mancher, die man dort 
zwar auch findet, wird man doch ‚bier nach 
dem heutigen. Sprachgebrauch „ und den ‚beiten 
neuern „Schriftitellern, über deren klaffifchen 


- Wertb die Kenner der-portugiefiichen Sprache aber 


nicht völlig einig find „= näler beftimmt finden. 
Es ift nach dem; Verhältnifs feiner Gröfse gegen 
den Biuteau ungleich vollltändiger, und felbft die 

Ya Kunß- 
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Kunftwörter der mehreften Künfte: wird maw nür- 
felten vergeblich fuchen, obgleich! die'Erklärung . 


aller, hefonders folcher, die zur" Naturgefchichte 


gehören, nicht völlig befriedigend ift Der VE,- 
der fich in Liffabon durch diefe und andere lite- . 


rarifche Arbeiten, unter denen die Ueberfetzung 


der Portugiefifchen Gefchichte, aus der allgemei-. 


nen Welthiftorie wohl die vorzüglichfte ift, nur 
Kümmerlich feine Subfiftenz erwarb, foll im Be- 
griff feyn, in fein Vaterland zurückzukehren, wo 
er als Advocat ein befferes Auskommen zu finden 
hofft. Seine vorliegende Arbeit wird befonders 
Ausländern, 
tbeuern Biuteau erfparen, und ficher das befte 
Handlexicon diefer Sprache, wenigftens bis dahin 
bleiben, 
zu Liffaben die gemachte, Hoffnung zu einem 


vollftändigen Wörterbuch'ihrer Landesipracherer- . 


füllt; welches aber nach dem gegenwärtigen Plan, 
da jede Bedeutung eines Worts der Regel nach 
durch fünf Beyfpiele aus den klafüfchen Schrift- 
itelleru der Nation belegt-werden‘foll, cund man 
fick nur bey feltenen Wörtern. und Bedeutungen 


nit zwey bis drey Beyfpielen begnügen willy un- 


gleich 'volümzinöfer und doch wohl zum-Handle- 
xicon zù grols werden wird. „Nach einem äkern 
fchon aufgegebenen Plan, nach welchem. jede 
Bedeutung eines. Worts durch zwanzig Beytpiele 
belegt werden follte, enthielt der Ichon abge- 
dfuckre Probebogen blofs das einzige Wort Amar. 
Auch foll eine Entfcheidung der Fraser. welche 
Selirifilieller die Nation zu ihrem klafiifchen rech- 
nen darf, -bisuer.der wirklicher Austünrung noch 
Schwierigkeiten in den Weg legen. 


Lriezıe, b: Weidmanns: Polybii quidguid hi- 


Jtöriarum fapereft: recenluit,' digeffit, emen- 
datione interpretatiose, varietate leetionis, 


adnotationibus indicibusque illuftravit Joh: 
Tomus fecundus: Liber IV 


Sehweishaufer. 

er V. cum religaiis librorum Vbet VH. 1789- 

pra g (3 Rial) l 
Bey der Auzeige des erften Theils haben. wir 
die ilülfsmittel, welche der Herausg.’ bey den 
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die Anfchaffung des feltenen und. 


dals die Akademie der Wiflenfenaften.. 
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fünf’ vollländig erhaltenen" Büchern „gebraucht: 
hatte, und die Einrichtung’ der Ausgabe felbftan--- 
gegeben. ` Wir fchränkem uns alfo auf den-An- 
tang der Fragmente ein. Dies find die fogenannten 
excerpta: dann die excerpta de legatis, und de 
virtutibus, endlich die einzelnen in andern Schrift- 
ellerni verhandnen Fragmente. Diefe waren 
nocksän.der 'Erneltifchen: Ausgabe befonders ab- 
gedruckt: "zweckmäfsiger hat der Herausg. fie 

nachider Folge'ücher zufannnen geitelit. 

Wir habeminan hoch ver Bände zu erwarten; 
von.welchen die beiden eritern den %=it.der Frag- 
mente, die-leiztern die’ uberlerss adnotationes ad 
Polybium «und die Indices entöaltcw werden. -Und 
bis dahinmüfen wir das: Urtreii, wie vieles diefer 
Herausgeber fürlden Poiybiusgeüefert habe, aus- 
ferzen,<wennies völlig'geuugiauend feyn foll. 

„Leirzie, b. Weidmann: » Auserlefene Briefe Ci- ı 

cero’s. Ueberfetzt und mit philofophifchen 

n- und.rkeforiichen Anmerkungen begleitet von 

> 9- C. G. Ernefli,Profeflor der Philofophie in 

nn Leipzig. 1789. 3208. 8.7 (14 gr.) 

Aus den Briefeu an Verfchiedene iind nur neun- 
zehn, aber fehr zweckmäßsig, ausgewähler, wel- 
che.durcä ihren Inhalt allgemein, auch den Jüng- 
ling intereiliren, und ihm Liebe und Achtungfür 
die Alten einiiöfsen könnten. Die Ueberferzung 
felbát iit frey, “abeft richtig, und fo gut-geratlien, 
dafs manınur durch die Gedanken feibft daran er- 
innere wird, ) dafs maw kein Original lefèt. Die 
Anmerkungen befchäftigen fich meillens mit Ent 
wickelung der Schönheiten! des: Briefes.' Kurz, 
doch onne Nachtheil der Deuclichkeit, wird ge- 
zeigt, wie angemeflen dem Charakter der Perfo- 
nen: und den Zeitumftänden Cicero Zefchrieben 
habe. "Lehrer, die Ciceros ‚Briefe erklären und 
überfetzen laflen, vund Jünglinge, die fie ohne 
mündlicher’Anleitunglefen, werden iu diefer Ar- 
beitein lehrreichesihluilter finden, ihren Autor 
mit Empündung und Beurtheilung zu lefen; und 
mit uns wünfchen, dafses dem Vt. gefallen müch- 
te, diefe Arbeit fortzufetzen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ÄRZNEYGELAHNRTHEIT.. Leipzig, in der Dykifch. 
Buchhandlung: Ð. P. G. Hoerdens von den Eigenfchajten 
des üchten Geburtshelfers. Eine Skizze. 1789. $2 5. 8. El- 
ne wohlgerathene Schrift, bey welcher der Vf haupifäch- 
lich den Vorlefungen feines L.ehrersites Rn. Hofr. Stark 
nachgegangen ift. - Er enrwickeir !die iühern und aulsern 
Eigenfchaften des Geburishelfers; undıtheilt jeng ın die 


des Verftandes und Herzens ein. Aber Mäfsigkeit und 
alle $. 5-7. beruhrten Erforderniffe hätten zu den letz- 
tern , den moralifchen, gezählt werden follen, Auch ver- 
dienten unter den einem Geburtshelfer nöthigen Kennt- 
nißen hauptfichlich die chirurgifchen einer Erwähnung. , 
Die Vorfchläge zur Bildung und Beurtheilung guter Ge- 
burtsheifer und Hebammen haben uufern ganzen Beyfall. 


Brückfehler.» N.$7. Seite 645- Z. 29. lies tödtete, S. 647. Z. 134. Statt: jedoch lies jeder, Z. 27. ft. Denkung l. Denkart, 
Z. ga" ik. Deutlichkeit\. Dunkelheit, S. 648. Z.'12. fo weggeftrichen, Z. 19-Lt. der 1 die, Z; 29.1. anferaten. 
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Freytags, den 25ten April 1790. 


ERDBESCHREIBUNG. 


vJenxa,. b. Mauke: Des Herrn Ritter von. Bour- 
going, Neue Reife durch Spanien, vom Jahr 
1782 bis 1788, oder vollländige Ueberficht 
des gegenwärtigen Zuftandes diefer Monar- 
chie, inallen ihrem verfchiedenen Zweigen. 
Aus dem Franz. Erfler Band. 1789. gr. 8- 
456 S. Mit einer illuminirten Charte, Planen 
und Kupfern; _und einem Anhange. — 
Zweyter Band. 1790. 362 S. Planen,” Ku- 
pfern, und einem neuen ungedruckten Anhan- 


ge. (Beide Theile 3 Rthlr.) 


Ws bey der ‚Anzeige des franz. Originals 
v (A. La Z. 1789. Nro 185.) geurtheilt wur- 
, des, dafs man die als. das Hauptwerk über- Spa- 
nien -beträchten ‚müffe, und die Quellen, aus 
denen wir bisher unfere Spanifchen Nachrichten 
fchöpften, nunmehr, da jedermann fich aus ei- 
nem fo klaflifchen Werke, über den gegenwärtigen 
Zuftand diefes Reichs gründlicher unterrichten 
kann,küsftig nur in einzelnenfällen dürfen befragt 
werden; das köinen wir nicht allein bey Anzeige 
der gegenwärtigen Ueberferzung vollkoımmen be- 
ftätigen, fondern müflen auch bekennen, dafs die- 
fe, was font‘ nur felten der Fall ift, felbft vor 
dem Originale beträchtliche Vorzüge erhalten hat, 
Dies beweifen nicht allein die häufigen erläutern- 
den, genauer beitimmenden und zum Theil be- 
richtigenden Anmerkungen, fondern auch über- 
haupt die Sorgfalt der Redaction, die Vervollkomm- 
nung und Vollendung des Werks, die man allent- 
halben erblickt, fo wie auch die beiden interef- 
fanten hinzugefügten Anhänge. Wir wollen 
diefe zum Beleg unfers Urtheils nur kurz an- 
zeigen. 1) die 3 Bände des Originals find hier 
in.zwey zufammengezogen worden, one wie 
man irgend verinuthen könnte, das Werk -hieund 
da abzukürzen; blofs die dem Originalangehäng- 
te Compilation des Infiructiens de Office de la Sie, 
Inguifition ; faites a Tolede 1561, find mit Recht 
weggelaflen worden, weil fie derHr. Prof. Reufs 
in Göttingen fchon in feiner Sammlung der Inftrus 
chionen des Spanifchen Inguifiti onsgerichts aufgenom- 
men und bekannt gemacht hatte; 2) dagegen iĝ 
A. Li Z, 1790. Zweyter Band, 


im-2ten Bande eine'neue Kupfertafel, mit der Mai 
fik des berühmten Spanifchen Nationaltanzes, des 
Fandango, (den nicht einmal ein Bannftrahl des 
Kömifchen  lIofes vernichten konnte; und von 
dem der Vf. fagt: Ausländer erflaunen, wenn fie 
ihn fehen, er ift ihnen ürgerlich,, und doch macht er 
fie zu Nasven)-binzugekommen. 3) der Anhang 
zum  erften Bande, womit'die Veberletzer diefe 
Ausgabe ‚bereichert haben, ilt des Engländers Rich, 
Cumberlands vor kurzen. erfchienenes raifonnirem- 
de Verzeiclini[s ider Maählerey in dem neuen Königl, 
Palafte, in Buen-Retiro, und in der Cafs del Campo 
zu Modrid, welches dem reifenden Kunflliebhaber 
und Künitler.eine fchätzbare Ucberficht deser- 
ftaunlich reichen Schatzes von Mählereyen ‘der 
gröfsten Meifter, deu Madridallein enthält, giebt, 
Man erilaunt, welche ungeheure Summen Karl 
V, Philipp Il, IH, und IV und Karl III daran gé- 
wandt baben müffen. 4) Ungleich wichtiger if 
der Anhang zum zweyten Bande, -der 5 Bogen 
ftark it. Er enthält eine febr intereffante Ab- 
handlung des Hr. Prof. Tychfen in Göttingen über 
den ‚gegemwärtigen Zufland: der Wijfenfchaften und 
der: Literatur, in Spain; wozu er den Stoff auf 
einer ‚gelebrten Reife-gefamimelt hat, die er vor 
einigen Jahren mit Hn. D. Moldenhawer in Kopen- 
hagen nach Spanien machte. - - Wir können hier 
nur einige Bemerkungen daraus beybrisgen; 
ob' es gleich auch diefer Proben bey einer Abh, 
nicht,bedürfte, die auch shnesEinladnn® der 
Liebhaber der Statftik und Literatur begierigft 
ergreifen wird, „Von der Schrifeftellerey der Spa 
nier giebt fchon diefes einen Begriff, dafs auf 
den Vorfchlag aus allen Spanifchen Schriften das 
Merkwürdigfte uud Neue auszuheben, und die 
Nachricht, davon in das Journal de Paris, und 
Memoires de Trevoux einzurücken, die Antwort 
der Königl. Bibliothekaren dahin ausfiel, es fey ın 
den Spanifchen Schriften nichts neues, das die 
Bekanntmachung verdiente... "Das diario de los 
literatos de Eipana- vom 1737 mufste febon mit 
dem 15 B. aufhören, Die-Akademie der Spani- 
fchen Sprache hat ein Wörterbuch herausgegeben, 
welches das grofse Werk "in ficben Bänden an 
Vollitändigkeit übertrifft, nur fehlen die Autori- 
täten ; E PA in Jetzterm die Bedeutungep der 
Taza, 
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Wörter belegt find. Die Akademie der Gefchichte 
hatıaufser den fchünen Ausgaben der fpanifchen 
Gefcnichtfehreiber auch eigne Werke geliefert. 
Das geographifche politifche Wörterbuch, wel 
ches 1772 auf Angabe und mit Untertützung 
des Gr. Campomanes unternommen wurde, hat 
feinen Fortgang und; wird nach cinem fehr viel- 
umfafferden Plane gearbeitet. “ Städte, Dörfer, 
Flecken etc. werden aufgezählt, von jedem Or- 
te, Lage, Boden, Producte, Gewerbe, Fabriken, 
Volksmenge, Ertrag, Abgaben, Verfäffungu. f. w. 
angegeben. Die Nachrichten werden nach ci- 
nem gedruckten Interrogatorio von den Obrig- 
keiten und Alcaldes jedes Orts eidlich eingelic- 
ferti- Jedes’ Mitglied der "Akademie bekömmt 
feine Artikel zur Ausarbeitung. Dann werden: 
des zur Prüfung der Akademie vorgelegt," nur 
erft- nach einer nochmaligen Revifion wird das 
ganze: Werk dem Druck überlaffen. Die Univer- 
fitäten in Spanien waren im 17tcn und ıgten 
Jahrbundert in den klägliehften Verfall gerathen. 
Zu Alcala konnten die wenigften, die! promovi- 
ren wollten, das Examen beftehen, oder eine 
Disputation halten. Die Mönche hatten fich der 
meiiten Lehrftühle bemächtigt, und die verfchied- 
nen Orden machten eben fo viele Collegien, “aws 
deren jeder feine Zöglinge zu befördern ftrevre. 
Mian machte. alfo den, > der promoviren folltey 
zum Rector des Collegii? wodurch ’er zugleich 
die Würde eines Doctors erbieit. ~ Nnn“ wurde 
eine: feyerliche Disputation angeitellt, es-mufsten 
Öpponenten auftreten, aber'indem fich'der un- 
wiitende Doctorand zur Antwortanf die Einwür- 
fe anfchickte, erhoben die Collegialen ein lautes 
tzefchrey 2. Befla! Satis efl! Ne fatigetur. tanta 
mejeftas vefpondendo! Und fo ging der Doctor 
als legitime creatus vom Katheder. — Zu Alcala 
befand {ich eine sanfehrliche Sammlung von Hand- 
fehriften, - deren‘: Ankauf 400 Dukaten' geköftet 
hatte, werunter fich 7 Codd. der bebr. Bibel De- 
farden. Diefe wurden etwa um 1740 como’ ph- 
neles imetiles, (als unnütze Papiere) am einen 
keuerwerker Torija verkauft, "und der gelehrte 
Martinez, der‘ griechifeb vertand, kam zu Ret” 
tang diefer Schätze zu fpät, da alles bis auf ein- 
zelne Blätter fchon''vernichtet‘war. — ' Als im’ 
P 1771 die Univerfität zu Salamanca zu Verbefle- 
rung der Studien u. Lehrmethode aufgefodert wur- 
de, wellten fieh die Pbilofephen den Ariftoteles 
nicht nehmen laffen, weilerbeffer mit den geoffen- 
Darten Wahrheiten übereinfiimme als.die Neuern. 
Die Jurittifche Faeuktät verwaärf alle Neuerung weil 
das Verbot , keine nenenw Götter anzubeten, auch die 
Univerfirätzu Salamancaangehe. Die Theologen 
beruften fich auf ihren Scotus und Canus-und da 
der Hauptzweck fey den Magifter fententiarum 
und den Doctor: angelieus zu ftudirem, -fO fchlu-' 
gen fie Gouel, Aguire: und Maftrio vor. © Die 
medieinifche Facultät' benahm fich hier und zu’ 
Alcala am.  vernünftigfien, - indem fie Boer-- 
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haave’s,Haller’s, van Swieten’s, Heifters Schriften 
empfahl. Ungleich befer haben fich die Univer- 
fitäten zu Granada und Valencia gehalten, und 
feiti ro — i2 Jahren ıgrofse’ Fortfchritte in der 
Aufklärung gemacht. Im Ganzen ift Philofophie 
und Theologie am meiften zurück, Bibeläpdium 
falt völlig unbekannt. Einer der geiehrteiten 


Geifllichen, den Hr. T. fprach, hätte von Wet 


fteins N. T. nichts gehört. Von der oricntali- 
fchen Literatur, wirdtdas Arabifche doch von ei- 
nigen getrieben, das griechifche und rümifche aber 
wird äufserfi vernachläfägt. Einzig in feiner 
Art find die Verdienfle des längft auch unter uns 
bekannten Oberhibliothekar, D. Franz Perez 
Bayer. Rechtswiffenfchaft it noch ırfchlechtem, 
Medicin und Chirurgie aber fchon in befferm Zu- 
ftandorrCnyinie, Pnylik und Mathematik -Audin 
Spanier erip nede Wiffenfchaftany werden aber 
doch in Granada und Valenemöflentlich gelehrt. 
Im Grozea wird in Spanien weniger geiekrieben, 
als in den“meitten näfgeklärzen Ländern Buro- 
pns Einigrofser Theil der Schrifilelierey He- 
iteht- ım - Veberfetzen: aus. dem kraltenilchen, En- 
glifchen 'und"vornemlich Eranzößfthen. Deut- 
fche Sprache und Schriften, iind, "fo wiei Hr. T. 
erfuhr, ‘noch gar micht bekannt? Die Cenfur ift 
nicht fo itreng alsınım glaube.! und’ die luquii- 
tion nicht fowohl ein grofses Hiudernils der „Auf, 
Klärung als vielmehr ein teihporäres Mälsigungs- 
mittel der Regierung ‚| um gewifie Ideen , "die 
den erofsen Theil’der Natien eben fo leicht ver- 
wirren als belehren könnten ‚, nicht zu fcanell' im 
Umlauf kommen zu lafen Der Buchhandel iit 
böchft unvollkommen." Pefegefellfárafren gibt es. 
nicht. ~ Dor Gebrauch öffentlicher Bibliechekei 
ilt fehr eingefchränkt. 


Gelehrte Journale können 
Gch nicht tangó erhalten. Dennoch lafst Hr. TF. 


der Spanifeben Nation die Gerechtigkeit wieder” 


fahren, dâāfs fie Kräfte genug in-dich felbit habe, 
um "Sieh über alle diefe Hindernille emporzuar- 
beiten. Er 
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Zerrau u Lerpzic; b. Schöps: Magazin fürdie 
" Natuergefchichte'des Minjehen s herausgegeben 
von C Grohe. ‘ Zwegten Bandes Zweites Stück. 

ES Fi! 

RT) FR Mornalnrd Gefchichte. Er ward im rö- 
mifehen Gebiete" im Forli 1692. geberem "Noch 
vör dem fehszehnten Jahre feines Altersierbielt er 
ià Bolọpra dem’Doetorkut. Llier erhielt crfeinen 
Gefehmaek für Maihema und Zergtiederungs- 
kinti Vafaa nanm fich tenier febran undim 
Altér von 20 Jahren Gog er delelbft anatomifche 
Vorlefingen en.‘ ’' Sein Per ward beusidet und 
feine’ Streitfchriften raublen -der Anatomie viele 
Zeit. Er’ erhiel@eine’anıtomifche Lehritelle und 
gab“ feine‘ edv faria anetomies von"T7o6 an her- 
aus. Den Man&et wad Bianchi verbeilerte und wie- 

der- 
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derlegte er mit Befcheidenheit. Wir übergehen hier 
die neuen Entdsckungen’in diefem mufterhaften 


Werke: Man riefihn 1715 zum zweyten/Lehrer . 


der Medicin naeh Padua, da fchrieb er Nova infli- 
tütionmn snedicarum idea. Er ward bald erfterLeh- 
ver un eins der eriten Mitglieder des Inftituts zu 
Boiogm, woran Graf Marägli fchon lange gear- 
beitet hatte. Au Ruyfh Stelle ward er Mitglied 
&er Patifer Akademie. Seine Epiflolse anatomicae, 
die Börhave 1788:in 4to herausgab, find im Ge- 
fchmack . der Adverfaria. asat. verfafst. Die 
beiden erken find gegen Bianchi und gleichfam 
eine Gefchichte der Leber „ die 18 folgende find 
eigentlich ein Commentar über Valfalva. 1761 gab 
er in einem’ Alter von 79 Jabren fein Werk de fe- 
dibus et caufis morborum per -anatomen indagatıs 
heraus: Er itarb 1771 beynahe 90 Jahr alt. Der 
Adel von Forli gab ibm den Adelsbrief. Mor- 
gagni war ichön, liebte Studiren und Einfamkeit, 
nahm Fremde arig auf ı Sein einziger Sohn 
erbte vom ibm cin- grofses:-Vermögen. 2) Mo- 
rand Unterfuchung, einiger . monflrefen Bildun- 
gen der menfchlichen Tiger... Sechs Finger find 
häufig, entweder find: fie "an allen Händen und 
Füfsen, wie im’ Buche der Könige u. a. O- Fälle 
angeführt find, oder der fechite tit einzeln, oder 
entfpringt aus einem amdlern Finger waf w Bey- 
fpiele von deben Tingern oder Zehen an einer 
Haudoder einem. lnfse uf. w.- Beyfpiele von 
acht, «zwölf Fingern. Beyfpiele der Fortpflauzung 
überzähliger Finger, die befonders bey Gratios Kin- 
deskindern auffallend war, fo wie fie von Elifa- 
beth Horstmann aus Rofiock durch die Mutter 'ge- 
fchake. : Der Vf. beichreibt (ehr gut die Zerglie- 
derung einer folchen fechsfingerigen. Hand des 
Gerard, geht. die Meynangen-über die Eutitehung 
£sicher Abweichung durch; und fehliefst mit der 
Widerlegung- der. Meynung, von den urlprüng- 
lich ausgebilderen Keimentn einem-Gefchlechte.. — 
3) Uhusland über: einige Befouderhziten inder Natur 
und den Sitten der nordamerikanifchen Indianer. Gülti- 
ge Zeugniffe, dafsdiefechs indianifehen Natienen 
Härte haben, die fies fich aber ausreifsen,, oder 
unter den’ Europäern. abzufcheeren gelernrhaben. 
Nachricht von.diefen fechs ind.‚Nationen.--4) Vey- 
fuch rüber dem Üzfprung unfereriddeen: ı Inder ratio- 
nalen Pfychologie.liege allen Schlüßen, aus wel 
chen man diefe Wiffenfchaft zulammenfetze‘, die 
einzige Vorftellung Ich, oder das denkende We- 
fen allein zum Grunde. Darauf llützten dich alle 
Beweife für die Subftantialität der Seele, für ihre 
Immaterialität, Einfachheit und Unvergänglichkeie, 
Allein. die -Voritellung „Ich enifpreche. Keiner Aun- 
fchauung, Tey'uns-nicht als ein realer Gegenitand. 
gegeben, begleite zwar alle unfere Vorltellungen;. 
aber fey ein blofser Gedanke, von dem fich wei- 


ter kein Grund angeben laffe, und werde alfoö zum” 


Stoffe einer jeden Unterfuchung untauglich. Die 
Subitantialität der Seele fey a priori ganz unci 
weislich.. Es könne die Immaterialität der Seele 
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auch nicht damus bewiefen werden. © Mamkenne 
die Seele nur als Erfcheinung durch Denken und 
Wollen, ohne zu wiffen , was fie überhaupt fey. 
Die Unvergänglichkeit der Seele könne auch nicht 
aus ihrer Einfachheit bewielen werden. Man kön- 
ne das Ich nicht als Subitanz, viel weniger alsei- 
ne einfache Subftanz erweifen ; obgleich die Vor- 
fteilung Ich &nfach fey, diefe Yorttellungfey aber 
nur ein Zeichen des handeinden Subjectes, ohne 
dafs es diefes feyn dürfe, - Wenn die M. Seele 
auch keine extenfive Gröfse hätte, fo könneihrem 
Bewufstfeyn doch unmöglich eine intenfive Grö- 
fse- abgefgrochen- werden y folglich ‘fey es nicht 
zu widerlegen, ob nicht diefe intenlive Grölse 
mit der Zerflörung des Körpers allmählich fo fekrr 
abnehme, dafs die. Klarheit des Bewufstfeyus und 
mit ihr alie andere Seelenkräftezu Grunde gingen. 
Der: Vf. glaubt hierdurch die Unmöglichkeit eines 
Beweifes der Immaterialität «der. Seele darzetban 
zu haben und} hält die Materialirät derfelben be-s 
wiefen. ı Die Natur der Seele mufste fich, weru 
fie materiell fey; aus den. Krfcheinungen sveik 
deitlicher ergeben, als wenn fie immateriell fox. 
Der Vf. fucht daher die Seele als mit dem Körper 
durch gleiche. Natur der Beftandtheile zufammen- 
hängend zu! betrachten, die Erfcheinung zu zer- 
gliedern und fie neben einander zu ffellen. Zeu- 
gung, Ernährongsund Reprodueionfind Wirkun- 
gem einen, Krafts »Diefe könne durch nichts an- 
ders, wirkfaın werden als durch Verbindung. ver- 
wandter,»ähnlicher Theile. ~ Diefe Aggregatieh 
fetze einen materiellen Stoff zum voraus, von dem 
lie ausgehen könnte, da fie die erte Grundlage 
unfers Körpers unmöglich zu beflimmen vermöge, 
da: Kräfte ohne Mäterie, der fie einwohnen, nicht 
wirken Könnten, noch:im Stande wären eine Mate- 
rie zu Schaffen, "in derdie wachher wohnten und 
von da heabre Wirkungen verbreiteten. Maw 
könne annehmen j der junge Körper fey in. der Kiur- 
terfchonntomenformig zulammengefetzt, aber zur 
völligen-Darfiellung fey nicht nur eine'erwecken- 
de Kraft desmäunlichen Saamens nothwendig, iou- 
dern er inüffe vielmehr den kleinen Gliedern gleich- 
fam den fehlenden Schatten verfehaffen, eder in- 
nen. die andere Hälfte zwfetzem (Man erinnere 
fich ‚aber, dafs: diefes nichte bey allen Erzeugun- 
gen organilcher Körper : nöthig ift.) -Durch den 
Zufammenilufs diefer faturirten, kraftvollen Feuch- 
tigkeiten ‚entitehe. endlich in einer Art von Gäl- 
rungreivEntwickelungstrieb, (bleibt dunkel!).der 
die 'Lheile belebie,.aus der Blatmaife, welebedie 
Mutter dem Kurde Zur Ernährun g dermütterlichen 
Theile .beitimmten«und alfo -den Theilen.des Kin- 
des, ähnliche ı Partikelchen -abfonderteiund lic für, 
diefe benutzte. >- Hieraus.lafe fch auch manches. 
auf die eigentlich geiftigen Theile folgern.- + Eine 
Mifehung zweyer. Säfte. bildet einen. Trieb; der 
fich mit heftiger Lebhaftigkeit wirkfam erzeugt: 
Sollte” nicht irgend eine Mifchung zweyer Sub" 
aan; fügt der Vf, einen Trieb bilden: können, 
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der fich Selbft bewuft wäre? Das Gehirn beftche 
aus lauter flüfsigen, weichen 'Fheilen, die einer 
leichten Bewegung und eines fchnellen Ineiman- 
derwirkens fähig fey. ' Diefe weiche Flüfsigkeit 
wäre zweckwidrig, wenn fie nur zur Hülle der 
Röhren diente, welche durch fe die äufserlichen: 
Eindrücke gerade in den allgemeinen Empfin- 
dungsfitz oder in deu Sitz der Scele hindurch- 
brächzren. Die marnichfaltigen Senfationen fo ver- 
fchiedner benachbarter Empfindungswerkzeuge 
würden [ich in einer äufserit leicht zu bewegen- 
den flüfsigen Materie verwirren. Wir würden 
aber zu weirläuftig in diefer Anzeige feyn, wenn 
wir den Zufammenhang in des Vf. Gedanken 
zeigen wollten und können nur noch einige Sä- 
tze zu weitern Prüfung auszuheben. Die Menge 
des zum Gebirn gehenden Bluts müfste zur Bil- 
dung der Ideen felbft beytragen. Die Menge die 

fer hänge von jener ab, fo wielebhafter Gebrauch 
der Ideen das Blut flärker zum Kopfe führe. Die. 
feinen Gehbirntheilehen mülsten einen eigenen 
Zweck haben, diefer beftehe in der Ausübung ei- 
nes Vermögens, dieaufgenommenen äufseren Bin- 
drücke zu verändern und zu modificiren, ‚welche 
Veränderung nicht nöthig fey wenn die Seele ein 
vom Gehirn ganz abgefondertes Wefen fey. Die: 
Seele müfste jedes einzelne Theilchen beleben, 
fo wie.ungefähr die Reizbarkeit. jeden Theil das 
Muskellieber, der Bildungstrieb jede organifirte 
Partikel. Die Seele als einfache Subltanz würde 
aber nur in einem einzelnen Punkte des Raums 
mit einem Körper zufammenhängen und niemals! 
mehr Theile zugleich beleben. Senfibilität und 
Ippitabilität wären nur eine körperliche, allein 
nach. Verfchiedenheit. ihres Sitzes abgeänderte 
Kraft. ene könne auch aus dem Blute in die 
Nerven abgefetzt werden® Das beweifendfte für 
die Identität‘ der fogenannten Seele mit der Ner- 
venkraft fey, dafs jeder Verluit der Senäbilitat, 
jede Schwächung der Nervem ebenfalls für. die 
Seele ein Verluft fey.  Dafs beide Aeltern einen 
"Theil ihres Gehirns bey der Erzeugung mitthei- 
len, bewiefe die gewölmliche Mifchung in den 
Geiftesfähigkeiten und Leidenfchaften der.Kinder. 
Auf glückliche Organifation beruhe das Genie, 
daher bey Kirdern der Liebe des-höchiten Ent- 
zückens, mehr- Geilteskräfte wären. Ein jedes 
Stück eines Polypen bleibt belebt, die fogenann- 


4.1.2. APR 


rage: 184 


te Seele wärd alfo theilbat gewefen.. Infnfors- 
thierchen, Eingeweidewürmer bedürfen keiner 
Seelenmärfche, fonder fie beleben fich felbft 
durch eine Art feinen Bildungtriebes. Mit Ver- 
feinerung der Materie ‚reinigten und vermehrtea 
fich auch die Empfindungen und Triebe und der 
Menfch habe vor allen andern 'V'bieren den Vor- 
sang. 5)" Neue Verjucheräber die Spectra von Licht 
und Farben im Auge von D Robert Waring- Dar- 
win. Wenn mawang wid flarr auf einen glän- 
zenden Gegenfiand' gefeken hat, dann feine Au- 
gen fchliefst, oder wegwendet, fo fchwebt die- 
fen noch seine Zeitlang, ein Bild. vor, das in der 
Form dem betrachteten. Gegenfunde gleich ift. 
Diefe Erfcheinung im Auge wird das Okularfpe- 
ctrum ‘des : Objects: genannt. Sie find hier in 
vier Gattungen veingetheilt als Spectra aus Man-! 
gel an Empfindlicukeit (ineinem Theile der Mark- 
haut); Spectravaus übermäfsiger Reizbarkeit; di- 
recte Ocularfpeftra, die dem Gegenftande fowohl 
Geitalt als Farben abborgen; ‚u. verkehrte Ocular- 
fpectra, die eine,der des Objects ganz entgegen- 
geletzte Farbe haben.. Die wichsigtiei Schrift- 
iteller hierüber werden angeführt und dann viele 
Verfuche darüber befchrieben ,ildie in mancher 
Betrachtung -für. den Arzt und Phyfiker wichtig 
find. 6) „Einige Bemerkungen über die Urfachen 
dev gvöfseren Sterblichkeit beym mänzlichen als beym 
weibliche Gefchlecht ‚von $of. Clarke, mitgetheilu 
von D. Price, in einem Briefe anden D. Eiarden,. 
Der männliche Fötus verlange mehrere Nahrung, 
weil erigräfser [ey und jey bey .der Entbindung 
ehr äufsern Unfällen ausgefetzt, "befonders bey 
gröfster Zärtlichkeit und unnatürlicher Bildung 
der Mütter. Schwäche des Vaters oder der Mut- 
ter-mülste den gröisern Einilufsauf das Gefchlecht 
baben, welches die gröfselten Stamina 'erfodere 
Jene Schwäche fey in ‚grofsen Städten am häufie- 
iten. und desfalls die Sterblichkeit des männlichen 
Gefchlechts: dafelbit auch gröfser. Bey der Ge- 
burt der ‚Knaben itt-wegen ihres gröfsern Kopfs 
die Sterblichkeit gröfser, nach Verbältnifs nicht fo 
bey Zwillingen, wo die Geburt leichter ift; allein 
wegen der Ernäbrung der Zwillinge. handieMut. 
ter. bey- diefen viermal melir Gefahrtals bey ein! 
zelnen, und die Gefzxhr.der Zwillinge verhält fich 
zu der des einzelnen: Kiundesiwie ZWey zu eins, 
Nun folgen Receufionen. ' 
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GOTTESGELAHRTHEIT: ` Berlin, b. Unger: Neper 
Beytrag. zur Gefchichte ‚der ‚geheimen Profelytenmache- 
rey. — herausgegeben von Joh, Chrift, Gottfried Drefel, 
Pred. zu Charlottenburg. 1788. 182 S. Diefer! zweyte 
‘heil enthält die Beftätigung der im erften Theil ange- 
führten Thatlachen; der wider den ohne Willen und Veér- 


dienft fo nahmhaft gewordenen Hn. Albus vorgebrächten 
Befchuldigungen und Widerlegungraller dawider gemach- 
ten. Einwarfe,, Der ganze Handel mit den Hn, Rraufchke 
und Albus duukt uns fo unwurdig aller Aufmerk famkeit f 
dafs wir allg fernere Aufklärungen darüber verbitten, 
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, | Sonnabends, den Sgten April 1790: 


GESCHICHTE. 


Srocknors, b. Carlbohm find. 1788 nach ein- 
“ander gedruckt: 


.2) Kort Utkaft til Kommg Gufeaf Atoloht och 
Desf Gemäls Lefvernes - Befkrifning i Anledning 
af de öfver Dem flagne Siäde- Penningar. 208 
S. ing. 

~a) Kort Utkaf til Drotmings Chriflinas Lefvernes- 
Befkrifning, i anledning — Igi S. g. 

.3) Kort Utkafl til Konung Carl Guftafs och Desf 
Gemäls Lefvernes - Befkrifning, i anledning — 
g4 S. m. 


4) Kort Utkaf ‘til Konung Carl XT: tes Hiftoria, 

` t amledning af de under Desf Regering [lagne 
Snadepenningar Stockholm, Upfala och Abo uti 
Swederi Academifka Bokhandel. 184 S. 8. 


.5). Kort Utkaft til Konung Cart XIF: tes Lefver- 
nes -Befkrifning i anledning — 2498: 8. 


“6) Kort Utkaf. til Konung Friedrichs och Desf 
“ Gemals Lefvernes- Befkrifning, 1 anledning af 
de öfver dem Slagne Skädepenningar. 136 


S. in g. 


W: nehmen alle diefe Schriften, da fie ein 
Ganzes ausmachen, zufammen, und ord- 
nen fie nach der Zeitfolge der fchwedifchen Re- 
genten, deren Gefchichte aus Münzen fie enthal- 
ten, ob fie gleich nicht alle gerade in eben der 
Ordnung gedruekt ans Licht getreten find. Der 
Vf. derfelben ift der verfterbene um die Schwedi- 
fche Gefchichte, Numismatik und Literatur fo ver- 
diente Kanzleyrath und Ritter vom Noräft. Ord. 
Carl Reinhold Berch, von dem wir auch einen För- 
rêd af Handlingar til Svenfka. Hiflorien, Befkrif- 
nitg öfver Svenfka Mynt och Skädepenningar, Upf. 
1773» und Bef krifning ori Svenfka mynt och Sa- 
väl Konglige fom Enfkitdtes [kadepenningar, Upf. 
1787. in 4: erhalten haben. Diefer fchwedifche 
Gelehrte hatte fich vorgenommen, Dalins [chwed. 
Gefchichte, nach deffen Tode bis zum Antritt der 
Regierung K. Adolph Friedrichs fortzufetzen, doch 
fo, dafs er dabey feine Arbeit bauptfächlich nur 
A L. ZU 1790. Zwegter Band, ` 


auf folche Begebenheiten einfchränken wollte, zu 
deren Kenntnifs die enter jedem Könige gefchla- 
gere Schaumünzen Anleitung gäben. Der jetzt- 
regierende Konig von Schweden, welcher deffen 
Handichriften von feinen Erben kaufte, hat 
erlaubt, die vor uns liegenden Stücke derfelben 
durch den Druck bekannt zu machen. Als eine 
eigendiche Fortfetzung der Dalinifchen Gefchich- 
te kann diefe Arbeit inzwifchen in keinerley Hin- 
ficht angefehen werden. Schr viele ueue unbe- 
kannte hiltorifche Facta enthält diefelbe auch 
nicht, befonders feitdem wir den Lagerbring ha- 
ben; doch ift manches und’ vorzüglich das Nu- 
mismatifche dariun fchätzbar. Es dind fowohldie 
innländifchen als ausländifchen Schaumünzen, 
die unter diefen fchwedifchen Königen heraus- 
gekommen find und auf folche einige Bezirhuug 
haben, genau angegeben, als die Begebenheiten, 
die dazu Anlafs gegeben haben, hiftorifch erläu- 
tert. Unter den befchriebenen Münzen find ver- 
fchiedene ungemein feltene. Moehrenitheils ift an- 
gegeben, wo {ch diefe Münzen finden, und der 
Vf. hat aufser Brenners Thefauro Numismatum 
Sueo ~ Gothicorum und feiner eigenen fchönen 
Sammlung, auch noch die könig!” fchwedifchen 
und dänifchen Münzcabinette zu Rathe gezogen, 
Der unbekannte Herausgeber hat bisweilen, aber 
nur felten, einige hiftorifche Anmerkungen bey- 
gefügt. Wir woilen aus jeder der oben angeführ- 
ten fechs Schriften doch Etwas des hittorifch Merk- 
würdigen anführen. 

In N. ı. wird S. ıg berichtet, König. Guflav 
Adolph habe 1617 eine Befchickung aus Deutfch- 
land wegen einer Vereinigung der lutherifchen 
und reformirten Kirche erhalten. Die Akademie 
zu Heidelberg hatte den berühmten Theologen, 
Dav..Pareus, desfalls an den König gefandt. Der 
König antwertete, dafs er bey dermaligen Um- 
ftänden fich mit dergleichen Dingen nicht befaf- 
fen könnte, indelen dünkteihm, die Reformirten, 


-wenn fie auch allem Vermutlien nach., mit. den 
"Evangelifeuen Lehrern in gewiflen !ätzen, die 


jede- Parthey nach ihrem Begriff davon für rich- 
tig‘hielte; ‚nicht einig- werden könnten, würden 
doch wohl thün, wenn fie wenigftens einen gu- 
ten Willen blicken liefsen, und ihre brüderliche 
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Liebe gegen alle, die mit ihnen von dem päbftli- 
chen Joch frey geworden, zu erkennen gäben. 
Pareus reifte.mit Gefchenken und Gnadenzeichen 
überhäuft-wieder rurück. — .K. G. A. liefs 1625 
zuerft Kupfermürnze in Schweden prägen, und 
ward das Schiffpf. zu: 100 fshw.- Thaler oder 100 
Rtbl. Spec. ausgemünzt. — Solange der Krieg 
mit Polen. dauerte, wurden die Stände ge- 


meiniglich alle Jahr zufammen berufen. — Als. 


der König 1627 zum zweyte:mal bleffirt wurde, 
und.die Kugel, die fich zwifchen den Mufkeln an 
der Schulter niedergefenkt hatte, ausgefchnitten 
werden follte, nabm der König es nicht übel, -als 
A. Oxen/tjerna u.andere vornehme Herren, ihm den 
wohlgemeynten Rath gaben, fich künftig nicht zu 
fehr auszufetzen, und fagte nur blofs: er thäte 
was feine Pflicht für fein Vaterland foderte, Gott 
Könnte Schweden helfen, wenn er auch das Le- 
ben,verlöhre. Als aber der Arzt und Chirurgus 
fich gleiche. Erinnerungen erlaubte, bat ereritern 
fich des alten Sprichworts zu erinnern: Schulter 
bleib bey. deinem 'Leiften, und befahl, als tetztrer 
die Schwierigkeit, die Kugel ohne langfame Ope- 
ration herauszubekommen, anführte: man follte 
fie immer fitzen laffen, fie könnte wenigftens ein 
Zeuge feyn, dafs G. A. feine Zeit niehtin Weich- 
lichkeit zugebracht habe. — Dieledernen Kano- 
nen, deren fich G. A. bediente, beitunden aus’ ei- 
ner dünnen mit Reif tark bewundenen und dann 
vonfaufsen mit Leder überzogenen kupfernen 
Röhre, man konnte damit viele Schüffe thun che 
man nöthig batte, fie auszuflammen 'eder zu rei- 
nigen. - Sie lagen auf Lafetteu, die zween Män- 
ner; bequem fortziehen konnten. — DulsG. A. 
Gefandten zu Lübeck 1629 fchimpflich abgewiefen 
wurden, war nach S. 60 eine Intrigue Walen- 
tteins, «welcher beforgte, dafs er, wenn der Kai- 
fer mit beiden uordifchen Königen Friede hätte, 
abgedankt, und ihm die Difpoßtion über die Kriegs- 
kaffe und Armee genommen wärde. — Schon 
den 25. Sept. 1614. hatten einige evangelifche 
Stände mit dem Landgr. von Heffen, den K. G. 
as um: Beyltaud angerefen.. Eben das gefchah 
den 24, Jun. 1619, und aus Ula- den 20, Jan. 
3720, aus der Pfalz den 20 Aug. und aus Heil- 
bronn den 17 Febr. 1621. Alle diefe.Briefe find 
noch im Archiv vorräthig. S. 92 wird angeführt, 
dafs der Kaifer recht freygebig gegen den ı4chfi- 


fchen Oberhofprediger D. Hoe gewefen, und ihm_ 


eine anfehnliche Summe blanke Reichsth. ge- 
fchickt habe, daher dänn folcher nicht unterlaf- 
fen habe, dem Churfürften die Sünde des Unge- 
horfams gegen den Kaifer als unverzeihlich zu 
fchilderu. — Der Czar bot dem Könige 1631 
Hülfstruppen'an, wofür er fich aber bedankte. — 
Naeh _der-Schlacht bey Breitenfeld, fchmeichelte 
der Churf. vonSachfen dem Könige. fchon. damit, 
dafs er an feiner Wahl zum römifchen Könjge ar- 
beiten würde. — Zu-Erfurt errichtete der Konig 
ein Münzkaus, wo auch Dücaten mit des Königs’ 
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Bildnifs gefchlagen wurden. Rec. hat einen fol- 
chen Ducaten vor fich. Die beiden auf den Re- 
vers befindliche ehemifche Zeichen von Sulphur 
und Mercurius gaben Gelegenheit zu der Sage, 
als wenn folche von einem Goldmacher, der fich 
dem Könige entdeckt, verfertigrwären ; eswaren 
aber blos die dem Münzmeitter Weismantel ge 
wöhnliche Zeichen. — Der Tod des Königs wird 
S. 173 keinesweges der Verrätherey.des Herzogs 
Franz Alberts, wie fo viele ohne Grund getban 
haben, fondern den feindlichen Reutern, worun- 
ter der rönig gerieth, zugefchrieben. — _ Seine 
Gemahlin, Maria Eleonora, folgte ihm auf feinen 
Reifen, auch nach Deutfchland, und hielt fich be- 
fonders zu Erfurt auf. Sie wäre nach dem Tode 
des Königs gerne mit in.der Regierung gewefen, 
welches ihraber, da ihr Gemahl fchon immerge- 
fagt hatte, dafs fie fich 'beffer auf atours als auf 
affaires verftünde, eben fo wenig. gelang," als die 
Abficht, die Prinzeffin Chriftina blofs nach. ihrem 
Sinn zu erziehen. "Daher machte fie den Vormün- 
dern manchen Verdrufs; diefe aber waren mitih- 
rer wenigen Achtung für die Nation, die fie bey 
des Königs Lebzeiten nie äufsern dürfen, mit ib- 
rer Neigung für Ausländer und für Aufwand und 
Prachtigar nicht zufrieden‘, und 'befürchteten, 
die junge Königin möchte auch damit angefteckt 
werden. +i i l l 
Aus N. 2. bemerken wir nur, dafs die Köni- 
gin Chriflina, nachdem fie die Regierung nieder- 
gelegt, fchon zu Halmfiatt: Mannskleider anzog 
und den Namen Gr. Dohna annahm ; erf zu Ant- 
werpen legte fie wieder Trauenzimmerkleidung 
an. — 1658 fiel fie fogar auf dem Gedanken, 
Pommern an den Kaifer zu verkaufen, der Kaifer 
dürfte nur unter ihrem Namen den Montecucuki 
mit einer Armee dahin fehicken; doch bedachte 
fie fich hernach wieder. -- -Die eigentliche Ab- 
ficht bey Abfendung ihres Minifters, Adercrants 
1678 zum Friedenscongrefs in Nimvegen war nach 
S. 168, die fehwedifchen Provinzen; welche. fie 
als ihre Eroberungen anfahe, aus feindlichen Hän- 
den, wiederin ihre Hände zu bekommen, daiman 
ibr: nicht, fo wie Schweden vorwerfen Könnte, 
dafs fie gegen den Weltphälifchen Frieden gehan- 
delt hätte, und doch waren diefe Länder weder 
ihr Erbgut noch erworbenesEigenthum, fondern / 
gehörten der Krone zu, theuer genug mitfchwe- 
difchem Blut'und Gelde erkauft. Türe Anfprache 
verfiel auch von’ felbf als fich die Conjuncturen , 
änderten, und Schweden im Frieden die verlohr- 
x 1632 nahm die 
Königin fich febr die Partey des in der. katholi- 
fchen. Kirche fo verketzerten olinos und feiner 
Perfon,; die in Remiins Gefängnißs geworfen 
war, an. 1633 fchlug fie dem Churfürften von 
Braudenburg vor, ihr auf Lebenszeit eines feiner 
Herzogtbümer abzutreten ,/ wogegen fie ibm alle 


ihre Pommerfeken Renten überlaffen, und nach 


ihrem Tode älle Mobilien vermachen wolle. ve 
l ar 
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Carl Guflav, welcher der Gegenftand von N. 
8 it, und den die Königin Chriflina felbft auch 
- nachdem er von feinen ausländifchen Reifen zu- 
rückgekommen wär» Herr Carl titulirte,,, bieit, 
ehe er noch fehr jung die. Academie zu Upfala 
verliefs; auswendig eine lateinifche Rede, von 
Schwedens Vortheilen und Anfehen, und. war 
überhaupt im Latein und in der Beredfainkeit ehr 
geii Als 1641 einer der Vormünder, nämlich 
er Reichsdroit, abgieng, wollten die Reichsräthe, 
dafs die junge Königin felbft einen andern, dazu 
ernennen follte, und gaben ihr zu verftehen, dafs 
es ihnen nicht entgegen feyn würde, wean ihre 
Wahl auf Carl Guflav fiele; allein Chrijtina wüfs- 
te das auf eine gute Art abzulehnen,. vermutblich 
wollte man nur die Gefinnungen der Königin für 
C. G. ausforfchen. — In Deutfchland liefs er fich 
in die fruchtbringende Gefellfchaft aufnehmen, 
und bekam den Namen: Der Erhabene. Das, was 
in den Anecdotes de Sueds von feiner Qemalin Hed-, 
wig Eleonora, und der fchlechten Erziehung, die 
fie ihrem Sohne, dem nachherigen König Carl XI 
gab gefagt wird, leugnet der V£. gänzlich, u. frägt; 
follte man noch zweifeln können, .ob eine Mut- 
ter ihren Sohn liebte? Allein fchlechte Erziehung 
widerfpricht nicht allemal der mütterlichen Ljebe, 
fo wie fie oft ift, nicht wie fie feyn follte, und 
hier konnten.noch andere Umftände hinzu kom- 
men. 
In. N. 4. wird überhaupt bey aller Gelegen- 
heit-cas Gegentheil von den Anecdotes de Suede 
behauptet, und auf folche ein verächtliches Auge 
geworfen, ‚auch da, wo der Vf. vielleicht nicht 
fo ganz unrecht hat. Die königl. Dankbarkeit für 
Gripenbjelm, S. 13 beweifet wenigftens nicht viel‘ 
für ihn, u.'d. m- Sonf ift dies das Stück, wel- 
ches noch am meiften Neues hat, und uns befon- 
ders-mit denguten Einrichtungen diefes eine Zeit- 
lang in Schweden ganz verkannten Königs, noch 
näher als- Lagerbring bekannt macht, Darinn 
irrt der Vf. doch, wenner S-11 Sagt, dafs Schwe- 
den uster ihm 1664 die Invellitur über Pommern 
erhalten habe ;..die fchwed, ‚Gefandten mufsten 
vielmehr wegen unverrichteter Sache abreifen, 
and Schweden hat ert 1. J 1754 zum erken mal 
fo wie 1773 zum zweytenmal die Inveftitur em-- 
pfangen. Den Verluft K Carl XL im deutfchen 
Kriege »rechnet. er fo wie Lagerbring wohl zu 
hoch, wenn beide von einem Verluft von; 70000 
Rthl. an jährlichen Einkommen reden. Auch be- 
bauptet er mit Wiede und Lagerbring; dafs. Carl 
XI. Keine uneingefchränkte Gewalt erhalten. Ei: 
ne Regierungsform, die.nur. blefs 
für die Regimentsverwaltung während der Min-. 


derjährigkeit war, konnte einen volljährigen res, 


Der ‘Vf. bewun-. 


gierenden König nicht binden. 
der nie unbedacht- 


dert die Mäfsiguug des Königs, 


fam von dem Befchlafs der Stände akgieng, und . 


wenn folcher geandert werden mufste, desfalls 
mit ihnen alles forgfältig überlegte, 1694 ‚reifte 
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eine Inftruction - 
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der König nach Torneå, und fahe da ein Schag: 

fpiel, prächtiger als alle theatralifche, deffen fie 
kein König aufser ihm rühmen durfte, die Sonne 
in feinem Lande des Nachts nicht untergehen zu 
fehen. Während.des Krieges mit Dännemark, 
wollte man feine.damels fenon verfprochene Braut, 
die Piinzeffin Ulrica Eleonora bereden, Kaifer Lea- 
polds zweyte Gemalin zu werden.‘ Man verfprach 
ihr fogar, dafs, wenn fe gleich die ‚katbolifche 
Religion annehmen müffe , fie doch das Abend- 
mal unter beiderley Geftalt geniefsen, und von 
Fegfener und der Anbetung der Heiligen, die nur 
für das gemeine Volk gehörten, glauben follte, 
was fie wollte. © Ihr eigener Mutteibruder, Her- 
zog Sjoh. Friedrich von Braunfchweig, derauch ka; 
tholifch geworden, follte fie’durch fein Beyfpiel 
und fein Zureden zu gewinnen fuchen; allein 
vergeblich. Sie war in aller Abficht eine vortref- 
liche Prinzeffin. Als wegen der Reduction viele 
Vornehme oft ihre Koftbarkeiten aus Noth ver- 
kaufen mufsten, kaufte fie folche durch.die dritte 
Hand für den höchften Werth an fich, und liefs 
fie hernach den Eigenthümern wieder heimlich 
zuftellen, ohne dafs fie erfuhren, ‘woher es kam, 
Einmal gerieth: fie in Verfuchung, ein auf die 
Artan fich gekauftes koftbares Perlband zu be- 
halten, aber bedachte fich bald, fchickte es dem 
nothleidenden Verkäufer nebit dem Gelde wieder 
zu, und liefs gleichfam zu Strafe für den gebabten 
Gedanken’ eine gleiche Summe Geldes unter die 
Armen austbeilen. 
N. 5. itam weitläuftieften, fehr reich an be- 
fchriebenen Münzen, minder an neuen Nachrich- 
ten. Die franzöfifche Sprache gefiel dem jungen 
Prinzen Carl gar nicht, noch weniger das Tan- 
zen. - Franzöfifch lernte er doch fo viel, dafs er 
verftand, was er hörte und las, die Falfchheit K. 
Augufts von Polen, der ihn mitten unter den þe- 
Ren Freundfchaftsverficherungen angriff, brach- 
ten K. Carl fo fehr gegen ihn auf, dafs er ihn für 
einen gefährlichen Nachbar hielte,. den er daher 
aus Polen nach Sachfen entfernen müffe. — Bey 
Pultawa begieng man nach S. 135. die Fehler, dafs 
man nach Eroberung der erften 7 Sebanzen, nicht 
etwas fille fand; um die feindlichen Kanonen ge- 
gen den Feind felbt zu richten. Als aber den- 
noch die fchwedifche Cavallerie auch die ruflifche 
warf, verfolgten die Schweden fie nicht lange , 
genug, da fie üch fchlechterdings in einen Mo- 
raft ftürzen mufsten. Darüber bekamen die Ruf- 
fen Zeit, fich wieder zufammen zu ziehen, .. die 
fchwed. Armee zu überflügeln, und den Sieg zu 
erhalten.. Der Vf. will auf K. Carl weder den Vor- 
Wurf des Eigenfinns, noch dafs er, wenn er I7II 
gewollt hätte, einen ehrenvollen Frieden erhal- 
ten können, kommen laffen. Wie konnte erauf 
den Kaifer, auf England und Holland bauen, ` 
meynt er, da diefe Mächte fich blofs zu Media- 
teurs in diefem Kriege erboten, da fie vielmehr 
als Guarants des Travendahler Friedens dem Kö- 
aR nige 
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nige Hülfe Teiften follen. — "Stenbock,i.der-nie 
hartgefinnt war, würde Altona nie eingeäfchert 


"haben, wenn der'davinn befimdliche Vorrath des’ 


Teindes äuf andere Art hätte roinirt werden kön- 
nen. Wagen und Vorfpann hatte er nicht, und 
die Zeit war kurz, er liefs alfo eins mit dem an- 
dern im Rauch aufgehen. — -Die S. 20% blofs 
‘angeführte ftralfundifche Nothmünze, hat aufder 
‘einen Seite das Stralfundifche Wapen mit der Ue- 
'berfchrift: Stralfund. Auf dem Revers fteht XV I 
Schilling, 1715. Die fogenannte Goerzifche Con- 
[piration gegen den König von England hält auch 
er für eine liftige Erlindung des hannöverifchen 
"Minifteriums, welches die Nation mit dem Prä- 
tendenten’und dem Pabftt fehrecken wollte, da- 
mit fie nür dem Könige-brav Geld hergeben foll- 
te. Den Töd des'Königs berührt der. Vf, nur 
kurz,’ ohne fich darauf seinzulafien,, ' ob Carl 
XI von Feindes oder: Freundes Hand- geitor- 
Den fey? ` l 

= Tn N.” 6: herrfcht aufserordentlich viele Be- 
hutfamkeit und Zurückhaltung bey allen nur. et- 
Was’kritifchen 'Vorfällen, fowohl bey der Revo- 
Háon, alm der Regierung König Friedrichs 
Yelbft# daher der'Gefchichtforfeler hier nicht fo 
viel Nahrung alsder Numismatiker findet. Rec. 
will dôch bey diefer Gelegenheit eines beym An- 
fing der Regierung’der Königin Ulrica Eleonora 
der Jüngern ausgeprägten doppelten Ducatens ge- 
denken der bier zwar, weil es keine eigentliche 
Schaumünze it, nicht mit aufgenommen, -aber 
‚och Zismliehrfelten if, "ünd’oft,für einen Lonis- 
Woran Werth angefehen wird, er ht aber. fchwe- 
fer als ein Louisdor, auch fchwerer als. ein dop- 
pelter Ducaten, von franzöffchem Golde, und 
Was ihm an Feinheit abgeht, wird durch das Ge- 
wicht’ völlig wieder erfetzt» Auf.der rechten Sei- 
te’ fieht man’ das Bild der Königin mit der Um- 
fehrift: "Ulrica Eleonora D Gi Regina. Svecine ; 
Auf der Kehrfeite: ‚das gekrönte fchwed. “Wapen 
mit dem Pfälzifchen Familienwapen in der. Mitte, 
ind dem-Wahlfpruch der Königin zur' Umfchrift: 
In Deo fpes mea: An beiden. Seiten des: Wapens 
die Jahrzahl' 1719 und die Buchftaben L..C. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


""Srockuonn,b. Zetterberg: Ifrael Lannevs Ströd- 
da Arbeten. 3733.) 1389: A r 

- Unter diefem Titel ‘find einige kieine- vorher 
einzeln im Druck erfchienene meift anonymifche 
Schriften des Hn. Lannérs! wieder ‚gefammelt, 


zýat von: verfchiedenem Inhalt. dochralle.zu ei-, 
nierley Zweck dienlich da die die Beförderung. 


der Landescnltur und Handwerkereyen, undei- 

ner rächtfchafferen Denkuigsart- in Beybehaltung 

einer dem’ Lande fo nützlichen» Einigkeit, zum 
å P X a. = č ? à 937 ~ “ $ $ 
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‚Gegenftande.haben. Esfind.eigentlich folgende: 
‚1) Gedanken üher die Landescultur veraulafst durch 
‚verfchiedene ‚ökonomifche Angelegenheiten. Es if 
‚dies zugleich-eine ökonomifche Befchreibung des 
Kirchfpiels Alsheda, und der dort eingerichteten 
Landwirthfchaft. 2) Unterfuchung der Hinder- 
niffe der fchwed. Landwirthfchaft in ihren Quellen, 
nebft den Miitelm Jolche zu heben. Schweden ge 
braucht jährlich 7,366,.054 Tonnen Getraide. Um 
folche bervorbringen zu Können, müfste die Zahl 
derjenigen, die am. Ackerbau arbeiten, von 
613,485 211639,531, und alfo um 26046 Perfonen er- 
hör werden. _ Der VE fchlägt Mittel und Eim 
richtungen vor, wie folche zu erhalten, und ftart 
dafs fie lich jetzt mit andern Dingen befchäftigen, 
dazu zu gebrauchen feyn.. 5) Die Landwirth- 
Schaftin ihrer Ordnung, ein 1773 bey’ der Akad. 
der: Wiif. eingelegtes Memorial, worinn gezeigt 
wird, was zum Aufkommen derfelben jetzt be- 
fonders zu thun it 4) Gedanken eines Philofo- 
phen aus Veranlaflung einer gedruckten Bitifchrift 
nothleidender Mütter an. den Künig, ihre arme Kins 
der vor der Hungersnoth zu vetten. Der Vf. fchlägt 
die Einrichtung eines öffentlichen Arbeits - und 
Spinubaufes vor, wo einige 1000 Mütter alles von 
ihnen gefponnene und. gewebte Garn für baare 
Bezablung abfetzen können. “ Diefe Schrift foll 
mit zu Errichtung des cerften freyen 'Arbeitshau- 
fes in Gocheuburg Anlafs gegeben haben. 5) Cu- 
rieufe :Eragen beirefend den Streit zwifchen Adeli 
chen um! Nichiadelichen in Anfehung des Vorzugs, 
in der Beförderung, _ Köni& Carl XI, fatt eines 
Motto vorgefetzter Ausfpr&ch it ziemlich ent- 
fcheidend in diefem Streit, der vor einigen 'Jah- 
ren die Gemüther in Schweden fo fehr gegen ein- 
ander erbitzte. Alter und neuer Adel, fagt der 
König, thut nichts dazu, dafs einer wirklich bef- 
fer iltals der andere; wir haben viele Regiments- 
officiers, die Keine Edelleute und doch brave Leute 
find. 5) Eimigeeinfache und wahre Mittel zum Wohl- 
fandedes-Reichs, bey Gelegenheit des aufgewrorfe- 
nen Streits, über die Freyheit des dienenden Hau- 
fens; u. dieGefindeordnung, worinn befönders ùn- 
terfucht wird, obeine Taxe’ zwifchen Hausherr- 
fchaft und Gefinde billig und nöthig fey? 7) Ein 
Volk, eine Kleidung: oder eines unbekannten Patrio- 
tenan das Publikum geftellie Frage, wegen Einfüh- 
rung einer allgemeinen Kleidertracht. Diefe Abh. 
ward {chon 1774 gedruckt, und 1778 mit dem Motto 
wieder aufgelegt: Quae per Je funt utilia et honefta, 
etiamfi initio nonnihil habeant molefline, tamen af- 
Juetudine dulcefeunt. Schon hieraus wird man ganz 
recht fchliefsen, dafs fich der Vf. für die allge- 
meine Kleidertracht erklärt, deren Vortheile und 
felbit ihren Einflufs auf die Sitten eines Volkser zu 
zeigen fucht- 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


` Leirzıc,. bey Hilfcher: Unterricht zum Ge- 
brauch des Lufifalzes, wie auch das zerfplit- 
terte Berliner Triumvirat- und Zuruf an alle 
gekrönte Häupter und regierende Fürfien Euro- 
pens, von Leopold Baron Hirfchen. Potsdam 
1789. 480-8. 8. (I Rıhlr.) 


Ar eine ziemlich corpulente Vertheidi- 
4 A gungsfchrift, die gröfstentheils die Berliner 
Monaisfchrift veranlafst hat. Man weifs, dafs 
diefelbe zuerft den Un. Baron und fein Lufifalz 
vor den Richteritubl des Prblicums zog, dafs die 
darinn mitgetheilte chemifche Analyfe eines Meyer 
und Clapproth, durch welche es in Urininagma 
und Glauberfalz aufgzelölt wurde, fo wie man- 
ches medicinifche Zeugnifs von dem fruchtlofen 
und nachtheiligen Gebrauch deffelben, viel Ein- 
druck machten, und ihm, wie er hier felbft ge- 
fteht, den Markt fo. verdarben, dafs, da er vorher 
in g Monaten blofs durch feine Commiffionairs 
1236 Thaler damit eingenommen hatte, nun eine 
Yehr auffallende Abnahme des Verdienfts zu be- 
merken war. Dafs hierüber. der Hr. Baron in 
bittre Klagen ausbricht, ift ihm wohlnicht zu ver- 
denken; aber wir bedauern nur, -dafs esauf eine 
Art gefchieht, die fchwerlich den einmal gemach- 
ten Eindruck auslöfchen und feiner Arzney neues 
Zutrauen erwerben. wird... Dann erkens itt der 
Stil des Vf. fo incorrect und unortographifch ; 
dals er von feinen Kenntniflen und feiner Bele- 
Tenheit keine günfligen Begriffe erweckt. Zwey- 
‘tens zeigt er bey jeder Gelegenheit, dafs ihm 
wahre medicinifche Einfichten fehlen, ein Um- 
Stand, den er fich bey feiner Geringfchätzung der 
‚gewöhnlichen Medicin zwar zur Ehre anrechnen 
wird, der aber doch vielleicht :das vernünftigere 
Publicum zweifelhaft machen könnte, ihn -als 
Univerfalarzt anzuerkennen. Seine Theorie, dafs 
es nur eine Krankheit gebe, nemlich Unreinigkeit, 
und dafs es alfo nur eines Mittels dagegen bedür- 


fe, it diefelbe, die Ailhaud und alle grofse Char- 


latans angenommen haben und annehmen muls- 
ten. 
chemifche Analyfe feines Luftfalzes durch Gegen- 
© ML.Z. 1790. Zweyter Band. 
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Drittens hätte der Vf. vorzüglich die- 


Sonntags," den azten April 1790: 


verfuche widerlegen müflen, die, wenu es das: 
nicht it, was Hr. Claproth fagt, ihm gar nicht 
fchwer fallen konnten. :Er widerlegt aber blofs 
durch Declamation, fpricht von Crocus Metallorum, 
der darinn fey, ohne dies zu beweifen,. und jener 
chemifche Ausfpruch behält alfo für jetzt feine 
volle Kraft. Viertens fchwört er zu viel; — ein 
fchlimmes ‚Zeichen. Fünftens erweckt es kein 
günftiges Vorurtbeil, wenı.man fieht, was, eruns 
fehr ausführlich erzäblt, dafs er faft überall, ‚wo 
er nur hinkam, und felbft an würdigen Männern, 
die ibın aufangs woblwollten,. zuletzt Widerfa- 
cher bekam. So an Hn- Theden, der ihn anfangs, 
mehr, wie es fcheint, durch geheime'Verbindun- 
gen als durch Ueberzeugung getrieben, in: fei- 
nen. Schutz nahm, aber hernach nichts weiter mit 
ihm zu thua haben wollte.  Sechftens thut es 
keine gute Wirkung, wenn ein Maun.durch Schit- 
derung feiner Dürftigkeit Mitleiden erregen, und 
die Sprache der gedrückten infchuld reden will, 
und doch fich die gröfsten Grobheiten und’ Schmä- 
hungen gegen verdiente Männer erlaubt, fich mit 
jedem herumfchiefsen will, undüberhaupt den un- 
erträglichften Ahnenftolz blicken läfst, der deni 
nun mit jenen Jeremiaden den lächerlichften Con- 
trat macht. Dahin gehört, wenn er S,6, fagt: 
er habe fich als Edelmann zur Heilkunde erniedrigt. 
Guter Hr. Baron, wie wenig hatdoch das Unglück 
ihre Begriffe berichtigt! Nicht die Heilkunde an 
fich erniedrigt, aber wohl Arcanumskrämerey 
und Univerfalarzuey,- die fich 'zu jener veg- 
hält, wie etwa. der Ablafskrämer zu dem ver- 
nünftigen Seelforger. Die Heilkunde hat fchon 
manchen ohne Alınen zum Baron’ gemacht, aber 
die Quackfalberey erniedrigt felbft den Baron zur 
Collegenfchaft der Hirten und Scharfrichter. — 
Endlich follen die Hauptqualitäten des Luftfalzes 
diefefeyn, dafs es univerfal, fehr wohlfeil, und 
nie’ fchädlich ift, und von allem diefem finden fich 
Gegenbeweife in der Schrift des Vf. felbt. Denn 
was das.erfte betrift, fo hilft es ja nur dann, 
wenn noch kein zum Leben nörhiger Theil ver- 
dorben if, da doch die gewöhnliche Arzneykuntt 
viel Beyfpiele von geheilten Lungen, Lebern, u. 
f. w. kat. Wie wohlfeil es ift, davon findet fich 
ein Beweis bey den Curen im Potsdamer Waifen- 
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haufe. Hier betrugen die Arzneykoften fürsacht 
Perfonen (meift Kinder), in Zeit von ı Jahr 2 Mo- 
naten, 435 Thaler (nach dem eigentlichen Preis 
gar 116 Louisd’or), ‘ohne 'Bemühungshonorar. 
Uns find klinifche Inftitute bekannt, wo die ge- 
wöhnliche Arzneykunft für diefe Summe jährlich 
mehrere hundert Kranke heil. — Und dafs es 


‘endlich itie fchäden Känn, das widerlegt fich durch 


mehrere Beyfpiele, z.E. S.319 wo es eine arme 
Kranke fo unendlich laxirte, dafs’fie Endlich bey 
jeder Ausleerung ohnmächtig wurde. Und ein 
folches Mittel kann der Vf. dem unwiffenden Pub- 
licum zum Telbibeliebigen Gebrauch bey allen 
Krankheiten, alfo auch bey Entzündungen des 
Unterleibs, heftigen Krämpfen u. dgl. in die Hän- 
de geben? — Wir" können uns unmöglich auf 
die genauere Unterfuchung der hier mitgerheil- 
ten Krankheitsgefcbichten einlaffen, wovon, wie 
es bey folchen Mitteln nätürlich ift, einige glück- 
lich, andre unglücklich ausfelen. ‘Nur noch 
einige Proben von des Vf. praktifchen Einächten 
und Grundfätzen. S. 39. empfiehlt er gegen den 
Gebährmuttervorfall den innerlichen Gebrauch fei- 
nes Salzes (hier verwandelt fichs alfo plötzlich in 
ein zufammenziehendes Mittel), ein Mutrerpila- 
fter und heifse Dampfbäder, (die nothwendig tchia- 
den müffen.) — ' Den Wöchnerinnen kann es 
nicht fchaden, weil es, felbA auf ein entzündetes 
Auge gelegt, keine Schmerzen macht. (Bleywvaffer 
thut das auch wohl, und kann doch innerlich die 
heftigftenKoliken erregen). - Der weifse Flufs ent- 
fpringt „aus einer kalten Natur oder Feuchtigkeit, fo 
von dem veriöfifchen Geäder des kalten Hirns und 
Rückgradsurfprünglich'hevrührt. S. 37. (Man glaubt 
den Albertus magnus zu hören). — Eine ıreflı- 
che Speculation! Wenn man den neugebohrnen 
Kindern etwas Luftfalz eingiebt, und damit von 
Zeit zu Zeit fortfährt, fo macht der Hr. Baron 
Hoffnung, dafs dadurch die Blattern ganz zu ver- 
hüten feyn würden. — Sehr erbaulich IR auch 
fein Glaubensbekenntnifs über Goldmachen und 
Geifterfeherey. S.66. — Er glaubt zwar an bei- 
des feftiglich, warnt aber fehr vor jedem, derGei- 
fter um Geld citirt, denn dies könnten durchaus 
nichts anders als böfe Geifler feyn, und die Folgen 
folcher Kakomagie wären oft fchrecklich,; (we 
nigltens dem Beutel fehr nachtheilig, wenn aus 
Gaüklern wirkliche Diebe werden.) — Doch ge- 
nug für die Kritik. Wir müffen uffenherzig ge- 
ftehen, dafs uns der arme Hr. Baron dauert. Von 
dem 'aufgeklärtern Theil fchon längft verachtet, 
nun auch von feinen alten Freunden, den Rofen- 
kreuzern, verlaffen; nach der Eingefchränktheit 
feiner Begriffe zu urthejlen, von der Wunder- 
kraft dës Lüftfalzes völlig überzeugt, die niematrd 
anerkennen will und folglich in beftändiger Be- 
forgnifs, dafs es endlich feinen Ruf, und er zu- 
gleich fein Auskoinmen, verlieren möchte, ver- 
dient er uufer Mitleiden, und wir Können nicht 
umhin, ibn noch zuletzt folgenden gutgemeynten 
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Rath’zur Beherzigung zu empfehlen, Er fey ver- 
fichert, dafs kein Arcanumskrämer in der jetzigen 
Welt mit Ehre exiftiren kann; denn ift das Ar- 
canum wirklich eine Wohlthat: für die Menfch- 
heit; fo it es unedel, fein eigenes kleines Inter- 
effe dem der ganzen Menfchheit vorzuziehen, 
die natürlich durch die Geheimhaltung eines fol- 
chen Mittels und den dadurch erfchwerten Ge- 
brauch verlieren mufs; it es aber das nicht, wo- 
fürimans ausgiebt, fo ift das Gewerbe damit — 
die fchändlichite Betrügerey. Er mache alfo die 
Zufam.menfetzung feines Mittels bekannt, der 
einzige Weg, wodurch er das Publikum mit fich 
ausföhnen, jaes für fich einnehmen kann — und 
um fich diefen Schritt zu erleichtern, und*fich zu- 
gleich vor Nahrungsforgen zu fichern, ftudire er 
die Arzneykunft vernünftig und fyltematifch. 


KörznnAGen u. Leipzig, b. Faber u. Nitfchke; 
Der unterhaltende Arzt, über Gefundheitspfle- 
ge, Schönheit, Med:cinalwefen, Religion und 
Sitten, von D. Joh. Clem. "Tode, (Dänifchen 
Hofmedicus und Profefler). Viertes Bänd- 
chen., 1789. 1598. & (82r.) | 

Der Vf. fährt fort zu unterhalten; das heifst, 

er pbilofophirt, räfonnirt, deräfonnirt, verfificirt, 
moralifirt, fpottet und ftraft, wie es ihm gut 
dünkt, und wir loben den Vf., dafs er die Stim- 
me des Verlewers, der in folchen Schriften der 
compstentite Rich:er it, erhört, und feine Con- 
verfation über alles, nur das leidige Curirwefen 
ausgenommen, fortfetzt. Ein Arzt, der mit.den 
fchönen Wiffenfchaften bekannt ift, der mehrere 
lebende Sprachen in feiner Gewalt hät,‘ der mun- 
ter und launicht fchreibt, der fogar Komödien 
gemacht bat, und doch bey dem allem ein vêr- 
nünftiger und guter Arzt ilt, wird immer dem 
Publikum ein angenehmer Gefellfchafter feyn, 
‘wenn er auch fo heterogene Materien zufammen 
mifcht, und manchen paradoxen Satz’behauptet. 
Gleich den Anfang macht eine fogenannte mora- 
Iifche Materia medica, oder eine Sammlung äithe- 
tifch - phyfiologifch - pfychologifcber Beurtheilun- 
gen alter und neuer Bücher, die für diesmal, die 
pbyfiognomiichen Reifen, einer page sophie 
Reifen, Begebenheiten des Peregrine likle, Zim- 
mermann über die Einfamkeit, te durchlauchtige 
Aramena, ‘und einige J.uftfpiele von Hi. Jünger 
find, wovon wir zum beliebigen Gebrauch des 
Tefenden Publikums nur melden wollen,- dafs die 
Phyüogn. Reifen für träge Emplindungsfy teme 
Uni dey denen zu ftarke Erfchütterun‘des 
Zerchfells fchaden möchte, dienen, Peregrine 
Diklo den Kreislauf befördert, die fciiwarze fto- 
Ckende Galle in der Blafe (das wird fürdieLayen 
etivas zweydeutig feyn)-losfchüttelt, und Leben 
durch den ganzen Körper verbreitet, die Ueberfe- 
tzung hingegen, (fo fehr kommt es. auch in die- 
fer Apotheke auf Aschtheit der Ärzneyen an) ei- 
ne träge Abfonderung der Galle befördert; Zim- 
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merınanan von der Einfamkelt, als -Herzftärkung 
und Erquickung dient, einen freyen Einflufs der 
Lebensgeifter‘in das.Hefz befördert, die Verhär- 
tung und Verfchrumpfung  deffelben verhütet, 
fchwarzes dickes Blut flüfsiz macht, erleichternde 
Seufzerzuwege bringt, w auch ruhigen wobltbäti- 
gen Schlaf verfchafft. (Das letztere ifteine vonmeh- 
rern berühmten Büchern bemerkte Eigenfchaft.) Es 
verhätetauch den Selbftmord, u. kann als Quintef- 
fenz der Religion gegeben werden, (befonders wohl 
in Rückficht auf Selbftverleugnung und Feindes- 
liebe). Die fchöne Aramena ıft für-chronifche 
Patienten; die Verfe müffen Abends gelefen wer- 
den; fie machen fchlafen.. . Der -V£.-wird-wohl 
nicht verlangen, dafs wir diefe ‚medicinifche 
Analyfe für etwas anders als eine'treue Darftel- 
lung der individuellen Wirkung diefer Geillesarz- 
neyen auf ihn halten follen; denn er weils ja zu 
gut, wie wenig die Wirkung eines materiellen 
Mittels auf ein Subject uns in Stand fetzt, feine 
Wirkung auf andre zu beftimmen; Wie viel 
ınehr mufs dies bey geiftiger Medicin der Fall 
feyn, wo Laune und unbedeutende Nebenumftän- 
de den ganzen Eind»ıck.anders modificiren kön- 
nen? — Nun macht fich der Vf. höchlich luftig 
über einem:ganz gutgemeynten Vorfchlag, die 
weiblichen Eheftandscandidaten erft. zu unterfu- 
chen,ob fie auch gebähren können,u.über den Wun- 
derdoctor (wahrfcheinlich St. Germain). — Ver- 
theidieung der Kirchhöfe in den Städten. Aber- 
mals ein neues Paradox, deffen unzureichende 
Beweife fchon A, L. Z. 1789. No. 180. dargellellt 
worden find. Es ift fouderbar, wenn man einer 
vernünftigen Vorforge für die öffentliche Gefund- 
heit das grobe papilüfche Vorurtheil von Heilig- 
keit der Griber. entgegenfetzt; noch fonderbarer 
aber, wean derielbe Mann, der das begraben in 
den Kirchen fo fehädlich ndet, doca reiche und 
verdiente Perfonen darinn aufnimmt. Gehören 
diefe: Eigenfchaiten in die Uuterfuchung der 
Schäliichkeit der Ausdünfungen! Doch man 
darf es bey einem wnterhaltenden Arzt fo genau 
nicat nehmen. — Vorfchlag für die praktifchen 
A:rzte, eine fehr bequeme Anordnung der Diat 
b:telend; belteht in einem gedruckten Zet:el 
der gewöhnlichiten Speifen, worinn man allemal 
cije nicht feaickiichen'ausitreicat. — Dem Ra- 
the, die Gefürzniffe mit ein’gen Blumentöpfen 
zu Verfehen, ana'die Lufi,zu, verbeffern, ftin:- 
mea wir gera bey; nur Schade, dafs auch Son- 
nenicaoin dazu gehört, der Hi Gefängnifen fo 
' felten iñ. — Das befte Mittel, wundgeitofsne 
Schienbeine zu heilen, ein Läppchen mit Brant- 
weis, Arqgucbafage u. dgl. — Von medicinifchen 
Gefeilfinstten; viel gutes,befonders batuns die Idee 
von tlinijchen (tefeltfehaften (ehr gefallen. — Voın 
Aderlailen am Fufse. Man begreift nicat, wie ein fo 
gelchick:ier praküfelher Arzı, als Ur. T., iit, daflel- 
be verworten, u. durch Armaderläafie crfetzen will, 
und es erhellt aus allem, dals wehr das Andenken 
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der in feinen Feldfcheererjahren darüber'vergofs- 
nen Angftichweistropfen, als praktifche. Ueber- 
zeugung hier feine Feder geführt habe. ‚Er müfs- 
te febr wenig Kenntnifs von der, in.der prakti- 
fchen Medicin fo äufsexit wichtigen, Lebre von 
der Revulfion baben, wena er dies im Ernte be- 
haupten, könnte, und wir wünfchten ilun oder 
vielmehr -feinen Krauken nicht, dafs ihn diefe 
ert durch unglückliche Erfahrungen belehren 
mögen, wie’fchädlich ein Aderlafs am Arm bey 
unterdrückten Hämorrhoiden, Menftruis, beym 
Blutbrechen.u. a. Zufällen aus diefer Quelle wer- 
den könne. — Eine gute Erinnerung gegen die 
Gewohnheit, den. Nachlafs der verftorbnen Ho-r 
fpitalkranken zu verfteigern, wodurch unftreitig 
Krankheitsftoff verbreitet werden kann. — Von 
Federbetten, die der Vf. in Schutz nimmt, befon: 
ders weil jetzt Gicht und Nervenfchwäche Mode 
werden. Wir follten glauben, gerade diefe Krank- 
heiten erfoderten Abhärtung der Haut, ‚die doch 
wirklich nicht-die Federwärme befördert. — Die 
Gefchichte einer Frau, die, um das Geld aus. der 
Leichenkaffe zu erhalten, für gut fand zu fterben; 
und wieder aufzuftehen. — Einige gute Gedan- 
ken über das Unzureichende der gewöhnlichen 
medicinifchen Volksaufklärung durch Alnanache, 
Zeitungen u. £ w. Mündlicher Zufpruch, wirk- 
liche Volksapoftel find nötkig, wenn dies Bekeh- 
rungsgelchafte geliugen foll, und nur dem Arzt 
liegt die befürderung deiielben am.Herzen , der 
fica nicht fchämt, fich dazu herabzulaffen. — 
Das Hauskreuz zu Ricege, eine Hexengefchichte, 
tragikomilch erzählt. — Mit Vergnügen baben 
wir übrigens bemerkt, dafs der Vf. infeinen neuern 
Schriften ammer mehr jene Scürrilitäten und An- 
züglichkeiten vermeider, die feine ältern fo be- 
leiwi:gend machten, und dafs er fogar über gewiffe 
Namen, die fonit feine, gefährlichiten Klippen wa- 
ren, weggehen kann, — ohne unbefcheiden zu 
ftolpern. 


GiESSEN u. Frankfurt a. M.: Neues medizini- 
ches Wochenblatt für Aerzte, Wundäarzte, Apo- 
theker und Freunde der Naturwiflenfchaft, un- 
ter der Aufficht der medicinifchen Fakultat zu 
Giefsen. Eriier Jahrgang, erites, zweytes und 
drittesStück. 1789, 6188. 8. (ı Kthir. 12 gr.) 

Wir können dielem neuen blatt, der Forife- 

tzung, des seniligen Frankfurter, das Zeugnifs 
der Mannichfaliigrkeit, Uuparteylichkeit, Gründ- 
lichkeit, und eines guten und anltändigen Stils 
nicht verfagen. Es taeili ausführliche Anzeigen 
und Beuriitilungen, nicit allein medicinifcher 
Werke, fondern auch päilofophifeier und perio- 
difcher Schrilten wir, die oft manchen dem Arzt 
fehr wicüut!gen un! au docu nicht bekannt wer- 
denden Autiätz Uurkalten und es wird vorzüglich 
dem Arzt, der n'c Gtlegcuneit hat, die Bücrer 
felbft zu lefen, sau zroiße:, Nutzen feyn. Auch 
kommen unter dcn beylagen mauche intereflante 
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Nachrichten un] Anekdoten vör, Wovon wir nur 
eine auszieben wollen, die dem Fürftbifchof zu 
Würzburg.fehr viel Ehre macht, ‘und zum Bey- 
fpiel für manche nicht karholifcke Staaten dienen 
kann. -In dem Franciscaner Klofter Heiligen 
Kreaz auf der Röhn exiltirt einer der erten Pfu- 
fcher und Quackfalber, Layenbruder Qualbert, 
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der in der 'Mönchskatte dem Uawifenden deto 
ficherer betrog. -Aber kürzlich ‚erging an den 
Guardian des- Klofters ein fcharfes Refcript des 
Fürftbifchofs, ‘wodurch demfelben alles Practici-. 
ren aufs: fchärffte verboten, und dem Guardian, 
auferlegt it, durchaus niemand. zu- ilun zu 
laffen.: 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTFN. Magdeburg, b. Günther: 
Infiruction für die Landrüthe im Herzogthum Magdeburg. 
1789. 21 S. für die Kreisdeputirten des H. M. 85. 4. 
Es gehört mit zu den befondern Vorzügen der preufsi- 
fchen Staatsverwaltung, dafs fich die Publieität desSchrift- 
ftellers und Kunftrichters auch auf öffentliche Auftalten 
und Gelerze eritrecken darf. Diefes ift durch das ehren- 
volle Beyfpiel der auf gute Kritiken des Gefetzbuches aus- 
en Preife thätig bewielen und neuerlich in dem 
Urtheil wider den Dr. Wurzer wegen feiner Schrift über 


das Religtonsedict als Entfcheidungsgrund gebraucht und- 


dadurch folglich zum gerichtlichen Praejudiz erhoben. Es 
hat auch gewifs feine Richtigkeit, was jenes Urtheil fagr, 
dafs die gelehrte Unterfuchung zum Beften der menfchli- 
chen -Gefellfchaft dient und immer unfchädlich it, wenn 
lie nur mit Befcheidenheit gefchieht. ‚Eine gute Regie- 
rung braucht niemals ihre allgemeinen Anftalten und Ein- 
richtunzen dem Auge und Urtheiljder fremden Kalffehaus- 
politiker, Journaliften u. d. g., zu entziehen, wie eiwan 
die Brüdergemeinde, die Ritter vom ftarken Glauben aus 
Ziirieh oder von der alleinigen reinen Lehre und wahren 
Gottieligkeit u.a. geheime Gefellfchaften, die-ihre Inftru- 
ctionen für Miffionarien, Cirkelbriefe u, a. Druckfchrif- 
ten als Manufcript für Mitglieder und Freunde nicht gern- 
in weltliche Hände kommen lafen. Denn anftatt dafs die- 
fe aus dunkeln Empfindungen fliefsen, die man nicht Hn- 
mer, erklären kann oder will; (o find jene hingegen al- 
lezeit reife Früchte nützlicher Kenntnils des Staats und 
feiner Verwaltung und können daher fämmtlich als lite- 
rarifche Producte angefehen werden, - So auch diefe In- 
Oructionei, welche eigentlich zum unmittelbaren. Ge- 
brauch nur ein Dutzend Perfonen angehen, aber doch ge- 
druckt ind, damit auch andere davon unterrichtet wer- 
den, was fie von den auf dem Lande über alie Polizey- 
und Finanzfachen geiletzten Beamten mit Recht zu fodern 
haben, wodurch mancher Unzufriedenheit und Befchwer- 
de abzehalfen werden kann. Die Abfaflung derfelben ift 
voilftändiger als fouit oft bey Dienftanweifungen und ver- 
rätn durchgängig den füchkundigen- Mann, welcher hell 
denkt und fich mit einem gewilfen Anftand auszudrücken 
weils. ‘In dem all emeinen Eingange könnte die Ver- 
pflichtung zur währen’ Verbeflerung der Einkimfte ohne 
Temandes Anfehen als hart auffallen und zu mifslicher 
Plusmacherey zu führen icheinen. Aber es wäre nur 
wißdeutun? , denn die wahre Ferbefferung wird fogleich 
durch Sicherheit, Erhaltung und WYohlfiand der Untertha- 
nen erkläret. Noch dentlicher aber erhellet die ‚gute Ab- 
ficht und ‚Meynung au; allen folgenden Anwendungen 
auf befondere Vort hritten, Sie machen für die Land- 
räthe 24 Artikel aus und betreffen zuförderft das Steuer- 
wefen, die Accife und andere Gefälle nebft Beytreibung 
der Rückftände und Bevifion der»Dörfer zur Aufliche ge- 


gen allerley Mifsbräuche und das Viehfterben, hiernächft 
das Tabellenwerk und die Aernteberichte, das Accifewe= 
feit, die Verpflegung der Reiterpferde, das Enrollemene 
und die Cantons-Recherehe, eudlich aber das Krieges-, 
Proviant-, und Artillerie- Fuhrwefen und die Marfchan- 
falten. - Durchgängig athinet darinn der milde Geift der 
jetzigen Regierung mit der’uberall umfehenden \4 eisheic 
und genauen Ordnung der vorigen gepaart; foz. B. fol- 
len die Steuereiinehmer ausser dem neuen Cataftrum 
Hauptbücher halten, damit jede Zahlung und Vergütung 
auch für die Folge erweislich fey. Jeder Brand-, Wind- 
u a, Feldichaden ınnfs fofort unterfucht und verhältnifs- 
mäfsiger Erlafs bewirkt werden. Die Landleute follen 
zum Baumpflanzen und zur Spinnerey ermuntert und im 
Abicht «der Guter nicht vom Edelmanne ausgekauft we:- 
den. -Die Pack - und Fuhrknechte im Kriege dürtın 
nicht bey Nacht aus den Betten geholt und wie Verbie- 
cher abgeliefert, fondern fie müflen namentlich an der 
Sammelplatz befchieden werden. ` Landrächen, die fich 
im Dienit auszeichnen, wird in dem wieder aufs allsemei- 
ne gehenden Befchlufs Verbefierung und Avancement ver- 
heiisen, fo wie wirklich mehrere in kurzem zu Finanz- 
miniltern erhoben find. Die Kreisdeputirten (ind erit 
jetzt eingeführt und blofs als Subfticuten der Landräthe 
anzufehen, fo wie fie auch nur die nächfte Hofbung zur 
Wahl. bey Vacanzen nach gehöriger Prüfung und nichts 
als Dieten und Vorfpann in Gefchäften bekommen, - Da- 
her beftehet auch ihre Anweifung nur in 6 ziemlich allge- 
meinen Puncten. Ueberhaupt aber liefse fich vielleicht 
durchgängig noch wünfchen, dafs alle dergleichen Dieuft- 
anweifungen fo umftändlich eingerichtet würden, dafs fie 
nicht nur, Vorfchriften , fondern auch zugleich Unterricht 
für den neu .antretenden Beamten wären, Denn dieles 
fellte doch eigentlich ihre Beflimmung feyn, ‘da jene im- 
mer fchon in allgemeinen Landesverfaffungen und befon- 
dern Gefetzen. beruhen. Dazu wäre alsdenn auch eine 
genaue Ordnung mit Fortgang vom allgemeinen auf deg 
befundere und praktifche dienlich. Endlich aber follte 
die Würde des Ausdrucks lieber in deutlicher Kirze und 
Reinigkeit gefucht werden als in; tautologifchen kräftig 
fcheinenden, in der That aber leeren, Redensarten dig 
alten Kanzleyflils,; der leider faft überall im Finanzfack 
gegen die verneuerte Juftiz merklich zurückzubleiben 
fcheinet. So heifst es auch noch hier z. B., „Alles das- 
jenige, was vermöge diefer Inftruction und derer zeither 
ergangenen königlichen Ordres ihn infonderheit zu thun, 
zu beobachten‘ und zu verrichten obliegt, ir akoi ddick 
ferner zu erlafjende Crdres ihm anbefohlen wird, muß 
derielbe mit umermudeten Fieifs und unbejleckter Treue je- 
dssmahl ins Werk richten.“ Mit allen den vielen Worten 
ift im Grunde richte gefagt als was fch ganz von felbit 
verfleht. 
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KRIEGSWISSENSC HAFTEN. 


Jena, in der akademifchen Buchh.: Lehrbuch 
der chemifchen Artillerie, zu Vorlefungen in 
Militär- Akademien und Lehr - Anftalten des 
Bergwerks-.und Hütten- Wefens entworfen 
von Johann Herrmann. Pjingften, Prof. der 
Cameral- Wiffenfchaften»auf der Univerfität 
zu Erfurt, 308 S. 8. 1789: (18 gr.) 


Es it zwar fchon längt von. Schriftftellern be- 
wiefen worden, dafs‘die. Chemie unter- die 
einem Artillerieoffizier nöthigen Wiffenfchaften 
gehöre.. Auchift fie in den L.ehrbüchern der Ar- 
tillerie nicht fo ungenutzt geblieben, als fiees vor 
so Jahren war. . Defen ungeachtet bleibt Hu. P. 
die Ehre, das erke Lehrbuch unter dem Titelder 
Chemifchen Artillerie gefchrieben zu haben. Dafs 
aberdas Werk felbft der Auffchrift hinlänglich ent- 
fpreche, wollen wir nicht behaupten, wenigitens ift 
das Cheiifche der Artillerie in den.artilleriftifchen 
Schriften, ohnedafs man fich dabey des Titels der 
chemifchen Artillerieangemafsthätte, bereits voll- 
ftindiger als imgegenwärtigen Werke entwickelt, 
Der erlte.Artikel handelt von der- Artillerie über- 
haupt, der ‘zweyte"von der Chemie überhaupt. 
Hier wird erklärt, was die Chemie fey, und wo- 
durch fie fichvon der Naturleare und Naturge- 
fchichte. unterfcheide., „Ferner..was‘ man in der 
Chemie unter Befiandtheilen verfiehet, was me- 
chanifche und chemifche, was nächite und'ent- 
ferntere Beitandtheile find, u. f. w. Eintheilung 
der Chemie, in die philofophifche oder phyfifche 
nnd angewandte, ferner indie gemeine und hö- 
here.  Eintheilung der angewandten Chemie in 
die medicinifche, ökenomifche und technifche. 
Von der letztern macht die chemifche Artillerie 
eine Abtheilung aus.. Daher erklärt der Vf. un- 
ter diefem Titel auf 36 S. die Gegenftände. der 
Artillerie, worauf fich die Chemie bezieben foll. 
Ob zwar diefe Erklärungen nicht ganz fehlerfrey 
zufammengetrögen. find, fo. beweifen fie doch, 
dafs fich der Vf. eine ganz artige Summe artille- 
siftifcher Kenntnifle zu verfchaften gewufst habe, 
Diefe Dinge Können hier an ihrem rechten Orte 
feyn, infofern das Werk für einen Lebrer ge- 
A, L. Z. 1790. Zweyter Band, 


fchrieben worden, der, ohne Artillerilt zu feyn, 
chemifche: Artillerie lehren foll; für den. Ariiller 
riten aber, dem die Anficht derGegentändefelbft 
dadurch nicht entbehrlich gemacht wird, fiad 
fie ziemlich unnütz. Auf.der andern Seite müffen 
wir es den- Lehrern. der .chemifchen. Artillerie 
überlaffen, ob fie.die in diefes Werk eingerück- 
ten Anfangsgründe.der Chemie zu ihrem Vortrag 
nöthig haben oder nutzen können. Der Vf. hat 
vier Zweige derfelben gewählet: ı) Die Salzche- 
mie wegen desSalpeters und der. Vitriolfäure; .2) 
die Erdenchemie wegen der Minen; 3) die Phlo- 
gurgie oder Chemie brennbarer Körper; 4) die 
Metallurgie. Die Salpeter- Anlagen, das Auslau- 
gen und die Reinigung des Salpeters, das Aus- 
fcheıden-und die Läuterung desSchwefels, die Ver- 
fertigung und Trocknung des Pulvers, wie auch 
das Giefsen der Kanonen ift ziemlich ausführlich 
befchrieben. Die übrigen Artikel, die man von 
einer chemifchen Artıllerie erwartete, fehlen gröfs- 
tentheils. Selbft von der Zerlegung des Pilvers 
kommt nichts vor, da man doch denken follte, 
der Titel des Werks hätte den V£, unmittelbar 
darauf führen follen. -Von der Wirkung,- wel- 
che die Säuren des Salpeters und Schwefels theils 
einzeln, theils zufammengefetzt, auf die Metalle 
haben, eben fo wenig. Die leiztern find zwar 
einzeln chemifch befchrieben ; aber von dem Ver- 
halten des Kupfers, Meffings und Zinns, in ihrer 
Zufammenfetzung zum Kanonenmetall, alseinem 
der vorzüglichften Gegenftände der chemifchen 
Artillerie, ilt fo viel als nichts gefagt. Nichts 
von der Art, wie die Reinigkeit. des Kupfers ge- 
prüft wird, noch was das Eifen insbefondere für 
Eigenfchaften haben_mufs, wenn es zu Kanonen 
tauglich feyn foll. Ebenfo wenig findet man ir- 
gend eine Vergleichung zwifchen diefen beiden 
Metallen in: fo. fern Kanonen daraus gegoffen 
werden. Bey den, Pulverfätzen fehlen die neu- 
ern. Verfuche: als dafs man z. B. für grobes Ge- 
fchütz Pulver ohne Schwefel machen Kann, für 
das kleine. Gewehr aber nicht. Aus .diefen Ver- 
fuchen läfst fich leicht beweifen, dafs die vom V£. 
angegebenen Pulverfätze meiftens aus verkehrten 
Verbältniffen beftehen. Beym 75 $. hätte yoran- 
dern bemerkt werden follen, dafs er aus dem An- 
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toni genommen iĝ; denn obgleich der Autor zu 
verliehen zu geben fcheint, als wenn die darinn 
angegebene Eintheilungen in ganz Europa üblich 
wären, fo erftrecken fie fich doch nicht über die 
Grenzen von kahen, Die Feuerwerks - Sätze find 
ohne Kenntnifs abgefchrieben. Saipeter und Koh- 
lenftaub brennt nicht weifs, fondern roth , Pub 
ver und Eifenfeil hingegen nicht roth; es entite- 
het daraus das fogenannte Brillantenfeuer. Der 
Schwärmerfatz von 8 Theilen Mehlpulver, '36 
Theilen Salpeter, 7 Theilen Schwefel und einem 
Theil Harz taugt nicht zu der’ Abficht. Hat der 
Vf. auch chemifche Kenntniffe von diefen May- 
rialien im einzelnen, fo ilt es doch klar, dafs lie 
fich nicht bis auf ihren Gebrauch in der Artille- 
tie erfirecken. Solche Verfeben in einer chemi- 
fchen Artillerie find eben nicht fehr gefchickt, 
die Artilieriften vom Nutzen,der Chemie zu über- 
zeugen. © In einem Anhang fpricät der Vf; von 
den‘ Artilleriefchulen, von den Ariillerien über- 
haupt, und was noch daran zu verbeffern feyn 
möchte.: Wenn er doch lieber das "unterfucht 
hätte, was an feiner Chemie zu verbeffern wäre; 
denn "jene Bemerkungen fucht man nicht unter 
diefein Titel, und über dies hat man fie fchon 
längft in andern Büchern gelefen. v Endlich will 
der Vf. den Schriftfteliern, welche er benutzt hat, 
dadurch feine Dankbarkeit bezeugen, dafs erein 
weitläuftiges Verzeichnifs vonartilleriftifchen und 
chemifchen Schriften beyfügt. Hat er fie etwan 
alle benutzt, oder überläfst eres dem Lefer, fei- 
ne Quellen herauszufinden? Dafs der erte Fall 
nieht ftatt finde, lëfst fich aus dem Werk felbf 
beweifen. -Unter den Chemikern vermiflen wir 
einen Gellert, der dem Yf. den erten Gedanken 
on einer chemifchen Artillerie noch ftreitig ma- 
chen könnte. Der grüfste Nutzen, den wir uns 
von diefen Werk verfprechen, ift vielleicht der, 
dafs es den Gedanken von einer chemifchen Ar- 
tillerje mehr in Umlauf bringt, und dadurch die 
Veranlafung zweinem volltändigern Werk giebt. 
Ein folches Werk würde ohne Zweifel allgemein 
brauchbarer werden, wenn man es nichtfür Leh- 
rer, fondern zum eigenen Unterricht der Artille- 
riffen fchriebe. Man könnte noch das Chemifche 
der Baumaterialien hinzuthun, um es zugleich für 
Ingenieurs brauchbar zu machen. 


? 
Srockuorm, b. Nordftröm: Project til Regle- 
mente für lätt Infanteri, «Jägare och Fri- Corp- 
ey tryckt under Rinsdagen. 1789. 119 5. 4. 
ES find feit einigen Jahren in Schweden nach 
einander verfcHiedene militärifche Reglements 
herausgekommen, und verfchiedentlich in- man- 


chen Punkten auch wieder abgeändert worden. ' 


Hier nun auch ein Project zu einem noch fehlen- 
den Reglement für die leichte Infanterie, für Jä- 
per und Freycorps. Der erfte Theil handelt vom 
Privatexereieren oder der Recrutenfchule, in XI 
Artikeln, vom Verbalten beym Fxereieren, von 
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der Stellung, der Richtung, dem Marfche, den 
Wendungen, dem Schiefsen urd Oefnen der Glie- 
der, der Schwenkung und den Haudgriffen. Der 
zweyte, Theil aber!zeigt die Formirung, den 
Marfch, und die Chargirung eines Bataillons, und 
fetzt. alles das, was dabey vorkommen kann und 
vorzüglich die Aufmerkfamkeit des Officiers und 
Soldaten erfodert, in XV Artikeln gehörig aus- 
einander. 


Stockmor.m, b. Nordftröm: Exrercitie - Regte- 
mente für Stockholms Stads Borgerfkaps Ca- 
vallerie- Corps, Sammandragit utur det Ar 1787 
i Nader fafljtäldte Reglemente for Armeens Ca- 
vallerie. 1789. 8 Bog- gr. $. mit einem Kupf. 

Es if bekannt, mit welchem patriotifchen Eifer 

die Bürkerfchaft in Steckhehn während des jetzi- 
gen Krieges’tie Bewachung der körigl. Refidenz 
und der dort beändlichen königl. Familien’ über- 
nommen, und auch fich dabey mit den ihnen 
fon unbekannten militärifchen Päichten in kurzer 
Zeit bekannt gemachthat. Um ihnen die Mühe zu 
erleichtern, und das eigentlich dabey zu beobach- 
tende militärifche deo deutlicher vor Augen zule 
gen, bat-Hr.’C. I. Voljchow, Cornett bey der Oft- 
gotbifchen Cavallerie, für felbige aus dem weit- 
läuftigern Reglement für die königl. fchwed. Ar 
mee diefen Auszug gemacht, und darin das Nö- 
thige bey dem Exercice eines Corps fowohl zu 
Pferde als zu‘ Fufs zufammengezegen. Als ein 
Anhang ift ein kurzes Dienftreglement beygefügt, 
worinn das wichtigfte, wasbeym Dienft in acht 
zu nelimen iĝ, vorgeiteilt worden. 


GESCHICHTE 


Srraspung, b. Trenttel? Hiftvire de la rivalité 
de Carthage ei de Romey a laquelle on a joint 
la Mort de Caton, tragédie, traduite de lan- 
glais de Mr. Addifon. Par A. H: Dempmar- 
fin, capitaine au régiment Royal, cavalerie. 
T.7. 472, TII 1768:%. 
Es mangelt freylich urferm Vaterlande nicht 

an Leuten, die Gegenftände zu bearbeiten wa- 

gen, von denen fie nichts weniger als die gründ- 
liche Kenntnifs haben, welche man mit Recht yon 
einem Manne fodern kann, der durch fein Buch 
als Lehrer der Nation auftritt; aber mit Franzo- 
fen aus der nemlichen Klaffe können fie doch nicht 
in eine Parallele geftellet werden. Wenn der 

Deutfche. feiner Schwäche fich bewufst, ein mit- 

telmäfsiges oder elendes Buch mit Entfchuldigun. 

gen zu Markte bringt, fich allenfalls hinter dem 

Titel einer Schrift für Kiuder vor den Foderun- 

gen des Publikums zu fichern fucht: fo tritt ein 

Franzmann diefer Art, bey aller Unwiffenheit, mit 

dreifter Stirne feinem Lefer unter die Augen, ver- 

fichert zwar in einer Vorrede, dafs man fich von 
ihm nicht viel verfprechen dürfe, giebt aber da- 
bey deutlich genug zu verliehen, dals ihm So ei- 
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ne Verficherung ja nicht Auf fein: Wort geglaubt 
werden müffe; er zeigt vielinehr in feinem gan- 
zen Buch durch weitläuftige Räfonnements über 
Facta, die er nicht richtig gefafst hat, für welch 
einen Kenner er fch halte. Ganz in diefem. Fall 
i der Hri VA der vorliegenden 'Gefchichte der 
punifcben Kriege: Neuere Schriftiteiler über die 
alte Gefchichte, und unter den Alten auch den 
Livius, fcheint er fieifsig gelefen zu haben; er 
zeigt da, wo die Angaben richtig gefafst find, 
durch öfters feköne, nur etwas zw häulig ange- 
brachte, Bemerkungen, dafs’ esihm an Verfinnd 
und Scharffinn n:cht fehlen aber dagegen fehlt es 
ihm an der allgemeinen Ueberlicht des Ganzen, 
an Kenntnis der Chrouologie, Geographie, und 
der griechifchen Sprache. Dafs grobe Fehler da- 
dureivventkeben mülf?nz veriteht fich. von felbftz 
und diefe fallen deto mehr auf, wenn-Folgerun- 
gew aus Hien gezogen werden. ~ Damit diefes 
firenge Uribeik nichtzu renge fcheine, müffen wir 
doch einige: derieiben auskeben; nur folche, 
welche viele Unwiilenkeit verragaen; denn woll- 
ten wir aufinile Jagd machen, fo würde die Re- 
cenfion der Grölse-feines Bucis- wenig nacage- 
ben. Der erite Täaeit foll Sie Auseinaunderferzung 
von der Entftehung der beiaen Staaten, ‚die Ur- 
fachen ihres »Wachstimwis, inre Verfaflung etc. 
enthalten. S. 26 etc. komint der Verfailer auf die 
Eroberung von Hifpaniei durei die karthaginen- 
fer; er weifs mit vielen Umiiänden zu erzählen, 
woher es kam, dafs die willen Spanier kein Gold 
mehr hergeben wollten, nebit mehrern halbwah- 
ren Umftänden, aber endlich S. 30. belebrt er 
uns, dafs dies gefchah, ehe noch die Carchaginen- 
ter angefangen hatten, fich in der Intel Sicilien 
niederzulaileu, Ein Anachronifmus von 300 Jah- 
ren, der auf die ganze folgeude Erzählung, Ein- 
Aufs bato Bey diefer Gelegenheit kann der Al- 
terthumsforfcher auch 'neue Nachrichten von den 
erken Bewohnern Siciliens, erfahren: S+ 29. 
„Wenn wir die Dunkelheit «der Fabellehre bey 
„Seite fetzen, dürfen wir gewifs glauben, dafs 
„die Entdeckung von Sicilien. Griechen zugefchrie- 
„ben werden mufs, die es'l'rinaerianennten. Die- 
„fer Name wurde;bald-dureh hifpanifche ‚und ita- 
„lienifche Colonitten verdrängt, welche fich anit 
„den Griechen vereinigten.: Ihre Vereinigung 
„bildete eine einzige Nation.“ == S. 20. verwirkt 
er die ganze Gefchichte der Römer unter den Ko- 
nigen als Fabel, welches gewifs der Kenner der 
alten Gefchichte nicht kanns aber das Läckerliche 
ift, dafs er dich im Buche h’n und wieder auf Er- 
zählungen bezieht, die in die Zeiten der Körige 


gehören. —  $.-108.. „Germanicus befand lich 


nahe an Ungarns Waldern, in welchen dıe Legio- 
nen'des Varus unbegraben lagen.“ Im liten Th, 
S. 20. Es wird der erftepunifche Krieg befchrie- 
ben. „Hanno lagerte dich bey Heräciea“ (in Si- 
cilien). In einer Note folgt die Erklärung: €i- 
ne nachber unter dem Namen Herculauum þe- 
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kannte Stadt, welche durch den Ausbruch des Ve- 
fuvs unter Titus verfchüttet wurde.“ S.28. Wird 
das erite Sectreffen im diefem Krieg erzählt: „Die 
„Flotte befand fich auf der Höhe von Milonote: 
„Heutzutag. Melaffa, in dem Theil der aliatifchen 
»Türkey; weicher Natolien heifst.“ Die Römer im 
eriten punifchen Krieg in Alien! S. 138. verfi- 
chert er, dafs. die Bewohner von Maffilia mit den 
Kar:haginienfern -von einerley Voik abfiammen. 
Wir werden nicht nöthig haben, das Ungereimte 
in den bisher angeführten auseinander zu fetzen. 
— Dergleichen Fehler fallen freylich fehr auf, 
aber bey allem dem wird man doch-das: Werk 
nicht ungelefen,. nicht ohne Vergnügen.aus der 
Hand legen. , Vorzüglich den zweyten Theil, der 
die eigentliche Erzählung der-3 punifchen Kriege 
enthält. Wo der Hr. Vf. den richtigen Zufam- 
menkang nicht verliert, . und dies kann. beym 
zweyten ‚Krieg nur feiten pefchehen, ift immer 
der Vortrag leicht, angenehm, die Bemerkungen 
und Charakterzüge oft fehr treffend, und das Gan- 
ze gewifs für den blofsen Liebhaber der Gefchich- 
te, für Frauenzimmer, -zu deren Lectüre es zur 
nächft beitimmt: ift, > unterhaltend und-unterrich- 
teud. Ueberhaupt «dringt fich hier wieder dem 
Ree. die fchon öfters gemachte Bemerkung auf, 
cafs, wenn wir Deutfche auch unfere weltlichen 
Nachbarn in manchen Wiffenfchaften an Gründe 
lichkeit übertreffen, vorzüglich aber die Spu- 
ren’ der. Nachläffigkeit zw vermeiden wiffen, 
die auch die vorzüglichen Schriftfteller diefer 
Nation in wichtigen Werken durchblicken laflenz 
wir doch im Ausdruck, in Rückficht auf Präci- 
fon, Richtigkeit und Gewandtheit noch weit ih- 
nen nachfieken. Einzelne Männer unferer Nation 
darf man diefer Behauptung nicht entgegen fe- 
tzen; in Frankreich erlaubt es ich felbf &erTeichte 
Seribier nicht in einer fchlechten Sprache zu fchrei- 
ben, und der gute Schrififteller würde wenig ge- 
lefen werden, wenn er nicht verftünde fich rein 
und elegant auszudrücken. Den. beträchtlichen 
Schaden, derfür die deutfche Literatur aus diefer 
Vernachläfigung des Stils entfteht, dürfen wir 
nicht erit vorrechnen. 

Dem zweyten Theil ih Addifons Trauerlpiel, 
Catons Tod, angehängt, nach-einer flielsenden 
und im gauzen.nicht untreuen Ueberferzung des 
En. Dampmartin. Voran fteht ein Brief an ein 
Frauenzimmer, der fich durch Feinheit der Ge- 
danken und durch die Schönheit des Ausdrucks 
auszeichnet. "Fr enthält eine kurzgefafste, ‘aber 
treffende, Gefchichte der franzöf. Bühne, ihren 
ictzigen Verfall, einige von den Urfachen defel 
ben, und Mittel, die Sache wieder gut zu ma- 
chen. . Unter die letzten rechnet er Ueberfetzun- 
gen von, Meifterftücken anderer Nationen, vor- 
züglich der Engländer, wovon er felbft durch die 
öbgedachte Deberfetzung des Addifönfchen Trau- 
eripiels ein Beyfpiel geben wollte, 
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Maxsar, bi Schwan: Abbildung aller geift- 
lichen und weltlichen Orden, nebfl einer kurzen 
Gefchichte derfelben, von ihrer Stiftung an.bis 
auf unfre Zeiten. 
1789. (jedes Heft ı Rthir. 8 gr.) 

Das Werk geht mit langfamern Schritten fort, 
alses vor zehn Jahren angefangen ward, und 
weil der Herausgeber nach keinem feften Plane 
arbeiter, nur auf eine recht grofse und angefüllte 
Garderobe zu denken fcheint, auch diefelbe mit 
manchen nicht herein gehörenden (z. B. mit päpft- 
lichen und bifchöflichen Kleidungen und Ornaten) 
ausrültet, fo wird es noch lauge währen, bis 
man das Ende hat. Bey der Koftbarkeitdes Gan- 
zen werden indeffen viele fich nach dem Ende 
fehnen, noch mehr aber Urfache haben, fich Zu 
befchweren, dafs fürden bequemen Gebrauch des 
Werks fogar nicht geforgt ‚und immer noch kei- 
ne Anordnung der Kupfertafeln und dazu gehö- 
renden Texte vorgefchrieben it. Faft fcheintes, 
dafs zuletzt, um alles an feinem Orte auffchlagen 
und wieder finden zu können, die alphabetifche 
Ordnung wir beliebt, und alfo die Erleichterung, 
welche zur pragmatifchen Einficht in diefen Theil 
der Gefchichte eine fo viel als möglich genealo- 
gifche Folge gewähren könnte, entbehrt werden 
müffen. Was immer für Einrichtung getroffen 
werden mag, fo verräth es fchon eine Gleichgül- 
tigkeit in Abficht diefes Punkts, wenn hier zu- 
weilen im Texte, wo Aehnlichkeiten in der Klei- 
dung, oder Verwandfchaften in der Regel ver- 
fchiedener Orden zu bemerken find, vorherge- 
gangene Hefte nachgewiefen werden, da doch 
wohl niemand das Werk, wenn es vollendet ift, 
in den- fchmutzigen Umfchläger aufbewahren 
mögte. Diefe Bemerkungen betreffen doch keine 
ganz unwefentliche Mängel, und follten bey ei- 
nem Unternehmen, auf welches fo viel gewandt. 
wird, welches auch, wie es fcheint, Uaterftü- 
tzung genug gefundenhat, nicht gemacht werden 
dürfen. Abernoch wenigerfollte der Text, wel- 
cher, was die Sachen betrifft, dem Vf. wenig Mü- 
he verurfachen kann, durch Nachläffigkeiten in 
der Schreibart, nicht einmal durch- Druckfebler, 
entltellt feyn. 

Im 3$ften Heft ftehen: 1) Ritter von der golde- 
nen Stola. Ritterorden in einer Ariftokratie find 
feltne Erfcheinungen. , Den gegenwärtigen er- 
theilt der Senat zu Venedig feinen verdienteften 
Mitgliedern; gewöhnlich tragen ihn zwanzig dert- 
felben ; die Familien Querini, Rezzonico, Conta- 
rini und Morofini haben ihn erblich. 2) Schotti- 
da? Religiofe in Wien. Warum eben in Wien? 

s giebt der Schottenklöfter in Deutfchland viele, 
und manche können ihren Urfprung weit über 
die Zeit der Kreuzzüge, welche hier als Anlafs 
ihrer Stiftung angegeben werden, hiuausführen. 


38 bis 4Ites Heft. 1788. 


A. L-Z. APRIE 790. | 20; 


Dafie übrigens den Benedietinern an’Kleidung 
und Regel- fo- gleichformig find,- fo würde 
man fie hier'nicht wermiffen. 3) Priefler des 
Oratorii in Frankreich und 4) in Italien. Diefe foll- 
ten jenen vorgeben. Beider Gefchichte it hier 
auf viertehalb Seiten abgemacht; felbit in Mos- 
heiims Kirchengefchickte wird fie ausführlicher 
behandelt. Von des Stifters, Piiilipp von Neri, 
(nicht Nery, wieer auch bey anderer Gelegenheit 
von dein Vf. gefchrieben wird,) vornehmften Aff- 
ftenten, dem Cardinal Baroni, wird hier bemerkt, 
dafs defen annales ecchefiaflicae (Sic!) noch zu 
unfern Zeiter bekannt find; wohl wahr! aber es 
gehörte zur Sache, dafs dies merkwürdige und 
in vielem Betracht höchft verdienitvoile Werk fei- 
ne Exiitenz gröfstemtheils dem Oratorium zu ver- 


' danken habe, wie denn diefe Congregation über- 


haupt, noch mehr aber die Franzöfifche, unleng- 
bar grofse Verdiene um die Literatur hat, wel- 
ches doch in einer für Dilettanten verfalsten Or- 
densgefchichte, um ihnen zur unparteyifchen 
Schätzung des ungleichen Werths mönchifcher 
Anftalten Stoff zu geben, nicht gänzlich mit Still- 
fchweigen übergangen feyn 'follte: : Oder follen 
fie {fich nur an den bunten und feltfamen Trach: 
ten ergötzei ? 

In 39ften: 1) Ritter vom Orden’ des heil. Mi- 
chaels in Frankreich, 2) Diener der Kranken, in Tta- 
lien, 3) Dienerinn der Kr. in lial. und. 4) Somafeie 
in Wien. Die Gefchichte der letztern (einer:Art 
Waifenpfleger und Kinderlehrer, die ihrem Namcu 
von dem Flecken ’Somafcho in Oberitalien haben) 
ift, nach des Vf. Eingeltändnifs, aus der pragm: 
Mönchsgefchichte (von Crome und Bartels über- 
fetzt und bearbeitet) fait wörtlich genommen; 
nur hätte nicht auch der verfehlte Ausdruck, dals 
die Superioren durchgängig dreyjährig feyn müf- 
fen, daher entlehnt, aber’auch nicht der Name 
des heil. Majol in den falfchen Major verkehrt 
werden follen. 

Im goften: 1) Der Papf in feiner gewöhnlichen 
Kleidung, 2) ein Bifchof in der bifchöfl. Kleidung, 3) 
Ritter vom Orden des heil. Moriz' und Lazarus, 4) 
Philippinerinn in Rom, nebit Gefchichte diefer bei- 
den Orden, auf zwey Blättern. Im 4ıllen: 1) 
Ritter vom Orden U. L. F» vom Berge Karmelund 
des heil. Lazarus zu Jerufalem, 2) Geililicher Rit- 
ter diefes Ordens, Herold deffelben, 4) Klofter- 
frau vom Orden U, L. F. von der chriltl. Liebe. 
In der Gefchichte des erten Ordens heifst es, er 
fey am Ende des funfzehrten Jahrhunderts mit 
dem Orden’ des heil. Johannes von Gott, nachina- 
ligem Maltheferorden, vereinigtworden. Allein den 
Beynamen von Gott haben die Johanniter niemals 
geführt; er gehört einer ganz andern Gefeilfchaft 
barmherziger Brüder, welcheerit im fechzebnten 
Jahrhundert geflifiet ward. 
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Dienftags, den 27ten April 1790. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Artensung, b. Richter: Tafchenbuch für deut- 
fche Wundärzte, auf das Jahr 1789. 182 S. 


U nthält folgende Abhandlungen: Lobenwein 

4 von der Parcacentefis der Bruft; Murray vom 
Bleyeytract und Bleywaffer, Büking überEntzün- 
dung und Vereiterung der Weiberhruft; Ueber 
die üble Gewohnheit mancher deutfchen Wund- 
ärzte den lateinifchen Discurs zu affectiren; Nach- 
iheilige Folgen des harten Winters von 1788 bis 
1789 von Ziegler; Thilenius Heilung eines lah- 
men Fufses, Bemerkungen über den Beinfrafs, 
Arnica ‚und Gehirnerfchütterung; Trampels Ge- 
fehichte einesKrebfes am Gebährmuttermunde; Jo- 
fephi Heilung einer Mutterblutung u. einige fehwe- 
re Gebarten: Erfindungen, Entdeckungen und 
Berichtigungen in der Chirurgie, welche im neun- 
ten Zetiend des Jahrhunderts gemacht worden ; 
Einrichtungen und Anftalten; literärifche Neuig- 
keiten. — Die Brauchbarkeit und gute Auswahl 
der Abhandlungen verdientzalles Lob, und es ift 
zu hoffen, dafs diefe Sammlung die fo nöthige 
chirurgifche Aufklärung beitens werde befördern 
helfen. 


QuEDeingong u. BLANKENBURG, b. Eroft: Me- 
dizimifehe Beobachtungen. Zweyten Bandes 
drittes Heft. 1789. 688. 8. (16 gr.) 

Hr. D. Krebs fährt in feiner bekannten Manier 
fort, praktifche und gerichtliche Fälle zu liefern, 
Frftens von teiner feltfamen Vernunftlofigkeit. 
Der Kranke, der einige Zeit göttliche Eingebun- 
gen und teuflifche Verfuchungen zu haben ge- 
glaubt hatte, ward auf des Vf. Anrathen zu feinen 
gewöhnlichen Arbeiten angehalten, und ohne Arz- 
neyen geheilt! — Leichenöffnung eines ertrunk- 
nen Mannes, wo die Frage war, ob ein Stich in 
die Bruft vor oder nachdem Erfaufen beygebracht 
fey. =  Leichenöffuung einer vom Gewitter er- 


fchlagenen fchwangern Perfon. -- Einetödtliche ` 


Krankheit vor Magenverhärtung. — Ein Fieber 
mit Seitenitechen, wo nach zweymaligem Aderlaf- 
fen am Sechften Tage weifser Friefel mit Erleich- 
terung ausbräch; eine Gefehichte, die weder zu 
den feltnen, noch ix cer Kürze, worinn die er- 
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zählt ift, zu denlehrreichen gehört. Man erfäkrt 
nicht einmal, von welcher Art das Fieber gewe- 
fen fey. — Etwas über den Keiekhuften, äufserft 
mangelhaft. — Eine Mifchung, diefich in ver- 
fchiednen Gattungen des Altt;ma,febr bewährt 
erwiefen hat; Es ift ein Pulver von Zinkblumen, 
Meerzwiebel, verfüfsten Quecklilber, Spiesglas- 
goldfchwefel, einem Abforbens und einigen Tro- 
pfen Cajeputöl. — Endlich ein Sectionsbericht, 
einen vermutheten Kindesmord betreffend. 


Erıprzic, b. Weygand: Neues Archiv der prak- 
tifchen Arzneykunft für Aerzte, Wundärzteund 
Apotheker, von verfchiedenen Verfaffern her- 
ausgegeben von Hn. D. u. Prof. Mekel. Er- 
fter Theil. 1789. 2578. 3. (18 er.) 

Dies if die Fortetzung des in drey Bänden 
erfchienenen Archivs der penkt. Arzneyw., das 
durch Hn. Mekels Beforgung fehr an Originalität 
und innerm Werth gewonnen hat. Von ihm felbft 
rühren folgende interefante Auffätze her: Ge- 
fchichte eines nach einem eingeklemmten Mait- 
darmvorfall veritorbenen Kindes nebft Sections 
(befonders merkwürdig durch die glückliche Zu- 
rückbringung bey einer fo ungeheuren Ausdeh- 
nung, und durch den, obne eine innere bemerk- 
bare Urfache erfolgten, Tod). — Gefchichte ei~ 
nes durch einen Fall auf einen Hordenftock am 
Maftdarın verletzten ı6jährigen Burfchen. Er 
war fo unglücklich darauf gefallen. dafsder Stock 
einen halben Schuh tief in den Mafldarm einge- 
ftofsen wurde. und der Urin durch den Maftdarm 
'abflofs, und dennoch, (fo grofs tind die Kräfte 
der Natur!) tlofs der Urin, ohne dafs irgend ein 
äufserliches Mittel gebraucht worden wäre, am 
dritten Tag fchon wieder durch den gehörigen 
Weg, und nach g; Tagen verrichtete der Patient 
wieder feine gewöhnlichen Gefchäfie. — -Ein 
merkwürdiger Fall von einer über ein Jabr dau- 
ernden Umkehrung des gröfsten Theils der di- 
eken Gedärme, bey der fich die Kranke, aufser 
einem'bald weichen, bald dünnen Stulilgang, recht 
wohl befand, bis endlich eine unheilbare Leibes-" 
verftopfung ihrem Leben cin Ende machte — 
Ein äufsrer Bruftabfcefs, der feinen Grund in ei- 
ner Verknöcherung der Leber hatte. — Ein Le- 
berabfcefs; der fich während des Lebens durch 
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kein Zeichen geäufsert hatte. — Gefchichte ei- 
ner beträchtlichen, durch einen Fall vom Pferde 
entitandnen, Zerrüttung der linken Lunge und 
Niere, die nach ı2 Jabren erft tödlich wurde, mit 
der Sektion — Zwey gerichtliche Fälle von Hn. 
D. Weitz, und dann vermifchte Beobachtungen 
von D. Meyer Abrahamfon, wofür er recht vie- 
len Dank verdient. Der Nutzen des Rautenöls 
bey Kinderzuckungen, das Olibanumgummi im 
Nachtripper, der äufserlichen Mittel bey Brüchen, 
der Affa foetida in Faulfiebern, (eigentlich wohl 
im nervigten Stadium derfelben,) das GummiKino 
in der Harnruhr verdienen alle Aufmerkfamkeit.— 
Walls Schreiben über den Gebrauch des Mohn- 
fafts im fchleichenden Nervenfieber und anbhalten- 
den Fiebern, und C. M. Blom Beobachtungen der 
Witterung und epidemifchen Krankheiten in Da- 
lecarlien im J. 1772 und 1773. — Wir wünfch- 
ten, dafs fich der Herausgeber blofs auf unge- 
üruckte Auffätze und Bemerkungen einfchränkie, 
da für ancre fchon io viele Sammlungen exiftiren. 


Frankeunt am Mayn, b. Jäger: „ Frankfurter 
medicinifche Annalen für Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker ‚und denkende Lefer aus allen Stän- 
den; herausgegeben von D. Goh: Val. diil- 
ler und D. (ie. Friedr. Hofmann. : Des erken 
Jahrgangs v. J. 1789. erftes und zweytes Quar- 
tal- g. (ı Rthlr.) i 

. Da das Frankfurter medicinifche Wochenblatt, 
weiches Hr. D. Müller fieben Jahre lang mit Bey- 
fall herausgab, aufgehört hat, und das Gieffener 
Neue med. Wochenblatt an feine Stelle tritt;. fo 
fängt derfelbe nun in Verbindung Hu. D. Hof- 
manns in diefer periodifchen Schriftan, zwar auch 
Anzeigen und Auszüge medicinifcher Original- 
fchriften zu geben, aber zugleich derfelben eigne 
med. Auffätze, Beobachtungen,' Befchreibungen 
herrfchender Epidemien, merkwürdiger Leichen- 
Öfnungen, gerichtlich medicinifcher Fälle, negati- 
ve populäre Medicin, Anekdoten, neue Erfindun- 
gen, Widerlegung medicinifcker Vorurtheile, 
Schilderung gefährlicher Mittel, 
lung fchlechter Recepte, einzuverleiben, und es 
finden -fich in diefen beiden Stücken mehrere 


Auffätze, z.E. die Fragmente aus der ailgemei- 


nen Therapie, von Präferyativkuren, u. f W. 
die gemeinnützig und mit Fleifs gearbeitet find. 
Der Auffatz über die Glaubwürdigkeit der Medi- 
cinalberichte in peinlichen Rechtsfällen, befon- 
ders, beym Kindermord, nebft dem Refponfum der 
Gielfener Fakultät verdient Aufmerkfamkeit. — 
Interefant it auch die Gefchichte einer Arthritis 
anomala, und die beygefügten Confilia von Ehr- 
mann, Spielmana, Pleuk und Stoll. — Aber mit 
folchen Epigrammen und Gedichten, als die hier 
gelieferten, bitten wir; die Herausgeber ja nicht 
. wieder ihr Journal zu verunltalten, indem fie 
Telbit für Lückenbüfser zu elend find. 


und Beurthei- 
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FrankFuRT u. LerrziG, in der Jägerifchen 
Buchh Wie komen Frauenzimmer frohe Müt- 
ter gelunder Kinder werden, und felbft dabey 
gefund und fchön bleiben? von. Dr. Georg 
Friedr. Hofmann (dem jüngera) Arzt zu 
Frankfurt a. M. 1789. (i2 gr.) 

Der Titel verfpricht nicht zu viel, und das 
Büchlein enthält einen fo zweckmäfsigen und aus- 
fübrlichen Unterricht für Schwangere und Ge- 
bährende dafs gewils die Lefung und Befol- 
gung deflelben den auf dem Tiel genannten 
Zweck ungemein befördern wird. -Dabey bat es 
den Vorzug eines deutlichen, unterhaltenden und 
anftändigen Vortrags, und wird in diefer Rück- 
ficht dem fchönen Theil der Lefewelt nicht nur 
Nutzen, Sondern auch Vergnügen gewähren, Man 
lefe und beberzige aifo vorzüglicn, was der Vf, 
von den Kennzeichen der Schwangerfchaft, dem 
Unterfchied der wahren und falfehen, von der 
Einrichtung der Diät, ven den Wirkungen der 
verfchiedenen ‚Arten vom Bewegung, von der 


- Wichtigkeit der Reinlichkeit und einer fckickli- 


chen Kleidung, vom Gebrauch und Mifsbrauch 
des Aderlaffens und andrer Arzneymittel, von 
der monatlichen Reinigung während der Schwan- 
gerf[chaft, von deim Einfiuffe der Leidenfchaften, 
Einbildungskraft und ehelichen Liebe auf diefen 
Zuitand, ‘und endlich. vom Verhalten bey unzei- 
tigen, frühen und natürlichen Geburten fagt; — 
alles Dinge, worüber noch häufige und fchädliche 
Vorurtheile herrichen, zu deren Berichtigung 
man jeder Neuvermäl.iten, die den Werth ikrer . 
Beitimmung fühlt, diefen Rathgeber. ficher em- 
pfehlen kann. 


BeErLın, b. Himburg: D. Chrifi. Gott!. Selle Me- 
dicina clinica, oder Hendbuch der medicinifeken 
Praxis. Fünfte verbefferte Auflage. 1789. 
7128. 8. Ci IRI Ip gr.) 

Man wird in neuern Zeiten nicht leicht ein 
Beyfpiel haben, dafs ein medicinifches Werk fo 
kurz nach einander fo viele Audagen erlebte; 
und es mufs jeden freuen, ein feiner Abficht ganz 
entfprechendes, vernünftige und einfache Medicin 
verbreitendes, Buch fo vervielfältigt un in fo 
vielen Händen zu fehen. — ‚Auch diefe Auflage 
hat wieder beträchtliche Zufätze erhalten; und 
je angenehmer dies den jetzigen Käufern feyn 
mufs, deto mehr müffen es die altern bedauern, 
dafs man nicht endlich den guten uud Sehr bill- 
pen Gedänken hat, diefe Zufätze der neuern Aufla- 
gen in Geftalt eines Supplementbands auch ihnen 
in die Hände zu liefern, da es doch unmöglich 
ift, jede neue Auflage felbft zu kaufen. 


Berrin: A. F. Happe Botanica pharmacevtica 
Fafc. 15- 16. 17. 18. T. ọr—- r21. Abbildun- 
gen der gewöbnlichften Arzeney - Gewächfe 
137 >G8ter Heft... Test. Sprig 45.— 921-1787: 
fol. (jeder Heft 2 Rtkir.) 

Die Arzeneyg@wächfe, deren deutfche Namen, 

Beitim- 
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Beftimmung nach dem Linné, Vaterland und 
Standort, Gebrauch und Benennung in fremden 
Sprachen der V£. in diefen uns erit zu Händen 
gekommenen vier Heften nebit der Abbildung 
ansiebt, find: Giadielus communis, Quaffia Senia- 
vaba; Veronica PRecabunge,  Heracieum Sphon- 
dikum, Arikolockia yotmdaæa Anethum Foenicu- 
him, Crocus fativus, Euphrafia officinalis, Aconi- 
zum Nycellus, Digitalis purpurea, Teucrium Cha- 
medrus, Lawfonia önerssis, Marrabium album, 
Laurus Cimamomam, Scrophularia nodofa, Linum 
vitut [fimsm, Nepeta Cotaria, Viola Ipecacuanlgı, 
Fraxinus Ornus, Celfampelos Paréira , Agrimonia 
Fupuioria, Guajacum efjieinale, Lichen coceifer, 
Arbutus’Ura Urfi, Saxifraga granulata, Oxalis 
Acetafela, Hieracium Pilofella, Antirrhinum majus, 
Atragalus exfcapus, Mercurialis annua, Genifta 
tinctoria. Da mit dem Iöten Heft das erite Hun- 
dert vollendet worden, fo iit demfelben ein zier- 
liches Tilelkupfer bey&efügt, wie auch dein Text 
ein alpsabetifehes Verzeichnils der darinne aufge- 
Kellien Gewächfe. Die Platten find durchaus gut 
“berandelt.. Nur Schade, dafs der Vf. bey feiner 
Anlage nicht auf den giücklichen Einfall gerierh, 
tediglich das, was das Bläcktwehfche Werk diefer 
Art nicht hat, zu ergänzen. Er"würde dadurch 
denJ.ehrern und Lehriingen der Arzneyinittelkun- 
de einen wefenichern Dienit geleier und dies 
fein Werk neben jenein unentbehrlicher gemacht 
haben. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Müncnhes, b. Lentner: Sohann Georg Suizer's 


Theorie und Praktik der Peredlamkeit, heraus- 
gegeben von ‘Albrecht Kirchmayer, Lehrer 


der Redekunit auf dem Kurfüritl. Schulhaufe 
zu München, die Theorie 256 S., die Praktik 
78: 3 8- „1730. 


Hr. K. glaubte, dafs er, theils Anfängern, 
die die ganze Theorie der fchönen Künfte und 
Wiffenfchaften von Szer, fich auzafchaffen, zu 
kotibar finden, die Koften erleichtern, theils ihnen, 
da es ihnen zu mühfam feyu würde, die einzel- 
nen rherorifchen Artikel in diefem Werke zufam- 
menzufuchen, viele Mühe erlpären könnte, wenn 
er &ejenisen Artikel’defielben, die ich auf die 
Rüctorik beziehen, in einer anunterbröchnen Fol- 
ge abdrucken liefse. - Wirklich ha! er auch nichts 
gerhan, alsin der Ordnung, die ihm die bequem- 
jte fchien, Suizers raetoriiche Artikel an cinan- 
der gereiht. Hinzugefetzt hat er gar nichts, nur 
zuweilen find- einige unbedeutende Zeilen weg- 
gelaffen, oder cia Artikel zertkeilt worden. Viel- 
leicht wäre aber`eitf Körnichter Auszug noch 
zweekmäfsiger gewefen, als ein wörtlicher Ab- 
druck. Denn Sulzer's Abficht war es nie, Frag- 
mente eines Leurbuchs für Anfänger zu liefern, 
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fondern er wollte in freyen Räfonnements Lieb- 
habern der fchönen Künfte und Wiffenfchaften 
feine Gedanken über einzelne Gegenftände der- 
félben mittheilen, Gedanken freylich, die, info- 
fern fie von einem fo grofsen Weltweifen her- 
rühren, auch die Aufinerkfamkeit des Keuners 
Da Sulzer nieht für Lehrlinge arbei- 
tete, fo befleifsigte er fich auch nicht der Kürze, 
Präcifion, ‘und Vollftändigkeit, die Handbücher 
für Anfänger haben müffen. Weil Anfänger el- 
nen Syitematifchen Unterricht nötbig haben, fo 
äufserten fchon mehrere die Idee, dafs man Sul- 
gers Wörterbuch leicht durch die blofse Aueinan- 
derrückung der einzelnen Artikel in’ ein Syftem 
verwandeln könne. Aber fchon gegenwärtige 
Probe, die Hr. K. in Anfehung' der KRlretorik ge- 
macht, kann dies widerlegen, indem man nach 
diefer Einrichtung wohl Differtationen über die 
vornehmiten Punkte der Rüetorik, aber keine 
methodilche Ueberficht derfelben erbäalt, Für 
die Theorie der Beredfamkeit ilt kein folcher 
Mangel an Elementarwerken, dafs man Sulzern 
ab- und auszüufchreiben Urfache hätte, zumal da 
hier Sulzer’s Gedanken nicht von der Wichtigkeit 
find, als das, was fich in feinem Werke über die 
Maulik, über die bildenden Künlte, über die all- 
gemeine Aeithetik, und überhaupt über folche 
Fächer finder, die die Philofopken vorher weni- 
ger bearbeitet hatten. Dem Mangel der hiftori- 
fehen Artikel und der literariichen Bemerkungen 
hat bekanntlich ert veuerlich Hr. von Blanken- 
burg durch Zufätze abgeholfen, die Hr. K. da- 
mals noch nicht benutzen konnte. Hr. K. fühlte 
es felbit,, dafs Sulzer’s theoretifche Artikel für den 
Anfänger zu wenig mit Beyfpielen erläutert find. 
Er fügte daher einen Anhang von "luitern bey, 
den er Praktik genennt hat. Etwas fonderbar 
aber it es, dafs er diefe Beyipiele nicht, wie 
Efchenbarg,: aus allerley Sprachen und Schrift- 
ftellern fammelte,' fonuern Sulzer’s Vorfchriften 
auch nur durch eigne Auffätze von Sulzer beitäti- 
gen wollte. Zu dem Ende hat er in der Praktik 
Briefe, Befchreibungen, Erzählungen, und philo- 
fophifche Abhandlungen von Sulzer feloft abdru- 
cken lafen. Wie es überhaupt gar nicht noth- 
wendig ift, dafs ein Theorift auch felbit das befte 
Beyfpiel von der Erfüllung feiner Regeln geben 
mulfs, ja, wie fogar oft der entgegengefetzte Fall 
gewefen iit: fo mufsman auch nicht fodern, dafs 
Sulzer, der einen sliefsenden dogmatifchen Vor- 
trag hatte, (und auch indiefer Art des Stils braucht 
man fich nicht auf ihn allein einzuichränken) des- 
halb ein eben fo nackahımungswürliges Mutter in 
Briefen und Erzäülungen feyn folle. Was die 
förinlichen Reden betrift, fo hatte zwar Sulzer ei- 
ne Lobrede’anf Friedrich:If. drucken laffen. . Da 
Hr. K. diefelbe aber. nicht habhaft werden konn- 
te, fo fetzte er an ihre Stelle Formes Lobrede 
auf Sulzer, die doch keinesweges als ein Muiter 
betrachtet werden kann, Eler hätten Stellen aus 
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tirze’s Schrift über Sulzer dazu benutzt werden 
können, Pä 

München; b. Lentner: Joh. Georg Sulzer’s 

Theorie der Dichtkunft, zum` Gebrauch der 

Studivenden bearbeitet von Aibr, Kirchmayer, 

Lehrer der Beredfamkeitaufdem Kurf. Schul- 

haufe zu München. Erfter Theil. 1788. 

2838. Zweyter Theil. 1789. 347-5. -8. G 

R:hlr. 16 gr.) 

Alles, was wir von des Hn. K. Verfahren bey 
der, aus Suizer s Theorie zufammengefetzten, Rhe- 
torik gefagt haben, giltauch von diefer, völlig 
auf diefelbe Art eompilirten Dichtkunft. Da der 
‚ Artike aus der Poetik bey Sulzern viel mehrere, 
als der aus der Rhetorik, find, fo ift auch diefes 
Werk dadurch viel flärker geworden, als dasobige. 
Im erften Theil ift alles das gefammelt, was Sulzer 
theils über die Theorie der Dichtkunft im Allge- 
meinen, theils über Fabel, Erzählung, Hirtenge- 
dicht, Satire, Epigramm, Iyrifche Dicktart, Lied, 
Elegie, Heroide, und Lehrgedicht iusbefondre 
gefagt hat. Der zweyte Theil begreift Sulzer's 
“Theorie von Epopee und Drama. Sulzer’s, in die 
Poetik einfchlagende, Artikel find zwar ausführ- 
lich genug, aber minder gründlich, als die rhete- 
rifeben, und wir können Hn. K. gar nicht bey- 
pllichten, wenn er in der Vorrede des zweyten 
Theils behauptet, er könne fichi nichts beffe- 
res und vollkommneres: vorftellen, als Suizer’s 
Bemerkungen über .diefe Gegenftände. Da Sul- 
zer zu wenig Rückficht auf das genommen, was 
andre bemerkt, da auch nach der Erfcheinung 
feiner Theorie viel Vortrefliches hierinn von En- 
gel und andern geleiftet worden; fo hätte Hr. K. 
diefes mir Siudlzer’s Ideen verbinden follen, er ent- 
fchukdigt fich aber damit, dafs [ein Werk alsdann 
zu weitläuftig geworden wäre. Wenigitens hätte 
er aber doch zuweilen kleine Abänderungen, wo 
es nöthie war, ‚machen follen. Wenn es z. B. 
Th. I. S.259 heifst» „Ein deutfcher Dichter hat 
vor einigen Fahren Oden unter dem Titel Dithy- 
ranıbeu herausgegeben“ fo hatte, da nun.fchon 
viele Jahre feitdem verfioffen find, das Jahr der 
erten Erfcheinung 1763 angegeben, und der 
Name des Verfaflers Willemov, auch dafs er bey 
der Sammlung feiner Werke jene Titel wieder 
verworfen hatte, angezeigt werden follen. Bey 
der Dicbtkun& ift kein praktifcher Theil, keine 
Beyfpiefammiung beygefügt, vermutlich, weil 
Sulzer felbit keine, oder doch keine erheblichen 
Gedichte (denn feine anakreontifchen Gedichte 1m 
Langens Briefen, und fein Traueripiel Cymbeline 
können in der That nicht zuMuftern dienen) hin- 
terlaffen hat. Hr. K. fagt in der Vorrede zur Poc- 
tik, diefe Lehrbücher feyn in den baierifchen 


Schulen eingeführt worden, und fo mufs man . 
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es ihm allerdings zum Verdienft anrechnen , dafs 
er,hier Sulzer’s Grundfätze bekannt gemacht hat. 


Leirzic, b. Breitkopf : Erzählungen und. Dialo- 
‚gen von A. G. Meifsner. Dritter Heft. 1799. 
1458. gr. $. 


Diefes neue Heft kleiner Schriften des Hn. M. 
ift dem Innern und Aeufsern nach den vorigen 
gleich. » Die Manier diefes Schrififtellers ift be- 
kannt genug und würde noch um viele Grade 
correcter und auci feiner feyn, wenn er einen 
literarifchen Freund hätte, der ihn anf kleine 
Härten in der Coniruction, auf Ungleicbheiten im 
Tone und auf zu oft wiederkommende Nachläffig- 
keiten in-der Sprache aufinerkfam machte, die 
bey jeden andern für Fehler gelten würden, von 
dem es nicht fo bekannt wäre, dafs er fie liebte, 
wie es von Hu. M. ift. Es würde eine Unziem- 
lichkeit feyn, ihm, Provincialismen, wie S. 5. 
mir befehen, ftatt befehen ; Uebereilungen wie S, 
2, ein fechsjähriger Gatte, Statt: ein Gatte, der es 
feit fechs Jahren it; S.26. fich zahllos zu etwas 
hinwünfchen, (mar hat wohl zablloíeWünfche, aber 
man wünfcht fich nicht zahllos, das hiefse: fo 
lange wüufchen, bis man zahllos würde, oder 
man wäre zahllos und wünfchte etc. S. 13, es 
fchien mir augehfcheinlich; -Sa 14, für, ftatt gegen, 
Schmeicheley gleichgültig; S. 19. für, ftatt vor 
jedem ficher; 5.23. ungeliedtes Leben (undeutlich, 
ftatt das Leben eines Menfchen der nicht geliebt 
wird) u. f. w. es wäre unziemlich, fagen wir, 
nicht lieber dem Abfchreiber und Corrector, als 
dem Vf. diefe Fehler beyzümeffen ; wenn man 
nicht wüfste, dafs Hr.. M. empfindlich wird, fo 
oft fie gerügt werden, und dafs er fie durch feine 
Beharrlichkeit gewiffermafsen im Schutz zu neh- 
men fcheint. Es ift allerdings unangenehm, fich 
oft mit Proteftationen beunruhigt zu fehn ; "es ift 
aber auch Pilicht der Kritik fich wider die Ein- 
griffe, welche fich ein fonit achtungswürdiger 
und geachteter Schriftiteller gegen die Richtig: 
keit und Analogie unfrer Sprache, und gegen 
die Beftimmtheit und Politur des Ausdrucks er- 
erlaubt, fo lange proteflando zu verwahren, bis 


“fie entweder unterbleiben, oder wenigitens nicht 


weiter gefährlich fcheinen. 


'Parıs, b. Dürand: Opufcules de M, Augufte 
Gaude. 1798. 1199. 12. 


Gelegenheitsgedichtchen , mittelmäfsige Verfe, 
ein Discours über die Glückfeliekeit welche Wif- 
fenfchaften und Gelehrfamkeit gewähren, und ein 
kleiner Roman — machen die Werklein des Hn. 
Gaude aus, die Rec. auch für nichts beffers aus- 
geben mag, als für Werklein. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lezie, b. Kummer: Emanuel Swedenborgs 
iheologifel:e Werke, oderdelf:n Lehre von Gott, 
dev Weit, desa Himmel, der Hoile, der Geifer- 
weit und dem zukünftigen Leben. Nebft einer 
vorläufigen Abhandlung über das Leben des 
Verfaffers, deffen Schriften und deren Bezie- 
hung auf die gegenwärtigen Zeiten. Ein 
Auszug aus feinen fämtlichen Schriften, 1789. 
ı Alphab. ro B. 8. (20 gr.) 


E eydemgrofsen Auffehen, welches Swedenborgs 
3 Schriften fchon bey feinem Leben gemacht 
“haben, und nun nach feinem Tede noch fortwäh- 
rend machen, war es kein unrechter Einfall, aus 
feinen voluminöfen Werken einen kurzen Auszug, 
befonders für diejenigen, die gern feia eigentli- 
ches Lehrfyitem näher kennen lernen möchten, 
zu verfertisen. Zwar ift der uns unbekannte 
Vf. diefes Auszugs ein erklärter Anhänger des 
fel. Swedenborgs, und dies könnte allerdings eil- 
niges. Mifstrauen gegen feine Arbeit erwecken. 
-Wir könnenaber verfichern, dafs wirbey genaue- 
-rer Durchficht keine Spur einer Untrene gefun- 
den'baben. Vielmehr febeint Er felbit ‚fo Sehr 
-von der Vortreilichkeit der Theologie und von der 
Wahrheit der Vifionen feines Helden überzeugt 
zu feyn, dafs es ihm auch nicht einmal einfällt, 
-die fchwärmerifchen Ideendeifelben zu verbergen, 
oder.ihnen ein philofophifeheres Kleid anzulegen. 
Wer alfo Swedenborgs theoiogifche Meynungen 
und prophetifche Erwartungen wiffen will, der 
ndet hier alles ziemlich Kerrhaft' bevfainmen, 
Ilt’es aber einem mehr daram zu thun, des Man- 
16s ganzen Charakter richtig kennen und beur- 
theilen zu lernen, der wird zwar auch hiezu man- 
-che Data und: Gründe antreffen, aber dem Urtheil 
-unfers Vf. darfer freylich bey der fichtbaren Par 
-theylichkeit -defielben «nicht ohne Prüfung bey- 
pflichtem. 

Voran fteht einBrief an Hn. N., der einige 
Nachrichten von Swedenborgs Leben und Schriften 
enthält- Zuvor fchüttet der V£.im Eingangedes 
Briefsjfein Herz über das Elend der jetzigen Zei- 
ten gegen feinen Freund aus, "Er leiter daffelbe 
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aus der Verdorbenheit der Sitten und Wiffen- 
fchaften, aus dem 'Stolz auf irdifche Gröfse, Ver- 
achtung der Gefetze, Kriegesfucht, Selbflfucht und 
Geiz her. Das erke, nemlich die Verdorbenheit 
der Sitten, fchreibt er hauntfächlich dem fchönen 
Gefchlechte zu, das durch Eitelkeit und Luxus 
gauz ausgeartet fey und die Bande einer or- 
dentlichen ehelichen Liebe nicht mehr tra- 
gen wolle. - Der Verfall der WiiTenfchaften foll 
daher entftchn, weil unfre Gelehrten das fianli- 
che Verhaltnifs der Dinge allein mit ihren Sirmen 
erforfeten wollen, da doch-das Licht im Himmel 
wohne und vom Himmel erbeten werden müffe, 
Befonders klagt der Vf. über die Erziehung der 
’rinzen, über.die Irreligion und Habfucht der 
Groisen, über ftehende Armeen u. f. f. Seiner 
Meynung nach’ können die Dinge nicht lange 
nehr auf diefem Fufs beitehn. Die Erde mufsei- 
ne andere Geftalt gewinnen, undzwar nicht durch 
menfchliche Politik, fondern durch Liebe und Wie- 
dergeburt. Ift die Zeit kiezu gekommen, fo wird 
Gott foiches auch einem feiner Auserwählten an- 
gezeigt haben. Und nun geht dena der Vf. zu 
feinem Helden über und fagt: „ift aber in unfern 
Zeiten einer aufgeltanden, der fich für einen Ge- 
fandten Gottes ausgab, fo lafst uns fehen, wer er 
ift, und hören, was er gefagt hat.“ Ohne weitere 
Prüfung und Beweisführung verfichert er hierauf 
kurziund gut, dafs Emma Swedenborg diefer 
nene Gefandte Gottes fey, dafs derfelbe ven Him- 
mel nicht weniger begünftiget worden als Mofes, 
Ezechiel, Elias, Jobannes und Paulus; dafs er 
viele Jabre'hindurch die Wunder destlimmels und 
der Hölle’mit feinen leiblichen Augen betrachtet, 
fch oft"mit Engeln unterredet and,” von Gott 
infpirirt, eine Menge vortreflicher Schriften auf 
geletzt habe. Infonderheit habe ihm der Herr 
die Erklärung der Offenb. Job. und anderer ver- 
borgenen Schriftitellen felbit dietirt. Nun folgen 
einige ganz ‘kurze und allgemeine Nachrichten 
von Sw. Geburt und Leben, mehreres aber von 
feinem’höhern aufserordentlichen Beruf. ' Die er: 
fte bieber gehörige Erfcheinung hatte er im 
Jahr 1745. da er eben zu London in einem Gaft- 
hofe mit grofsem Appetit gegeffen hatte, "Auf ein- 
mal verbreitete fich ein Nebel vor feinen Augen, 
Ee und 
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und der Fufsboden feines Zimmeäss fchien ihn mit 
allerley fcheufslichen kriechenden Thieren und 
Würmern bedeckt. Ba:d aber verfchwand diefe 
Erfcheinung und nun“erblickte erinder Eckedes 
Zimmers die Figur eines fitzenden Menfchen in 
hellem Lichte, der ihm zurief: „ifs nicht fo'viel:“ 
Die Nacht darauf erfchien ibm diefe Figur wieder 
in behem Lichtglatize ufid rief ihm zu: „ich bin 
Gott der Herr, Schöpfer und Erlöfer, und babe 
dich auserwählt, den Menfchen.den’innern Sinn 
der heil. Schrif} zu erklären. Ich werde direin- 
geben, was du fchreiben foliit.“ — Dies Gelicht 
dauerte etwa eine Viertelliunde. Noch in der- 
felben Nacht warendie Augen feines innern Men- 
dchen geöfnet und er dadurch fähig gemacht, in 
-dén Himmel, die Geitterwelt und die Hölle zu fe- 
then. Von diefem Zeitpunkt anfey nun Sw. gött- 
licher Beruf zu rechnen und von da an babe er 
viele Werke über die Geilterwelt gefchrieben und 
söftere Erfcheinungen gehabt. Das Regilter dis- 
-fer Werke führt der Vf, ın der Note an, woauch 
z.B. von derihmeigengewefenen Heifjagungsgabe 
einige befondere Fälle angeführt werden, die aber 
-zum Theil bekannt, zum Theil unbedeutend find. 
‚Eben fo wenig beweifend find einige bier folgen- 
ide Auszüge aus den Nachrichten und Erklärun- 
gen, weiche Swedenborg felbft bie und da in 
“Schriften und Briefen von feinen Erfcheinnngen 
-gegeben hat. Manfieht daraus freylich, dafs der 

Mann für fch felbit von der Wahrheit und Gött- 
dichkeit diefer angeblichen Vifionen überzeugt 
war. Wenn aber der Vf. nun die Frage hinzu- 
fetzt: „ilt es denn wohl glaubbaft oder nur wahr- 
Jcheinlich. dafs ein tugendhafter Mann, der die 
gelehrte Welt fo lange mit feinen Kenntniffen er- 
leuehtet hatte, es follte gewagt haben acht und 
zwanzig Jahre hindurch, oline iufpirirt zu feyn, 
trotz feinem eignen Gewiffen, trotz der Gottheit, 
die er iters verehrte, trotz der Wahrheit, die er 
-Jmmer liebte, und trotz den Menfcken, die ihn be- 
dtändig bochfchätzten, eine folche Sprache zu füh- 
‘ren? ut. f: fo mufs Rec. frey geitehen, dafser 
gleichwohl zu den Ungläubigen gehöre, die Sws- 
denborgs Infpiration und göttliche Sendung nicht 
anerkennen. War derfelbe gleich ein tugendhaf- 
ter Mann, wie wir nicht leugnen, mithin kein 
vorfätzlicher Betrüger, fo kennte er doch ein 
Sehwärmer und Betrogener feyn, der von feiner 
eigenen und gar zu lebhaften und verltimmten 

. Einbildungskraft irre geführt wurde. Da dies 
durch die Erfahrung fo vieler Zeiten beftätiget 
wird, fo if es fehr viel gewagt, wenn der Vf. S- 

7 fagt: „wenn ein font rechtfchaffener und 
veritändiger Mann ausfagt, was er gefehen hat, 
und indem er es erzählt, feine göttliche Sendung 
erfüllt, fo mufs man ihn ohne Vorurtkeil und wo 
nicht mit blindem Vertrauen, wenigftens mit eini-, 
gem Zutrauen anbören.“ — Anhören kann man 
nun wohl einen verfländigen Mann allemal; aber 
wenn.dies, ‘wie hier nach dem Zufammenhang 
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der Fall ift, fo viel heifsen foil als glauben; fo ge- 
hört dazu unftreitig allemal erft die- Prüfung, ob 
der vernünftige Mann in diefem, was ervonfich 
fagt, auch’feine Vernunft gehörig gebraucht, oh- 
ne Vorurtbeil unterfucht und die Wahrheit wirk- 
lich erkannt habe. Selbft die Rechtfchaffenheit 
des‘Charakters und Wandels beweift für die Wahr- 
heit eines folchea Vorgebens für fichallein nichts, 
zumal in Dingen, die über unfern ordentlichen 
Gefiehtskreis hinausliegen und die weder durch 
überzeugende Vernunfigründe noch durch an- 
derweitige hinreichende Erfahrungen beftätiget 
werden können. _- _ 

Bey dem allen it unfer Vf. doch fo befchei- 
den, (vielleicht wobl'mur'aus.Noth), dafs er felbft 
eingeiteht, Swedenborg babe keine Wunder zur 
Beflätigung feiner göttlichen Serdung verrichtet, 
auch dürfe man fchwerlich welche zu diefem 
Zweck erwarten, es mülsie denn feyn, dafs ci- 
nige in Rücklicht auf einige Gerechte gefchähen. 
Dagegen verweifet er diejenigen, die fich-über- 
zeugen wollen, auf Sw. Lehre und wendet hie- 
bey die bekannte Stelle.Job. 7, 16. 17., wo’ Chri- 
ftus die Juden zur Befoigung feiner Lehre'auffo- 
Gert, an; fo wie er bier überkaupt eine Parallele 
zwilchen dem Erlöfer und Sw. zieht, die deny, 
wie fich fchon im veräus vermuthen läfst, zum 
Vortheil des letztern ausfallen mufs. 

Wir übergeben, was der Vf. zum Lobe der 
Swedenborgfchen Schrijien fagt und bemerken blofs 
mit Seinen eigenen Worten, „dafs diefer feltfame 
Mann allein 25 Quartanten über geifiliche Wahr- 
heiten, Sefchrieben, wovon mehrere febr klein 
gedruckt, 4 bis'soc Seiten {tark find, und- dafs 
noch 20 Bände defielben. Formats angekündigt 
worden find.“ In allen diefen Werken fol fich 
der Vf. in Abficht der Grünälichkeit und Geiftes- 
ftärke immer gleich geblieben feyn, welches nach 
des Erzählers Meynung beweifen foll, dafs eray- 
‚Sserordentliche und übernetürliche Hülfsmittel müfle 
‘gehabt haben. Dem Rec. find aber mehrere fol- 
che Vielfchreiber, die das Alte immer mit ciner 
‚neuen Brühe aufwärmten und fch felbit ausfchrie- 
ben, bekannt, und ihn befremdetdaber diefe Er- 
fcheinung nicht im geringen. — Auch das, was 
hier weiter zur Vertheidigung der Swedenborg- 
fchen Weifflagung von einem zu ervichtenden neuem 
Jerufalem gefagt wird, können wirnur berühren, 
Er tadelt nemlich viele feiner Anhänger, die feine 
Ideen zu buchitäblich und ünnlich erklärt und das 
neue Jerufalem materialifiri hätten. Er habe aber 
darunter nichts anders verflanden als eine geifli- 
che Erlöfung der Menfchen durch eine höhere au- 
fserordentliehe Erleuchtung vermittelt einer völ- 

digen Enthüllung des innern Sinnes der b. Schrift. 

“Diefe Antwort ift Scheinbar, aber es’bleibt denn 
doch noch immer die Frage übrig: hat die Bibel 
wirklich einen folchen geheimen innern Sinn? 
und wenn fieihn bat, war Sw. der rechte von 
Gott erleuchtete Ausleger deffelben ? — 
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„8. $4kommt der Vf. auf den magnetifchen Schlaf 
oder den Somnambulifinus. Er bezeugt, dafs Sw. 
‘wirklich gelehrt babe: „der Menfch könne fich 
fchon in diefer Welt zum himmlifcken Lichte er- 
heber, wenn feine körperliche Sinne im tiefen 
Schlaf begraben lägen, indem fodann die. göttli- 
cken Eintlüffe ungehindert wirken könaten u.f. £ 
Allein er fügt zugleich die Warnung hinzu, dafs 
man nicht allen Auffagen der Schlafredner ohne 
Prüfung trauen müffe und am wenigften dann, 
wenn lie der Swedenborgfchen Lehre wider- 
firitten. 

In einer Nachfchrift beweilet der Vf. auch, dafs 
das Vorgeben, als habe Sw. auf feinem Todten- 
bette feine Schriften widerrufen, völlig ungegrün- 
det und vielmehr das Gegentheil gefchehen fey, 
Wir glauben dies letztere um fo cher, daes felbit 
nach pfychologifeben Gründen unwahrfcheinlich 
ift, dafs cin Mann, der feinen Grundfätzen fo lan- 
ge eifrig angehangen, diefelben im Tode geän- 
dert haben folle. _Indefs folgt hieraus nichts für 
die Richtigkeit feines Syftems, fo wie uns über- 
haupt der Vf. den Beweis dafür fchuldig geblie- 
ben it. Dafs wir übrigens aus diefem Auszuge 
wieder einen Auszug geben follten, wird wohl 
keiner unfrer Lefer erwarten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leıirzıg, b. Jakobäer: Wiffenfchaftliches Maga- 
zin für Aufklärung. Herausgegeben von D.E. 
Ludw. Poffelt. 1738. B73, St. 4. 35. 6. 8. (8 gr.) 

Diefem fchäizbaren Magazin fcheint ein genau 

beftimmter Zweck zu fehlen. Solles für die Auf- 
klärung des grofsen Publikums arbeiten, fo find 
die mehreiten und wichtigften Auffätze zu wenig 
unterhaltend und zu gelehrt. Soll es hingegen 
für eigentliche Gelehrte beftimmt feyn, fo dienen 
eine Anzahl kleiner Auffätze zu nichts, als den 
Raum zu verengen. In keinem Falle können end- 
lich folche Verfe ihr Glück machen, wie fol- 
gende find: l 


In dem Ruffifchen Sibirien 
haufte ein Beamter gar nicht fchön, 


oder: 


Es war einmal im Morgenland, 

zwar recht altfränkifch, Sitte, 

dafs Weiber 's heil’ge Eheband 

treu hielten. Doch ich riete, ` 

man fragte mich ums Ort nicht lang, 
fonft würde mir um meine Brite 

und diefe fchönen Perslein ( ? ) bang. 


Hr. Prof. Jellenz hat fich fchon fonft und felbå in 
diefen Heften wieder vor einer fo vortheilhaften 
Seite gezeigt, dafs er füglich den ihm fchwerlich be- 
fchiednen Lorbeer der Dichtkunft entbehren kann. 
Seine Abhandlung über die kirchlichen Gefan- 
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fchaften hingegen, ($.'3g7) ift gründlich, und 
Zeuge feiner Aufklärung'und Gelehrfamkeit.. Al- 
lenthalben find reichliche und gute Quellen an- 
gegeben, und manche Punkte.in helles Licht ge- 
fetzt, welchenoch nicht hinlänglich beberziget 
zu werden pflegen. — Die Skizze.einer Gefchich- 
te aller öltreickifehen Erbfande von Hn. Weifleg- 
ger verdieut eine weitere Ausführung. — Hr. 
P. Poflelt fühlt gewifs ganz die Weichheit der.Ovi- 
difchen Lieder der Liebe; aber ob ihre deutfche 
Darftellung inm geglückt it, daran mufs man 
wohl zweifeln. Schon dafs feine Pentameter faft 
durchaus nur mit Einem Dactyl endigen, mufs ih- 
nen fchaden. Häufig haben die llexameter kei- 
nen Abfchnitt. “Wie hart find folgende: 


„Fühlen müfst' ich's doch, traun! wenn mich, die 
Liebe fo quälte. 
„Sagt man ja, dafsglich id u. f. w. 


Uebrigens ift ihm manche Stelle recbt gut gelun- 
gen, befonders die Verwandlung der für blofs 
deutfche Lefer ganz unverfländlichen Anfpielun- 
gen auf das elegifche Versmaafs gleich in der er- 
ften Elegie, in allgemein verftändliche Bilder. 
Sof find aber andere Bilder öfter binzugefetzt, 
oder weggelaffen, als mit der Genauigkeit einer 
Ueberfetzung beftehen kann. — Was er S. 453 
über Volksreden fagt,ifteben fo wahr,als feineigner 
Auffatz diefer Art über den Vaterlandstod der 400 
Bürger von Pforzheim fchätzbar it. Nur weni- 
ge verkünftelte Ausdrücke, wie S. 471 „die Zau- 
ber der Schaarkunft‘““ wünfcht man weg. — Der 
Auffatz über die verfchiedenen Arten von hiftori- 
fchen Beweifen und deren Werth S. 483, fagt 
nichts neues, aber das bekannte kurz zufammen- 
gedrängt. — Das Schreiben Sullys an die Köni- 
gin von Frankreich, nachdem er feiner Dienfte 
entlaffen war, S. 526 nimmt durch feine Treuher- 
ziekeit ein. Uns fällt die Hererzählung feiner 
geleifteten Dienfte auf, und doch konnte damit 
mehr Befcheidenheit befteken, als mit unferer 
künftlichen Zurückbaltung, die immer mehr ver- 
muthen läfst, als wir wirklich erzäblen könnten, 
— Das Fragment aus Palingenius über Ehe und 
Cölibat S. 535 it anziehend. . Befonders merk. 
würdig das Gemählde der Geiltlichkeit zuletzt: 


dame — lucrum fuperos et facra negabunt, 
ergo fibi, nen cuelicolis haec turba miniftrgt 5 


utilizas facit effe deos. 
wnd der gute Rath an Ehemänner: fi uxor now 


verbr timet, tu verbera misce, 
tergague tunc duro vefonent pulfata bacillo, 


Hr. Neuffer giebt eine Ueberfetzung von Virgils 
Arneid. 6, 264 bis zu Ende. ‚Sie iltzwar, fo weit 
wir verglichen haben gröfstentheils richtig, "aber 
fonft weder fchön. nogh woklklingend. Verfe, fo 


matt, wie folgende: 
es # Hier 
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Hier auch wohnet die bleiche.Krankheit, das mürri- 
fche; Alter, 

graufe Schreckengeftalten! de» Tedund ringen mis 


„Elend, 


fo übelgemeffen, wie: 


Viele | tierifche | Unge [ heuer be | wachen die Pforte, 


fo fteif, wie: 
~ g Zitternd von plötzlicher Furcht zuckt' jetzt Aeneas 
fein Eifen, 
~ Ntreckt’ entgegen die Biöfse (Schärfe) den kommen- 
; den Schatten. 


fo hart, wie: 
Unterrichter fchon‘, nur — 


haben wir febr viele bemerkt.“ Mädche»,.noch 


} 
keinem Manne getrauet, (immpfaegt'z puellae), 
aber nicht alle zumal, fiatt:: auf einmal; fo reodere 
kürzlich Sibylia (brevitergque afata Sibylia ef; 
die unzurückfchiffbare Woge, und befonders viele 
gehäufte Participien find theils nicht richtig, theils 


nicht wohlklingend, 


7 


Brausscnweic, b. Schröder: Sendfchreiben an 

j den Hn. Paflor Bartels, wegen: deffen Schrift: 
i Ueber den Werth und die Sittenlehre Fefu, von 
dem Verfafler des einzigen wahren Suflems der 

chrißlichen Religion. 1789. 363.8. (2 gr.) 

Diefe Schrift it nur denen verftäntllich, welche 
die beiden auf dem Titel genannten Schriften ge- 
lefen, und nur denen intereffant, die an dem Ge- 
genfande jener Unterfuchung Antheil genommen 
haben. Der Vf. des einzig. wahren Syflems ete. 
hat eine fo eigne originelle Anficht des Gegen- 
#tandes, worüber cr fchreibt, dafs jede vorhandne 
Parthey fich einerfeits widerfprochen fand, und 
andererfeits fo manches mit ihrer Veberzeugung 
Einfimmige antraf, was fie in Verbindung mit 
ienen, leicht zudem Gedanken veranlaffen konn- 
te, der Vf fey Schwärmer oucr „unlogikalt- 
Teher Kopf genug, um feine eignen Wieorfprüche 
nicht zu bemerken: Allein, wenn es gleich dem 
Gegner diefer fonderbaren Schrift erlaubt war 
diefen Gedanken zu äuffern, wofern fie ihn nur für 
gegründet hielten; fo hätte man fich doch keiner 
Infinuationen von verborgnen Ablichten und von 
hinterliligen Zwecken des Vf, bedienen follen, 
um den Eindruck feiner Schrift zu fchwächeu 
und feinen Charakter verdächtig zu macken. Man 
hätte ferner beym  Wideriegen feine Bebauptun- 
en nicht entftellen und dadurch in ein bald ge- 
häffiges, bald lächerliches Licht fielen, feinen 
kalsblütigen Räfonnemeuts keine Declamativnen 


"feiner Feder geflofen find. 
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entgegenfetzen, am wenigften "aber feine Worte, 
der Widerlegung zu Gunften. willküßfr!ich änderır 
und falfch citiren follen.» Dafsnun diessalles dem 
Vf. des Syitems durch Hn. B. wiederfalren fey, 
und dafs.er ganz und gar nicht erft um Verzei- 
huag bitten dürfe, wenn er feh vor dem Publi: 
kum darüber beklagt, davon ift Rec. nach unpar- 
theyifcher Anficht der Sache vollkommen über- 
zeugt, fo wenig er übrigens weder das ganze Sy- 
ftem des Ungzenannten noch alle Behauptungen 
und Verficherangen des Ho., B. unterfchreiben 
möchte. Iss Einzelne zu geben und dies Urtheil 
zu beweifen, würde eine Weitläufigkeit der Er- 
örterung fodern, die zu diefer kleinen Schrift in 
keinem fchicklichen Verhältniffe ftünde. Wir 
können alfo nur zweyerley tlıvun. Erfilich, Eine 
Probe anführen, wie Hr. B. dem Ungenannten zu- 
weilen Albernheiten unterfchiebt, die nicht aus 
Nach S. 279 der Bar- 
telfchen Schrift foll der Ungenannte gefagt baben: 
Ein Infitet- (nemlich von Lekrern einer natürli- 
chen Moral) dürfe nicht fehlen, felbft für das 
Volk nicht, welchem es in den Städten durch 
unfludierte Bürger beforgt werden kann.. Eine 
neue Gattung von Philofophen! ruft Hr. B. dabey 
aus. ImBuche des Ungenanntenfeibf Kehkt aber: 
In Städten felbft könnte für (nicht durch) die bef- 
fern Kiaffen. unfludierter Bürger des Staats hierinn 
anders geforgt werden. — Das if nicht fein 
nichtbiliig, Leuten Unfinn in den Mund zu lerr a 
und fie dann darüber auszuhöhnen — fazt cer 
Ungenannte.. Ziveytens können wir im Aligen ei- 
nen folche Lefer der Bartelfchen Schrift, die nicht 
einfeitig belehrt oder nur gerührt feyn wollen, 
an die Pflicht der Billiskeit erinnern, die andere 
Parthey felbft und nicht blofs durch ihre gegneri- 
fche Referenten abzuhören, und auf die Bemer- 
kungen .diefes, Sendfchreibers- vor dem letzten 
Endurtheil, das fie fällen wollen, einige Aufmerk- 
famkeit zu wenden. Vielleicht könnte dadurch 
die wichtige Unterfuchung, über, Offenbarunz 
überhaupt, über fittliche Offenbarung insbefon. 
dere, über ihre Möglichkeit, Befchaffenheit, ihre 
Grade und Gebrauch der Reife des Urtheils näher 
gebracht werden, welches’ohne Zweifel kein ge- 
ringer Gewinn’ wäre, den diefe fonderbar con- 
traftirenden Behauptungen über das Chriltenthum 
der Aufklärung einbrachten. Vielleicht würde 
fich alsdenn ausweifen, was freylich an {ich be- 
trachtet fonderbar Klingt, dafs, cen darum beide 
Partheyen fich nicht wohl vereinigen könnten, weil 
fie über einen‘gemeinfchaftlichen Begriff und Satz 
von dem Pofitiven in der Religion einhellig waren, 
der überall keine folche Erörterung feines Sinnes 
und keinen folchen Beweis feiner Gültigkeit ver- 
ftattete, die mit Ach feib einftimmig wären, | 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Zürch, b. Orell u. Comp.: Ueber IP. Shakes- 
peare; von Sfoh. Joach. Efchenburg , herzogl. 
Braunfchw. Lüneb. Hofr. u. Prof. am Colle- 
gio Carolino zu Braunfchweig. Mit Shak- 
fpears Bildnifs. 1787. 6838. 8. (1 Rthl. 16 gr.) 


De verfpätete Anzeige einer Schrift, in deren 
Erwähnung felbft ausländifche Blätter uns 
zZuvorgekommen find, würde vielleicht unverzeih- 
lich feyn, wenn es dıe Arbeit irgend eines unbe- 
kannten Schriftitellers berräfe, auf deren Erfchei- 
nung ‚das Publikum erit aufmerkfam gemacht, 
oder in feinem Urrkeile über den Werth derfel- 
ben geleitet zu werden bedürite. Allein keines 
von beiden ilt hier der Fall. Ein jeder, der die 
deutliche Üeberfeizung des Shakespeare kennt — 
und welchem Freunde unfrer Literatur dürfte ei- 
ne von Wielandangefangne und von feinem Nach- 
folger mit fo mu‘terhaftem Eifer vollendete Berei- 
eherung derfelben wohl unbekannt geblieben 
feyn? — wufste auch, dafs wir von derfeiben 
Feder, welche bereits jedem einzelen Stücke eini- 
ge erläuternde Anmerkungen beygefügt hatte, 
noch eine Art von allgemeinen Anhang zu erwar- 
ten hatten, der den Dichter. und feine Werke im 
Ganzen betrachtet, zum Gegenitande haben fellte, 
Die Ungeduld, mit weleler man der Erfcheinung 
diefes Werkes entgegen fabe, it das rühmlichfte 
Zeugnifs für das Zutrauen, welches die Freuu- 
de des englifchen Dichters unter uns in einen 
Herausgeber zu fetzen berechtigt waren, deffen 
vertraute Befchäftigung mit Shakespeare fie kann- 
ten, und der, nach feinem eignen Geitändniffe 
6S. 509) „das Studium diefes Dichters zu den an- 
genehmflen und lekrreichften Gefchäften und Erhoh- 
lungen feines Lebens zählt.“ Hr. E., der fich, 
in Anfehung des Werthes feiner Bemühungen um 
Shakespeare (S. 511) auf eine Art erklärt, die 
felbit die eigenwilligfte Kritik entwraffnen mülste, 
fcheint zu beforgen, „dafs diefe Arbeit, fo wie 
er fie bier nun endlich liefert, jene günftige, und 
durch sinca Verzug von meüreren ‚Jahren nur 
noch buger gefpannte Erwartung nicht ganz be- 
friedigen, jenen Zuirauen nicht ganz entiprechen 
A. La £. 1790. Zweyter Band, 
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werde:“ allein theils die Aeuflerungen, die erin 
eben diefem Vorberichte, und an mehrern Orten 
der Schrift felbfi, in Anfehung feines Endzwecks 
bey diefer Ausarbeitung aufltellt, theils das Be- 
wufstfeyn, keines der in feiner Gewalt befndli- 
chen Hülfsmittel unbenutzt gelaffen zu haben, 
mufs ihn gegen fchiefen oder einfeitigen Tadel 
fchützen, und ihm den Dank von Lefarn zufickern, 
denen jede nähere auf ibren Lieblingsdichter fich 
beziehende Erörterung willkommen ift, und die 
das Schwierige und Mühfame einer folchen Unter- 
nehmung nach Verdienft zu würdigen wiffen. 

Eine Schrift über Shakespeare konnte aus ej- 
nem doppelten und für die Art der Bearbeitung 
fehr verfchiedenen Gefichtspunkte unternommen 
werden, je nachdem ihr Verfaffer feinen Planauf 
die Erörterung der Fragen anlegte: was war Sha- 
kespeare, und wie iĝ er es geworden? wie viel 
lag ia den Zeitumftänden, und wie viel in ihm 
Selbf, dafs feine Bildung diefe, und keine andre ” 
Richtung annahm? welche Stufe von dichteri- 
fchem Voerdienfte hat er erreicht? was waren fei- 
ne Werke fur das Zeitalter, in weichem er fchrieb, 
und was für das unfrige? welchen Werth müffen 
fie in den Augen feiner Landsleute, und welchen 
in der Schätzung de: Ausländer, und befonders 
der Deutfchen haben? u. f. wv. — oder aber ich 
begnügte, einen Theil der zu Beantwortung jener 
Fragen, und überbaupt zur Erläuterung des Dich- 
ters und feiner Werke dienenden Materialien, zu 
{fammelu, zu ordnen, mit einem Worte, einen lite- 
rarifch-sritilchen Apperat zu liefern, in welchem 
der minder belefene, oder minder unterrichtete 
Liebhaber dasjenige beyfammen fände, was er 
fonk aus einer Menge theils feltner, theils koft- 
barer Schriften, ert- mühfam heraus fuchen 
müfste. 

Der Ueberfetzer des Shakespeare fcheint we- 
der den einen noch den andern Gefichtspunkt 
ausfchliefsend befolgt zu haben; fondern bemüht 
gewefen zufeyn, beide, fo viel es fich thun liefs, 
mit einander zu verbinden. Er har feinen Stoff 
unter folgende zehn Abfchnitte vertkeilt: Suak- 
fpeare’s Lebensuniftände; — über diefes Dichters 
Gelehrfamkeit; — über Shakfpeare’s Genie; — 
über feine Feiler; — über deu Zulignd dereng- 
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ifchen Schaubühne zu Zeit Shakfpeare’s;— über 
die Eintheilung und Zeitfolge feiner Sckaufpiele; 
— über die englifchen Ausgaben und Herausge- 
ber diefer Schanfpieley — über einzelne kritifche 
Schriften, diefen Dichter und feine Herausgeber 
betreffend; — Verzeichnifs der Umaıbeitungen, 
Nachahmungen, und Ueberfetzungen der Shak- 
fpearifchen Schaufpiele; — über Shakfneares 
Gedichte, nebft einer Auswahl kleiner derfelben, 
engiifch und deutich. 7 

Was Hr. E. bey der Ausführung diefer vielum- 
fallenden Abfchnitte geleiitet; wie forgfältig er 
die in einer fo grofsen Menge von Schriften zer- 
ftreuten einzelnen Nachrichten und Bemerkungen 
genutzt, verbunden, erläutert und borichtiget hat, 
davon glauben wir nicht beffer Rechenfchaft ge- 
ben zu können, als wenn wir von demjenigen 
Theile feines Werks, defen Inbalt noch am er- 
ften einer zufammengedrängten Darftellang fähig 
il, eisen prüfenden Auszug vorlegen. 

Weres weifs, wie wenig zuverläfiige Nach- 
richten von Shakespeare auf unfre Zeiten gekom- 
men find, wird fchon von felbit erwarten, dafs 
der Abfchnitt, der fich mit den Lebensumftänden 
deffelben befehäftigt, unfre Neugierde, oder viel- 
mehr den fo natürlichen Wunfch, den Mann, 
sen wir als Dichter anftaunen, als Menfchen nä- 
her kennen zu lernen, mehr reizen als befriedi- 
gen kann, Shakespeare 1564 zu Stratford gebok- 
ren, befuchte einige Jahre die Freyfchule feines 
Orts, und fcheint fehr frühzeitig an dem Gewerbe 
feines Vaters, eines wohlhabenden Wolihäudlers, 
von zahlreicher Familie, Theil genommen zu ha- 
ben. Sehon in feinem fiebzehnten Jahre heyra- 
tbete er die fünf und zwanzigjahrige Tochter ei- 
nes gewilfen Hathewey. Seine Verbindurg mit 
einigen ausgelafsnen jungen Leuten, in deren 
Gefellfchaft er dem Thiergarten eines benachbar- 
ten Gutksbefitzers heimlich zufprack, zog ihm ei- 
nentRechtskandel von Seiten des Eigenthümers 
zu, den eine bittre Ballade, durch welche der ge- 
seizte Dichter fich an feinem Gegner zu rächen 
fechte, nur noch mehr aufbrachte. ; Dies foll die 
Veranlaffung gewefen feyn, dafs Shakespeare fei- 
ne Zuflucht nach London nahm. Hier kam er, 
vielleicht durch Verwendung eines Landmannes 
und damals beliebten Schanfpielers Thomas Green, 
mit dem Theater in Verbindung, ohnefich jedoch 
auf diefer Laufbahn befonders ausgezeichnet zu 
fechen; (man mülste denn den Beweis davon 1m 
den Aufangsworten einer weiter unten zu erwäh- 
nenden lateinifchen Grabfckrift, judicio Pyladem 
etc. finden wollen); es fey nun, dafs der Ge- 
fchmack des Zeitalters für die Schönheiten feines 
Spieles nochzu fumpf war, oder dafs Shakespeare 
für diefe Art von Vortrefflichkeit wirklich keine 
vorzüglichen praktifchen Anlagen befafs. (Die von 
unferin Vf. aufgenommene Lejjingifche Aeufserung, 
dafs Shakespeare vielleicht über die Kunft des 
Schaufpielers um fo tiefer nachgedacht, je -we- 
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Niger er dazu Genie gehabt babe, it wohl zu 
fpitzfindig, um entfcheidend zu feyn). Ungleich 
mehr Achtung u. Beyfali erwarn er lich als dramati- 
feber Schriftiteller, u, zwar nicht bofs bey dem Vol- 
ke, fondera Selslt bey den Grofsen; wovon die 
Gunibezeugunsen, die er von der Königin Eli- 
fabeth, Jakob I, und dem berähmtn Grafen von 
Southampton erhielt, der ihm zu einem gewiffen 
Ankaufe 1000 Pfund gefchenkt haben foll, zum Be- 
weife dienen könne. Sein Verkältnifs mit Ben 
Sonfon, ten fich Skakespeare zuer, dureh Be- 
förderung eines feiner Stücke auf die Bühne, ver- 
binalich machte, LY bekannt: nur follie, dünkt 
uns, auf diefen gerühmten Zug von Shakespeares 
Edelmuth nieht zu viel Gewicht gelegt werden; 
indem Jonfon dame!/s noch kein beliebter Grama- 
tifcher Schriftitelier' war, und die Art feines Fa- 
lents durchaus keinen Nebexsbuhler Shakespear’s 
beforsen liefs.- Die geheime Scheelfucht des cr- 
ftern , in Gegenfatz der übeririehnen Schmeiche- 
leyen, die er an den Verforbenen verwenfcte, 
den er feinen würdigen Freund und Geisöten nenn 
wird bey diefer Gelegenneic febr gut ins Licht ge- 
fetzt. DasJabr, in weichem Shakespeare die Büh- 
ne mit dem Genufle der ruhigen Privatlebens an 
feinem Geburtsorte vertaufekte, läfst dicn nicht 
genau beftimmen. Er tarb dafelbft im Schoofse 
feiner Familie den 23. Aprii 1616. und erhielt 
über feinem Grabe in der Kirche zu Sirarforu ein 
Denkmal mie der Veberfchriit: 


Judicio Pyladem, genio Socratem, arte Alarorem ı 
Terra tegit, populus moeret, Olympus hubet. 


Lie Schlufszeilen einer andern, unter jenem later 
nifchen Dillichon angebrachten Grabichrifi 


— fince cil, ikat be hath writ, 
Leaves living art but pege to ferve his wit, 


welche Hr. E. überfetzt: 


— Denn feinem Geift 
Steht alles dienend nach, was Witz und Kunft noch 
: z keifst, 


enthalten vielleicht eine Anfpielung auf SJonfon.y 
wenn man nicht das „living art“ (den Gegenfätz 
des vorhergebenden „Arick nature died“) erwa 
von den Schaufpielern verktehn will, die weit ent- 
fernt Stücke, wie die Shakespearifchen, hervor- 
bringen zu können, fieh begnügen müffen, die fei» 
nigen aufzuführen , und in diefer Beziehung al- 
lenfalls wol: pages t0 ferve his wit genannt wer- 
den könnten. Ein febüneres Denkmal erhielt der 
Dichter 124 Jahre nach feinem Tode, in der Weft- 
Müniterkirette errichtet, wozu die Ko!ien durch 
Unterzeichnung Zufammen gebracht wurden. 
ber noch weit merkwürdiger iit in tiefer Bezie- 
hung das fogevannte Stratforder Jubiläum, web 
ches y Jahre fpäter, auf Garriks Veranlaflung, 
zum 
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zum Andenken des Dichters in feiner Vaterftadt 
gefeyert wurde. Wenn diefes Fef fchon kein ei- 
gentliches Nationalfeft war, fo zeigte fich doch 
dabey eine Art von allgemeiner Theilnehmung 
und öffentlicher Iuldigung für Hterarifches Ver- 
dient, wie wir dergleichen in unferem kälteren 
Denutfchlande — wohl fehwerlich zu erleben bof- 
fen dürfen. Die Befchreibung, welche (S. 19- 
34) von diefer Feyertichkeit geliefert wird, und 
die ganze letzte Hälfte des erften Abfehnitts aus- 
füllt (vermutklich um den Umfang deffelben mit 
den übrigen in eine gewiffe Gleichförmigkeit zu 
bringen) ih ein fammarifeher Auszug der Nach- 
richten des London Magazine vom Jahr 1769, 
gröfstentheils aus einem dafelbit bBefindlichem 
Briefe des berühmten Bosiwell,“ Unfer VE. bätte 
hierbey noch eine andere nicht minder umftänd- 
liche Erzähleng, die fich in der Garrikfchen Le- 
bensbeichreibung von Dartes (Th. IL Kap. 43. S 
241-223 der deutfchen Ueberfetzung) befindet, 
zu Rathe ziehn können: fe würde ihm manche 
Kleine Ergänzungen dargebotken haben; z. B. 
die eigentliche Veranla feng der ironifcken Rede 
von King, derS. 24 gedacht wird, und die ohne 
jene Veranlaffung in einem falfchen I.ichte er- 
fcheint. Auch die Gefckichte desvon einem Geift- 
lichen zu Stratford mit Gefahr feines Lebens um- 
gekaunen Manibeerbaums, den Shakespear mit 
eigner Haud gepilanzt katte, für deren Wahrheit 
I. E, nichr einftehn will, und deren zu dekla- 
matorifche Erzählung er au den neuefien franzö- 
ficken Ueberfetzern des Shakespeare rügt, wird 
dort ungefähr mit denfeiben Unitänden berichtet. 
Uebrigens wurde ein für jene Feyerlickkeit be- 
ftliiamter allegorifcher Aufzug, im nächften Wia- 
ter, mit vielen ‚Beyfall in London auf die 
Bühne gebracht, wovon nicht nur S5. 27-37. die 
in Zrchenholg England und kalen befindliche Be- 
fchreibung eingerückt, fondern auch noch über 
diefes die ganze Ockonomie und Verbindung der 
einzeinen Beitandcheile diefes Schaufpieles in ei- 
nem 3 Seiten langen Namen- und Charakterver- 
zeichniffe geliefert wird, wobey uns die Stelle aus 
Horaz einliel:. 
Verum eguiti quoque jam migravit ab aure voluptas 
Omnis ad incertos oculos, et gaudia” vants 


Skakespear’s: Gelehrfamkeit, _ eine oft behandelte, 
und für die Beurtheilung des Genie’s und der 
Werke des Dichters nieht ganz gleichgültige Fra- 

e, it der Gegenftand des nächiten Abfehnittes. 
Um deufelben einzuleiten, fchicki Hr. E. ein all- 
gemeines Gemälde von dem Zuitande der Gelehr- 
famıkeit, und befonders der Poche, inden Zeiten 
der Königin Elifabeth voraus; und diefes. Gemäl,, 
de (5. 35-5D ift, wie er uns felbft fagt, eine 
Kopie aus Wartons bekannter Gefchichte der Eng- 
lichen Dieliikunft. Die Entwieklung der Um- 
Rande, welehe jenem Zeitalter eine für die Poefie 
fo güniüge Siuunung gaben, enthält mauche eben 
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fo wrohlgefafste als glücklich ausgedrückte Bemer- 
Kung (unter weichen fich befonders dasjenige, 
was 3. 43 in Beziehung auf die Reformation, und 
S. 47. über den damaligen Hang zur Allegorie, 
gefagt wird, auszeichnet); nar mels man bier 
icht mehr unmittelbare Beziehung auf Shakes- 
peare und feine Werke fuchen, als cbir cinem 
urfpränglich zu einem andern Behufe entworf- 
nen Gemälde anbringeu liefs. (Die 5.'38 uige- 
worfne Frage über Elifabeths fo oft und fo haut 
gepriefne Jungfräulichkeit, dürfte vielleicht min: 
der fchwer zu beantworten feyn, als Hr. E. claubt 
Diefer Ruhm und das darauf gelegte Gewicht war 
Nachhall des in den Ritterzeiten und in den Kit- 
terbückhern allgemein beirfchenden Tones, der 
fich, auch bey ganz veränderten Begriffen, in Eug- 
land, und felbit inFrankreich, noch geraume Zei 
erhielt.) Bey der nähern Beflimmunzg und Erör- 
terang des eigentlichen Streitpunktes fin] zwar 
HWhalieys und Farmers bekannte Schriften zum 
Grunde gelegt; allein der devutfche Herausgeber 
hat auch hier nicht nur die Hauptidecn näher zu- 
fammengedrängt, fondern auch manche dort nicht 
befindliche Nebenerläuterung beygebracht. Wir 
begnügen uns das Refultat aus jenen Betrachtun- 
gen mit Hn. E. eignen Worten (5. 79) vorzule- 
gen, „Ueberhaupt liegt auch wohl bey diefem 
ganzen Streite die Wahrheit in der Mitte. Man 
geht unftreitig zu weit, wenn man Sh. für einen 
vertrauten Kemmer der alten und neuen Sprachen, 
auch fchon, wenn man ihn in den Schriften der 
felben für belefen hält; aber man würde auch dann 
zu weit gehen, wenn man ihn für einen völligen 
Fremeiing in diefen Sprachen, und für völlig umi- 
belefer in den aus ihnen überferzten Werken bal 
ten wollte. Beides wird durch den Augenfchein 
wideriegt. Sihahfpeare hatte,‘ wie Farmer am 
Schlufs feines Verfuchs fagt, vielleicht noch ge? 
nug Latein aus feinen Schuljahren behalten, um 
das Hig, hag, hog, dem Pfarrer Erans im den. 
Mund zu legen, und mochte woßl auch aus den 
ziemlich buntfcheckig geichriebnen Büchern fei- 
ner Zeit, oder aus der Sprache des gemeinen Le- 
bens ein naar franzöfifehe und iraliänifche Wör- 
ter und Redensarten aufgehafcht haben; fein ei- 
gentliches Studium aber war blofs auf die Natur 
und auf feine Mutterfprache eingefchränkt.“ Der 
letzte und istereffanceite Theii diefes_Abfchnitts 
it ohne Zweifel die- Nachweilung der Quellen, 
aus welchen Shakespeare theils den Stoff, theils 
einzeine ldeen feiner dramatifchen Darfeliunsen 
fchöpfte. Da der Herausgeber bereits in dem je- 
dem Bande feiner deutfchen Uelierfetzung bey- 
gefügten Aubange auf diefe Unterfuchung einge- 
gangen war, fo.konnte er fich hier kfirzer faflen, 
und das Wichtiglte, wie er getkan hat, auf weni- 
ge Blätter zufaımmendrängen. 

Die. nächit folgende Erörterung über Shakes- 
pears Genie ift, wie man vonfelbit erwarten wird, 
eine; der ausführlichiten,. Wie überhaupt nach 
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des Vf. Eıklärang,  es:fein „angelegentlichiter 
Endzweck bey diefer ganzen Schrift war, Sha- 
kespeare’s deutfche Lefer, fo viel möglich, in den 


rechten Gefichtspunkt zu ftellen, aus welchem fie . 


den Dichter und feine dramatitchen Werke zube- 
urtheilen haben,“ fo war auch in diefem Abfchnit- 
te „feine Abficht bofs, dasgrofse Talent, welches 
diefer Dichter befafs, die grofsen Vorzüge feines 
Geifes, die zufammen genommen fein Genie aus- 
machen, in ein etwas helleres Licht zu fetzen, 
und dadurch den Rehm zw rechtfertigen, den fch 
diefer Dichter als der grüfste und einzige feiner Art, 
erworben hat.“ Um diefe Abficht zu erreichen, 
hat der Vf. für gui befunden. Shakespeare erit 
ÇS. 90-118) als Genie überhaupt, und ‚dann (S. 
118 u. f£.) als dramatifches Genie zu be:rachten, 
und fich auf eine ins Einzelne gehende Zerglie- 
derung der Beliandtheile diefes Genies einzulaf- 
fen. Wir können ibm in dirfe Zergliederung 
nicht folgen; müffen aber geftehn, dafs fie uns, 
fowohl in Anfekung der Anlage als der Ausfüh- 
rung, nicht ganz Genüge geleiftet. hat. Die. ab- 
eforderten Beziehungen, unter welchen die Gei- 
fhesvorzüge des Dichters hier aufgeftellt werden, 
(Originalität — Erfindungsgabe ~- Reichthum von 
Neuheit in poetifchern Bildern — W ildheit und Re- 
gellofigkeit der Phantafie — Witz und Laune 
Urtheilskraft und Scharffinn — Gefchmack u. f. w.), 
fcheinen zu fehr über den Leiten eines äftheti- 
{chen Lehrbuchs gezogen; und die gehäufien 
Stellen aus den Schriften englifcher Kunitrichter, 
mit welchen einzelne Behauptunge‘: belegt wer- 
den, machen nicht nur die Schreibart etwas zu 
bunt, fondern führen auch bisweilen zu Wieder- 
holungen. Dies hindert indeflen nicht, dafs auch 
diefer Abfchnitt, fo wie der folgende über Sha- 
kespears Fehler (Vernachliffigung des mioralifchen 
Gefichtspunktes — Sorglejigkeit in Anfehung des 
Plans, des Koflume — Anachronismen — Wart- 
fpiele) manche fehr lefenswerthe Bemerkungen 
‘enthält; befonders ift der (S. 171-194) eingerück- 
te vierte Auflatz aus -Richardfon (Effays on Sha- 
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kef. dramatic Characters) ein trefliches Stück, auf 
dem man von den vorhergegangenen rhapfoli- 
fehen Streifereyen mit Vergnügen ausrubt. Die 
kiltorifchen Erläuterungen über dem Zuftand des 
engifchen Bühne zur Zeit Shakespeares (S. 213- 
240) dürfen keinesweges als ein müfsiger An- 
hang betracutei werden, fondern tragen das ihri- 
ge zum Veriländnifle und zur vichtigen Beurthei- 
iung der Shak. Arbeiten bey. Wirmüffen uns be- 
gnügen , in Anfehung diefer und der übrigen Ab- 
theilungen, nur noch blofs im allgemeinen zu be- 
merken, dafs fie ein rühmlicher Beweis von der 
Belefenheit und demkritifchen Fleifse des Heraus- 
gebers find, und fich. ehen fo fehr durch Genau- 
igkeit, als prüfende Beurtheilung auszeichnen. 
Die Art, wie ich Hr. E. CS. 513 u. f.) über den 
Vorwurf erklärt, dafs feine Ueberfetzung des Sha- 
kespeare auf den Gefchmack unfers Publikums 
einen nacktheiligen Einfufs gehabt habe, if, 
wie lich erwarten läfst, mit Wärme-gefchrieben, 
aber im Ganzen genommen fo. befchaffen, dafs 
fie feibit diejenigen, die hierüber anders denken, 
wo nicht volikommen befriedigen, doch mit Ach- 
tung und Dankbarkeit für die Bemüäungen und 
den Eifer eines Vf. erfüllen mufs,- der fich für 
die Verbreitung der englifchen Literatur in Deutfch- 
land fo thätig bewiefen hat. Uebrigens fcheint 
diefeibe Gewiflentaftigkeit, welche den Heraus- 
geber bewogen bat, Seine Ueberfetzung des Sha- 
kesp. deutfcnen Lefern auch von Seiten der Voll- 
ftändigkeit zu empfehlen, Uhrfache gewefen zu 
feyn, dafs er uns am Schluffe feiner Schrift (S. 
525-683) noch einen weitläufigen Äbfehnitt über 
Shakesp. Gedichte, nebit Proben derfelben, ge- 
liefert hat. Die Produkte der Sbakesp. Mufe, von 
welchen kier die Rede il, beitehen theilsin zwey 
gröfsern erzählenden Gedichten, Venus und Ado- 
is, und der Raub der Lukretia (eine deurfche Ueber- 
fetzung der letztern, durch Hu. H. C, Albrecht, 
ilt bereits Halle 1783, mit beygedrucktem Origi- 
nal erfchienen), theils in Sonneiten und andern 
kleinen, zurLyrifchen Gattung gehörigen Stücken. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


'GƏTTESGELAHURTHEIT. Bamberg: M. Heber dif. 
de pietate et fatis Enochi. 1789. 70 S. 4. Der Gott leben 
heifst idem Willen Gottes gemäfs leben, ihm dienen fogar, 
als Priefter, (welche letzte Bedeutung doch, für eine ail- 
gemeine Bedeutung zu fpeciel [cheint.) Mp heifst über- 
haupt wegnehmen, auch durch den Tod, es wird alfo von 
Enoch nur gelagt, dafs ihn Gort wegen feiner Frömimig- 
keit frühzeitig habe iterben lafen. Die Stelle Hebr. :1, 
4.. um des Glaubens willen ward Enoch entruckt, damit er 


den Tod niche fähe, oder empfände, (cheint zwar mit die- 


fer Erklärung zu ftreiten. Allein den Tod micht jshen 
heifst hier die Bitterkeit des Todes nicht empfinden, 
denn Tod heifst auch Unglück. (Wei im 4V. Grogauwv 
von Abels gewaltfamen Tode gebraucht wird, fo könnte 
der Sinn auch diefer feyaı um de: luubens willen nahm 
ihn Gott weg. damit er keines gewalsfurten Todes (in deg 
Sündiuch) fürbe. Diefe gelehrte Abhandlung nebft den 
angehangenen Dispesirfätzen, ift ein neuer Beweis, dafs 
die Aufklarung fieh in der römischen Kirche inuner wei, 
ter verbreite. 
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Freytags, den 3o0te April 1790. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


' Wintertaur, b. Steiner u. Comp.: Zween 
Volkslehrer, ein Gefpräch, nachgefchrieben 
von Jonathan Afahel. 1799. 147 S. 8. 
(9 gr.) 


Er ftarker Dur bringt einen modernen Volks- 
: lehrer, B. benannt, mit einem unbekannten, 
eintfachreinen, in allem durch den Währkeitsfinn 
getriebenen, Collegen bey einer Quelle zufam- 
men. Der College mit dem Wahrheitsfinn, be- 
nannt A., fitzt, wie billig, fchen an der Quelle; 
die Mine des Mannes hat was auffallendes, er- 
weckt Ahndungen, Fragen, Schlüffe, und leitet 
zuerit den Gang des Gefprächs. Nachdem alies 
phyfiognomilch entziffert ift, was die Redenden in 
der Folge charakierifiren wird, bisauf ibr Amt: 
To kömint diefes zur Sprache, und der Lefer ver- 
nimmt, dafs A. ein Volkslehrer der Auserwöllten,.... 
des Volks Gottes, und B. ein Volkslehrer des ıgten 
Jahrh., vornemlich der Deutfchen fey (S. 10, 11.) 
B. erklärt fich nun über den Zweck, den er fich 
bey feinem Berufe vorgefetzt habe, rafch und 
mit Heftigkeit. Er lehre freyen Gebrauch der 
Vernunft, und entwöhne von allem Aberglauben 
an Tradition, an Wundererfcheinung, Offenbah- 
rung und Infpiration, (S. 12.) fey aber nicht febr 
glücklich bey feinem @efchäfte, indem dasVolk 
‘eben durchans etwas politives haben wolle, «und 
tiefere Denker keinen Finger rühren, ihn kühn 
‘und öffentlich zu unterfüützen. A. finder den 
Grund von diefer fchlechten Wirkung darinn, 
dafs B. blofs durch Schriften, und nicht vielmehr 
‘durch mündlichen Unterricht und Beyfpiel, wie 


‘die alten Volkslehrer, auf fein Zeitalter zu wir-- 


ken fuche, und wie er vollends hört, dafs die 
Schriften des B. die Bibel im Volkstone, ansi die 
Briefe über den Plan und Zweck Fefis feyn: ifo 
entdeckt er einen Widerfpruch in der ganzen 
Methode des Mannes, weil er nach feiner erten 
Erklärung, alles Pofitive aus der Religion verban- 
nen zu wollen, gar nicht mehr, weder von der 
Bibel noch von Jefu, fprechen follte; denn bei- 
des involvire das politivfte, was fich denken 
laffe. (S. 20.) B. gefteht, dafs er diefe Namen blofs 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. ~ 


deswegen beybebalten habe, um den Halbden- 
kern fein Syitem defto füfser einzugeben. Sein 
Zweck: fey Glückfeligkeit des menfchlichen Ge- 
fchlechts, und einem folchen Zwecke müffe alles 
dienen. Nun ilt B. unwiederbringlich verloren ; 
denn es wird ihm treffend gezeigt, dafs, wer fo 
mit den Eigenthumeines anderen umgehe, u. feinen 
Deruf, das Volk zu lehreu, fofchlecht beweife, 
dafs der, welcher zu fchlechten Mitteln feine Zu- 
flucht nehme, gewifs nicht befiimmt fey, grofse 
Zwecke zu erreichen , (S. 20. fg.) dafs er das 
Volk auf diefe Art felbft täufche, ja felbft aner- 
kenne, es müffe getäufcht feyn, und doch die 
Täufchungen aufheben zu wollen vorgebe, (S, 
28) alfo, gegen den Charakter eines weifen fo- 
wohl ais guten Mannes, einen, in der gegenwär- 
tigen Weltverfaffung, unausführbaren Plan durch- 
zufetzen dich unterfange. Alle Ausflüchte, - wel- 
che- B. itzt fucht, indem er fich bald au£ den Mis- 
brauch‘, dem das Pofitive der Religion von jeher 
ausgefetzt gewefen, bald auf die Beförderung der 
Ehre Jefu durch Unterlegung modernifirter Reli- 
gionsbegriffe u. f. w. beruft, werden überzeu- 
gend, kräftig, doch ohne Bitterkeit, abgewiefen 

und A. kann daher zu Aufftellung feiner eigenen 
Grundfätze übergehen. Zuerft bekommt die Ver- 
nunft die befcheidene Weifung, dafs fie unver- 
änderliche Dinge nicht müffe ändern wollen, in- 
dem fie fich erit dadurch als ächte Vernunft er- 
probe , wenn fie fich'der Natur der Dinge unter- 
werfe, und fich nie vermeflfe auf die Menfchbeit 
anders zu wirken, als nach den Erfahrungen al- 
ler Zeitalter auf fie gewirkt werden könne, Was 
jedermann erwarten wird, folgt fogleich nach, 
nemlich eine Empfehlung des Glaubens. Allein des 
Glaubens ift in unferen Tagen fo viel und man: 
cherley geworden, dafs einem oft die Wahl weke 
thut. Welches Glaubens ift nun unfer A? Desjeni- 
gen, bey welchem für die Ueberzeugungaus Bewei- 
fen eineunmittelbare Ucberzengung aus Empfindun g, 

durch eine Art von Sympathie mit dem Gegen- 
ftande felbft, fubftituirt wird. Das wäreein Glau- 
be, oder, wie er's nennt, ein Zutrauen, wiedas 
welches manchmal aus einem geheimen, uner- 
klärlicken Zug gegen eine gewiffe Perfon in uns 
Es ohne dafs wir fagen können, woher 
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and warom? Keine Vernunft kann Beweife fo- 
deru für anfchaubare, empfindbare Glaubwür- 
digkeiten, ohne aufzuhören, Vernunft zu 
feyn, beilt es S. 43, "ünd zu (diefef Gatfung von 
emplindbaren Glaubwürdigkeiten wird nun alfo 
auch die Wahrheit der geoffenbarten Religion ge- 
rechnet. Wider diefes Räfonnement würde nichts 
einzuwenden deyn, wenn 1) ein hinlänglicher 
Grad von Empiindbarkeit in diefem Stück nur 
auch jedermann, verliehen wäre, wenw:2), nicht 
gerade hey der geoff. Religion (z.B. bey der Leh- 
re von Chriltus als Gottmenfch, die hier vorzüg- 
lich herausgeboben wird,) Empfindung und Ver- 
nunft mit einander in Collifion kämen, und alfo 
da ‚ein Fall einträte,. den Hr. A! gar Bicht'zu be 
rühren beliebt. Die, Vernunft fodett: freylich 
keine Beweife, fo lange die Einpfindung, fey’s in- 
nerer ‚oder, äufserer. Sinn; mic ihrırbarimonirt. 
Aber, wenn fie fich entzweyen , dann fragt fich’s 
dock, wer von beiden hat Reckt, und A. wäre al- 
fo verbunden sewefen, nicht nur zu zeigen, dafs 
die Religion eine empündbare Glaubwürdigkeit 
habe, fondera auch darzutkun, dafs im Colli- 
Jionsfalle hier die Vernunft der Empfindung nach- 
ftehen müle. Wir laffen es: dahin geftellt fey 
ob nicht B. diefe. Thefe gleich an ihrer Phyliono- 
mie als eine Mutter alles Aberglaubens erkannt 
hätte, Sehr fchwankend aber find ; un dem’ge- 
Iindeften Ausdruck zu brauchen, die folgenden für 
die E:iapändung immernin fehr fchmeichelhaften, 
Sätze von Chriltus Perfon, und von einer myli- 
fechen Annäherung zu Gott durch ibn; denn die 
Vernunft befindet Gch dabey in dem oben an- 
geführten Falle, und A. belehrt uns nicht, 0b 
und warum wir gerade, bey folchen Religions- 
wahrseiten unfrer Empfindung den Sieg über die 
widerftrebende Vernunft einräumeu foten: 
“ Das übrige, was noch.in diefer Schrift vot- 
kommt,‘ beilcht blofs in einer neuen," feñr ein- 
'nehmenden Eiukleidung ders bereits angeführten, 
 Hauptideen, durch welche fich die beidea Volks- 
lehrer unterfcheiden. -B. weifs fich endlich vor 
brennender Begierde, auch unter die Herde der 
Auserwählten aufgenommen zu werden, nicht 
mehr zu faffen, u. das ift auch kein Wunder, denn 
ibr fellechteltes iftıbeffer, als das Beite der Glau- 
benslofen, (S. 136), und A. behütet fie ja wie, fei- 
nen Augapfel, läfst fie ruhen unter den Schatten 
feiner Flügel, wer feine Sckällein haffet, baffet 
ihn, und was der Herrlichkeiten mehr find (S. 
) 
er Vf., welcher fich in der Perfon des A. 
febr wotligefällt, verräth fich bald, und wir wif- 
fen, was er nun geworden it, — Volkslehrer (9) 
Er zeig: hier mehr ruhige Unterfuchung als fouft, 
und nur zuweilen föfst man aufüberfpannte Vor- 
Reliungen, wie diefe; (S.136.) Wenn fie (die 
Schällein des A.) weisen, fo frolockt der Him- 
mel, ünd wenn fie beten, fo fliefsen Freuden- 


thräuen aus den Augen der Engel, Ihre Thrä. 
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nen fliefsen aus einer Quelle mit jenen, die in 

ethfemane flofsen, und ein Seufzer ihrer glauben- 
den Liebe erzeugt das. Heyl,eines Unflevblichen, “ 
Der Ton-ift durchweg feyerlieh, und man kann, 
bis uf das orakelmäfsige und belldunkle hinaus, 
fagen, der Dialog fey im Geit der Reden und Ge- 
fpräche Jefu beym Johannes gefchrieben. Am 
Ende finder man die Unterfchrift: Nachgefchrie- 
ben im Auguft 1788 von einer Hand, die man ken- 
nen wird. Wieder duichgefchen d. 4 Apr. 1799 von 
Irre, \ 


GöTTINGEN, in der Vandenhoek-Ruprechtfchen 

Buchh.: Staatsanzeigen, gefammelt von Zug. 

Ladw. Schlözer;, D- königl. Kurfürfti. Hofrath 

u. Prof. in Göttingen. XII B. 49 -- 52 Heft. 
1749. 534 Ss gr. 8- 

Auch in dicfem Bande hat die franzöfifche Staats- 
kunde mehrere eruebliche Artikel von der Feder 
des lärgi bekaunten Kaatsgelehrten "Auftrafiers 
eralkten. Er vertheidigt, „Neckers Berescik 
nung im Compte rendu 1781 durch das Zeugnifs 
feiner zwey untsittelbaren Nachlolser; Zeigt. ge- 
gen die Gudeniche Belauptung, ‚dafs die Hand- 
langsbilanz zwilchen. Vrankreich und England 
nicht‘ 51, fondern erwa 6 SL. L. zum Vortheil 
des letztern Staats betragen; itellt eine kurze 
Gefchichte über die berüchtigte Umprägung der 
Goldmünzen zum Beruf der Widerlegung auf, 
dafs nicht 180 Mil. an Louisd’or husgelloilen 
find‘; “erörtert den Beltandjder Siiber- und Ku- 
pfermünze wie auch den damaligen Zuftand der 
Caife d’Efcompte, und helekrt die Lefer der 
Staätsanzeigen, unter welchen Umftändeu er fei- 
ne ‚Abhandlungen über eine Statiltik yon Frauk- 
reich aufgefetzt habe. (S. 133 — 163.) Nicht min- 
der wnterrichtend find feine folgende Auffätze: 
über Parlement, Etats- generaux, Seance royale, 
Cour plénière (5.223 — 241) und. die Naciiricht 
von Frankreichs Staaisfchulden. vor dem Reichsta- 
ge 1789 (5.327.) obgleich die Summe von 4000 
Mill. L.. nur wahrfcheinlich gemacht werden kann. 
Forfchern mufs es indefs lieb feyn, dafs fo wichti- 
ge Maäterien durch Conteftationen geläutert wer- 
den, bis der gegenwärtige Reichstag befonders 
über den Defect - und Schuldenzuftanud mehr Licht 
verbreitet. 

Von andern, befonders deutfchen, Staaten fai- 
len die ftatiltifchen Beyträge fpariam aus, Vor- 
züglich verdienen ihre Stelle: Lection nnd verun- 
glückte Vertheidigung der deutfchen Klöfier, letztere 
mit prüfenden Bemerkungen des In. Herause. 
(3. 344 u. 468) die Einrichtung der Schwedifchen 
Poft - Journale, ım Wegenfatz der aus dem 
Neuen deutfeken Zufchauer exträhir en Mäugel 
und Gebrechen bey den Taxifchen Reichspotien 
(5. 586 u. 504.) Sehr verdienktlich ruft Hr. S. 
bey diefer Gelegenheit einige Kur-Hannörverifche 
Poitoflicianien auf, ob fie die ihm eingefandten 
gehäuften Klagen über Pofidespotiswus beym Pu- 
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blicum, oder bey hoher Landesregierung, oder bey 
der Landesjußiz, oder bey allen dreyen zugleich 
verhandeln wollen ? Ueber Ruffifches Papiergeld 
ad Kupfermünze seh Iogu. 1139 Ueber die neue- 
ite Dänifche Holleinifche Kupfermänze, davon der 
grölste Vortheil dem Entreprenneur zufällt (S. 120. 
u. 123) Befehl des Königs von Ungarn, dafselle 
Pia Corpora ihre Capitalicn Ihm einliefern follen“ 
„ft lien Zeitungen‘ fetzt der Herausg. hinzu, 
„raufehts von Belgrad; -aber welche Bagatelie, 
„Belgrads Eroberung gegen diefe Finanzopera- 
„tion, eine der gröfsten Seltenheiten des J. 1789! 
„Und kein Oeftreichifcher Politiker Spricht ein. 
„Wäörtchen davon? Und Jofeph (gröfser als fein 
„Jahrhundert Polit, Fourn. 1790. S. 236) batte 
„doch brittifche Denk- und Prefsfreyheit in fei- 
„nen Staaten eingeführt.“ (3.461 etc.) 

Auch ‘die ältere und neuere Stastengefchichte 
hat manchen erheblichen Zuwachs erhalten. Au- 
fser dem Schiwedifcher Seits gelieferten Journal 
über die Sceeexpedition, der Schwedifchen Fiotte 
1788, werden zwey.der wichtigfien Schwedi/chen 
Schriften über die berüchtigte Infurrectiew der Schwe- 
difchen Armee in Finnland, uud der Finnifche Ta- 
dependenzplan für deutfche Lefer übertragen (S. 1 -- 
34.) Unter der Üeberfchrift:. Ludwig Mordbrenner 
in Speier u. Worms im J. 1689 liefetman mit höch- 
ften Entfetzen die vorher nie gedruckte Relation 
eines Augenzengen v. Rollingen über die vbiarınl 
che Einäfcherung uud Verwüflung. der fresjen Reichs- 
fladt Speier (5. 382),! und gleich darauf: die fchveck- 
diche Zerjlörung von‘ Worms zufanmengezogen 
aus der unter diefem-Fitel-gedlruck:en von dem 
Prof.: -Böluner zu. Worms um dortigen vang. 
Gymnafium gehaltenen Rede. worinn die. tacta 
hitorifch treu*belegt werden." Sicheriich baben 
endlich die kricifchew Ünterfuhunzen über das Ge- 
fehlechtszegifter der berücktigten fogenannwen Gra 
fint.derla Mottex(3. 253), der.artenznsfsige Biricht 
über die Halsbandgefchichte, (272), worin Demoif. 
B Oliva ‘ein jämmerliches Opfer der abgefeimten 
de la Motte ward (5.391) tre Abfieht nicht ver- 
fehler, dem Publikus. ber, die wahren Tüatfa- 
chen und den beirügerifchen Roman die Augen 
zu öffnen. 


Berr, b. Roltmann: Antworten auf wichtige 
und wärdige Fragen und Briefe weijer und gu- 
tér Menfchen." Eine Nenatsfchrift von ehann 

"Kaspar Lavater. Erites Stück. Jeuner 1790. 
RES. (Wer) von 

Hr. L.-wird feir langer Zeit mit einer Menge 
religiöfer, moralifcher, fchrifiiiellerifcher, häusli- 
cher, freundfchafllicher, ja bisweilen gefchicht- 
licher Fragen angegangen. Die fich Taıner Bäim 
fonden Schwierigkeiten, eine Correfpoudenz von 
dem Umfange der feinizen fortzufetzen, die Rück- 
fickt auf den beträchtlichen Vorrath von mancher- 
ley Antworten auf verfchiedene fich immer wie- 
derholende Fragen, und der Wunfch, gewiffe 


> 
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mifsverftondene Stellen feiner Schriften möglichit 
aufzuklären, ‚beitimmten ihn zu dem Entfchluffe, 
die Abfchriften feiner Briefe durchzugehn, eine 
forgfältige Auswaßl darunter zu treffen, und diefer 
Sammlung nach und nach-die rückkändigen. Ant- 
worten auf die wichtigfien und würdigiten Fra- 
gen weifer und water Menfchen in den vor uns 
legenden und weiter eingehenden Briefen ein- 
zuichieben. Er. wird. fo lange monatlich fechs 
Bogen herausgeben, als diefe Auiworten Käufer 
und Lefer genug finden werden. Beantwortuug 
phyfiognomifcher Fragen Ht von dem Plane aus 
gefchloffen. — Rec. hält es für febr überflüfsig, 
über den Gehalt einer Schrift diefes ihm in fa 
manchen Rückfichten verehrungswürdigen Man- 
nes umfändlich zu fprechen. Sein fchriftitelle- 
rifcher Charakter bleibt fich, fo wie fein menfch- 
licher, überall gleich. Moralifchen und äfthetifchen 
Werth hat jede feiner Schriften, allein ungemein 
gering iftihr logifcher Gehalt, befonders wenn das 
Auisernatürlicke und Ueberirrdifche ibr Gegen- 
ftand it. Dies ift nun auch bey vorliegender 
Sammlung der -Faile Diejenigen Auffätze, wel- 
che lich auf Fragen beziehn, zw deren gründli- 
cher Beantwortung Feitigkeit und fichere Evidenz 
der. Prineipien eriodert ward, befriedigren Kee, 
nicht, wie genau er anch darüber nachdächte; z. 
Bo D- Ueber. Zweck des Dafeyns an Hn. Karamäin. 
AM. Ueber Gottiund Gottes Erkenntnifs. -Am aller- 
wenigen konnte er über n. XI. vom Miyfiicisimus 
at XIy. Ueber Gablidon, Geiflerfcherey und Zer 
berey, einig werden. - Das Refultat des letzten 
Auffatzes: „Irene der Evfcheinungen dich; doch 
befehwöre nie die Erfeheiung!“ Icheintjihm Togar 
nur in eine Rockenphilofophie zu paffen. Zwey 
Stücke haben ihn hingegen mit einem. warmen 
Intereffe erfüllt :»H. Ueser Neckern, und Ill. Ueber 
Empfindung, Pflicht und Tugend. 


Berrin, b.-Lange: Die Sprache, von*** und 
F. ES. Reich. 1789. : 328 S. 2. 

Diefes unverzeibliehe Machwerk foll.die Men: 
fchen zu nichts geringeren, als zu lauter Mark 
Aurelen bilden „welche wifen, wo fichs reden, 
und wo fichs- gut ichweigen Jafs. Esfängt an 
mit der Sprache des gefellichaftlichen Lebens, und 
hört auf niit der Sprache des Klagenden. Zwifchen 
inne liegen, die Sprache des Complimentmachers, 
die Sprache des Lülterers, der von anderen gern 
bifes redet » Wie Sprache des Ohrenbläfers.u.1. w. 
Der Vf. mag fich felhit charakterifiren! -Er fage 
(Vorr. S.1IX.) Ich habe dicfes Buch gebildet, 'und 
diefes Bach bildet mich tnBStich, (SVEN Ich rede in 

diejem Buch ofi von mir jeibil, micht, weil ich glau- 
“pe Aa ta Publikum fich darem bekiimmere, mich 
kennen zu lernen, eder, weil ich mich deta feiben be- 
kannt zu machen wänfche, — ich wänfche vielmehr 
aufrichtig verborgen zu bleiben — fondern nnr defs- 
wegen, weil Ich- inm die Reflexionen und Vebungen 
mittheilen wil, deren diejes Ich fich bedient hat und 
Gg2 noch 
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noch täglich beöiene, als der beflen Mittel, um wit 
Ô gzu veden, oder mit Kugheit zu fehwei- 
gen. Lej.kweret man fich darüber, dajs ich zu viel 
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von-mir vede, fo befchwere.ich mich meinerfeits dar- 
über, dafs man nicht genug von fich feior vrede. In 
diefem Tone fchwatzt das Ich auf 328 Seiten forte 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. nne Druckort: Ueber 
Künfte und Wifenfchaft entworfen nach Griechifeh - Römi- 
fehem Koftum, in einem Schreiben an den regierenden 
Herrn Grafen zu Bentheim-Steinfurt, vom Vertafler des 
"Ganzen uber die Maurerey, 1789. 4835. 8. Der Hr. VF 
hat fich der Muhe überhoben gehalten, den Plan diefer 
Schrift, deren erfles Buch wir vor uns haben, feinen 
L.efern mitzutheilen, ‘die auf diefen Blättern einen kur- 
zen Entwurf einer Gefchichte der Cultur.in Bezug auf 
Kunft und Wiflenfchaft zu finden meynen werden, vom 
VE. aber S. 35 belehrt werden, dafs es aufser feinem Ge- 

‚ ehtspunkte liege, eine Gefchichte der Künfte und Wif- 
fenfchaften zu fchreiben ! Dawir demungeachtet nichts mehr 
und nichts weniger als einen Verfuch über die muthmafs- 
liche Entwicklung derfelben darin entdecken können, fo 
bedauren wir nur, dafs die Eingefchränktheit des Krei- 
fes, -den der Vf, fur feine jungern Forfchungen zog, ihn 
nöthigt, die Dicht- und Tonkumt, mathematifche und 
fpeculative Wiffenfchaften, desgleichen die Rechtsgelahrt- 
heit, nir im Vorbeygehn zu berühren S 4. f. -Worinu 
der Vf. diefer deutfchen und in deutfchem Coitum aäftre- 
tenden Schrift das Griechifch - Römifche Coftum, nach 
dem er feine Skizze entwerfen haben will, fetz, leuch- 
tet uns wenig ein, da wir nichts Eigenthümliches von 
Griechifeh - Römilchen Geift und Griechifch - Römn— 
Form darinn ausfpähem können. Der Vf., defen Ideen- 
gang fehon aus andern Schriften bekaunt ift, fetzt 5. 6. 
als unbezweifelt voraus, dafs die Quelle der Künfte und 
Wiffenfchaften in Aegypten zu finden fey, von wo aus 
fich der Flufs, durch Arabien, Indien und Sina; fpater 
nach Griechenland, und endlich von hier, — Arabien 
nicht ausgefchleffen , — nach Europa, durch Arme ver- 
breitet habe. Man weils, dafs der Aegyptifche Urfprung 
aller Cultur von jeher, feine Vertheidiger gefunden hat, 
denen fieh noch neulich Hr. Plefjing , mit Waffen der 
Gelehrfamkeit nd des Scharfliuns ausgerüftst, beygefellt 
hat. Der Vf. konnte es daher wohl für überflulig 
halten, feine aufgefteilen Grundfaätze — (oder Hypo- 
thefen) — hiftorifch ficher zu ftellen, da der Ge- 
brauch der Quellen, aus denen fie entftanden, offen 
liegt. Nur fcheint er feinen;Grundfätzen wenig treu zu 
bleiben, wenn er z} R. gleich Anfangs die erlten Keime 
der Kiinfte nach Mofe erzöhlt,‘ der doch offenbar nicht 
von Aegypten , fondern von Afiatifchen Gegenden Spricht. 
DenfjUriprung des Ackerbäues leiter er S. g. mit Mofe 
von dem ältern Sohne des erften Mehfchen ab; verfichert 
aber dem ungeachtet 8.12, die Sinefer machen vielleicht 
mit Recht das Alter des Ackerbaues den übrigen Völkern 
ftreitig! Ohne uns bey dem Ganzen aufzuhalten , beruh- 
ren wir nur einige charakteriftifche Stellen. Die Erfin- 
dung des Eitens und der Verarbeitung 'deflelben wird, 
nach den Alten, als die Mutter alles Uebeis, aber auch 
mannichfaltigen Gutes, angefehen; durch die wurde Kunlt 
und W ifenfhaft in Griechenland mächtig gehoben, Ari- 


ftoteles wurde Cnach S. 17 f.) ein Vielwifer, und Alexan- 
der wird von ihm fo gebildet, dafs iim unfer Pianet zur 
Unterjochung zu klein fcheint. Diogenes, der hier feir 
cynifch ein Schweinkund heiflst, erichien, und erregte 
Auffehen durch Sonderbarkeiten und zuweilen gluckente 
witzige Einfälle. — Und dies alles Folge der Erfindung, 
des Eifens! ‚Der Vf, kommt wieder auf den Urfprung 
der Kiünfte ans Aegypten, aus welcher Quelle le such 
über Griechenland fich, nach S. ı9., ergoflen.' Grofs zuchire 
Aegyptifche oder Phönizifche, Prinzen liefsen fech herab, 
Wilde zu gefitteten Menfchen umzufchaffen. Diefe reilien 
hinwiederum in fchon mit Willenfchaften firetzende Län- 
der, kamen mit vielem Dinkel zurück, und errichteten 
Schulen und Akademien. Die bildenden Künfller über- 
trafen, durch eine neue Wendung, ihre Lehrmeifter:: 
aber die wahre Weisheit betreffend, fah der äeyptifche 
Oberpriefter die Griechen als ewige kinder an, „Die 
Wiilenfchaften wurden, nach S. 31 f£, von den Griechen 
aus Aegypten geholer. . Sie wurden von Aegyptern, Chal- 
däern, Ebräern, Phöniciern und Indianern in geheimen 
Schulen gelehrt, die vorbereitende Küntte, als Mefskunft, 
Mufik u. dgl. ausgenommen. Jene hielten fie nicht für 
Jedermanns Sache: ihr Umfang ift uns derinalen , unter 
dem Namen der hermetifchen Weisheit bekannt. - Weni- 
gen Griechen gelang; es, den Eintritt in diefe geheime 
Schulen zu erlangen, und nus dem Pythagoras, der fich 
aber dagegen allen Gebräuchen,, felbit der Befchneidung 
unterwarf, den völligen.“ Man kennt fchon diefe Spra- 
che, und wird fie zu beurtheilen willen! 


ERBAUUNGSSCHRIFTEn. Halle, b, Michaelis: £b- 
fchiedspredigt vor dem hochlöblichen von T'hadder [chen In- 
Janterieregimente und deren (den) beyden ‚Fujilierbutaile 
lons von Langelair und von Rhenauard, am 14 Sonntage 
nach Trinitatıs gehalten von 9. J. B. Trinius, Prediger 
bey diefer Königlichen Garnifon. 24 5. 8. Der Hr. Vf. 
betrachtet den abgehenden Lehrer im Bilde eines Sterben- 
den. Ree. gefteht, dafs er diefes Thema nicht gewählt 
haben würde, da ihm das Bild des. Sterbenden zu diefem 
Zwecke nicht ganz paflend fcheint; gefteht aber auch, dafs 
der Hr. Vf. fein Thema fo gut ausgeführt habe, als esfich 
ausführen läfste. Gedanken und Ausdrücke find gut und 
zweckmäfsig und nur felten ftofsen dem L.efer kleine Nach- 
läftigkeiten in der Sprache auf. Die Wirkung diefer fo- 
wohl als jeder andern Gelegenheitspredigt kann und darf 
man, inzwifchen. nicht nach den Empfindungen die fie in 
fremden, intereflelofen L.efern hervorbringt, beurrkei. 
len, foidern man mufs fich in die Lage und Stimmung 
der Zuhörer verferzen und aus diefem Gelichtspunkte und 
nach diefem Verhältniffe den Eindruck, welchen fie unge- 
fahr gemacht haben kann, beurtheilen. — Dies voraus- 
gefetze, glaubt Rec; dafs die gegenwärtige Prediet ihren 
Zweck in einem hohen Grade erreicht haben muffe, 
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I. Verzeichnifs der im April der AsL. Z. 1790, recenfirten Schriften. 


A. 
Å ssitaung aller geiftlich. und welt), Orden. 

ee a 116, 207 
Abhandlungen, homiet. katechet. liturgifche. 

ı B. ı Abth. 108: 143 
Abulfedue annales Muslemici. ı T. 97: 49 
Adair de haemorrhoea petechiali. 110, 159 
Addifon de rheumatiimo acuto. 110, 160 
Almanach des Mufes 1790. 9% 72 

— — hifor, f. 1790. 20:1, 81` 
An d. preuflifche Nation, 9%» 17 
Annalen, Frankfurter Mediz., v. Mälleru. Hof- 

maan., I Ja ı. 20. 117, 211 
Anthologie, kl., a. dè- Brunkifchen Analekten 

gefammelt. 104 107 
Armftrong de tuenda nautarum fanitate, 110, 160 

B. 
Beil Armuth u. Hoffarth. e 103: 104 
v. Benekendorf Auszug a. d, Oeconomia forenfis. 

3B 110, 155 

Bibliothek d. alt. Literatur u. Kunfe. 6 St. 92, 15 


Bluteau Diecionario da Lingua Portugueza 1.2T. 112, 174 
Borkhaufen Naturgefchichte d. europäifch. Schmet- 


terlinge. 2 Th. 98, 57 
Borowsky neue preufs. Kirchenregiftratur. 111, 165 
Bourgoing neue Reife durch Spanien. 1. 2B. 113 177 
Bürger, d., u. d. Dreyzehnmänner in Worms. 9% 65 
Büttner Deukwuürdigkeiten a. dı Leben de la Mot- 

te Fouqud. 1. 2 Th. ö 102, 94 

C. 
Campe Briefe a. Paris. 101, $I 
Carl Grandifon. ı Th. 99, 71 
Caftel Blazzo. 105, 10I 
Cicero's auserlef. Briefe überf. v. Ernefi. 122. 176 
Claproths Grundfätze v. Verfertig. d. Rela- 

tionen. 99, 68 
Cugnoni de typho« Eto, 160 

D. 
Dampmartin hiftoire de la rivalité de Carthage 

et de Rome. 1. 2 T. = 116, 204 
De Academiae'Georg. Auguftae folennibus faecul, 

narratio. 98, 62 
Döderleins chritl. Religionsunterricht. 4 Th. 108, 137 
Drake de fomno. 110, 159 
Dreffel neuer Beyır. z. Gefch. d. geh. Profelyten- 

macherev. 2 Ih. 113» 183 
Dunbar de £corbuto. 119 159 


E. 


Epifeln u Evangelien anf alle Sonn - ung Feftage, 103, 99 
Efchenburg üb. Shakespeare. 119, 225 


Anm. die erke Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seitz am, 


Etrennes de Mnemofyne. 9. 72 
Exercitie - Reglemente für Stockholms Stads Bor- 
gerfkaps Cavällerie - Corps, KI6, 204 
E 
Forkel allgem. Gefch. d: Mufik. ı B, 9i, l 
Fröbing å. Bürgerfchule. ı B, 94, 27 
G. 
Galeriet hiftorifka. 1 Oepning. 110. 158 
Gaude Opufscules. 117, 216 
Gedike franzöfich. Lefebuch. 93, 24 
— — franzöfifche Grammatik. ? ige 
Gefchichte, kurze, d. fymbol. Bücher. 108, 144 
Goefs de Batrachomyomachia. 5 104, 109 
Grüter nordifche Blumen, - 109, 145 
Grofe Magaz. f. d. Naturgefch. d. Menfchen. - ~> 
H. 
Hagemeifter de eo quid interveniente bello Suecico 
interfit pomeraniam efle partem Imperii Rom, 
Germanici. i 100, 73 
Handbuch exeget. d. N. Tef. 2 St. 193, 98 
Happe botanica pharmacertica 15 —ı$ H. 117: 212 
Hurting de pertufli. lio 160 
Heber de pietate Enochi. 119, 231 


Hellbach Grundrifs d. Schwarzburg. Privatrechts. 
Henke Auswahl biblifch. Erzählungen, S. 95, 39 


Herodots Gefchichte a. d. Gr. v. Degen. 5 B. Pe 
Hirfchen Unterricht z. Gebrauch d. Luftfalzes. liş, 193 


Hofkalender, Herz. S. Cob. Saalfeldifcher, auf 1790. 92, 14 
Hofmann wie können Frauenzimmer frohe Mütter 


gefunder Kinder werden ? 117, 212 
L 
Jachmann de natura cryftallifationis. 110, 169 
&anifch praft. Bienenpflege in Böheim. 110, 157 
Fefjop de diabete. : "110. 160 
Inttruction f. d, Landräthe im Hzgth. Magdeburg. z 15, 199 
Intelligenzblatt, allgem., v. Deutfchland, ı Jahrg. . 
Jan. — Jun. 3 t} Ioo, 77 
Jördens v. d. Eigenfchaften d~ ächten Geburts- 
helfers. 2 ie 112, 175 
Jubelfeyer, d., 4. Univerüit. z. Göttingen, 98, 6! 
K. 
Calender, hiftor. geneal. , auf 1790. 92, 13 


== — militair. geneal,, auf 1790. — — 
Kaufch poet. Blumenlefef. d. preuff, Staaten. 1789. 103, 103 
v, Kleit hohe Ausfichten d. Liebe. 109. 151 

= Koster 


Koeter üb. d. Policey u. Finricht. d. Gymnafien. 
Kort Utkaft til Konung Guflaf Adolphs och Defs 
Gemäls Lefvernes - Befkrifning. 

— ul Drotnings ‘Chriflinas Lefvernes - Be- 
fkrifning, 

— til Konung Carl Guflafs och Defs Gemäls 
Lefvernes - Befkrifning.- Er 

— til Konung Charl XI: tes Hiftoria. 

~— til Konung Carl XII: tes Lefvernes - Be- , 
fkrifning 

— til Konung Friedrichs och Defs Gemäls 
„ „Lefvernes- Befkrifning. 

Arebs medie, Beobachtungen. 2 B. 3 H. 


95 39 


IIg» 185 
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Z. 


‘Zangerus Förfök om Europätfna och i fynnerhet 


Svenfka Folkets Sede? och Befkaffenhet. 
Lanners Strödda 'Arbeten. 
Lafits Beobachtungen üb. d. Harzgebirge. 
Lavater Antwort. auf wichtige Fragen. 120, 237 
— — zween Volkslehrer. 120, 233 
Lehrbücher f. d. Jugend in Nordcarolina. 3 Lief. 98, 64 


104, 110 
114, ı91 
107, 129 


Lettere di Delfico a Cidonia. 99 69 
Lovät il fanatifmo nel fuo Carattere. 10%: 144 
Lüderwald Revifion e. 5ojähr. theolog. Periode. 108, 142 
Luther Anfangsgr. à, Artilerie. 1. 2 Th. 105, 113 
MM, 
Meckel neues Archiv d. pract. Arzneykunft. ı Th. 117, 210 
Meinert was mufs e. Officier willen. 105, IIQ 
Meifsner Erzählungen u. Dialogen. 3 H. 117, 216 
Melitao da Mata o Deftro obfervador, 96» 46 
Mercurius , den politifka. 3. 4 D. ı10, 159 
Mefstifch, d. verbefferte, 96, 44 
Mitfchell, A., de Dyfenteria. Ilo, 160 
— — J., de Hyfteria. ee 
Monde, nouveau, peint, 1 T. 94.29 
Miste” d. Küche. 11o, 156 


Mufeum, neues deutfchess v. Boie. 1B. Jul, — Dec. 92, tI 


N. 


Nachtrag z. d. Deduction d. Bürgerfchaft in Worms 
gegen d. Conrector Böhmer, 99% 65 
Neale practical diflertation on nervous complainte, 94, 31 


Neceflary to all Families. 957 
Wieper de Sequela venatoria. 10€, 12 
Nixon de Hydrope anafarca. 110, 160 
[i 
7 x > 
Parifiade, 1a. 100, 79 
Pfingflen Lehrbuch d. chem. Artillerie. 116, 201 
Pflücke de decalogo. 95 37 
Pohl de analogia inter Morbillos et Tuflim con- 
vulfivam. 3 101, 37 
Polybii hikoriarum. T. U. 112» 175 
Poffeit wifleufchaft). Magazin. 3 B. 4— 6 St. 118, 2?1 
Project tii teglemente för lätt Infanterie. 116, 203 
de Puffy idees fur Tadminiftration de la juflice, 93, 23 
R, 
Reich die Sprache, 120, 238 
Reinhold Mafchienenbaukunft. ı Th. 96 41 
Jinman Bergwerks -Lexicon.. 1.2 D, 


Ilo 153 


k ® 


Rofenmädchen, d. neue Ex 105, 119 
Rofenmüller Religionsgefeh. f. Kinder. 94, 25 
— — erfter Unterricht in d. Religion f. Rinder. »4 25 


Rotermund griechifches Lefebuch. 54, 28 
Roth d. 2 wichtieft. Reichsgrundgefetze. 99, 68 
Royka chriftl. Relig. u. Kirchengefch. ı Th. 108, 137 
Runde  Darfiellung d. 'Anfprüche d. Gr, z. Bent- 

heim - Tecklenburg auf Bedbur. ~” 112, 169 


S. 


v. Sartori geiftl, u. welt. Staatsrecht. 1 B. I. 2 Fh. 111, 16 
Scheffer Äminnelfe - Tal öfver ‚fram ledne. Riks - y 


Rädet. 102, 95 
‚Schloffer üb. d. Apologie. d. Predigtamtes d. De- 

ismus. á 95, 33 
Schlötzer Staatsanzeigen. 49— 52 H. 120, 23 


Schmidt-recueil de pieces interelantes. I. —3 Pe 94 29 


Schmiedlein infektologifche Terminologie, } 9% 61 
Schulz Befehreib. u. Abbildung de Poiflarden ia 
Paris 102 93 


— — Gefch. d. grofs. Revolution.in Frankreich. 101, 81 


Selle međiciua - clinica. EEN 
Sendfehreiben an Hn. Paftor Barteis. 118, 223 
Sourenirs d'un homme du monde, I. -2 T. 109, 152 
Spruchbuch, neues, f. Volksfchulen. 94» 31 
Staatsauzeigen, franzöfifche ı H. 102, 93 
Storr opufeuia theologica. x 108, 149 
Sulzers Theorie u. Prakıik d, Beredfamkeits 117, 213 
— Theorie d. Dichtkunft. 1. 2 Th. 117, 215 
Swedenborgs theolog. Werke. 118, 217 
T, à 
Tafchenbuch £ deutfche Wundärzte auf 99. 117, 209 
Tilling Gedanken z. Prüfung von Kants Grund- 
lerung z. Metaphyfik d. Sitten. 105, I2t 
Tode d. unterhaltende Arzt- 4 Bdch. 115, 196 
Trinius Abfchiedspredigt. 120, .249 
U. 
Ueber Künfte und Wifenfchafte y 120 239 
Utkalt tilen Hiftoria af Kongl, Sädermannlands 
Regemente., 2 St. 9% 47 
F, 
Verordnung u. Inftruction wornach d. General - 
Steuer u. Zius- Revifion d. Fürftenth. Wel- 
mar vorgenommen worden. 93, 22 
de la Vicomterie la liberté. 101, 88 


W. 
aranan Lefebuch £- deutfche. Schulen 1. 2B. 9% 24 


Weber Beytr. z. Lehre v- gerichtl. Klagen. 100, 75 
Wigand Unterhaltung f. d. Jugend. ı Vilj. 94 25 
Wochenbiatt, neues mediz.» fe Aerzte, ı J. 1— 

3 St. i 115 198 
Wolfram latein. Lefebuch. 94, 28 - 
Z, 

Zimmermann de vi phrafeos dixmorums Oss 103, 97 


II. Im 


IL, Im: April des Intelligenzblattes. 


Ausländifche Litteratur, vorläufige Berichte, 


Anktindigungen. 
von Verlagsb. d. Andreäifchen Buchh. in Frankf ~ 1 ‚Aberersmie univerfa! Gardener's Kalendar. 55: 432 
aM: e i E49, 390 ür rduino del penere delle Avene. 4 52» 409 
T ee A 45» en Blomberg den Chrilteliga Uuderfäten färdeles 
ije: Bilderbuch E Kinder. , | ne ki üti Borgare och Landmanna fländen. 44 345 
— Blätter vermifcht. Inhalts. Oldenburg. 53;49 ı Brancadore je mie meditazioni fulle Tombe, 53, 417 
—  Verlagsb. d. Buchh. Bödner ini Schwerin. 49,390 Brüßnatelii biblioteca fifica d'Europa XI T. 47 369 
=~ ‚Brunn Ueberfetz. v. Cattezu tableau de la ie fopra la Jiberra. 92,409 
Suede. sos 398 u Diritto delle Romane Appellazioni A 
n Behuf d. Dev DENIED Wahl- an Clerk abrégé des études de Phomme fait. Sp 425 
— Verlagsb. d. Cunoifchen Buchhandl. in Jena. 50, 396 ei di agricoltura pratica =, 47» 369 
— Ehrhart Pfanzenfammlunges. 50, 400 uig gemoires für, la métorolagte: > 
— Verlagsb. d. Buchh. Erbftein in Meiffen. S57, 454 Coxes Refa genom Palen och Ryflland. 44» 345 
— Verlagsb. d. Ettingerfchen Buchhandl in Go- Diary of the Weather. ; 4 55, 434 
tha. 50,393. 56, 447 Edwards Agrandiiement and national Perfection N 
«— Verlagsb. d. Buchh. Fleifcher in Leipz. 49, ‚290 of Great Britain. =; _— = 
— Verlagsb. d. Buchh. Gebauer in Halle, -` 49, 388 Epiftole Tureulane ad un nomo di citta. 52, 410 
— Verlagsb. d. Buchh. Gehra u. Haupt in Fabronii vitae Italorum excell. 14 Vol. 53» 417 
Neuwied. 455 357 Foytani i Ririnuziali di Greci. _ pm `, 
— Verlagsb. d. Euchh. Gerlach in Dresden‘ Ey 449 Gaudin elfai hiftor. furta legislation de la Perfe. 56, 441 
— e. Gefch. d. merkwürdigft. Reifen feit d. 12 Gionolio de ritu ecclefiae expandendi velum fu- 
Jahrh. 53, 422 per fpoufos, ` 52, 409 
— Verlagsb. d. Buchh. Göfchen in Leipz. 47 372 Gilpin obfervations chiefly relative to Pictures- 
49» 386. 53, 423- 54, 424 ‚que Beauty. , 55, 433 
— Verlagsb. d. Buchbh. Grattenaxer in Nürnberg. 53,422 Giovene memoria fulla Rogna degl’Ulivi. 53 418 
— Veriagsb. d. Hallerfchen Rushh. in Bern.: 53, 424 Guglielmini riflefigni fopra diurno moto della 
— Verlagsb. d. Buchh. Hartung in Königsberg. 51, 405 Ferra. \ Eiet p g2, 409 
— Hermanns Nachricht f. Freunde d. Mineralogie. 52,413 Hiftoire de la vacance du trône imperial. 56, 441 
— Verlagsb. d. Buchh. Hermann in Frankf. a. M. 51,401 Journal patriotique pour fervir ù l'hiteire des 
— Verlagsb. d. Buch: Zimburg in Berlin. 50, 399 révolutions. B 443 
— Hiibners Verzeichnifs europäifch, Schmet- Marini lAdone. 53a 417 
terlinge. 7,450 MarJella il pontificato Mafimo non maiaflunto 
— journal d. Luxus'u. de Moden. April, 49: 885 dag! Imperatori Criliiani. 525 419 
— Verlagsb. d. Bückh. Junius in Leipz. 52, 416 Memoire pour-M. Barentin. 56, 441 
— Kaifer-ub. d,.Masipularion De d. Einrich- Aezard elfai fur les reformes h faire dans lad- 
tung e, Bibliothek. A 53> 421 miniltration de Ja jullice en France. 34» 426 
— Verlagsb.\d: Buchh. Krieger d, A.in Gieffen. 51,404 Millas dell'unico principio Svegliatore della ra- 
— Verlagsb. d. Buchh. Kummer in Leipzig. 51, 405 zione. . à . 5%» 418 
— Verlagsb.. d. Verlagsbuchhandlung f. Ger Nunnotte les philofophes des 3 premieres fié- 
lehrte und Küvftler in Leipzig. SI, 406 cles de l'eglife. A 5% 426 
— Verlagsb. d, Univerfitätsbuehhand]. in Mainz, 49, 392 Notices et extraits‘ des manufcrits de la biblic- 
— Verlagsb. d. Buchh. Matzdorf in Berlin. 49, 335 „teque du Roi. I T. 54r 423 
— Moritz neues Abc Buch. 56> 447 Nya aumanna Hiftorien. ı B. 4gs 545 
-— Müllers Befchreib. v. St. Petersburg- 52, 416 Obfervations on the Weather, 55: 433 | 
-> Niemeyers Homiletik, Paftoralanweifung und Oiivari piano della Scuola Clinica, 47: 369 
Liturgie. : 57, 452 Ovidii Meramorphofeon. 1 T. _ 52: 412 
—— Ortmann ftatift. Tableau d. preufs. Wefiphäl. Pafguulori delle Lodi di M, Salicati, 47: 369 
Provinzen. j ' 44 349 Prudentii carmina illufr. Arevalo. 2 Te 2, 410 
— Verlagsb. d. Buchh, Fetit u. Schöne in Berlin. 59,455 Rafreili fatti e memorie di, Giufeppe H- 55 417 
— Verlagsb. d. Buchh. Relltab iu Berlin. Bo ae an ers voci rip- Soltsige. ee ee 
— la Revoluti@n de France. _ { 14, 352 Sariali diff. in caufam phyfie. Aurorae borealis. 52» 41 
— Verlagsb. d. Buchh. Schëpsan Zittau. _ 43: 343 Scarpa anat. disquifit, de auditu. z 43. 337 
— v. Schütz Freymaurerlieder. ~, 43, 341 Schenoni elogio del Paradit. 52, 41I 
— Serz Handb. d. griech. u. lat. Spruchwörter. 47, 371 Tableau du nouvesu palais royal. 86: 441 
— Verlagsb. d Buch. Severin in Weillenfels. 51, 402 Tirabojehi rißsfüoni fugli Serittori Genealogici. 47; 369 
— Verlagsb. d. Stakelifchen Buchhandl. in Tucidide, Atenienfe. ı F. . 54 499 
Würzburg. 49, 35 Vallomanni I pregi delli belle asti celebrati in 
— Verlagsb. d. Akad. Buchhandl. in Strasburg. 49,391 Campidoglio, f 52 410 
— Verlagsb. d. Buchh. Vieweg d. Atin Berlin. 50, 333 VYafali memorie fifiche. 43: 337 
Te cr Magaz. f. d. gefammt. ` s ; 
eutich. getitih Staaten. ' T na n - 
EWA M Geleh WER. v Meutfchland: TR =. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 
= neuen deutfch, Zufchauer, 5—$ H. 432 343 Götze in Riga, 53: 429 
Gräter in Schwäbifch - Halle — = 
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Hermbflädt in Berlin. 
Hufeland in Weimar, 
Huhn in Riga. 
Kerflen in Meifeın. 
Rlotfch in Wittenberg. 
Kornmann in Prifling. 
..Aanfoe in Gotha. 
Meinecke in Ofterrode, 
Rudloff in Schwerin. 
Savioli in Bologna. 
Siggelkow in Schwerin. 
Sonntag in Riga. ' 
Voigt in IIimenaw 


Belohnungen. 


Beck in Leipzig. _ 
Efchenbach in Leipzig. 
Freefe in Aurich. 
Quarin in Wien. 
Richter in Leipzig. 
Sammet in Leipzig. 


Preisaufgaben. 


= d. kön. Akad. d. Landwirthfchaft z. Florenz. 
— d. königl. Akad. d. Wif. z. L.ifiabon. 


52, 411 


53» 420 


46, 361 


Sp 420 


53, 418 


= d. kön. Akad. d. W. u. fch. Künfte in Mantua. 55, 439 


— Akademie in Metz. 


Preisaustheilungen. 
= d. kön. Akad. d. Landwirthfchaft z. Florenz. 


Todesfälle. 


Bagge in Reval. 

v, Bergmann in Riga. 

Cleghorn in the county of Meath. 
Cullen in-Edinburg,. 

vw. Dahl in Riga. 

L'Epte in Paris. 

Levanus in Plescow. 

de Magelhuens z. lington. 
Martin, Abt z. Prifling. 

Roos in Reval, 


Rof in Budifän. 


53, 418 


54 427 
46, 362 


54, 427 


47» 370 
46, 362 
54: 427 
47: 372 


Vermifchte‘! Anzeigen. 


Aht in Coburg. 49, 392 
Arafti in Mailand. 55, 434 
Aurich. 55, 438 
Bärenberg in Neuftadt. 56s 448 
Bödnerfche Buchhandl, in Schwerin. 46, 364 
Bremen. ; 43,339 
Buxtehude. = s 
Cirilo in Neapel. 47, 370 
Danzig. 56,445 
Dresden. Auction. 3 56, 448 
Endterfshe Buchhandl. in Nürnberg. 51.407 
Ewald in Detmold. 48: 384 
Buchh. Feißeckers S. in Nürnberg. 51,408 
Fleckeijen in Helmttädt. 5% 430 
Fröhlich in Regensburg. 52» 414 
Grärjfche Buchh. in Leipzig. 45, 360 
Hannover. Auction. 465,363 
Hauufchild in Dresden. 53, 424 
Hufeland iu Jena, 57» 455 
Fverdens in Hof. 45>-359 
Kleyb iu Leipzig. 57% 452 
Koısınann, 435344 
Buch. Zäbecks E, in Bayreuth. 51,408 
Luneburg. 55,435 
Maiuz. 47: 371 
Mallet in Genf. 92, 411 
Paris. 5 44» 349 
Paulus in Jena. 52, 400 
Petersburg. 43, 337 
Riga. 56, 443 
Rom. — — 
Rüdiger in Magdeburg. 547430 
Rufsland. 567443 
Schneider in Göttingen. 45, 359. 49 393 
v. Srenkenberg in Gielfen, 55, 438 
Speyer. 44» 345. 46, 363. 52, 411 
Surer ın Salzburg, 52, 412 
Venedig. 52, 411. 56, 442. 445 
Verzeichnifs d. Vorlefungen auf der Univerfi- 

tät Helmftädt Oftern 1790. 48, 377 
Verzeichnifs d. Vorlefungen auf d. Univerfität 

Jena Oitern 1790. 45, 353 
Vorredner, d., z. Amaliens Gefchichte in Briefen. 47. 373 
Wien. > 3, 420. 54, 427 
Zerbit. 46r 363. 47, 373 
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NACHRICHT. 


D. Allgemeine Literatur - Zeitung davon wöchentlich Geben Stücke ohne die Inteligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, xoltet 


1. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf. Thaler, die 
Ducaten zu zwey Rthir 20 Grofchen „die wichtigen Carolins zu Sochs Thaler Vier Grofchen, 
die Laubthaler zu ı Rehlr. 12 gr., die Conventions- Thaler zu ı Rthir. 8 gr. angenommen wer- 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbi. Poflämter und Zeitungs - Expeditionen in- 
nerhalb Deutfchland die A. 1. Z. wöchentlich poltfrey; bey gröfserer Entfernung , oder an- 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü- 
ber dena mit dem kbi, Poftanıte bey welchem die Boitellung gemacht wird, billige Ueberein- 


kunft zu treffen ift ` $ 


p. Van der Voraushezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Anfrechthaltung 
des Infituts durchaus nothwendig, wenn anders dir löbl, Poflämter und- Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 
deten Zahlungstermine halten follen. ‘Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen , uns genöthiger fehn, die femere Spedition der 


nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren, 


3. Ungeachtet wir beym Anfange der A. L. Z. ind in der erpen Ankündigung V. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier veriprachen, 
fo faheh wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfented auf Schreibpapier abdrucken 


zu laffen. Ungeachtee nun der mit jedem Jahre notorifch geltiegene Preifs des Schreibpapie- 
reg, 


tes, uns baynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und Ge fernerhin. wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu lafen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher ’ 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für ‚das nächfte 


Jahr das Schreibpapier beybehalten. c 


4. Da es jedoch fchleehterdings unmöglich if} für eben den Preils fo gittes Schreibpapfer als vor 
fünf Jahren zu liefern, (o lafen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr,. 
ličh um dater hefleres Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf [ehr Jehones Poffpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber kolten jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemliches mufs dafür‘an uns Acht Thaler jährlich okne die Syeditions- 

" gebüihren vorauspezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Jahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil bey den wächentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre. 


5. Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen. 
den Acht Thaler Pränumeratiönsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lafen. Allein dies müfen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern geällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs -Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen Äönnen. Denn es kommen uns ja jene Acht 1 haler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nah der von dem Ahonenten mit dem, welcher ihm unmittel, 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahle wird, 
den fpedirenden Poiläntern und Zeitungsexpeditionen zukommen, ‘Jeder Abonent kann .alfo 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte [eines Orts. 
oder der ihm ‚nächilgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition a 
Keine Weile einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandte Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu Ichicken, 


6. Wer die Allg. Lit Zeitung monatlich brofchire verlangt, wendet lich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich. Es it aber zu bemerken, dafs wenn je. 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg 
Lit. Zeitüig yon derfeiben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls, wie bey den Pofl- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen mülfe, 


` Wirhoffen daher; dafs uns künftig alle töb). Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch. 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich yer- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Alionenten nicht zu erhalten wäre, Da- 
hingegen bitten wir auch jeden, unfrer geehrteften Abonenten, -dafern er wirklich bey. einer 
Buch- 


Buchhandlıng oder Poftamte pfänumerirt hätte, wenn’ ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 

nicht ‚ordentlich follte geliefert werden, ‚fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 

als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert weeg vielmehr folches directe an uns fo- 

gleich zu melden.. i 

7. In Abficht der Defefe müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, welche ete 
wa durch unfre Schuld. entitanden wären, bey der Anzeige fogleich ‚unentgeldlich erfetzen, 
Jeder unlrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er dieZeitung erhält, einen Zettel mit den’ihm fehlenden Nummern ab» 


geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu aalen, S? 


Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften -oder er verlohren , fo. ift jede einzel 
ne Numer der A. L, Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfehigen 
Ge ‚ganze Monatsftück mit Sechzehn Gro/chen oder einen Gulden Conventionsgeld zu bezah- 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und.es ift 

blos eine Ausflucht der Undienflfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert wórden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. ‚Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 


nicht erhalten können, fo erfuchen wit ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
Ar fehlenden Numera’ genau zu verzeichnen , auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 
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Sonnabends, den zten May 1790 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


Nüansers, b. Felfecker: D. Go. Georgii Ra- 
et: ev Emendationes et Supplementa ad Scho- 
iorum in Nouum Teflamentum, Tomum pri- 
mum, qui continet Euangelia Matthaei et 
Marci. 140 $S. in Tomum fecundum, qui 
continet Euangelia Lucae et Joannis. 112 S. 
1789. gr. 8. (I Rthl.) 


a die dritte Ausgabe der Scholien über dasN. 
T, vom Hn. D. Rofenmüller um vieles ver- 
mehrt und verbeflert worden ift: fo hat er für 
die Befitzer der zweyten Ausgabe die Verbefferun- 
gen und Zufätze hier befonders abdrucken laffen. 
Sie betragen zufammen über die vier Evangeli- 
ften 252 S., und geben einen neuen Beweis von 
dem grofsen Fleifs des würdigen Mannes, der 
bey feinen vielen Amtsgefchäften, noch aufser 
feinen eigenen Erklärungen, auch das Befte aus 
alten und neuen Schrifterklärern liefern konnte. 
Viele der wichtigiten Stellen find ganz umgearbei- 
tet, und bey entlebnten Erklärungen überall die 
Bücher, wo fie vorkommen, und die kleinen 
Schriften, welche dergleichen enthalten, und oft 
nur in wenige Hände kommen, angeführt wor- 
den. Es wird genug feyn, wenn wir hier nur 
einige Beyfpiele folcher Veränderungen anfüh- 
ren, aus welchen man leicht auf den Werth der 
übrigen fchliefsen kann. Matth. I, 20. hier be- 
weifst Hr. R. febr einleuchtend, dafs durch die 
Erzählung von dem Engel, welcher dem Jofeph 
im Traume erfchienen, hur fo viel angezeigt wer- 
den foll, dafs Jofeph nicht ohne befondern göttli- 
chen Einflufs durch einen Traum bewogen wor- 
den fey, von feinem Vorfatz, die Maria zu ver- 
lafen, abzuftehen. K. II, 2. flieht eine fchöne 
Erklärung von den Worten? das Himmelreich ift 
nehe herbeykommen. Bey K. II, 16. verfteht Hr. 
R. nicht den heiligen Geift felbit, der auf Jefum 
bey feiner Taufe herabgefahren, auch nicht die 
zu feinem Lehramte erforderlicheu Kenntniffe, 
die ihm erft damals mitgetheilt worden wären; 
fondern ein aus den Wolken erzeugtes — feuri- 
es Phänomen, welches nicht allein die dabey 
gegenwärtigen Pcrfonen, als Zeugen, auf feine 
. A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 


Meffianifche Beftimmung aufmerkfam, fordern 
ihn felbft auch zu feinem wichtigen und gefahr- 
vollen Lehramte beherzt und muthis machen 
follte. Bey der Verfuchung Jefu K. IV. hatte Hr. 
R. chedem noch den Satan in der Geftalc eines 
frommen Mannes angenommen. Hier verfteht er 
aber nunmehr unter dem Verführer einen liftizen 
und verfchmitzten vornehmen Juden, welcher Je- 
fam, weil er vielleicht bey feiner Taufe gegen- 
wärtig gewefen, oder fonft aus. Unterredunsen 
mit ibm feine höhere Beftimmung gewulfst aa 
unterfchiedenen Zeiten, wie fich die Gelegenheit 
darbot, zu unedeln — fündlichen Handlungen 
verleiten, oder von feinem wichtigen Gefchäft 
abhalten und ihm vielmehr, wenn er fich zum 
König über Judäa aufwerfen würde, mirRath und 
That behülllich feyn wollte. Und diefe Meruune 
fcheint Hn. R. weniger Schwierigkeiten zu ha, 
ben, als wenn man, wie Joh. Clericus, Abr, Seul- 
tetus, Hugo Farmer und nach diefen Hezel in 
feinem Bibelwerk getban, eine inure Verfuchuue 
— einen innerlichen Triebzu verfchiedenen Sin. 
den, den aber Jefus allezeit wieder unterdrückt 
habe, aunehmen wolle. Auch unter den Engeln 

welche kamen und Jefum bedienten, veriteht Hg 
R. überhaupt Beweife der vorzüglichfen Provi. 
denz, welche derfelbe bey der Ausführung feineg 
Werks erfahren hat. (vgl. Joh. I, $2.) X. VII 
zo. Ehedem fah Hr. R. die Benennung ó dns rs 
gyJgwra für eine Umfchreibung eines geringen 
— verachieten blenfchen an; nunmehr "erkennt 
er fie für fynonymifch mit dem Namen Meffigs 
und glaubt, Jefus habe fich 'vorzugsweife site 
genennt in Rückficht auf den erfien Menfche, 

Adam; zumal da in den Schriften der Juden r - 
oft des erflen und zweyten Adams Erwähnuns = 
than werde. (vgl. Joh. V, 27.) Matth. XXU. = 
Hier bat zwar Hr. R. bey den Worten: PER ab 
sog — die Erklärung, welche er in er: 
ten Ausgabe angenommen hatte: ego fum patro- 
nus et evepyeryo Abrahami, Ifaaci eé Jacobi perpe- 
tuus : beybebalten ; ihr aber eine ueue Wendun 
gegeben, und ftatt deschemaligen Beweifes 
chen er von dem eben gar nicht vorzüglich be- 
glückten Leben diefer Patriarchen hergenommen 
hatte, fich vielmehr auf die vou Jefu gebrauchte 


Art 
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Art zu fchliefsen, berufen, nach welcher kein 
anderer Sinn in diefen Worten liegen könne; 
weil er fagt: zu rm o Jeog, Jens verowv, CAAS 
Suures, Die aus der zweyten Ausgabe wieder- 
hoite Regel: Kox dei, nbi poffeffmum cafum poft 
Je habet, fignificat benefactorem nptimum atque po- 
tentiffimunsi: foll wohl nicht ftatt eines Beweifes 
gelten, und war hier ganz entbehrlich, da fie erk 
aus der angenommenen Erklärung entitanden zu 
feyn fcheint, und den hebräifchen Szrackgebrauch 
gegen fich hat. Dagegen hätte dies erwähnt 
werden können, dafs der Sinn diefer Formel: der 
Gott Abrahams, Ifaacs und Jakobs: in dem A. T. 
noch blofs darauf eingefchränkt war, dafs-Gotr 
vom Abraham, Ifaak und Jakob verehrt worden 
ift, (vgl. ıB.M. XLVII, 15.) und dafs daher Je- 
fus, als er zuerft einen Beweis für die Erkennt- 
nifs eines fortdauernden Lebens hinein legte, um 
joleichter die Sadducäer zum Stillfchweigen brin- 
gen konnte, weil fie darauf nicht vorbereitet wa- 
ven. Denn dafs Menafle Ben Ifrael beym Wet- 
tein eben diefen Sinn, welchen Jefus hinein leg- 
te, in diefen Worten fand, beweilt noch nicht, 
dafs diefes auch vor Jefu Zeiten bekannt gewe- 
fen fey. Bey Luc. X, 4. äufsert Hr. R. iu einem 
Zufatz die Vermuthung, dafs aarades92i auch wohl 
fo viel keifsen könne, als faluiare amicum, einen 
Freund befucken. Rec. zweifelt aber an dem 
Sprachgebrauch und ziekt die aus der zweyten 
Ausgabe hier wiederholte Erklärung, welche auch 
noch durch Niebuhrs Reifebefchreibung von Ara- 
bien S. 50. und Beobachtungen über den Orient 
2 Tb. S. 55. hättebeftätigt werden können, vor, 
dafs Jefns feinen Jüngern das Gräfen unterwegs 
darım unterfagt habe, weil es mit vielen Umftän- 
den verbunden war, und der Eil’ertigkeit, mit 
welcher fe ihrem Beruf obliegen follten,, hinder- 
lich gewefen feyn würde. Ein ähnlicher Tall 
fteht im 2. B. der K. IV, 29. Bey Joh. HI, 14. 
findet Hr. R. kein Vorbild von Chrifto, fondern 
glaubt, dafs Jefus durch die von der Erhöhung 
der Schlange hergenommene Vergleichung blots 
die Art feines Todes babe andauten wollen. Bey 
Job. X, 8. batte Hr. R. in der zweyten Ausgabe 
die Meynung derjenigen verworfen, welche un- 
ter mayrss, ogoi mpoo èug yAYoy die falfchen Mef- 
tiaffe verfiehen wollten ; weil lich vor Jefu noch 
niemand für den Meffias ausgegeben habe; in 
den Zufätzen aber nimmt er eben diefe ehehin 
verworfene Meynung an; weil nach Apofidlg. K. 
V, 36, 37. Theudas und Judas vou Galiläa wirk- 
lich vorher aufgeftanden wären. Allein da über 
diefes vorher noch geftritten wird: fo hätte ent- 
weder die yon mehrern bezweifelte Lesart: oo 
gus: oder des Jac. Maknight Ueberferzung: ate, 
die zu mir gekommen find, nämlich, um mich zu 
verfuchen: — hiernach angeführt werden kën- 
nen. Doch vielleicht giebt uns Hr. R. über die 
Zeit, wenn jene Aufrührer aufgetreten.find. et- 
was mehr, als blofse Vermuthung in der Fort- 
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fetzung diefer Zufätze, welcher wir begierig ent- 
gegen fehlen. 


an die Ephefer überfetzt und! mit Anmerkungen 
begleitet. lin Verfuch von Al. Lriedsich Aus 
guf Wilhelm Kraufe. 1739. gr. 3. S. 110 nebft 
Einl. u. Vorr. 

Der V£., welcher fich fehon durch feinen Ver- 
fuck einer Ueberfetzung des Briefs an die Galater 
auf einer ihm vortheilhaften Seite bekaunt ge- 
macht karaes Aa AT A vertlient 
bey diefem zweyten Verfuch noch mehr Lob und 
Aufmunterung, weiler hier. mit gröfsern Schwie- 
rigkeiten in Anfehung der oft zweifelbaften Ver- 
bindungs- Sätze und willkührlichen Abiheilungen 
derfelben bäufiger, als in jenem Brief zu kämpfen 
hatte, Sprachkenutnifs und Gefchmack führen 
ihn immer aufeinen guten Weg; wenn es auch 
nicht allezeit der richtige feyn follte. So macht 
Hr. Kr. ohaftreitig K. Ib, 12 eine richtigere Ab- 
theilung der Worte, indem er ryg Ewzyyelizg 
nicht mit rwy &aIysev, Sondern mit den foigen- 
den &Arıde uy Exovres verbindet: „ihr lebtet, ohne 
in ihren (der Ifraeliien) Bündriffen mit begrijfen 
zu feyn, ohne Hoffnung auf die verheifsene Glückfe- 
ligkeit. -Hingegen bey K. Il, 15. wo der Vf. die 
Worte rev vauov rwy Evrolwv gu doyuzesı mitandern 
überfetzt: das Gejetzu. die ganze Mafaifehe Verfaf- 
fung: würde er beffer getban haben, ‚wenn erder 
[yrifchen Ueberfetzung gefolgt wäre und ê» doy- 
gasi fc. gurs mit dem vorhergehenden ev ry oup- 
xi «urg in eine Parallele gefetzt hätte: Chriftus 
hob die Urfache der Feinefchaft zwifchen Irden 
und Heiden auf èv ry cepi gura; u. das Mofcifche 
Gefetz hob er auf. gz doyazcı (fe. raus mxo Exu». 
Schol.) In einem Anbang von S. 97- 10%. wird 
die Stelle K. VI, 12. etwas zusführlicher erklärt, 
Da nemlich die meiften alten und neuen Aus- 
leger diefe Stelle von böfen Engeln verkeken: fo 
führt Hr. Kr. erfllich die Gründe diefer Meynurg 
an, und macht alsdann verfchiedene Einwendun- 
gen dagegen. Er fagt: der garze Zulammen- 
hang führe gar nicht auf den Gedanken von bö- 
fen Geiftern, indem offenbar von Verfuchungen, 
Widerwärtigkeiten, Bedrückungen und Verfol- 
gungen die Rede fey, welchen die Chriften in den 
damaligen Zeiten unter den Juden ihrer Religion 
wegen ausgeletzt gewefen wären. Der Apoflel 
könne daher unter den mächtigen Gegnern des 
Chriftenthums, die er &xfohoy, BONS, e£fegiag, 
KosuoxpaTopag T8 CHOT3G und- mvevuarıne Tys Toy: 
paç nenne, niemand anders yerftanžen haben, 
als die voruehmiten, augefeheuften und mächtig- 
fien im Judentum, von denen jene Bedruckun- 
gen ihren Urfprung gehabt hätten. Er giebt da: 
her diefe Ueberfetzung davon: „Mir haben unfrer 
Religion wegen nicht mit fchwachen und unbeden- 
tenden, fondern mit gro ‚fsen und mächtigen Gegnern, 
mit den Oberhäuptern des jetzt lebenden verdorbenen. 
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Zeitelters, mit flärken nnd boshaften- Feinden zu 
kämpfen: ‚Wenn nun aber Ir. Kr. zur Beftäti- 
gung feiner Üchberfetzung dazu Setzt: dafs goyat 
und &&ssed zwar von ‘Öbrigkeitlichen ‚Perfonen 
-- yon Perforen von Anfehen und: Dlschtz aber 
nickt von böfen Engeln gebraucht würden : fo hat 
er woul nicht daran gedacht, "dafs ja Jefus feluft 
auch von einem Reichdes Teufels nach jüdifchen 
Begriffen redet, in»welchem folglieh eben fo' gut 
Unterordnungen ‘der böfen Engel angenommen 
werden mufsten, alswir fiesven guten Engeln 
im N. T. angeführt finden ; und überdies kommen 
r Kor! XV, 24. ebemdiefe Ausdrücke offenbar von 
böfen Engeln vor. Das Wort dxBoAog erklärt Hr. 
Kr. durch Z&xrarwy. Wenn aber auch diefe: Be- 
deutung auf die mächtigen Gegner .des Chriften- 
thums anwendbar wäre: fo.fcheinen doch dieje- 
nigen, welche hier an den Teufel denken, ‚einen, 
vielleicht noch nicht bemerkten: Beweis für ihre 
Meynung‘in derieinfachen Zahl zu: haben, die 
gerade auf den 'oberiten unter den büfen Geitera 
pafst, und aufserdem unter den übrigen- Benen- 
nungen, die hier in der mehreren Zahl vorkom- 
men, notbwendig ausfallen mufs; fo- wie im Ge- 
gencheil vorxoxperopes nach Hn.Koppe’s; Bemer- 
kung wohl die böfen Engel; aber nicht die vor- 
nehmen und mächtigen Juden genennt werden 
konnten, Ferner meynt Hr. Kr. wrevuerıze-fe: 
ruyuure, flarke — mächtige Heerekönue gar wohl 
von IMenfchen gefagt worden feyn, fo- wie.2. Tin. 
IV, 5. rvsuRare von Lehrern gebraucht werde. 
Von l.ehrern' wohls'aber doch nur von folchen, 
welche. fich für iufpirirt ausgaben® Und dies 
thaten doch jene mächtigen Gegner des Chriften- 
thums nicht; gefchweige denn, dafs diefe ganze 
Ieere (rayuere) ausgemacht hätten. Endlich 
kann a2r£ yar mæ wicht Umfchreibung von 
felwachen Menfchen feyn, denen snächtige und an- 
gefchene Menfchen hätten entgegen gefetzt werden 
können; fondern iftüberhaupt Umfchreibung von 
Menfcben und zwar von fterblichen Menfchen. 
Man vergleiche nur alle Stellew, wo: diefe. Um- 
fchreibung vorkommt: Matth. XYL, 17. Gal- ], 
16. ı Cor. XV, 50. Hebr. U, 14. Bey den Wor- 
ten: gy roig Erspevioig: mag Hr. Kr. die gröfste 
Schwierigkeit gefüblt haben, oberes gleich nicht 
fagt. Er hatte diefe Worte fchon K. I, 3.. etwas 
undentlich erklärt, und fab fich hier genörhigt, 
ihnen nach feiner Ueberfetzung einen ganz ent- 
fernten Platz anzuweifen. Rec. glauht die Idee 
der Unfichtbarkeit und Unkörperlichkeit darinn zu 
finden und urtheilt yon der ganzen Stelle über- 
hanpt fo, dafs die Meynung derer, welche hier 
böfe Geifter verftehen, nicht viel von der Mey- 
nung derjenigen unterfchieden fey ,. welche- an 
obrigkeitliche Perfonen denken; aufser nur in fo 
fern, dafs fich Paulus nach jüdifcher Denkungs- 
art ausgedruckt, übrigens aber eben das gedacht 
zu haben fcheint, was ihn Hr. Kr.-fagen läfst. 
In der Einleitung prüft der Vf, auf 22 S. die 
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Gründe derjenigen; welche behaupten, dafs die- 
fer Brief entweder an die Laodicäer, oder an die 
Ephefer gefchrieben worden fey;, hält es aber 
mit denen, welche ihn für ein Circularfchreiben 
halten. Hierauf fagt er das nöthigfte von Pauli 
Aufenthalt und Predigt des Evangeliums zu Fphe- 
fus — beftimmmt die Zeit, wenn diefer Brief, und 
die Gemeine, an welche er gefchrieben worden 
ift; und fchliefst mit_einer kurzen Ueberfichtdies 
Inhalts und Zufammenhangs des ganzen Briefs. 


Lonnox, bey Elliot: A fenmary View and Er- 
planasidn of treit ritings of the_Prephets, coni 
fiting, of 1, Preliminary Obfervations ani ge- 
neral Rules Jar underflanding the Prophetic 

Style. 1. A particular Accowni of each Book 
and Chapter, as they lie in order. In which 
the general Styleof each Prophet is characte- 
rifed; the Beauty and fublimity of particu- 
‚lar. paffages remarked; the Change of Perfons 
or Speakers, the T'ranfition from one Part 
of the fubject to another, and the Coune- 
xion and Scope of the Whole pointed ont; 
Improvements of the Tranflation where they 
fcem to.be of moft Confequence, taken Noti- 
ceof: With illuftrations of the Cuftoms, man? 
ners, and Circumftances to which the fa- 
cerei—Writers-occafivnally allude, and the 
Application of their Prophecies to thofe 
Events to which they are fuppofed to refer. 
The Whole being intended to make thofe 
Divine Compoßitions intelligible, ufeful, and 
agrecable to Readers of every Deferistion. 
By John Smith, D. D. Minifter of the Gofpel 
at Campleton. 11787. kl. g. 

D. Smith, der fchon durch feine Gaelic antiquis 

ties bekannt ift, batte auf Veranlaflung der fchott- 

ländifchen Gefellfchaft zur Verbreitung chriltlicher 

Erkenntnifs eine gälifche Ueberfetzung der Pro- 

pheten verfertigt und herausgegeben. Um fie 

defto brauchbarer zu machen, ward eine kurze 

Anweifung zum Veritändnifs diefer Schriften für 

dienlich erachtet. Und fo entltund diefe Schrift, 

die es wirklich wohl verdiente, zum ausgebreite- 
tern Gebrauch auch in englifcher Sprache zu er- 
fcheinen. Sie ik ihrer Abficht recht gut ange- 
meffen. Der Vf. hat die beten und neueften. 

Hülfsmittel, vorzüglich die Arbeiten von Lowth, 

Newcome und Blayney, aber nicht ohne eigene 

Prüfung benutzt, fich. dabey aller Weitläuftiekeit 

enthalten, und nur das Zweckmäfsige, in einem 

kurzen, aber präcifen und deutlichen Ausdruck 
beygebracht, Die vorläufigen Anmerkungen über 
den Stil der Propheten enthalten blofs das Allge- 
meinfte von den Redefiguren, der Allegorie, Pa- 
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rabel-und Metapher, nebft gutgewählten Beyfpie- 


len; die beygefügten Regeln find gröfstentheilg 
richtig und brauchbar. Bey jedem Propheten 
wird vorläufig angezeigt, was von den Umftän- 
den feines Lebens und feines Zeitalters bekannt 
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iit, und das charakteriftifche feines Vortrags be- 
merkt: fodann wird von Kapitel zu Kapitel nicht 
biofs der Inhalt überhaupt angegeben, fondern 
auch —- und eben darinn befteht das Verdienftli- 
che des Buchs — der Gang und die Wendung der 
Rede, meitt glücklich und treend, vorgezeich- 
net. Als eine Probe nehme man die Ueberficht 
von Habakuk l. „Der Prophet, der die Trüb: 
fale, die durch die Chaldäer über fein Vaterland 
kommen follten, und zugleich die Züchtigungen, 
die der. Chaldier felbit warteten, gefehen hat, 
und theils von Schrecken betroffen, theils von 
Hoffnung und Vertrauen auf Gottes Gnade wie- 
der belebt it, bitter Gott, die Befreyung feines 
Volks zu befehleunigen (V. 2.) Eine folche Bitte 
mufste ganz natürlich feine Gedanken auf die er- 
ftaunenswürdige Befreyung hinlenken, die Gott 
dem Volk vor Alters hatte wiederfahren laffen ; 
und der Schlufs ergab Gch von felbit, da es ihm 
eben fo leicht feyn mufste, auch jetzt dem'Volk 
Rertung zu verfchaffen. Aber'von dem Feuer 
und der Heftigkeit feines Geiftes. fortgeriffen, 
weilt.er nicht ert lange, um diefe Gedanken in 
eine Verbindung zu bringen, er verfetzt fich auf 
einmal mitten in feinen Gegenliand: „Gott kam 
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aus "Theman ete.“ Er» fährt förts..die - Majektit 
und Macht, womit Gott fein Volk zu dem gelob- 
ten Land führte, zu befchreiben; wozu: er die 
merkwürdigften Umftände aushebt, dieerin hohe 
Sprache kleidet. Im Fortgange wird feine, Bin- 
bildung noch glühender, bis er’ fich endlich auf 
die Stelle der Handlung feibft verfeizt, und von 
den Wundern, die er Defchreibt, Augenzeuge 
wird: "pich fah Cufchans»Zelte in Augit (7 )* 
Nachdem er die vornehmften Umltände der Be 
freyung, dieer'preifet,berührt hat, gebt er rück- 
wärts (12) aufdas, wasıvorker inEgypten vorge» 
sangen; da feine Begeifterung ihn veranlafsehatte, 
mittemin feinemGegenftandeanzufaugen(2) „Und 
endlich fchliefst er dem Hymnus, wie er-ihn be- 
gann, mit Bezeugung feiner Furcht vor den gött- 
lichen Strafgerichten,, und feines felten Vertrau- 
éns auf die Gnade und Güte Gottes während der- 
felben, unddies ın Ausdrücken von folcher Schön- 
heit, Zierlichkeit, und Erhabenheit, dafs der Be- 
fchlufs ’vollkommen des Ganzen würdig it. — 
Aus der'Veberfchrift; und den am Ende ‚beyge- 
fetzten Worten follte man [chliefsen, dafs das 
Stück'in Mufik gebracht, und beye dem Fempel- 
dienft'abgefuugen worden fey.“ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGELAHRTHEIT. Konigsberg, , b. Hartung: 
Elementa theologiae popularis tkeoreiicae, in ufum audito- 
rum tabwlis comprehenfa, a Fo. Ern. Schulze, Th. D. 
et Prof. ord. in acad- Regioni. 1789.90 S: 8. Ganz ei- 
gentlieh bloß für die Zuhörer des Vf, Da wir feinen 
ausführlichern Entwurf der gemeinnützigften Erkennt- 
nilsichren des Chriftenthums, in deutfcher Sprache ab- 
gefalst, bereirs in Händen haben, fokönnen wir jenes 
lateinifche Skelett gar leicht entbehren. 


Altenburg, in der Richter. Buchhandlung: Prüfung 
der Unterfuchung Herrn D. Anton Friedr. Büfching 
— Wenn und durch wen der freyen evangel. Kirche die 
fymbol. Bücher u. f. w.: nebft der Anfuge einer Ordina- 
tionsrede über die Sittlichkeit des Religionseides von Gott- 
hilf Friedemann Löber, Herzogl. Sächf, Confiftorialr. und 
Generalfup, des Herzogth. Altenburg. 1789- 84 5. 8. Ver- 
{chiedene hiftorifche Angaben in der bekannten Bufchin- 
gifchen Schrift oder daraus gezogene Folgerungen, wer- 
den hier mit vielem Fleifs, undzum Theil ausführlicher, 
als bereits von andern, auch in der A. L. Z. (1789. St. 
60) gefchehen ift, berichtiget. Nur das verftehen wir 
nicht, wie die Eintrachtsformel (nach S. 65) durch 
Reichsgefetze und des We/lphälifchen Frieden beflätigee 
worden fey, — Die fogenannte Anfuge löfer die Zwei- 
fel gegen die Rechtmäfsigkeit der Fidfoderung ‚auf die 
Glaubensbucher, nur mit Vorausfetzung der Unfehlbar. 
keit ihres Inhalts und ihrer ewigen Unverbeferlich- 
keit auf. 

Altona, b. Hammerich : Plato; über ihn und feine 
Philofophie. 1790. 3% % % IR felbft, als Auswurf eines 


von einem fleifsigen Schüler gemachten Collectaneenvor- 
taths zu fchlecht.: 

Heterodoxopelis: ..Ge/präche. über einige, [uflematifche 
Meynu:sgen in der Religion, nemlich über 1) die Perjfon 
und Wurde Sefus Chriftus, 2) die Erbfünde, 3) die foge- 
nannte Trinität, gehalten zwijchen einigen evanpelrfchen 
Geifllichen,, herausgegeben von Ehrenreich- T raugott Kaui- 
fer, Theologus. 1789-60 S. 8. Auf dem uns zugekomme- 
nen Exemplar wird bemerkt, dafs der wahre Name des 
Vf. Alörecht heifse, und dafs er ebenderfelbe fey, von 
welchem S. rx berichtet wird, dafs er diefe Gefpräche 
mit verfchiedenen Geiftlichen‘ gehalten habe. Er heifse 
aber, wie er wolle; wir lernen ‚hier einen frühreiien, 
oberflächlich gelehrten ‚; entfcheidend abfzrechenden jun- 
gen Maun kennen, der fich vor Eifer, feine Einfichten 
und Urtheile unter die Leute zu bringen, und die ganze 
fyfiematifche Theologie. und alle orthodoxe Formelu aus- 
zufegen, nicht halten kann. In feinen Difpüten hat er 
fich den Sieg leicht zu verfchaffen gewutst; wären die Per- 
fonen; mit denen er über die drey auf dem Titel erwähn- 
ten Materien geftritten zu haben dichten, gelehrtere und 
fcharffinnigere Männer, fie wurden ihn nicht fo abkom- 
men lafen. Sie würden ihm z. B.S: 28 nicht zugeben, 
dafs die Ausfprüche der Apoftel nichts gelten, wenn, lie 
nicht mit Jefu Ausfprüchen übereinkommen; S. 30 nicht 
zugeben, dafs es ein anders wäre, wenn Jefus gefagti 
hätte:- ich und Gott find eins, als nun, da es heilst: ich 
und der Vater; S. 31 nicht, dafs V. S. u. hG. im Tauf 
formular wohl.nichts anders, als fymbolifche Namen aup 
der: judifchen Theologie feye, und der h. G. nichts an> 
ders als der Widerpart des Beelzebub bedeute, u. dgl ny 
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Gera, b. Rothe: Pherecydis fragmenta. E va- 
riis fcrip oribus collegit, emendavit, iUuftra- 
vit, commentationem de Pherecyde utroque, et 
philofopho ct hiflorico, praemifit, denicne 
fragmenta Acufilai et indices adjecit Frid. Guil. 
SEE 1760. enir N ER) 


D- verdienftlicke Unternebmen die RBruchtü- 
cke verlohrner Schriftfieller des Altertnums 
zu fammeln, befchäftigt itzt zum grofsen Vorthei- 
le der Literatur viele Gelehrte, an welche fich 
Hr. Prof. Sturz mit Eifer anfchliefst. Seine Frag- 
mentenfammlung des Hellanicus ging der gegen- 
wärtigen voran, in beiden zufammengenommen 
finden wir die Bruchitücke von zwey der älteften 
und wichtigften mythifek- kiftorifcken Schriftftel- 
lern. Die den Fragmeuten des Pherecydes vor- 
ausgefchickte Abhandlung S. r — 76 entbält die 
Refultate fremder und eigner Forichungen über 
den Philofophen und IHlikoriker Pherecydes. Je- 
ner, aus der Infel Syrus gebürtig, lebte inner- 
halb der 45fen und sgiten Olympiade. Er 
feheint feine Einfichten in die Philofophie, be- 
fonders die Lekre von der Serlenwanderung, die 
er auch feinem Jünger, Pythagoras, mittheilte, 
-ausAegypten entlehnt zu haben. Erphilofophir- 
te zuerft in ungebundner Rede, die aber noch 
ganz bildlich war und nahe an Dichterfprache 
grenzte. Er ftarb’ wahrfcheinlich an einem Pe- 
techialfieber. Er fchrieb ein Werk, Errguuyoc 
betitelt, oder eine Theokratie und Theogonie. Sei- 
ne vorzüglichiten cosmogonifchen Vorftellungs- 
arten werden nach Anleitung der Vorgänger, be- 
fonders Tiedemanns, vom Vf. entwickelt. Der 
andre Pherecydes, aus der Infel Lerus, ward un- 
gefähr im gten Jahre nach Herodot gebohren 
und hielt fich in der Folge zu Athen auf. Er 
fchrieb ein Werk in 10 oder 12 Büchern, "Terepsz; 
oder ’ApxasoAoyix betitelt; auch nennt Suidas ei- 
ne Schrift von ihm AvroxJoves, welche Stelle 
doch dem Vf. verdorben fcheint, : Wir glauben, 
Suidas Zeugnifs dadurch retten zu können, dafs 


das erite Buch der Archaeologie ,' worinn die Sa- 


gen von den Ureinwohnern von Attica erzählt 
J.L. Z. 1790. Zweyter Band, 


worden, diefen Namen geführt habe, da es awg 
fo vielen Beyipielen bekannt it, dafs die einzel. 
nen Teile eines Werks oft nach ihrem befoy- 
dern Inhalte befoudre Namen bekommen haben. 
Der Vf. meynt zwar, es fey unbekannt, wo Phe- 
recydes feine Gefchichte angefaugen, und bis zu 
welchem Ziele er fie fortgeführt habe: doch fin- 
det er es, mit Saumaife, wahrfcheinlich anzuneh- 
men,- dafs es einerley Inhalt und Umfang mit 
Apollodors Bibliochek gehabt habe, und alfo von 
dem älteften Götterfyftem des Uranus und der Er- 
de bis zur Rückkehr des Ulyffesnach Ithaka gegan- 
gen fey: daher auch Hr. S. bey der Ordnnng der 
Bruchitücke gröfstentheils der Ordnung des Apol- 
lodor treu geblieben ift. Nur fcheint uns der Hr 

V£. nicht beachtet zu haben, dafs Suidas das Phe- 
recydifche Werk eine Attifche Archaeologie nennt, 
woraus folgen würde, dafs fie blofs die Attifche 
Gefchichte von den älteften Zeiten an enthalten 
habe, bey welcher die Gefchichte der übrigen 
Völker nur als in Digrefiionen eingewebt wor- 
den. Indeffen fcheint freylich die grofse Anzahl 
von Stellen des Werks, die fich gar nicht auf 
Attika beziehen und nicht in der mindeften Ver- 
bindung mit der Attifchen Gefchichte ftehen, die- 
fer Meynung wenig günftig zu feyn : vielmehr 
kann die Benennung einer Ättifchen Archaeologie 
daher rühren, weil Pherecydes die Attifchen My- 
then vor andern ausführlich und vollftändig er- 
zählte. Wir fahen uns zuerft bey diefer Samm- 
lung nach einer Ueberficht des ganzen Werks 
mit mutbmafslicher Ausfüllung der Lücken um 

welche Zufammenitellung wir, bey einer fo gro. 
fsen Anzahl von Ueberbleibfeln, und bey der 
vorausgefetzten Aehnlichkeit des Pherecydes mit 
Apollodor, für febr thunlich hielten; die'aber Hr 

S. nicht gegeben hat. Fine folche Zufammen- 
ftellung bleibt alfo einem Andern aus den bier 
gefammelten und verarbeiteten Materialien übrig 

und wird die Brauchbarkeit diefer Sammlung fehr 
ernöhen. Die Bruchftücke hat der Vf. fo geftellt, 
dafs er diejenigen vorangehen-läfst, welche von 
den Grammatikern mit Citirung des beftimmten 
Buchs, aus dem fie find, angeführt werden, wor- 
auf die ungleich grüfsre Anzahl derer folgt, wel- 
che, ohne diefe Beitimmung, genannt werden. 
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Wir wünfchten, der Vf. hätte fich nicht daran ge- 
kehrt, wie und aus welchem Buche die Stellen 
der Archaeologie angeführt werden, fondern wä- 
re blofs dem Zufammenhang der Gefchichte ge- 
folgt, und hätte alles in Ein Ganzes gebracht, 
welches man, bey der vom Vf. beliebten Ein- 
zichtung, ganz vermifst, Ein Beyfpiel wird die- 
fes erläutern. Die Gefchichte des Argonauten- 
zugs kam, nach den von den Grammatikert an- 
gezogen Stellen, im 6ten und 7ten Buche vor. 
Unfrewig gehörten nun alle übrigen Stellen von 
Phrixus und der Helle, von Argus, dem Erbauer 
des Schiffs, von der Veranlafflung des Argonau- 
tenzugs, u. f. w. eben dahin, dennoch werden fie 
vom Vf., weil fie, ohne Bezeichnung des Buchs 
angeführt worden, unter die Stellen S. 170 -- 185 
geworfen, von denen ungewifs ift, in welchem 
Buche der Hifterien fie vorgekommen. Wir- be- 
merken noch, dafs die S. 121 aus dem fiebenten 
Buche des Pherecydes angeführte Stelle von der 
Medea und Apfyrtus, nach dem handfchriftlichen 
Scholiaften des Apollonius 4, 223, bey Brunck 
(fragmm. Sophocl. p. 649), im vierten Buche vor- 
kam, aus welchem fie eiwas verändert'angeführt 
"wird: Vepsnödys ev rw rerzorw rys Myderzu Oy- 

=P PAE A $ - F fandy ee TR 
Giy yaxi Toy Arbuprev En Tg nolrys wapos oste, Lxx- 
coves eimoyrog Eis TOUG "Apyovauras EVEYHEIY QOTOY 
tog de EDWAWYTO, oDafeı TE UTOY TOU "Apyovaurac, 
ul wehrguyras EIG TOY moragiov Eußereiv. Die Frag- 
"mente find mit vielem kritifchen und kiftorifeben 
Fleifse behandelt, und werden aus den.reichen 
‘Schätzen mythifcher Gelelrfamkeit erläutert, Ins 
Einzelne zu gehen,, würde zu weit führen : ob- 
nedem iit die Manier des Hn. Vf. ausfeinerFrag- 
‘mentenfammlung des Hellanieus zur Guüge be- 
kannt. Er iĝ diefer vorigen Weife auch hier in 


‘allen Stücken treu geblieben, feihft darinn, dafs _ 


“er aus der Fülle feiner Belefenheit oft den Lefer 
“mit Citaten befchenkt, die ınan ihm leicht erlaf- 
fen haben würde. Bey‘ diefer dem Vf. eigen- 
thümlichen Freygebigkeit könnnen wir uns nicht 
"genug darüber wundern,, dafs im Auhange Acu- 
filaus Fragmente ohne alle Einleitung und Erläute- 
rungen beygefügt find S. 229 —238. De Acufi- 
121 aetate, fagt der Vf. im Eingange, et vita pat- 
ca fant, quae veteres nobis tradiderunt. Appofui 
“fingulos locos. Zuerit nemlich werden die Stellen 
"hingefetzt, welche vom Acufilaus und deffen 
Schriften handeln; darauf folgen die Ueberbleib- 
fel ausdem mythifch-hiftorifchen Werke deflelben, 
in folgender von ihm augegebnen, nicht fehr be- 
quemen, Ordnung: Ipfas.operisıab Acufilao feripti 
'religuias ita dispofitas afferam, ut primo collocentur 
illi loci, qui diferte; dicuntur depromti effe ex opere 
YEVEXÀOYIWY » deinde veligui ponantur fecundum chro- 
nologiam, praeter eos, quibus poflvemum locum de~ 
fiinavi, in quibus vel confenzit cum Hefiodo vel.ab co 
diffentit. Acufilaus ift ein fo alter, berühmter 
Scariftiteller, der wenigftens eine gleiche Auf- 
merkfamkeit, als Pherecydes, verdient hätte, ob- 


ALLE. LITERATUR-ZEITUNG. 


‘Bibliothek des Attalus, 
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gleich der-Bruchftücke von ihm verhältnifsmäfsig 
eine kleine Anzahl it. Heyne hatte auch fchon 
zum Apollodor (5.974) mit wentgem viel über ihn 
gefagt, welches wenigitens benutzt werden mufs- 
te. Die Sache fcheint uns erheblich genug, um 
wenigftens einiges hierüber beyzubringen, was 
der mit feinem Gegenftande noch vertrautere, und 
in diefer Art von Unterfuchungen geübtere Vf. 
beffer hätte fagen können, weun er es hätte fa- 
gen wollen. Acufilaus, ein Argiver, lebte kurz 
vor den Zeiten des Perfifchen Kriegs, und fchrieb, 
nach einer Nachricht bey Suidas, Gesenlogien aus 
chernen Tafeln, die fein Vater an einer Stelle fei- 
nes Haufes beym ‚Aufgraben gefunden haben 
foll. Er hätte alfo, nach diefer Angabe, blofs 
das Verdienft des Compilators; aber, es ergäbe 
fich auch aus den Umfländen. dafs fein Werk blofs 
ein trocknes, genealogifches Verzeichnifs der Göt- 
ter und Helden feyn konnte, wie es etwa.einer 


Tafel, wie die Parifche Chronik ift, eingegraben 


war. Damit coniraftirt febr das. Zeugnifs ‚des 
Clemens von Alexandrien, ` welcher bekaupteg, 
Acufilaus- habe den-Hefiod in Profa übertragen 
und für fein Eigenthum ausgegeben. ‚ Die. Aehn- 
lichkeit zwifchen Heiiods Eoeen (denun diefe find 
wohl haupifächlich gemeynr) und Acufilaus Wer 
ke vom Gefchlechte der Götter und Heroen mufs 
diefe nachtkeilige Meynung erzeugt haben, de- 
ren Ungrund doch fchon daraus eraellt, dafs He- 
fiodus manches nicht hatte, was fich bey Acufi- 
lans fand (S. Schol. des Nicander bey Sturz S, 
237), und, dafs hinwiederum Acuhilaus öfters an- 
drer Meynung als Hefiodus war. S. Sturz fragm. 
34. 36. Ueberhaupt läfst fich weder begreifen, 
wie Acufilaus ein noch vorlıandnes Werk des He- 
fiodus, das er überletzr katte, für feinEigentkum 
habe ausgeben können, noch, wie feine Genealo- 
gien, unter diefen Umitänden, diefes Anfehen im 
‚Altertaume erlargt haben. Es ift aber aus meh- 
‚rern Beyfpielen bekannt, dafs Clemens ungerecht 


-gevug war, Schriftfteller, die ältre Quellen be- 


nutzt hatten, deswegen fogleich in die Klaffe der 
Plagarien zu fetzen. Man vergleiche nur die Li- 
fte der Autoren, die er des gelehrten Diebitahls 
an eben diefer Stelle bezücktigt. „Richtiger mag 
das Urtheil des Jofephus u. Eufebius. (Sturz n. 7.) 
feyn,dafs Acufilausden Hefiodus verbeflert habe, Ei- 
ne andre auffallendeSage fteitt beySuidas,dieSchrif- 
ten des Acufilans feyen unicht:Der Werth oder Un- 
werth derfelben 'berubt ‚auf‘ dem uns unbekann- 


‚ten Scäriftiteller, aus welchem. Suidas dies ex- 


cerpirte. Heyne bat dabhervermuthet,! das ächte 
Werk fey vielleicht, bey. der Zerfireuung der 
oder beym Brande der 
Alexandrinifchen Bibliothek, verloren gegangen, 
fo,. dafs; die aus Alexandrinifchen Schriftitellern 
entlehnten ‚Stellen des Acufilaus beyden- Gram- 
matikern wohl für Ueberrefte.-des alten, ächten 
Werks zu halten wären.. Der erfte Schrifilteller, 
von welcuem Acufilaus angeführt wird, ift nicht 

Apol- 
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Apollodor, wie Heyne vermuthet, fondern 'Plato, 

der ihm im Timaeus’(Sturz n. 16) folgt, ‘und fei- 

ne Meynung vom Eros im Gaftmäahle (n. 27) an- 

führt. Eine Stelle des Cedrenus , welcher zufol- 

ge Aculilaus ein Werk über die mytbifche Ge- 

fchichte von Püönicien gefchrieben haben Toll, 

it ganz übergangen, ungeachtet fie der Vf. in 

feiner Tragmentenfanmlung des HellanicusS. tor. 

angeführt und gezeigt hatte, dafs fie verdorben 

fey. Acuitiaus Gensalogien begannen mitdenur- 

alten kosmogonifchen Fabeln und gingen die gan- 

ze Götter- und Heldengefchichte”hindürch bis 

herab zu den hiftorifchen Zeitaltern, Wenigftens 

ward uoch.der Homeriden in Chios, nach Harpo- 

kration, darinn. gedacht. ‘Die Genealósie®der 

Argivifchen Könige oler Ilerogil fcheint vorzüg- 

lich u. genau darin angegeben worden zu feyn, u. 

vielleicht war in die Argivifche Gefchichte die Ge- 

fehichte der übrigen Völker mit eingeflochten. "Die 

Genealogie der Argivifchen Könige ward von Pho- 

roneus (oder deffen Vater, Inachus); dem erften 

Könige, an, wenigfens bis zur ıften Olympiade 

fortgeführt, ein Zeitraum von Io2o Jahren, nach 

Acufilaus Berechnung.” Erfing fein Werk von 

dem criten aller Wefen, dem Chaosan; nach wel- 
chem die Erde und der Eros erzeugt worden. 
Pls:o führt diefes im Gaftmahle (6, 3) als überein- 
fiimmend mit Hefiodus an: dagegen ein vom Vf. 
nicht angeführter Scholiaft des Tbeokrit (in Val- 
kenars Ausgabe) im Inhalt der ı3ten Idylle dem 
Acuülaus eine vom Hefiodus verfeniedne Meynung 
über die Aeltern des Eros beylegt: “Hsuodos Xžovg 
xal Tis (fe. Epwræ úis Aeysn.— "Anoveiizoc Nut- 
70; xxt AlFeooc. Zu den kosmogenifchen Fabeln 
gehörten ferner-die Titaneu; ‚aus Typhons Blu- 
te, lehrt er, feyn alle Schlangen und, ffechende 
Taiere entitanden; ferner die wunderbare Sage, 
“dafs die Phaeaker aus den Bluistropfen des Ura- 
‚nus-gebohren worden. ` Die Gefchichte dar älte- 
ften Argivifchen Könige denket Rec. fich nach 
den wenigen Bruchifücken, ungefähr fo gefellt: 
‚Oben an fteht als der ältefte König von Argos, 
Inachus, nach den ausdrücklichen Zeugnifs bey 
"Syucellus (Sturz n- 15); ibm folgte in der Regie- 
zung fein Sohn, Phoroneus, der vielleicht in dem 
Sinne von Clemens (ir. 16) der erjle Menfch ge- 
"nennt wird, weil er allgemein als Urheber menfch- 
licher Denkungsart und Cultur gepriefen wurde; 
oder, weil deffen Vorfahren , Inachus und Ocea- 
nus, zudem Göttergefchlecnte gehörten. Dafs 
Acufilaus ühbrigeas noch weit jenfeit diefes Men- 
‚fchen andre Menfchen gefetzt habe, beweiit die 
‘Stelie beym Jofephus (n. 32): Hefiodus und Acuf- 
läus erzahlen, dafs die Alten Zaufend Jahre gelebt 
haben. _ Wabrfcheinlich" kam dies in “einer 
Schildrung des goldnen Zeitalters bey A. vor. 
Phoroneus hatte einen Bruder, 


Aegialeus, König 
e 4 > R: s -a a 7 x 
von Sicyon; defen Erwähnung führte auf den 


Afopus in Sicyon, den Sohn Pofeidons und der 
Pero, Auf Phoroneus folgte in der Regierung 
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von'Argos Apis, dans Arsus, (der ällfehende, erd- 
‘gebohrne‘, ‘und Pelasgus, beide Söhne des Zevs 
und der Niobe. Argus Enkelin war, Io, Tochter 
des Peiren. 'Die Gefchichte von Proetus Töchtern 
'kamihier auch vor. Ein andrer Argus, Sohn des 
‚Aeetas-und der Jophofa‘, lebte iin Argoss, der, 
wo nicht gar-ein’dritter)Erbauer des Schiffs Argo 
war. Hier fchlofs.fich wahrfcheinlich die Erzäh- 
lüng von der Fahrt nach Colcbiran. Das Wid- 
derfell war dem A. nicht golden, fondern purpur- 
farbig-oder fchwärzlich von der Farbe des. Mee- 
res. Unter den Mitfahrern wären Zetus und Ca- 
lais, Söhne des Boreas und der Orithyia , ‘did bey 
“Tenus von Herkules getödtet wurden. Wir über- 
‘gehen noch einige Fragmente, die nicht zu der 
Argivifches Fabel-gehören, ünd, denen wir ket- 
"nen beftiimmten Platz anzugeben wiffen ; zufrie- 
den, wenn durch diefe Stellung die Ueberficht 
‘des Ganzen etwas mehr erleichtert wird, als bey 
dem ‘Vf. möglich ift, wie aus folgender Angabe 
erhellen wird: Zuerk fteht ein Fragment vompur- 
purnen Widderfell'zu Colchi, dann die Sage von 
der Entftchung ‘der Phaeaker aus dem Blute des 
"Uranus; darauf von der Familie der Homeriden 
in Chios u. f. w. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Braunschweig, in der Schulbuchh.: Was ver- 
mag ein Mädchen nicht? Ein Singfpiel in vier 
Aufzügen von G. F. W. Grofsmann. Die 
Mufik ift von Neefe. 1789. 84 S. 8. .(6 gr.) 

Der Vf. der beliebten Schaufpiele, Nicht mehr 


.als.6Schüffeln, und Henriette-erfcheint jetzt, mit 


wenigeren glücklicheren Erfolge, als Dichter in 
einem Singfpiele, dem es an Intereffe für den Le- 
fer und Zufehauer fehlt, wenn es auch fonft 
durch eine gute Mufik gehoben werden könnte. 


Verfe voll; Empfindung und Wohlklang, ‚weiche 


den Tonfetzer zu gutem Gefange, und Harmonie 


‚begeiftern, find Haupterfoderniffe in den Arien, 


Duetten, u. dgl. m. Aus folgender Probe, kann 
man uriheilen, ob der Vf. diefer Haupterfodernils 
Genüge geleiftet hat, S. 2.: ® 


Das Wetter ift vorbey! 
Es weh'n nicht mehr die ungeftümen Winde, 
Gefshwinde, lafst uns jetzt 
_ Lafst uns zurückin unfre Wohnung geh’n ? 
Noch ift die Luft ein wenig dicke, 
Von weitem donnerts noch. 


u. dgl. m. 


Prac, b. Diesbach: Wilheknine:oder.die Zufalle. 
Ein ‚Schaufpiel in fünf Aufzügen. 1788. 

30 S. (3 gr.) 3 
“Wilkelmine, -die Tochter-des Präfidenten von 
Sternthal, eine fahr verliebte, empfindfame Seele, 
entläuft ihrem Vater aus änghlicher Beforgnifs, 
11:3 einen 
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einen Mann''heurathen-zu müffen,, ‚den fie nicht 
diebt, und-wirft fich in die-Arme des:Hauptmanns 
Wollbrong; diefer zärtliche Liebhaber befitzt die 
Gabe, den alten ‚ehrlichen Vater mit feinem ent- 
iaufnen Tüchterchen wieder auszuföhnen, und er- 
hält Wilhelminen zur Frau. Intrigue, Dialog und 
Stil, find elend, und unter aller Kritik. 


Prac, b.Diesbach: Der Fremde. Ein Schau- 
fpiel in 2 Aufzügen von Haller, Verfaffer des 
Rings, oder die unvermutlhete Entdeckung. 
178% 355. 8. 

Rein, der Hauptheld diefes Schaufpiels, geräth 
durch den  Banquerott feines Vaters, ‚eines febr 
reichen ‚Kaufmanns: in, Armuth, und findet kein 
-anderes Fortkonımen als.das Tifchler- Handwerk 
zu ergreifen, wodurch .er. fich mit feiner zahlrei- 
chen Familie kümmerlich ernährt. Röschen, fei- 
ne ältefte Tochter, foll-durch Adolphen, den Sohn 
des Grafen Mittelburg entführet werden; das 
fromme Mädchen aber -wird noch zeitig,genug 
von einem englifchen Schiffscapitän Fromberg vom 
Fall gerettet. Das gütige Schickfal, (welches im- 
' ‚mer in dergleichen Gelegenheiten den. verlege- 
nen Dichter aus der Noth helfe; mufs,) willauch 
hier, dafs diefer Fromberg ein Bruder des Tifch- 
ler Reins. it, welcher nun, die verarmte Familie 
feines Bruders auf der Stelle, reich, und glück- 
lich macht. 

Dies ift der Inhalt eines Schaufpiels, welches 
fich weder durch natürliche Verwicklung, wahre 
Charaktere, noch dürch einen erträglichen Stil 
empfiehlt, und für keine Bühne brauchbar it, 


Frankrurr am Mayn, b. Fleifcher: Theater. 
flücke zum Aufführen. ıfter Band. 1799. 

Diefer erfte Band, enthält folgende 3 Stücke 1) 
Gifella Brömferinn von Eudesheim, eine vaterländi- 
fches Schaufpiel in fünf Aufzügen, von Simler. 
2) Reinald, ein Singfpiel in zwey Akten, nach 
dem Franzöfifchen. 3) Der gutherzige Alte, eim 
Luftfpiel in einem Aufzuge, nach dem Franzöß- 
fechen des Ritter Florian, 

Gifelle Brömferian, ein Schaufpiel, voll aben- 
theuerlicher Begebenheiter, aus den rohen barba- 
rifchen Zeiten, des. Faufirechtes; unnatürliche 
Charaktere, tobende Leilenfchaften ahneZweck, 
Scenen duf Scenen ohne intereflante Entwicklung 
gehäuft, durchaus unrichtige Sprache, Kurz, ein 
höchft unbedeutendes Gemengfel trag!fcher Auf- 
tritte. Von der eren bis zur letzten Scene, in 
einem Stil vorgetragen, den folgende Proben 
charakterifiren. S, v. fagt Lenz zum Ritter Zeis- 
kamm: „Ich glaube; Ritter, der Hunger ift euch 
‚entlaufen, uad ibe wollt iha hier wiecer auffu- 
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„chens--weil ihr euch fo_fchnell. hierher werft, - 
„oder. hat vielleicht gar der alte Brömfer euera 
„Magen, dadurch verdorben, dafs feine fchöne 
„Töchter ins Klofter fol u. f. w- 2) Reinald (Re- 
naud d’Afle), mit Mufik von Dallayrac begleitet, 
ift ein niedliches Gefchenk für alle deutfche Bük- 
nen von Hn. Schneider, und verdient eben fo fehr 
zur Aufführung empfohien zu. werden,‘ als das 
feine, .intereflaute kleine Luft/piel der guiherzige 
Alte nach; Florian, wenn gleich der Üeberletzer 
deffelben, die Kürze und Eleganz des franzöß- 
fchen Dialogs, die Florian fo fehr in feiner Gewalt 
hat, felten rein überzutragen verltand. 


Aucssurg;; b. ‚Kletts Wittwe u. Frank: .Jo- 


hanna Gray, „Ein Trauerfpiel in fünf Aufzü- 
zen, von È. L. Deimling. 1789. 115 S. $. 

Die allgemein: bekannte Gefchichte der Johan- 

na Gray, welcher.der Vf. nach Youngs Macht der 

Religion in diefem Trauerfpiele gefolgt iit, bedarf 

keiner näheren Zergliederung ; Schade nur, da's 


‚ein für die ‚Bühne fo _intereflanter Stoff, in eines 


Schriftitellers Hände gefallen ilt, weichem es ganz 
an der Gabe Charaktere wahr, und lebhaft darza- 
felle. und an der, Kunft zu dialogiren gebrach ! 
S. 112 fagt Johanua Gray in einer 35. langen Re- 
de: „wie wirit du gemahllofse Vermählte, du ver- 
„wittwetes Weib, diefe Nacht hinbringen, in “er 
„die Feffeln, die zärtlichbe Umarınung meines Guil- 
„fords, vertreten — — »Ich kann gelaf’en fler- 
„ben, aber mein Biut wird ihr verletztes Gewif- 
„fen drücken, und ihre Scele ängften.“ 5.159 fage 


die Königinn: „Ja Herr Grofskanzler, ibr Blut 


„Jey auf ihrer Seele“ u. dgl. m. 


Prac, b. Diesbach: Vernunft und Vorurtheiles 
Ein Gemählde aus den Begebenheiten des 
jetztlebenden Deutfchlandes von $f. A. Hot- 
be. 1789. Dyis: 

Diefe Schrift enthält eine Satyre auf die 
Schwärmer Calioliro und Conforten. Der Vf. be- 
hauptet, er würde diefen Stoff nicht gewählt 
haben, hätte unfer Vaterland nicht vor kurzem 
noch einen Pater Gafsner mit feinen Anhänger, 
auftreten lafen, und lange Zeit Auge, und Ohr, 
bey diefer ‚Erfcheinung aufgefperrt. Rec. be- 


‚hauptet feiner Seits, der Vf. würde beffer noch 


geikan haben, gar keinen Stoff zu wählen, in- 
dem feine Bearbeitung fchwerlich einen Liefer 


‚finden wird, welcher ein fo gefchmacklofes, in 


fchleppendem Stil, und alltäglichen Dialog ge- 
fchriebenes Schaufpiel, bis zur Hälfte nur mit 
Geduld wird lefen können, gefchweige, dafs es 
auf irgend einem Theater der Aufführung wür- 
dig gehalten werden Könnte, 


Numero 


ar 


122. 


ALLOGE 


MEINE 


FIT LLRITOE-SZELTUNG 


= Montags, den 3ten May 1790. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Parts, b. Belin: Idées fur les loix criminelles 
par M. Thoriliun. 1798. Tomel. 382 S. Tome 
II. 438 S. g. (2 Rtbl. 6 gr.) 


D- V£., (welcher fich ancien Procureur au Cha- 
telet neant) liefert nicht ein zufammenhän- 
'gendes Sytem, fondern nur Ideen, die er anfangs 
zu einem blofs moralifchen Werk beftimmt hatte, 
"nachher aber für gut fand, auf das Hauptcriminal- 
gefetz von Frankreich, die Ordonnanz vom Jahre 
1670, anzuwenden, und einzelne Artikel deffel- 
ben zu commentiren. Hieraus entftanden diefe 
zwey Bände, welche theils allgemeine, aus dem 
natürlichen Recht gefchöpfte Grundfätze der Cri- 
minalgeferzgebung, — theils eine Prüfung jenes 
'Criminalgefetzes von Frankreich, enthalten. Die- 
fe Prüfung geht doch nicht alle Artikel der Reihe 
nach durch, fondern nur die mehreften; bey vie- 
len wird blofs der Sinn und die Abficht des Gefe- 
tzes erklärt. Er behandelt feinen Gegenftand 
‘theils philofophifch, theils hiftorifch, und giebt 
bier und da gute Erläuterungen aus den ältern 
und neuern Gefetzen Frankreichs und deren Com- 
mentatoren, welches freylich nur für einen Fran- 
zofen intereffant feyn kann. Seine Grundfätze 
find nicht ganz diejenigen, welche einige neue 
"Reformatoren des Criminalrechts aufgefellt ha- 
ben. Er fcheint vornemlich dem Briffot de War- 
wille gefolgt zu feyn, den er an mehrern Orten 
‘anführt. Er vertheidiget die Todesfirafe, und 
Jäfst felbft noch die härteren Arten derfeiben, die 
Strafe des Viertheilens, des Rades und des Feu- 
‘ers bey den gröfsten Verbrechen zu, unter wel- 
ehe er auch die Entweihung der geheiligten Sachen 
rechnet, die nach feiner Idee nicht zu firenge ge- 
ftraft werden kann. Jedoch follen diejenigen 
‘Verbrechen, welche nicht die perfönliche Sicher- 
"heit, fondern das Eigenthum, die Sitten und gute 
‘Ordnung ftören, ‘nicht mit’ der Hinrichtung, fon- 
dern mit verbältnifsmäfsigen Leibesftrafen geahn- 
det werden. Selbft für die gewaltfame Entfüh- 
rung und die Nothzucht fcheint ihm die Todes- 
‘rafe zu hart, (S. 90 und 93.) Er fetzt lebens- 
wierige Gefängnifsftrafe an ‘deren Stelle. Bey 
© A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


dem Falfehmünzen (S, 172) weifs er nicht recht, 
auf welche Seite er fich wenden foll; entfcheidet 
aber doch endlich für die Todesftrafe. Wegen 
Ehebruchs Toll die Frau eben fo gut klagen kön- 
nen, als der Mann, jeneaber auf längere Zeit ge- 
ftraft werden, weil fie ein gröfseres Unheil flifte. 


-(S. 99.) Die fehr ausführlichen Vorfchläge zu Ver- 


hütung der fahrläffigen Fallimente (S. 153) ver- 
dienen beherziget zu werden. Lobenswerth ift 
auch die Bemühung des Vf., dem peinlichen Fer- 
fahren mehr Gelindigkeit und Publicität zu ver- 
fchaffen. Er verwirft die heimliche Anklage, und 
giebt dem Angefchuldigten alle Mittel zu feiner 
Vertheidigung. Doch will er die Zeugen nicht 
öffentlich und in Gegenwart des Angeklagten ver- 
hören, weil fie, um nicht vor dem Publikum be- 
fchämt zu werden, ihre Behauptungen fchwerlich 
zuräcknehmen oder verbeflern würden. (S. 116. 
2. Th.) Die lettres de cachet follen noch in Fällen 
gut feyn, wo man Verbrechen zuvorkommen und 
öffentliches Aergernifs vermeidenmüffe. Die Fot- 
ter, fo zweckwidrig fie fonftfey, müffe doch noch 
zw Entdeckung der Mitfchuldigen beybehalten wer- 
den, jedoch nur dann, wenn man aus den Um- 
änden vollkommen überzeugt fey, dafs der Ver- 
brecher Mitfchuldige habe. (S. 146. I. Th.) Der 
Raum geftattet nicht, den Vf. in das Detail feiner 
Abhandlung weiter zu verfolger; und das ange- 
führte zeigt hinreichend, dafs er keine eigene zu- 
fammenhängende Theorie zum Grunde legt, fon- 
dern einige neue Ideen mit den bisherigen vater- 
ländifchen Gefetzen verbindet; überhaupt ifterin 
feinen philofophifchen Unterfuchungen nicht fehr 
glücklich. Als Vertheidiger der Todesftrafe 
nimmt er es (S. 31. I. Th.) mit dem Beccaria auf, 
holt aber feinen Hauptbeweis aus der Bibel, nem- 
lich aus der bekannten Stelle Gen. cap. 9. v. 5.6. 
Im II. Th. S. 352 folgt noch ein befonders Era- 
men du Traité des délits et des peines etc. Er ta- 
delt den Beccaria, welcher dem Regenten das Be~ 
gnadigungsrecht geradezu abfpricht, da doch das 
Gefetz auf alle vorkommende Fälle nicht anwend- 
bar fey, und zuweilen eine Milderung erfodere. 
(Allein Beccaria verwirft nicht die Milderung der 
Strafe, die aus hinreichenden Gründen gefchieht, 
ar die willkührliche Begnadigung.) Auch 

das 
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das Buch des Valaze, des loix pénales wird, fo 
viel die Todesftrafe betrifft, in einem befondern 
Anhange widerlegt. — Die Hoffnung des Vf., 
dafs fein Werk zur Verbeflerüng des franzöfifchen 
Criminalrechts etwas beytragen werde, dürfte 
‚wohl itzt wenigen Anfchein haben. _ Er fchrieb 
nicht für die gegenwärtige Revolution, die erim 
Jahre 1788 noch nicht ahnden konnte. Er zeigt 
fich allentbalben noch als einen eifrigen. Anhän- 
ger der Monarchie. Die Vertheidigung der et- 
tres de cachet (1 Th. S. 323), der Ausruf: „peut 
„on rien de plus Efficace pour la furete publique, aue 
„Cette juflice du propre mouvement du vor.“ — wird 
gewifs jeden. Demokraten zurückfcheuchen, 


Frawkrunr am Mayn, b. Efslinger: Unmafs- 
geblicher Entwurf -zu einer neuen Vormund- 
‚Schaftsverordnung in einem deutfchen T errito- 

©  rialfiaet. Verfafst von Anton Hofmann, b. 
R.-L. und Hofgerichtsadvokat in Mainz. 
1788. 127 S. 8. 
Diefer Entwurf zerfällt in drey Theile. Der 
ıfte handelt von den Perfonen die der Vormund- 
Schaft unterworfen find. Der Ilte von den Per- 
fonen, die die Vormundfchaft fübren, und zwar 
a) von -dem Vormundfchaftsrichter,. b) von dem 
eigentlichen Vormund und feinen Pilichten. Der 
‚Alte von Endigung der Vormundfchaft. Die Ab- 
ficht des Vf., die deutfchen Landesherrn auf die 
vormundfchaftliche Verfaffung in ihren Ländern 
» aufmerkfam zu machen verdient alles Lob, und 
Rec. ift vollkommen überzeugt, dafs in manchem 
Lande fchon ein 'grofser Schritt zur Verbeflerung 
„mit der Einführung diefes Entwurfs gethan wä- 
re.» Der Plaa it freylich nicht vollftändig genug, 
auch in mancher Kückfieht nicht zweckmäfsig. 
Der Vf. handelt hlofs von der Vormundfchaft der 
Minderjährigen, und befitimmt gar nicht, . wie es 
mit der Perfon und dem Vermögen anderer, der 
.Vormundfchaft unterworfenen, zu : halten ift; 
‚auch ift er viel umfäändlicher in Beftimmung der 
Phichten des Richters, als der Obliegenheiten des 
Vormunds, befonders hat uns feine Darftelluug von 
der Pflicht des letzteren in Anfehung der Erzie- 
hung feiner Pllegbefohlnen, gar nicht befriediget- 
Ucberhaupt überläfst der Vf. zu. wenig dem Er- 
meffen des Richters, welcher doch in folchen Fäl- 
Jen, ohne den gröfsten Nachtheil, an canz fireng 
angezogene Richtfchnuren nicht gebunden feyn 
kann. Dafs Hr. H. Püegbefohlnen, die fchon zu 
gewiffen Jahren gekommen find, gar keinen An- 
‚theil an der Verwakung ihres. Vermögens gellat- 
tet, feleint uns nieht zweckmälsig ; und billig 
hätte er auch etwas von der Volljährigkeitserthei- 
tung anführen follen. Der Rechte und Pllichten 
der Mutter, als Vormünderin ihrer Kinder, bat 
er aueh nicht mit emem Worte Erwähnung ge- 
than, und die Arten, wie die Vermundfehaften 
aufhören, find nicht vollftändig und beltimmt ge- 
sug angegeben. Dafs noch in keinem deutfghen 
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Staat ein befonderes Vormundfchaftsgericht nie- 
dergefetzt fey, it nieht richtig. Iu dem Herzog- 
thum Würtemberg z. B. ift fehon feit vielen Jah- 
ren cin folches befonderes Gericht angeordnet, 
das dem Vf. in mancher Rückficht bey feinen Vor- 
fchlägen.zum Mufter hätte dienen können. Im 
ganzen fcheint Hr. H. noch sicht Kenntnis und 
Erfahrung genug gefammeltzu haben, umeinem 
folchen Entwurf zu einer neuen Gefetzgebung 
die nöthige Vellftändigkeit und Beftiimmtheit zu 
geben. Die fo käufig erzählten Gefchichtehken, 
wie fie der Vf. nennt, find fa wenig intereffant, 
dafs fie des Drucks gar nicht würdig waren. 


Mantua: Traité philofophique et politique de ba 
Peine de mort, par le Dr. Cam. Ciamarelli, pour 
fervir- de fuite et de Supplément au Traité 
des délits et despenes du Marquis de Pecca» 
yia, traduit de Italien. 1789. ohne die Bin- 
leitung 80'S. g. (ger: 6 pf.) 

Rec: bat das Original diefer Abhandlung nicht 
habhaft werden können, und ift- alfo nicht im 
Stande, den Werth der Ueterfetzung genau zu 
prüfen, die übrigenscorreet und fliefsendift. Der 
Ueberfetzer, vollEntbufiafmus über demin Frank- 
reich aufwachenden Geit der Freyheit, und be- 
reits entwerfenen Plan zur ‚Verbeilerung des Cri- 
minalrechts, widmetfeine Arbeit der franzöfifchen 
Nationalverfammlupg in einer 18. Seiten langen 
Zueignungsfchrift. Das Werk zerfälk in 2,Ab- 
theilungen. I) Von den peinlichen Strafen über- 
haupt. Hier werden einige fchon bekannte Grund- 
fätze über das Recht zu itrafen, das erreichbare 
Verkältnifs, und die Abficht der Strafen, voraus- 
gefchickt.. ID Von der Tedesflrafe..  Dicfe-fey 
aus der theokratifchen Regierung der- Iraeliten 
nicht abzuleiten: denn Samuel, als er felbigen 
einen König gegeben, habe unter allen den Be- 
drüekungen und Anmafsungen, die er dem Vol- 
ke prophezeibet, doch die grüfste unter allen — 
die Todeslirafe — uicht gefetzt,. weil er. wohl 
gewufst, dafs folche nur dem höchkien Wefen al- 
lein gehöre. Der Grundfatz: dafs.die Regenten 
ihre Gewalt unmittelbar ven Gotterbaltenbätten, 
fey überhaupt ein Hirngefpinft. Gott felbit habe 
ja den Juden alle mögliche Vorftellungen thun laf- 
fen, um fie von der Wabi eines Künigs abzubal- 
ten. - Die Quelle der 'Todesfrafe fey blofs in dem 
wilikührlichen. Defpesifmus zu fuchen... ‚Denn, 


‚wie hätte wohlder-.in Gefellfchaft tretende Menfch 


den unwiderftehlichen Zuruf der Natur, — die 
‚Pflicht der Selbiterbaltung, unterdrücken, wie 
-hätte er ein Recht übertragen können, — welches 


er felbft im Stande der Natur nicht hatte? — Die 


‚möglichfle Freyheit und Gleichheit der Menfehen iey 


der Endzweck jedes gefetzlichen Syitems, + wel- 


‚ches aus dem Gefetz der Natur gefchöpft werde: 


dies Gefetz fcheine das völlige Opfer jener (rüter, 
bey allen Vorzügen der bürgerlichen Verlafiung 


nicht zu billigcg ; und wie könnte felbiges 
en, 


Er 
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wen, daf der Menfch.diefe Wörzäige felbft mit 
der Zerftörung feines Dafeyns bezahlen fellte? — 
-Die Hinrichtung fey nicht einmal eine Strafe zu 
‚nennen: Der Tod fey an fich kein phufifches Ue- 
Bel; und der er des Menfchen vor felbigen, 
entlehe aus dunkeln Begriffen und Vorurtheilen. 
Der Tod fey auch kein moralifches Uebel; der Phi- 
Jofoph betrachte ihn, als die Linderung feiner Lei- 
‘den, und der gemeine Mann gerathe dabey in 
wine Betäubung, welche allen moralifchen Ein- 
-druck hindere. . Die Todesflrafe könne endlich 
auch nicht zu einem heilfamen Beyfpiel dienen, 
weil der Zufchauer bey deren Anblick den Ver- 
brecker vergefle, und nur einen Unglücklichen 
fehe, der dem gröfsten. Uebel ausgefetzt. werde. 
Sie fey alfo graufam und unnätz; und die lebens- 
wierige Knechtfchaft fey an deren Sielle zu fe- 
tzen. Man fieht aus diefem kurzen Abrifs, wie 
wenig diefe Schrift ihrem Titelblarte entfpricht. 
‚Anitatt einer Fortfetzung und. Ergäuzung. des 
‚Werks des Beccaria, würde. Rec. fie nur eine 
weitläufrige und doch-zum Theil noch unvollftän- 
-dige Wiederhohlung deffeiben nennen, in welehe 
einige Gründe 'eingellochten find, welche, weil 
fie zu viel beweilen, der Abücht des Vf. nurnoch 


{chaden. 


Fat von gleichem Gehalt it folgende, unter 
dein, wahrfeheinlich erdichreten Druckort: Len- 
don, kerausgekommene Brofchüre: 2: 

Dencnciation de ta peine de mort aux Etats gene- 

raux. 1789. 57 8.8. (6 gr.) 
Mit einem verfchwenderifchen Aufwand von 
Beredfamkeit fucht der ungenaunte Vf. feine Le- 
fer zu überzeugen, dafs das Bild des Todes felbit 
diejenigen von der Uebeirhat nicht abfchrecken 
könne, welche durch Müfüggang, Dürfügkeit, 
Verführung, jugendliche Hitze, Spielfucht, und 
andere Leidenfchaften dazu hingerifien werden; 
.vielweniger verruchte Böfewichter, von welchen 
-man überhaupt Befferung und Rackkehr. zur Tu- 
gend durch Furcht vor der Strafe nicht erwarten 
könne. Eben fo wenig werde der Zufchauer 
‘darch die Todesfirafe gebeflert. Der Grundfatz 
des Montesquieu: dals.man die Strafe aus der 
Natur des Verbrechens fchöpfeu müffe, fey bey 
-der Todesftrafe nicht anwendbar, Weihrdielengn 
‘die Idee des Verbrechens dem Zufchauer darftel- 
3e, — wenigftens: nicht allein, darlielle; — weil 
fie entweder Mitleiden ‚oder Schrecken errege, 
und dadurch das Bild‘ des Verbrechens. verdrän- 
"ge, — Der Vf. hält die Wiederherlellung und 
‚zweckmäfsige Anpeffung der infamirenden Sira- 
en. — befouders bey der franzöfifchen Nation, 
deren erke Triebfeder die Esre fey — für ein 
dienliches Surrogat der fo häufig gebräuchten 
Hinrichtung; und deñn auch bey gewiflen Ver- 
brechen die nützliche. Knechtfchaft. 
Vorbeygehen den neuen Strafcodex der ölterrei- 
'chifchen Staaten, welcher, an die Stelle der To- 


MAY 1798. 


Er tadelt im- 


262 


desftrafe das. härtefte--lebenswierige Gefänenifs 
fetzt, woduren der Verbrecher zur äufserften Ver- 
zweiflung gebracht werde, ohne eig nützliches 
Beyfpiel- zu ‚geben. 


Berrin, b. Heffen. Comp. : Ideal einer prartifch 
ökonomifchen Landes - Akademie für die königlich 
Preufsifchen Siaaten.ı1789. 48 5- 8- 

Hr. Prof. Borewsky,zu Frankfurt- an.der Oder, 

Vf. diefer Schrift, fängt mit allgemeinen Betrach- 
tnngen über die Pllicht des Staats, dich mit der 
Verbefferung .der Landwirtbfchaft zu bemüken, 
am, und hat wohl hier keinen Widerfpruch zu be- 
fürchten. Aber- wenner $.12 fagt: „Einzelne 
„und-Privatbemühungen einfichtsvoller Oekeno- 
„men, angeftellte Verfuchein verfchiedenen Zwei- 
„gen der Landwisthfchaft, nützliche Entdeckun- 
„gen, durch Erfahrungen bewährte Vorichläge, 
„find gut und vortrellich, fie thun aber den Ab- 
„fichten kein Genüge“, fo it Rec. anderer, Mey- 
nung, und glaubt vieimehrbey jeder Vergleichung 
der Wirkung folcher Privarbemühungen mit dem 
gewöhnlichen Erfolg öffentlicher Aufisken, alle- 
mahl auf das Refulrat gekommen zu feyn, dafs 
der Staat nichts beffers thun könne, als auf Män- 
ner, die aus innerem Beruf, ‘ohne Befaliung, als 
vernünftige Reformatoren und -Erfinder im Nab- 
rungsftande auftreten, forgfältig zu merken, ih- 
ren Eifer, der gewöhnlich ganz anderer Art ıft 
als der bezahlte Amtseifer, mit Beyfall und Ko- 
ftenbeytrag zu unterltützen, oder vielleicht gar ` 
ihn nur nicht zu ffören. Haben dech von jcher 
Akademien aller Art, mehr durch das, wozu fie 
geiegenflieh Aufmunterung und Anlafs gaben, 
als durch ihre eignen unmittelbaren Arbeiten ge- 
wirkt} Mehr würde such wohl von diefem Ideal 
einer ökonomifchen Akademie nicht: zu erwarten 
feyn, deren weientliches und eigesihümliches- 
darinn beficht, dafs ein Domänenamt oder gro- 
fses Gut, unter der Direction eines erfabrnen 
Mannes, blofs zu folchen ökonomifchen Verfir- 
chen, aus denen eineallgemeine Reform und Ver- 


-beflerung der Landwirthichafthervorgehen kann, 


beitimmt, und damit eine Anftalt zum Unterricht 
junger Oekonomen und Kameralifen, und ein 
Fond zur unentgeltlichen Austheilung befferer 
Sämereyen und Pflanzen, verbunden werden fol]. 
“ge .. Pi a æ? . 
Unfireitig wäre das, bey guter Ausführung, eine 


-gute Anitalt; aber wir müifen doch wieder fragen: 
wird der eine Mann fo leicht zu finden feyn, &or in 


R.. 2 . 5 
fo vielen Fächern der- Landwirthfchaft zugleich ein 
glücklicher Reformator feyn könnte; wird das 


einzelne Amt grofs, ‘und in feiner Lage und na- 


ee i . 3 " i: 
türlichen Beichaffenkeir manmigfalig genug fey 


können, dafs fich die Verfuehe mit fo mancherleyr 
Arten Coltar, Gewächfen, Vieb, dafelbit mit Fr- 
folg concentriren liefsen; verlangt ein Staat, wie 


“Preufsen; nicht wenigftens mehrere folche öko- 


nomifche Theater, und mehrere Lehrer? Die Gee 
genflände der akademifchen Belchäftigungen be- 
Kka {chreibt 
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fchreibt Hr. B., wie man vonihm erwarten kann, 
gut und vollitändig genug; er theilt fie in drey- 
erley Gattungen: -D Anftälten zur Verbefferung 
des Bodens und der Erdarten. - Dahin gehört die 
Urbarmachung des Flugfandes, Abwechslung mit 
den Gewächfen, Verbefferung der Werkzeuge, 
Abfchaffung der Brache, Vermifchung verf[chiede- 
ner Erd- und Düngerarten, 2) Anflalten Zu Ver- 
befferung des gefammten Pflanzenbaues, wo Hr. B. 
verfchiedene Getreidearten, Futter - und Handels- 
kräuter, auf die Gewähr feiner eignen‘WVerfuche 
emptiehlt, und’ fogar Citronen, Kaffee, und den 
Brodbaum in feinen Plan bringt.. 3) Anflalten 
Sur Verbefferung und Veredlung der Viehzucht, Wir 
vermiflen hier blofs die Fifcherey, und was uns 
noch mehr wundert, die Pferdezucht, die doch 
einem Staate wie Preufsen, unmöglich gleichgül- 
tig feyn kann. 


Schwerin, b. Bärenfprung: Nachtrag zu der 
Bouchholzifchen Schrift: Freyheit und Eigen- 
thum dev Bauern in den Domänen, u.f.w. wel- 
cher eine Beurtheilung der verfchiedenen 
ge gedachter Schrift enthält. 1789. 

5. g. 
He Hofr. Bouchholz konnte bey den beften Ge- 
finnungen für die Meklenburgifchen Leibeignen, 
feine guten Localurfachen haben, die Befreyung 
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son diefei Feffefn durch eine Fiaansozerasicn 
annebmlich zu machen, deren Ertrag-auf beyna- 
he 4 Millionen Thaler gerechnet it. (Beyläufg 
giebt denn dies auch einen Begriff von der Bürde, 
für die diefes Löfegeld noch ein billiger Preis 
feyn follte.) Aber fehr natürlich waren auch die 
Zweifel faft aller Recenfenten der Bouchholzi: 
fchen Schrift, über das Befugnifs des Staats, auf 
die Abfchaffung der alten obotritifchen Sklaverey 
ert noch einen folchen Preis zu fetzen. Der 
Vf. gegenwärtiger Kritik der Recenfionen, na- 
mentlich der Göttinger, Berliner, Kieler und 
Greifswalder, entrüfet fich febr über diefe Ein- 
würfe, und wenn es damit feine Richtigkeit hat, 
dafs die Fürften vor Zeiten diefes Erdenrund auf 
jede beliebige Bedingung an die Bauern verthei- 
len konnten, und dafs ihre Nachfolger einen je- 
den, dem es nicht anfteht, hinauszuwandern hei- 
fsen dürfen: fo it der Beweis, dafs fie nicht ver- 
bunden find, etwas, das fo viel Geld werth if, 
zu verfehenken, rechtsbefländig genug geführt, 
Aber Rec. — und follte er damit noch einen 
Nachtrag veranlaffea — kann fich nicht enthal- 
ten, den Zuruf hieher zu fetzen, der jetzt lauf 
und fchrecklich durch alle Staaten fchallt; 


Ièr Fiirften, fichert eure Stühle 
durch Güte und dursh Rechs! - 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGELANRTHRIT. Hrlangen: D. Hufnagel pr. 
faper Pfalmo XXII. 1789. 16 S. 4. Hr.H. vermehrt hie- 
diuch feine Verdienfte um die Meflienifchen Weiffagun- 
gen. Er prüft in demfeiben zwey von den Leflifchen 
Bawveiten für die Richtigkeit der Meynung, dafs in die- 
fem Pf. der Meilias redend eingeführt werde, mit vielem 
Scharffinn. ı) Die Klagen über die harten Befchimpfun- 
gen und Verfolgungen V. 7. 8. und die im ganzen Pf. 
geäufserten Gefinnungen fcheinen ihm nicht für den Mef- 
as zu entfcheiden, weil fie weder demfelben eigenthum- 
lich, noch feinem Charakter und feiner Lebensgefchichte 
angemeflen find. (Rec. giebt das erlte zu, glaubt aber 
immer noch dasletzte bezweifeln zu mifen, weil Chriftus 
durch Herfagung der fehr ftarken Anfangsworte diefes Pf, 
ihn zwar nicht geradezu für eine Weiflagung von fich er- 
klärt, aber doch zu verftehen giebt, dafs er ufihn paffe.) 
Zwar fucht Hr. H. darzuthun, dafs David in vielen an- 
dern Pf. völlig das nemliche von fich gefagt habe. _ Aber 
Rec. hat den 7ı P£., der mit dem 22ften in Anfehung 
des Plans die gröfste Aehnlichkeit hat, mehr, als einmal, 
gelefen; und den grofsen Unterfchied zwifchen beiden 
gefunden, dafs jener ganz der Gefchickte gemäls fich auf 
David fchickt, dieier aber, wenn man auch noch fo viele 
kritifche Veränderungen zugiebt, immer noch einige Zus 
ge behält, die auf David gar nicht, und fehr wohl aufden 


„Mefüas pafen. 


Z. B. V. 15. wo die Martern, durch wol- 
che der ganze Körper des Redenden zerruttee worden, 
fehr deutlich ausgedrückt werden. Auch fteht V, 28 F. 
mis 27 in einer folchen Verbindung, dafs man ihn nicht 
wunfchweife verftehn und den Sinn nicht verkeunen kann: 
Dann (wenn du mich von meinen Leiden befreyt haben 
wirit) werde ich viele Nationen beglücken. Und wer 
weifs nicht, dafs auf die Stellung der Sätze im Hebräi- 
fchen alles ankommt, da diefe Sprache fonit fo unbe- 
ftimmtift? Der zweyte Beweis aus der Uebereinftimmung 
der Reden, deren fich die Feinde des leidendeu 'Erlöfers 
bedienten, mit einigen Worten diefes Pf. wird durch ei- 
ne forgfältige Vergleichung..der Stellen des N. T. mit 
demfelben völlig entkräfter; denn man fieht daraus, dafs 
diefe wirklich keine dem Pf. eigenthumliche Redensart ge- 
braucht haben. ~ 


Münfter, bey Afchendorf: Antiquitas confeffionis pri- 
vatae. ex vetufliffimis cum Latinorum » tum Graecorum Pa 
trum (criptis ete. defenfa aP. Fulgentio Hüllinghof, Mi-- 
nor. Conv, 61 S. 8- Noch immer wider Eybel; zwar 
nicht bitter und verdammend, auch nieht ganz uugelehrt 
und trivial: aber doch wenig befriedigend. Immer noch 
die ewige Vermengung altkacholifcher Bufsbekenntnilfe 


wit neupapiftifcher Beichte, 
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Dienftags, den 4ten May 1760. 
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Loxvow, b. Dily: A comparative view of the 
moriality cf the human Species at allages; and 
of the difeafes and cafnalties by which they are 
deftroyed or annoyed, iHutirated witi charts 
and tables, by Will. Black. M. D. of the ro- 
yal College of Phyfieians etc. 1758: 4305. 8. 


Lriezis, b.Junius: Wilk. Blacks, Mitgl. des 
Kön. Collegii der Aerzte zu London, -— Per- 
gleichung der Sterblichkeit des menfchlichen Ge- 
‚fehlechts in allen Altern, ihren Krankheiten und 
Unglücksfallen. Aus dem Englifcken. Mit Char- 
ten und Tabellen. 1759. 326 S. 8. (ao gr.) 


(zrößstenbeils hat man die Teditenlifen blofs 
dazu angewandt, wm das Verbältrifs der 
Mortalität zu der allgemeinen Bevölkerung aus- 
zulinden; die Idee unfers Vf. it ganz neu, eine 
patbologifche Caleulation darauf zu gründen: zu 
‚befimmen, wie» viele Menfehen jährlich unter 
einer gegebenen Zahl von einzelnen Krankheiten 
befallen werden, und in welchem Verkältnifs die 
Cur mitdeu Sterbefällen frekt. Der Vf, befchränkt 
fich gröfstentheils nur\auf England, namentlich 
auf London und die dortigen Sterbeliften, (Bills 
of Mortwiity) er hat dabey die Arbeiten feiner 
Landsleute, Shorts, Pereivall’s, Hales, Prices, 
Biliar's u. a, gutbenutzt, bey manchen Krank- 
heiten Nachrichten aus Privatliften, und Kran- 
kenanttalten} (Dispenfaries) geliefert, die fehr in- 
tereflant find, vorzüglich über Wahnfinn, Waf- 
ferfucht, Engbrüitigkeit u. a. Die Refultate die- 
fer Unterfuchungen find in einer Karte zufam- 
mengefteilt, und in progrefüver Reihe von 15 zu 
15 Jahren unter einen Blick gebracht, welche dem 
Werke angebängt worden. 

Die wabrfeheinliche Summe aller Bewobner 
der Erde Setzt er zu gooMillionen feit; auf Eu- 
ropa rechnet er etwas mehr als r00 Millionen ; 
auf Alien 4 bis soo Millionen ; auf Africa unge- 
fäbr zco Mill.; und anf Amerika nicht viel über 
20 Millionen. Ein roher uneultivirter Zuftand 
fey der Bevölkerung noch weit nachtheiliger als 
zu grofse Verfeinerung. 


A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 


Als Menfchen - Varietäten beftimmt er folgen- 
de: Lappen, Tataren, Chinefen, Europäer, afri- 
kanifche Neger, gebohrne Amerikaner. (Allein 
fo wilikührlich auch folche Eintheilungen find; 
da fich nicht wohl eine fefie Grenze beftimmen 
läfst, fo it doch diefe Abtheilung nicht allgemein 
und nicht beftinmt genug. Die Lappen haben 
gar nichts auszeichnendes, dafs fie eine befonde- 
re Varietät ausmachen könnten; ja man kann die- 
fe mit völligem Recht zu den Europäern zäblen ; 
und hieher gehören auch noch die Nordafrikaner 
die Nordamerikaner und ein Theil der Afıaten. 
Die Varietät der Chinefen begreift.dann blofs die 
übrigen Afiaten jenfeit des Ganges und des cas- 
pıfchen Meeres, die afrikanifchen Neger, die Nord- 
afrikaner, und die Amerikaner den Ueberref, 
die aördiichiien Amerikaner abgerechnet.) 

Die neuenrdeckten Bewohner der Südfee ge- 
hören zu einer von diefen Klaffen, und feheinen 
nichts Eigentkümliches zu befitzen. (Sie zeich- 


"nen fich doch durch auffallend Starke Gefichtszü- 


ge, einen grofsen Mund, breite Nafe, und ei- 
nen dick bekaarten Körper aus.) Jedes Reich ent- 
halte eine Menge von Species und Varietäten, 
und jede Nation zeichne fich durch auffallende 
Merkmale des Körpers, und noch mehr der See- 
lenkräfte aus. 

Nach  diefer allgemeinen Einleitung handelt 
er von den Geburten und Ehen, von der Mortali- 
tät überhaupt, und dann von den Krankheiten 
befonders, welche er nach ihren vornebmften Ur- 
fachen und Symptomen kurz befchreibt. Wir be- 
fchränken uns, aus diefem wichtigen Buche das 
merkwürdigfie kurz anzuführen. In England 
rechnet man auf 52 Mill. Einwohner jährlich 
41,000 Hochzeiten, oder eine Ehe auf 104 Men- 
ichen. Die Eben ftehen zu den jährlichen Ge- 
burten im Verhältnils wie 1:4 oder 42 oder eine 
Geburt auf 25 Einwohner. Die gröfste -Anzahl 
von Menfchen lebt in England auf dem Lande bis 
zu einem Alter von 25, 33, 40 Jahren; in vielen 
Gegenden bis zum 40, 46ften; in einigen felbit 
bis 50 uud 60. In London, fagter, if es ein 
Rifico, dafs ein Kind bis zum dritten Jahre lebt; 
im Lande erreicht die Hälfte ein Mittelalter, 
er dem dritten Jahre ilt die Gefahr nicht mehr 

L fo 


467 


fo grofs, und: zwifchen 7 und 10 Jahren die 
Mortalität zwifchen Stadt - und Landbewohnern 
mehrentheils gleich. Zwifchen 5 und 1o Jahren 
flirbt eine gröfsre Anzahl als zwifchen To'und 20. 
(In London ift die Zahl der Sterbefälie zwifeben 
20 und 40 Jahren die ftärkite, weil in diefer Pe- 
'riode die meiften Fremden hinzukommen. In 
“Eondon (und. auchin allen grofsen Städten) kann 
man annehmen, dafs unter 45 Menfchen einer 
bis zum Soften Jahre lebt, von Landhewohnern 
‘I von 21, felbft ı von 1r. Aus jedem Taufend 
erreichen etwa 3 oder 4, 90 Jahre. Ueberhaupt 
trift man die: -älteften Menfchen im Verhäln’fs 
weit öfter unter dem Mittelitande und Begüter- 
ten, als unter der dürftigen Klafe von Mesifehen. 


Die gröfsre Mortalität, wenn man beide Ge- 
‘fchlechter vergleicht, iit auf Seiten des weiblichen: 
im verheyratheten Stande ift die Mortalität bey 
‘dem Manne und der Frau wie 3:2, nach Schotti- 
fchen Wittwerkaffen-Nachrichten wie 3:3. Ueber 
die, Mertälität im verheyraiheten und ledigen 
Stande babe man noch zu wenig Nachrichten, um 
etwas Gewifies feltzufetzen. Nach diefer allge- 
‘meinen Vergleichung felgen einige Bemerkungen 
über das Verkältuifs der Veritorbenen zu den Le- 
-benden. [w London ftirbt gewöhnlich ı von 21; 
‘in {Dublin ı von 22; in Edinbarg I von 21. In 
kleinen Städten, z. Ba Norwich, Northampton, 
T von 24,26; in gefunden Dörfern ı von 32, 33 
45, 50 felbft 60. 

Die Vergieickarg der Mortalität in einzeinen 
Krankheiten begreift ungefähr go bis go Krank- 
‘heiten, und die KRefultate von 105 Jahren, die 
"Lilten von beynahe 23 Millionen von Menfchen. 


‚Bey manchen Krankheiten ift der Vf. zur kurz, 
"und andre find in den Londner Todtenlifien gar 
nicht mit einbegriffen. Fieber undSchwindfucht 
find. unter allen für England die gefährlichiten 
Krankheiten Wiewohl man den Ausdruck Fie- 
ber im weitläuftigen Sinne beynahe auf allehi- 
„tzigen Krankheiten ausdeant, fo macht doch die- 
fe Rubrik (Mafern und Blattern nicht mitbezrif- 
fen) heynabe 5 der totalen Summerder Geitorbe- 
nen jährlich aus.) In den Londner Kraukeran- 
ftalten, wo den Kranken blofs Medicin und Rath 
ertbeilt wird, (Dispenfaries) verhalten fch Gie 
Fieber, wie 4 und 6, zu allen übrieen Krankhei- 
ten. In Lendon find etwa fs vontiebern nack- 
lafende, Nerven- und Faulfieber, Bey gehöri- 
ger behandlung fürbt etwa von 200 Kranken ei- 
ner an nachlaffeıden Fiehern. 
Au Zlattern Sterben ih London etwa is oder 
3. aller Einwohner. “An natürlichen Blattern 
ftirbt einer unter 7; -an inoenlirten I unter Soo: 
Die Blätterninoculation, fagt er, fey noch in der 
Wiege; in dem Londner Hofpitalfürlnoculirung 
cder Blattern find feit der Stiftimg, ungefähr feit 
43 Jahren nur 25,000 inochlirt, 
yo < Majera södien etwa. den hundertkemwoder hun- 
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dert zwanzigften. Sie verhalten Ach geren Blat- 
tern wie 1:10; I:I2. 

Die Pef raffte im Jahre 1665; allein in London 
109,000) Menfchen weg. -Die Erweiterung der 
Strafsen und die gröfsre‘ Reinlichkeit fieht er als 
die vornehmfte Urfache an, dafs fie feit dem ganz 
ausgerottet'worden. Auch das Schwitzfieber, wel- 


‘ches vor 300. Jakren in der Armee Heinrich VI 


aushrach, zit jetzt ganz verfchwunden. 

Unter den Entzündungskrankheiten erwähnen 
wir’blofs. die Lungenertzündung-  Unfer Vf. be- 
greift Pleuritis und Peripneumonia zufammen, 
weil fie im den .mehriten Fällen complieirt find, 
und nicht genau unterfchieden werden können. 

An der Schwindficht. fterben in London bey- 
nahe doppelt fo viel als anBlattern, 5 oder zaller 
Verflorbenen find ein Opfer der Schwindfucht 
geworden. Die Krankheit iit in England häufiger 
ais in irgend einem andern europäsfchen Reiche. 
Die-gewöhnlichfte Zeit, wo fie ausbricht,,ı Setzt 
der V£.von der Zeit der Geburt bis zum fünften 
Jahre, und vom 20 bis zum 6Goften. Sie ift am 
häufigften unter der niedrigiten Klaffe von Men- 
fchen, und unter Stadtbewohnern; in Anfehung 
des Gefchlechts findet kein Unterfchied ftatr. 

Die Lungenfchwindfucht dauert etwa 2 bis 
3 Jahre, wenn keine Knoten in den Lungen find. 
Unter 7 Schwindfüchtigen wird kaum einer ge- 
heilt. ; 

FEngbräfligkeit. Die Mortalität verkält fich indie- 
fer Krankheit in London wie 1:40, u. zur Schwind- 
fucht wie r:g. Nach einerVergleichung derKranken- 
liten aus dem Aldersgate Dispenfary ; dem gröfsten 
in London, belief ichwährend einas Zeitraums von 
17 Jahren, von 1770 bis 1788; die Zahl der afth- 
matifchen unter 70,000 Kranken, auf 3,192; oder 
wie 2; zu allen übrigen Krankbeiten. Unter die- 
fen waren on männlichen Gefchlecht 1613; 
weiblichen 1535; geitorl:en 169; erleichtert 575; 
entlafien 569, der Ueberfehufs war geheilt. Von 
der Geburtan gerechnet bis zumzehnten Jahre wa- 
ren 36; von 10 bis 20 Jairen, 25; von 20 bis 30, 
161; von 30 bis 40, 429; von go bis so, 882; von 
So bis 60, 945 ; von 60 bis 70, 596; von 7o bis 
go und darüber, II4- Aus dieler inftruciiven Ver- 
gleichung wird erwiefen, dafs die Ergbrüftigkeit 
vorzüglich im Mittelalter und in fpitern Jahren 
ausbricht, und dafs mehr als die Höffre wirklich 
geheilt werde. Rechner man dazu die Mortalität 
unter den Erleichterten und Entlaffenen, welche 
oft fchon zu Spät Hülfenachfüchten ; fo kann man 
cas Verhältnifs etwa wie 1:10 zu den übrigen 
Krankheiten annehmen. 

Am Keichhiften lirbt etwa’ 3%:von hundert 
oder ı von 35: 

An SchlagfiußS fürbt in London ungefähr der 


-g5 der gote. In diefer Lifte find die Perfonen 


nicht mit einbegriffen, welche todt gefanden wo - 
den: In con letzten go Jahren farben in Lon- 
don 3010 am Schlage. 
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„Lalimung. Die Vermehrung der mechanifchen 

Gewerbe und Manufacturen, wozu Bley und 
Queckäülber gebraucht wird, 4 hat diefe Krankheit 
ftark vermehrt. Im Vergleich mit Apoplexie ift 
das Verhältnifs wie 1:3; 114. Von 310 Kranken 
find in dem NHofpital zu Bath binnen 10 Jahren 
'57 geheilt; ungefähr 7- von Ico oder I von I5; 
"geftorben And’ 5 von Ioo.oder 15.. Die übrigen 
find als unheilbare entlaffen, oder doch nur we 
nig erleichtert. 

Ueber Wirhnfinn ift der Vf. fehr ausführlich. 
Er hat mit vieler Mühe dle Privatliften von Bed- 
lam während einem Zeitraum von 15 Jahren 
dürchgefchen, und liefert'die Refultaterderfelben, 
‘die febr intereffant find. Im gegenwärtigen Jahr- 
hundert, fagt er, i- das Verhältnifs diefer Krank- 
heit zu den übrigen in London viermal vergrö- 
fsert. London hat zwey der gröfsten Toollbäufer 
in Europa, und aufserdem noch ’eine Menge von 
Privatbäufern in der Nachbarfchaft,- in welchen 
zufammen genommen etwa rooo Wahnfinnige 
‘lich befinden. Es giebt kein Land, wo fo viele 
Wahntinnige und Selbftmörder find als in England. 
Die gewöhnliche Mittelzalt aller Kranken in Bed- 
lam beläuft fich auf 270; -ıro von -diefen find 
‘nreiltens unheilbar, männlichen, fowohl als weib- 
“lichen Gefchlechts. Gewöhnlich find von beiden 
Gefchlechtern gleichviel Kranke; eine kleine Ma- 
jorität ift zuweilen auf Seiten des weiblicken. In 
‘einem Zeitraum von 15 Jahren von 1772 bis 1737 
verhielt fich die Zahl und das Alter vom 2829 
"Wahnfinnigen beiderley Gefchlechts folgenderna- 
"fsen. ° Unter 25 Jahren, 1; von ro bis 20, 132; 
&von 20 bis 30, 8135 von 30 bis’49, 908; von 4o 
his so, 632; vom so bis’ 60, 266; von 6c und dar- 
“über 78. Unter diefen find gebeilt worden 934; 
"nicht geheilt 1694; 'geftorben 1305 rafend waren 
43; itille 886; 323 verfuchten lich das Leben 
zu nehmen, 20 hatten Morde begangen, und 535 
bekamen Recidive. ~ Die meiften von diefen Kran- 
“ken waren bey der Aufnahme nicht über 6 Mo- 
'nate wahnfinnig gewefen.. Ueberbaupt hält man 
‘in Bedlam Kranke von einem Monate bis zu ci- 
‘nem jahre für heilbar. Nach einem Jahre find 
fehr wenige geheilt worden. Man kann mebren- 
theils annehmen, dafs r von 3 Wahnfinnigen ge- 
heilt wird. > Zieht man die Zahl derer, welche 
Rückfälle bekommen, hievon ab; fo ift das Ver- 
hältnifs etwa wie riq. ' Esirat keinen Einilufs 
auf die Kur, ob die Kranken wüthend waren oder 
melancholifch wahnfinnig. Manche Kranke, die 
vorher Mordthaten verübt hätten » find nachher 
geheilt. Viele, welche auf: 1283 eutmüthig Wa- 
ren; find nachber wüthend geworden unduimge- 
‘kehrt, Die Prörnofis it nach eben diefen Liken, 


fe!bit nach wiederholten Recidiven eben fo gün- 


ftig als nach dem eriten Anfall. Keine Krankheit 
it fo fehr zu Reckliven geneigt, felbfönach 20 
Jahren har man fie beoisachtet. In allen Altern 
iind Perfonen geheilt, feibit wenn der Wahmäun 
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angeerbt war: allein äufserfi felten fiüd die Bey- 
fpiele, wo nach 2 — gjährigen Walınfinn Perfor 
nen ‚geheilt worden. > «Daber. wird- nach einem 
Jahre felten.jemand mehr in Bedlam aufgenom- 
men, undodie Wahrfcheinlichkeit der Cur ift wie 
15 277200. Die Meadfche Behauptung, dafs,plötz- 
lichefreude, undandre erfreuliche Leidenfchaften 
am öfteren Wahnfinn hervorbringen, wird nicht 
äurch .die Erfahrung beitätigt, vermöge weleher 


vielmehr das Gegentheil.das meiite dazu beyırägt, 


Nach eben derLifte bater die vorzüglichften Urfa- 
chen in.eine Tabelle gebracht, nach welcher die 
gröfste Anzahl während 15 Jahren vewerlittessen 
Unglücksfällen , Kummer, fealgefchiarenen Hoff- 
nungen u. dgh' wahnfiunig geworden. 

Die Waflerfucht macht etwa den zwanzigften 
Theil der Mortalität in London aus. Während 
eines Zeitraums von 17 Jahren wären in den Al- 
dersgate: Dispenfary in London unter 70,000 Kran- 
ken ungefähr 2° waflerfüchtig; oder 1,188. Unter 
diefen waren männlichen Gefchlechts 439; weib- 
lichen 7495 geheilt 674; erleichtert 56; entlaffen 
375; gellorben 186: von der Geburt bis zum ıoten 
Jahre 106; von -Io bis 20,53; von 20 bis 30, 
ı12; von 30 bis 40, 249 ;' von go bis 50, 321; 
von 5o bis 60, 209; von 60 bis 70, IIO; von 70 
bis 80, 23; von ĝo bis ‘90, 9; zufammen 1, 198. 
Hier find alle Arten der Wafferfucht mit einbe- 
griffen. Ungefähr 5 oder # tirbt an diefer Krank- 
heit. 

Für Frauerzismmer-Krankheiten if in den Lond- 
ner Sterbeliiten keine eigne Rubrik, Nach. den 
Liften im Aldersgate Dispenfary, belief fich die 
‘Total-Sunmme aller Kranken während 6 Jahren auf 
29,511. Unter diefen waren krank an der Bleich- 
fucht und geftopfter monatlicher Reinigung 234; 
am Blutinis 2705. weilsen Tlufs:446 ; Hyfterie 
1104; zufammen.2074 Diele 4 Krankheiten ma- 
chen $ aller übrigen aus. 

Die Mortalität im Kindbette beträgt etwa ia 
England den achtzigfien Theil aller Todesfälle. 
Gewöhnlich ftirbt unter 60 bis 66 Frauen eine, ode» 
3 von200. Während einer Periode von 76 Jah- 
ren betrug die Mortalität überhaupt 17,057; die 
Zahl der Kindtaufen 1,220, 636; unter diefen wa- 
ren Abortas und Todıgebohrne 46, 831; zufam- 
men 1,26%, 487: Abortus. kann man etwas von 
hundert annehmen 1: 27. 28. 

Das Kindbetterinnen- Fieber iR oft epidemifch, 
und die Urfache liegt in der Atmosphäre. Selten 
erfcheint es.nach demfechlien Tage. 

Unter den Kinderkrankheiten iind gewöbnlich 
Conrulüoaen und Dentition imeiner Rubrik Zu- 
fammengenommen. Convulfionen raffen etwa $ 
und die Zahnbefehwerden ungefahr den i5ten 
Theil wer. 

Die .engüfche: Krankheit Gickeis) nimmt in den 
Sterbeliien immer mehr ab. In den lerıten ıs 
Jahren find nur ro4vdaran geltorben, In den 
jezisti 3S Jahren des vorigen Jahrhunderts 11,415. 

2 Die 
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Die Mortalität der venerifchen Krankheit ift 
noch immer gröfser als man glaubt. 

Der Scorbut nimmt in den Lilten fehr ab, vor- 
mals war die Mortalität fehr grofs. Auch die 
Scropheln fcheinen fich zu vermindern. 

Am Schluffe hat der Vf. zu feiner intereflanten 
Abhandlung noch einige Bemerkungen über die 
jährliche Zahl der Gerichteren, und Vorfchläge, 
wie die Londner Todtenliften bequemer und ge- 
nauer einzurichten feyn, hinzugefügt. 

Die Ueberfetzung ift ganz lesbar. 


FRANKFURT u. Leirzıc, b.Fleifcher: Unterfu- 
chungen über die verlarvten, ausgearteten oder 
verwickelten venerifch-chrenifchen Krankheiten. 
Aus dem Franzöfifchen des Herru Carrere, 
mit Anmerkungen des Ueberfetzers. 1789. 
1525. 8. @ gr.) 

Das Original kam im Jahr 1788 zu Paris unter 
dem Titel heraus: Recherches ‚fur les maladies ve 
weriennes chronigues. Es enthält nicht einen erheb- 
lichen Grund für die von Hn. Girtanner mit fo 
guten Gründen bezweifelte Verlarvung der vene- 
rifchen Krankheiten: der Vf. iĝ zufrieden, wenn 
er Schriftfteller findet, die die Exiltenz derfeiben 
annehmen, und nun behauptet er, otne fich wei- 
ter umzufehen, dafs das venerifche Gift in feiner 
nicht ausgearteren Geftalt in der I.ymphe funf- 
zehn Jahre und noch länger verborgen liegen 
und dann ausbrechen könne. Er giebt für diefe 
Meynung nur den einzigen, fehwachen Grund 
an, dafs nach einem langer Raum von Geiundkeit 
Krankbeiten ausgebrochen find, die den veneri- 
fchen gleich fahen- Zuweilen artet das Gift der 
Lufifeuche aus: wie aber diefes gefchehe und un- 
ter welchem Charakter {ich die Ausartung zeige, 
daves fagt er nichts. Nur der dritte Fall, den er 
annimmt, mag wahr feyn: das venerifche Gift 
(und fehr oft die Curmethode) entwickelt ande- 
re Fehler, (die aber daun ja nicht venerifch iind,) 
oder das Gift der Luflieuche gefellt fich zu fechan 
entwickelten Fehlern. Die Anmerkungen des Ue- 
berfetzers find weder häufig, noch von grofsem 
Belang; die Ueherfetzung aber ift mit Fleifs ab- 
gefalst. 


Gera, b. Beckmann: Kurze Anweifung wie man 
fich ohne Beyhülfe eines Arztes vom Tripper bê- 
freyen und vor der Anfeckung durch den Bey- 
fchiaf hüten kenn; nebfl einigen Recepten gegen 
das Unvermögen im Beyfchlafe. 1789. 80 S. 


Der Vf. der mach der Schreibart zu urtheilen 
ein Chirurgus ım einem Landliäätchen feyn mag, 
hat die Abicht gekabt,. jungen Leuteneinen Dienit 
zu thun und iert bis S.52, wie die localen ve- 
nerifehen Krankheiten zu heilen find. Die ver- 
b>flerten Curmethoden derfelben kennt er nicht: 
er braucht Queskäüller, Wo es nicht gebraucht 
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werden- follte und .harntreibende Mittel, -wo fie 
fehädlich; find. Wenigliens etliche Quenten Pe- 
terfilienwaffer'gehören bey- ilun zu denIngredien- 
tien einer Trippermixtur, Manche Recepte find 
gar widerfinnig.’ So foll z.B. der Kranke nach 
S. 22. alle 2 Stunden .eine halbe Theeiafle volivon 
dem Abfud von, einem Pfund Ältheewurzel neh- 
men, der feine 32 Pfund wiegen wird, falls er 
nicht mit Schleim überiaden werden foll. Eine 
Stelle S.41, die einer nähern Aufklärung bedür- 
fen möchte, wollen wir zur Probe der Schreibart 
des Vf. herfetzen: „Bekommt bey diefen Umfän- 
den (Schmerz der Hoden) der Patient nicht bald 
Hülfe, fo fchwillt der Saamenftrang auf — und 
es tritt plötzlich die ganze Malle des llodens, vor- 
züglich des Nebenhodens, aus.“ N. IL Einige 
Regeln, wie man fich vor der venertfchen dafteckung 
hüten kann, gefchrieben und zum Druck befördert 
zu haben follen fich, Verfafier und Verleger fchä- 
men. Wenn wir auch an -die erwiefene Unzu- 
länglichkeit aller Vorbauungsmittel gegen die Luft- 
feuche gar nicht denken, die doch der Vf. bier 
jungen Leuren, "und zwar faft ohne Bemerkung 
aller Auswahl zu gebrauchen auräth, fo- ver- 
diente er fchon wegen der abfcheulichen Steile: 
5.36. 2.17 u. folg. die fchärfite Ahadung. N.2. 
Einige Recepte gegen das Unvermögen im Leyjchla- 
fe. Unter aller Kritik! 


Berzin, b. Petit u. Schöne: Praktifche Abhand. 
lung über die. Nervenkrankheiten voun Neste, 
Wundarzte bey dem fünften Königl. lafan- 
terie Regimenie bey dem Könıgl. Hofpitale 
zu Chatam und London. Aus dem Engiifehen 
überjetzt. , 1790. XVI u. 72 S. 8.- (6,gr.) 

Der Vf. nimmi die Tueorie des Paters della Tor- 

ye von den Nervenkügelchen.an und glaub: da- 
bey, dafs die Nerven nicht anders wirken kön- 
nen, als wenn fie getpannt find, fo wie dagegen 
das Gebirn in einem Zufßand der Ertchlarin 
{eyn mufs, wenn es gehörig wirken foll. Uebrj- 
gens bringt er viele Beweife für die Mey- 
nung bey, dafs die Vorkellungen unferer 
Seele lauter kirperliche Urfachen zum Grunde 
haben, die befonders in den Nerven liegen und 
gehoben werden müilen, wen die Vorktellungen 
des Kranken geändert werden follen. 


Leiezie, b. Walther: A. Ipey’s phyfiologifehe 
Beobachtungen über die wülkährliche und unwill- 
kührliche Bewegung der Muskeln. Aus dem La- 
teinifchen überieizi und mit Anmerkungen 
begleitet von gf CF. Leune. 1789. 221 S. 


8- : 

Der Vf. trägt viele und ftarke Gründe wider 
die Hallerifcbe Meynung vor, dafs die Reizbarkeit 
der Mufkelfafer eine für fich feləit und ohne Ein- 
ufs der Nerven befichende Kraft fey. Die Ue- 
berfetzung ift mit vieler Genauigkeit abgefafst. 
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Korennasen, b. Proft: M. Frid. Münteri com- 
mentatio de indole verfionis Novi Teft. fahidi- 
cae, Adcedunt fragmenta epiflolarum Paulli 
ad Timothenmex membranis fahidicismufei Bor- 
giam Velitris. 1789. 1125.4. (1 Rthl.) 


H.. M. macht uus hier mit einer alten und 
A wichtigen Ueberfetzung des N. T. näher 
bekannt, von der wir bisher äufserit wenig wufs- 
ten, und verlpricht die Fragmente felbit, deren 
Böfchaffenheit er in diefer Schrift unterfucht, Zu 
ediren. Aufserdem haben wir von ihm den Hiob 
und anfebnliche Stücke der Sprückwörrer faki- 
difch, und den ganzen Daniel mempbiifch zuer- 
warten. Was wir bisher von der Ober- Aegypti- 
{chen Bibelüberfetzung hatten, beftund aus zwey 
Fragmenten, die Mingarelli aus Nanifchen Hand- 
fchriften herausgab, aus einem fahidilch griechi- 
fechen Bruchftäck des Johannes, welches neuer- 
lich Georgi aus der Borgianifehen Bibhothek 
edirte, und wovon vorher fchon Hwiid in der 
Michaelifchen Bibliothek die grieehifchen Lesar- 
ten, die meiit mit deu fahidifchen übereinitimimen, 
geliefert batte, und endlich aus der Woidifchen 
Collation einiger Kapitel der Evangelien und 
kathalifchen Briefe in den Kielifchen Beyträgen. 
Zwar hat auch Tuki in feinen rudimentis linguae 
copticae eine grofse Menge Stelien aus dem A. 
und N. T- angeführt; aber Hr. M. traut- ihnen 
nicht ganz, weil Tuki diefe Stellen nicht aus at- 
ten Handfchriften, fondern aus einer jungen ara- 
bifch koptifchen Grammatik genommen hat, und 
fein Werk durch Druckfehler äufserft entktellt ift. 
Hr. M. bat nun nicia nur den bisherigen Appa- 
rat bereichert, fondern auch angefangen, ihn zum 
Gebrauch der Kriiiker zu verarbeiten. Er hielt 
mit Recht dies um fo mehr der Mühe werth, da 
die fahidifche Ueberfetzung fehr alt it. Seiner 
Meynung nach gab es fchon imzweyten Jahrkun- 
dert eine koftlche Ueberfetzung, die bey dem 
öfentlichen Gottesdienft gebraucht wurde. Wie 
hoch hinauf aber das Aker der uns bekannten kop- 
tifehen Verfivnen fteige, wagt er nicht zu ent- 
feseiden. Doca fcheinen inmo enige koptifche 
A: Ly. 1790 Lyte Band, z 


- Handfchriften mit unfern ältelten griechifchen in 


Abticht des Alters zu weiteifern, und in das fünf- 
te Jahrhundert zu gehören, die Ueberfetzungen‘ 
{elbit aber noch älter als diefe Handfetiriften zu 
feyn. Die Sabidifche hält er für eben diefelbe, 
von welcher die Kirchenväier reden. (Ihre Les- 
arten beftätigen ilr hobes Alter, lafen aber doch, 
wie uns dünkt, vermutäen, dafs diefe uralte Ver- 
fion in der Folge nachetwas jüngern grieekiichen 
Handfchriften in manchen Stellen revidirt feyn 
möge, gerade wie dies auch mit manchen Codici 
bus.der ältelten lateinifchen Ueberfetzungen der 
Fall it.) Um unfre Lefer mit dem Inhalt des vor 
uns liegenden lehrreichen Buchs bekannt zu mas 
ches, ınüflen wir die Abfchnitte, aus welchen es 
beiteht, einzein durchgehen. 

I. Collationen der Bergianifchen und Nani- 
fechen Fraginente der Evangelien, nach verfchie- 
denen Rubriken. Voraus gehen allgemeine Be- 
m-rkungen über die Befchaffenheit der fahidi. 
fchen Ueberfeizung der. Evangelien überhaupt. 
Sie itimmt zwar nicht immer, aber doch meiltens, 
mit den griechilchen Codicibus, die man fouk für 
larinifirend ausgab, mit den älteiten Iateinifchen 
Handfchriften ‚und der älteren fyrifchen Ueber- 
fstzung überein. Am allerhäufgiten harmonirt 
fie mir cod. D. oder cantahrigienfi, felbit in vie- 
lea eigentkümlichen Lesarten diefer Handfchrift; 
biernächft mit ced. B. oder vaticano; (Hr. M, hat 
nur von S. 10-16 die Lesarten diefes Cedex mit 
feinen Excerpten aus der fahidifchen Verlion ver- 
glichen, man findet aber, weun man die Verglei- 
chung weiter fortfetzt, allenthalben eine unge- 
mein ftarke Uebereiaftimmung,) fodann, obfchow 
nicht fo häufig, mit den codd. EL. 1. 13. 33. 69; 
felten mit cod. A oder Alexandrino, und noch 
feltener mit JEFG, aufser wo diefe einerley Les- 
art mit den zuerit genannten Handfchriften hi- 
ben. Von Kirchenvätern kümmt oft Origehes und 
Cyrillus, und von Ueberfetzungen die lateinifche, 
fyrıfche, acthiopifche und armenifche bey. (Dafs 
die letzte aus der fyrifchen gemacht fey, wie S. 
6 gefagt wird, ift ein Verfchen.) Dies vorausge- 
fchickt liefert Hr. M. 1) diejenigen Lesarten, wek 
che Sabid. mit cod. D, gemein har. [arer iit eine 
beträchtliche Anzahl, Bey einigen Sielien, z.B. 
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Matth. 19, 16. 17: fcheinen die mit Sahid. angeb- 
lich Name e griechifchen Handfchrif- 
ten nieht richtig angeführt zu feyn, 2z)L.esarten, 
wodurch fich Siy von cod. D. unterfeheidët. 
Ein grofser Theil der Differenzen beftebt darinn, 
dafs D. wegläfst, was Sahid. hat. Wo D. allein, 
oder mit etlichen wenigen andern von der reecp- , - 
ta abweicht, B, hingegen "mie ihr übereinftimmt, 
da it Sahid. öfter auf der Seite von B.als vou D, 
fo wie auch Sahid. die eigenthümlichen Zufätze 
des cod. D. nicht zu haben pflegt, und überhaupt 
von der recepta niebt fo weit abgehet, als D. Un- 
angenehm ift es, däfs Hr. M. auch hier die Les- 
arten des cod. D. und andrer griechifcher Hand- 
fchriften oft irrig angiebt, fo'dals man fich auf 
die von ihm angeftellte Vergleichung der Sahid. 
mit diefen Handfchriften nicht verlaffen kann, 
fondern die Wetlteinifcke oder Griesbachifche 
Ausgabe, welche letztere Hr. M. bey feiner Golla- 
tion zum Grund geiegt nat, folbh zur Handhabeu 
‚mufs. Beyfpiele find Matth. 9, 33. 23, 26. 2% 
262 3,,9% Lue, 8,926... S248Jo0.- 99: 9,3779 
Noch mehr Abweichungen der Sahid. vom .cod. 
Ð, in folcken Stellen, wo andere wichtige codi- 
ces, z. E: CL1..13. 33 und alte Veberfetzungen 
der Sabid. beyitimmen. Schade, dafs die Colla- 
tion auch hier zuweilen nachläffig ife, z. Ee Joh. 
w, 35: Bey -Matth..Kap. Fund g hätte bemerkt 
werden follen, dafs diefe Een diaa in-dem 
cod. D. mangeln, damit Eici Lefer nicht glauben, 
Sahid. Weiche wirklich in allen aus diefen ZWEeY 
Kapiteln angeführten Stellen von cod. D. ab. Ue- 
brigens hat Rec. bey angeitellter Verzleichung 
mit dein ’col. aolica B gefunden, dafs’ dicfer 
Codex fait durchgängig mit Sahid. in dem Lesar- 
tén übereinkommt, welche Hr. M. in diefem Ab- 
fehnitte von S.. 39- 46 aufgeftellt hat. 4) Ver- 
fehiedenheiten zwischen den beiden koptifchen 
Veberfetzungen, der Sahidifchen und Meinphiti- 
feher. . Meiftens findet man jede: von beiden.Les- 
arien "in einer der- zwey älteften  Recenfionen. 
Die Sahbidifehe neigt fich etwas mehr auf die Seite 
der abendländifchen Recenfiou und. des cod. D; 
die Memphitifebe hingegen harmonirt zwar auch 
wit diefen oft, aber doch noch häufiger mit L. 
H und andern aus Alexendrien abfiammenden 
Handfckriften und Verüonen. In Abficht auf in- 
nere Güte der Lesarten übertrifft keine von bei- 
den Ueberfetzungen die- andre fehr merklich im 
Ganzen genommen. Beide find = wie Hr. M. rich- 
‚tig bemerkt, zwar aus verwandten, ‚ aber nicht 
aus einerley Codicibus gemacht. Es find wirk- | 
hich verfebiedene Ueberfetzungen, die daher auch 
für zwey Zeugen ‚gelten müffen, obgleich derje- 
nige von beiden Ueberfetzern, welcher der Zeit 
eh der zweyte war, die Arbeit feines -Vorgän- 
gers mit zu Rath- gezogeu haben mag. 59 Ei- 
entbümliche Lesarten der Sahidifchen Verfion, 
die fieh noch fonft nirgends gefunden haben. »Sie 
nd nicht fonderlich Wichtig. 6) Varianten in 
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der Sahidifchen Ueberfetzung felbt, aus Verglei- 
chung®der römifchen Fragmente mit den London- 
fchen bey Woide. Die letzteren haben ungleich 
mehr Febler, 2. E. Gloffen, Auslaflungen wegen 
eines Susioreksyre u. di gl. und entfernen fich-vie 
weiter von der recepta. 

MH. Ueber die Sahidifehen Fragmente der Pau-- 
linifénen Briefe. In deu Epilteln gehört diefe Ver- 
fion zu einer andern Recenfion, als in den Evair 
gelien, nämlich zur Alexandrinifchen. Denn in 
charakteriltifchen Lesascen ifimmt fie gewöhnlich 
mit AC. 17. 37.45.47. Armen. Asthiep. Clemens, u 
Orig. Cyrill. Damalfeen. hingegsifeite mit Di EEG 
ind. latinis. Dahe srbarmoniren auch kier memphbit. 
und fahid. noch melr, alsin den Evangelien. Wo 
fie von einander abgehen, hat fahid. meiltens 
doch bedeutende Autoritäten von fich, und zwar 
am häufigiten den Cod. 17. Nur find freylich 
der Fragmente zu wenig, um etwas ganz befüiinm- 
tes.mit Z Zaverläliskeit f SUN au könne Jl. 

H. Von angebl; ch ee Hanäfchrif- 
ten, deren Fragmente neucrlich Georgi zu Roim 
edirt hat. Hr. M. hat auch Bruchllücke folcher 
Handfehriften zu Rom- gefehen, welche einige 
Abfehnitte des erften Eriefs an die Corinther ent- 
haken. Erit aber nicht der Meynunz, «dafs fie 
in einen eiguen, fogenausten Anmonifchen oder 
Basınt: TERP Disieste gefchrieben-feyen, fon- 
dern hält dafür, es fey- Salüdifeker Dialekt, und 
nur die Ort: Yozraphie verichieden.,, Was wenig 
ftens den "Text anlangt, fo ilt er, im Ganzen ‚ge 
nommen, offenbar von einerley Befcha gr 
mit dem Sabidifchen, und folgt fat durchzehends 
der Alexandrinifchen Rece aid, Befonders iR 
auch hier die Uebereinfimmung mit Cod. 17 Sa 
falleud, und weitäügt die AS dicfer mit 
grofsem Uurecht neuerlich verdäcatig geranchten 
Handfehrift. 

IV. Fragmente .der Sahidifchen Veberfetzung 
aus beiden Briefen an den Time a „Sie find 
aus einer Hanudfchrift des Cardinal F Borgia ‚hier 
ganz abgedruckt. Nur find gerade diele Veriko- 
pen. an wichtigen und charaktesitlifchen Lesar- 
ten nicht fehr reich, und es unterfcheiden fich 
auch die beiden ‘ältefien Recenfionen in-.diefen 
Abfchnitten weniger, als anderwärts, von einan- 
der. Indefleu it merkwürdig, dafs die Sahidi- 
fche Verfion r Tim 3, 16 nicht 229s Sondern de 
EDavspwdg ey oxgar,. einllimmtz mit allen alten 
Verfionen, und unter andern auch mit dem Col: 
17 liefer. . Wo fie font von dem gewöhnlichen 
Texte fich entfernt, batice entweder alte undgu- 
te Handfchriften anf ibrer Seite, oder es fechei 
nen nicht fowohl Varianten, als Freyheiten zu 
feyn, die fich-der Ueberfeizer genommen hat. 


NATURGESCHICHTE. 


Turın, be Briolusz Auctarium ad floram pede- 
gi: ‚montanam- cum notis et yea tr, Au- 
Dee a - tcore 
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* ctore Car. Allionie. 1789. 538. 4. und 2 Ku- 
pfertafeln in Fol. (20 gr.) 

Eine Nachlefe zur flora pedemontana; in wel- 
cher viele Phanzen berichtigt, andere genauer 
nach ihren Standort angegeben, und noch meh- 
rere ncu gefundene aufgenommen werden. Un- 
ter. den letztern bemerken wir folgende: Galium 
trichophylhun, Caulibus tetragouis erectis ramolis 
foliis octonis laevibus fubulatis (vielleicht Gal. Juf- 
fiei Vi. ?) Gal. pedemontanum, foliis quaternis 
ovalibus, radice annua, pedunculis brevibus nu- 
dis paucilloris (Valantia pedemont. Belardi offer- 
vaz, botanich Torino 1738. p. 61.) Veronica prat- 
cox, floribus folitariis, foliis cordatis profünde 
dentatis, pedunculis longitudine calycis, fructi- 
bus oblongis (zweymabl gröfser und viel. rauher 
als die veron. arvenf. übrigens diefer fehr ähnlich, 
und auf der erken Tafel fig. r. abgebildet) Pri- 
mula glubinofa (Prim. vifcofa Vill Scabinofa Ay- 
brida, corollis quadrifidis radjantibus, foliis infe- 
rioribus pinnatis: pinnulis obtufis dentatis; ra- 
meis integris (verfchieden von der Scab. arvenf. 
durch blafsrothe Blumen, breitgedrückte Saamen, 
und Bläter der Scab. columbaria ähnlich) Cirfium 
amòiguum (eine Mittelari zwifchen Eirf. rivul. und 
helenoides) Hieraceum rupeflre, foliis ovatis pilo- 


fis dentato-lacıniaris, caule fubunifsro non fo-- 


liofo, calycibus fübincanis (Tab. 1. fg. 2. nähert 
dicn dein Hierae. glauco, entfernt ich davon durch 
Sekr- raube Blätter) Crepisleontodontoides, glabra, 
foliis runcinatis bakatis, caule fubnudo, calyci- 
bus eylindrieis non reflexis. Iberis;cziata y foliis 
Iingulatis, fpatulatis acutis, ciliatis, fructibus 
corymhbofis. Iberis vana, herbacea, foliis petia- 
„latis fubrotundis denzatis, Acribus-umbellatis (T. 
2. fig. 1. ähnlich.dem Lepid. rstundifolio) Carda- 
mine granulofa, foliis radicalibus fubrotundis in- 
tegris, caulinis pinnatis (der Card. prätenfis zwar 
fehr ähnlich, die fchuppigkörnigte Wurzel, : die 
verkehrt eyrunden nicht eingetieften weifsen, den 
Kelch an Länge dreymal übertreffenden Blumen- 
blitter ausgenommen) Arabis aspera, caule erecto 
flexuofo ramofo, foliis ovatis afperis, femiample- 
sicaulibus, “liquis teretibus (Tab. 2. fig. 2.. der 
Arab. faxatilis verwandt) Turritis fivicta , glabra 
kucens caule fimpliciffimo erecto, filiquis planis, 
margine attenuatis (Turritis hirfut. ähnelt diefer 
in vielen) Trifoliu 
eapitulis ovatis molibus terminalibus, fegmentis 
calycis fubaequalibus.. Cachrys Morifoni (Morif. 
ümb. Tab, ‘3. fig. 1.) Lavatera punctata, foliis 
fubrotundis quinguangularıbus, deinde haftatis, 
pedunculis uniforisaxillaribus, foribus campanu- 
tatis: Ranunculus agrarius,- foliis hirfutis femi- 
trilebis petiolatis, acute ferratis, calycibus“ hirfu- 
tis retrollexis (nach allen Theilen kommt diefe 


Ärt mit dem Ranune, Pulbof. überein, -nup ift fie, 


viel kleiner und hat keine knolliste fondern fa- 
ferigte Wurzel) Cucubalus alpejiris, dichotomus 
fo&Aiis linearibus, calycibus peiyiformibus indatis 


hirtum, caule erecto ramofo,; 
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ftriatis, petalis bipartitis (Tab. 1. fig. 3. der Silene 
alpeftris Jacq. nicht fehrunähnlich) Ciftus lunula- 
tus, fuffruticofus, foribus fubumbellatis, petalis 
lunula crocea notatis, foliis ovalibus (Tab. 2. fig. 
3. Barell. ie. 365?)' Fritillaria involucrata, foliis 
oppofitis fummis ternis (die Blume wie ander 
Fritill.meleagr. die Blätter aber länger und fchmä- 
ler, die Saamen ftärker'gefireift) Stipa ariflella 
(Tab. 2. fig.4.) Aira valefiana (Hall. hift. 1442) | 
Poa cenifie, culmo inferius compreflo „ peduncu- 
lis geminatis, locufiis feptemfloris, corollis villofis 
(von der Poa compreffa verfchieden) Feftuca altiffi- 
ma,foliis slanis trilinearibus,albo nervo divifis,pani« 
culaeontracta, pedunculis communibus geminatis, 
locuftis trifloris (Feftuca fylvat. Vill.?) Melica Bau- 
lini, fpica ramofa unilaterali, fertilis floris petalo 
fubciliato (die einfeitige’altige Rifpe, und die Blu- 
mentheile unterfcheiden fie von der Melica villo- 
fa) Avena fertilis, panicula patente, locuftis feffi- 
libus, trifloris, fertilibus, floribus duobus ariftatis. 
Holcus arenarius, fpica conica tomentofa ‘lucida; 
glumis bifloris; hermaphrodito feffili, mafculo 
pedunculato (dem Phleum arenar. viel ähnlich} 
Cyperus diflachyos, culmo triquetro nudo, fpicis 
feffilibus lateralibus, radice perenni. (Tab. 2. fig: 
5.) Cyperus globofus, cefpitofus planifolius, cule 
mo triquetro, foliis breviore, capitulo glebofo ter- 
minali, involucro tetraphylio (dem Cyp. glaber 
ähnlich) Polypodium limbofpermum, fronde pin- 
nata, pinnis.ad nervum piwiatifidis, pinnulis lan- 
ceolatis integris, fructibus marginalibus, (das An- 
fehen von Polyp. Filix Mas, die Saamengehäufe 
ftehen-aber nur am Rande.) — Die untergefetz- 
ten Befchreibungen, und die Abbildungen find in 
allen jenen der Flor. pedeinont. gleich. 


Beestau, b. Korn: Botanifches Gefchlechts und 
Nehmens- Regifler zur Erläuterung. des Gra- 
fen von Mattufchka Flora filefiaca. 1789. 102 
S. 8.(6 er.) | 
Für die Befitzer diefer Flora wird es angenehm, 
feyn diefes vorzüglich an deutfchen Pflanzenna; 
men reiche und mit Fleifs verfertigte Regifter im 
die Hände zu erhalten, dabey'es allerdings Zur 
bedauren ift, dafs der Vf. nicht die letzte Hand’ 
an-feine Flora legen und dazu noch den dritten’ 
Theil ausfertigen konnte, ; 


ResenssuR&G, b, Montags Erben: Botanifches 
Tafchenbuch für die Anfänger diefer Wilfen- 
‚fehaft und der Apothekerkunft auf das Jahr 
1790. Herausgegeben von Heiny. Hoppe (mit 
drey Ectypen) 1790. 181 S. g. 

Bey den mehrften feiner Collegen wünfcht der 
Vf. dureh diefes Tafchenbuch einer Trägheit und 
Unwiifenheit abzukelfen, die oft fo weit geht, dafs 
jene Herren nicht einmal ihre offcinellen Pflan- 
zen mit. Gewifsheit kennen.. Auscdicfem Gefichts- 
punkt betrachtet, verfagen wir diefem Almanach! 
unfern Beyfall nicht, zumal wenn cr in der Fol- 
ge noch mehrere und zweckmäfsige Brauchbar- 
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keit für Anfänger erhält. Einem jeden Tag des 
Jahrs lind die Namen älterer und neuer Kräuter- 
torfcher vorgefetzt, und bey den Monaten wer- 
den die Linneifchen Ciaffen erklärt (in diefem 
Jabr alfo die erten zwölf) und diejenigen Pian- 
zen welche in jedem Monat blühen und gefamnmelt 
werden müffen, namhafı semacht. Insalt der 
Autfarze: Blüchezeit der Früblingspflanzen im 
Jahr 1789 Schreiben an Lehrlinge der Phar- 
macie den Nutzen und gie Wichtigkeit riehtiger 
Pflanzenkeuntnifs betreffend, — Erklärung des 
Linne fechen Gefchlechtsfyfiems — Ueber Pilan- 
zenfammlungen — (nichts neues) — Bexanifche 
Briefe an einen Freund (in denen kleine Excur- 
fionen des Vf, erzählt werden). Ucberden Wohn- 
plaiz der Pilauzen (der manche Veränderung in 
den Beftaudtheilen einer Pilanze hervorbringt) — 
Die Baumblätter zu [keletiren (eine Methode die 
fich ein Hrumläufer mit einem Laubihaler be- 
zahlen Hefs) - Linneifche Namen zu den erken 
so Ehretifcher Pllanzenabbildungen Befchrei- 
bung ®iniger neuer deuifchen -Pilanzen (aus 
Schranks Reife; Cent. bumilis, Tuelium bavarum, 
Betula humilis, ovata). Nacnirag zur Regen- 
{purger flora (Selin. Cuabr. Epilob. parviilor. Po- 
tentilla opaca, Scorz. lanata, Carex glauca, ericet. 
axillar. als Beytrag zur flor. germanica: Cytif. 
capit; fopin, Erica herbacea) Zufätze zu den Ec- 
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typis plant. ratisbon. — Betrachtung über den 
gegenwärtigen Zuftand der Kräuterkeuntnifs — 
Anekdoten — Anfragen — Vorfchläge und Nach- 
richten — die drey beygelegten Pfianzenahdrä- 
cke ftollen I.ycopod. vulgare, Horiteria authericoi- 
des und ein fkeletirtes Eıchenblatt vor. 


Frankrurt u. Masnz, b. Varrentrapp: Biblio- 
thek der gefammten Nxturgefchichte, herausge- 
geben von %. Fiebig und £. Nau. Erftes bis 
drittesStück, 1789. 556 8. 8. (1 Rthl. 12er.) 

Bey der fo grofs-n Zahl naturhiltorifeher Bü- 

cheriit eine Zeitfcehrift, woriunfür den Naturfor- 
fcher das Merkwürdige und Neue ausgekohen 
wird, Bedärfnifs und Hülfsmittel, um die Cultur- 
ferifchritte eines fo grofsen Felices beffer zu über- 
felien, ohne eine jede einzelne Schrift &arübsr 
nachfchlagen zu müffen. So wie alfo die Her- 
ausgeber und Mlirarheiter fortfahren werden, Ge- 
nauigkeit mit Vollitändigkeit zu verbinden, fo 
werden fie durch ihre Bibliothek einem Bedärf- 
nifs nicht allein abhelfen, fondern zugleich wif- 
fenfebaflliche Kenntniffe zum Dank ihrer Lefer 
verbreiten helfen. Mit den Schriften des Jahrs 
1783 wurde der Anfang gemacht und bereits find 
in diefen drey Stücken mehr oder weniger aus- 
führlich , 64 Schriften angezeigt worden. 


KLEIN E25 CHREHTiEsN: 


MATHEMATIK. Leipzig, b, Breitkopf: De ferierum 
voverfione formulis analytico -combinatoyits exhibita fpeci- 
men; guod A. P. O.H. die XXX Maü A. R. 5: MDCC- 
Y XXXIX. ad difceptandum proponit Hieronymus Chrifto- 
phorus Filelmus Efchenbach, Phil. D. L. A. Mag. focıet. 
Lipf. dalis. Refpondente, Fo. Michael Pflug. 35 5. 4. 
Hr. M. Efchenbach giebt in diefer den eten May ver- 
theidisten Abhandlung eine neue Merhode an, verimittelit 
welcher bey Umkehrung der Reihen jedes Glied auch au- 
(ser der Ordnung, und von allen übrigen unabhängig 
durch die gegebenen Coefficienten und Expenenten auf 
eine direcie Art gefunden werden kann. Man weils, dafs 
diefes eines der fchweriten Probleme ift, damit -fich fehe 
geübte Marhematiker bisher zwar befchäftigt, aber doch 
noch nicht fo weit gekommen find, dafs fie eine allgemeı- 
ne und bequeme Auflöfung davon gegeben hätten. Hr. 
E. erzählt diele Bemühungen feiner Vorgänger, und be- 
fonders des Hn. de Meivre und v. Tempelhof. und zeigt 
darauf den Weg an, den er gewählt, oder vielmehr, darauf 
ihn Hr. Prof. Hindenburg durch feine fo fehr erweiterte 
Combinationsmethode hingewiefen. Aber er, giebt hier 
doch nur feine neue Formel an, und erläutert fie durch 
Exempel. Die eigentliche Ableitung der Formel aus jener 
Methode nebft dem Beweis und weiterer Anwendung 
kounte hier wohl des Raums wegen nicht mitgetheilt wer- 
den. Wir müffen hoffen, dafs Hr. E., der durch diefe 
Probe fo grofse Erwartungen von fich erweckt, uns einmal 
in einer ausführlichen Schrift alles fo dse:tellen wird, dafs 
auch Anfänger diele Ihegrie begreifen, und gebrauchen 


konnen. 


REICHSTAGSLITERATUR. Hiforifch ftatiftifche Ab- 
handlung über das kaijeyl Refervstrecht des Reichtsp:ffwe- 
Jens als eines firfflich taxijchen Erovichens und wichtigen 
Artikels der neuen MWahlkupitulatior zur Entlaurvurg der 
aufrührijchen Druck[chrift uber die Llrfsbrüucke dellelben. 
u. a. Gegenjchriften, 8. Deutichland 1799. mit deutlcher 
Wahrheit, zı5 S. Eine gutgemeynte Vertheidigung des 
kaiferl. Reichspoftwefens, die aber, wie man uns von gu- 
ter Hand verlichert, ohne Beyfiimmung der Generaldirek- 
tion der kaiferl. Reichspoften erfchienen ift 

Regensburg: Warum verzögert jich fo lange hinaus die 
freitige Sigiliationsmaterie in dem reichsfiädtifchen Colle- 
gios Durch einen Archivalaktenverfoir erörtert. 1790- 43 
S. 4. Es war im reichsitädtifchen Collegio ein altes Her- 
kommen, dafs die Collegialexpedienda von vier reicher 
ftädtifchen Stimmführern beider Bänke mit ihren Privat- 
infiegeln, abwechfelnd verfchloffen wurden, die Mitwir- 
kung-des kathol. Lateris wurde dabey nie bezweifelt noch 
beftritten. Der Reichsttad: Köllnifehe Comitialbevollmäch- 
tiste von Winkelmann erhob zuerft gegen diefes Herkom.- 
men feine Stimme und gab feiner Rüge das Anfehen el- 
ner Religionsbefchwerde. Das Regensburgifche Städte- 
directorium empfahl das Winkelmannifche Anbringen zur 
collerialifchen Ausgleichung ; allein, um diefelbe zu Stan- 
de zu bringen, liefen bisher nie hinlangliche Inftructio- 
ren ein. Hr. von Winkelmann trägt in gegenwärtiger 
Schrift die Screitfache, vor, wie Er fie anfieht. Sein un- 
ie Stil erfchwert; aber die Verftändlichkeie derfat” 

en fehr. 
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PHYSIK. 


Paris u.Lonnox, b. Bofe: Annales de Chemie; 
ou Recueil de Mémoires concernant la Chisnie et 
les Arts qui en dependent; par M. M. de Mor- 
veau, Lavoifier, Monge, Berthollet, de Four- 
eroy, le Baron de Dietrich, Haffenfratz et 
Adet. Tome premier. 1789. 304 5. 8. 


D: Erfcheinung diefer Annalen, mufs für 
deutfche Chemiften um fo intereflanter’ feyn, 
da nicht nur der Titel, fondern auch die ganze 
innere Einrichtung, eine Nachahmung, der deut- 
fchen Annalen der Chemie ausmacht, welche Hr. 
Crell aun feit einigen Jahren, fo fleifsig ans Licht 
treten läfst; jedoch unterfcheiden fich die gegen- 
wärtigen von jenen dadurch, dafs die berühinten 
Herausgeber nur wichtige Auffätze darinn auf- 
nehmen, daher auch viele, aus den deutfchen 
und englifchen, phylikalifchen Zeitfchriften über- 
fetzt, darinn vorkommen. Wir übergehen die 
Ueberfetzungen, und werden hier nur diejeni- 
gen Original- Auffätze beurtheilen, die fich durch 
ihre Neuheit und innern Werth. vorzüglich em- 
pfehlen: Dahin gehören folgende: 

I) Auszug aus einer Abhandl. über Libavs rau- 
chenden Salzgeifl; von Adet. Bekanntlich raucht 
diefe Säure, oder vielmehr Zinnaufiöüfung, nur 
fo lange, als ñe fich in einem feh? concentrirten 
Zuftande befindet, wogegen fich, bey ihrer Ver- 
mifchung mit Waffer, ein luftförmiger Stoff ent- 
wiekelt; und mit diefem, auch die rauchendeEi- 
genfchaft verloren gebt. Um die Urfachen von 
diefen Erfcheinungen auszumitteln, unterfuchte 
Hr. A. vorzüglich den Zufand, in weichem {ich 
die Salzfäure im Libavichen Geifte, mit dem Zinn 
verbunden befindet. Nachdem er dich varher 
äurch einige Verfuche überzeugt hatte, dafs die 
sauchende Eigenfchaft des Libavfcben Geiftes; 
blofs dem gänzlichen Mangel an Feuchtigkeit zu- 
zufchreiben fey, und diefe Subftanz dagegen, in 
einem Verhältnifs von 7:22. mit Waffer verbun- 
den, gänzlich in einem kriftallinifchen Zuftand 
übergehen könne, unterfuchte er nun auch die 
Natur des dabey entwickelten elafifchen 
Stoffes,- der fich als verdorbne oder phlogiftifche 

` M L. Z. 1790. Zweyter Band, | 


Luft zu erkennen gab. Hr. A. leitete diefe-letz- 
tere von einer zerlegten Salpeterfäure ab, womit 
der ätzende Sublimat, welcher zur Verfertigung 
des Libavfchen Geiites angewendet wurde, habe 
verunreinigt feyn Können; jedoch lehrten ihn 
neuere Verfuche, dafs fie nur ein Product des 
Waflers fey; und dafs das Zinn im Libavfchen 
Geifte, mit dephlogißif. Salzfäure, fich verbunden 
befinde. 2) Ueber die Breunbarkeit des Eifens; 
von Laveifier. Hr. L. verbrannte ıco Gran rei. 
nes Eifen, unter einer mit depblogiftifirten Luft 
gefülleten Glocke; das Eifen wurde dadurch balk 
verkalkt, in Eifenmohr verwandelt, und um 35 
bis 46 Procent am Gewicht vermehrt; welche 
Gewichtszunabme genau mit dem Gewicht der 
dephl. Luft übereinftimmte, die bey diefem 
Verfuch vom Eifen verfchluckt worden wars 
auch fand fich die noch übrige Luft in ihrer Rei. 
nigkeit nicht. verändert. Um diefen Erfolg za 
erklären, nimmt Hr. L. an: das Eifen habe wäh- 
rend diefer Verbrennung, die dephl. Luft zerlegt, 
ihre Balis in fich genommen, und dadurch fowoht- 
den verkalkten Zuftand, als auch die Gewichtszg- 
nahme erhalten. Derfelbe Fall finde auch dann 
Ratt, wenn Stahl und Feueritein an einander ge- 
rieben, und die dadurch entfiehenden Funken, 
auf Papier gefammlet werden; denn das gefamm- 
lete verhielt fich als Eifenmohr,; und war am 
Gewicht. vermehrt; folglich fey während diefem 
Zulammenreiben, der dephl. Theil in der atmo- 
fphärifchen Luft zerlegt worden. Um diefes abee 
noch durch anderweitige Beweife zu befätigen, 
brachte Hr. L. eine Mifchung von 100 Gran rei- 
ner Eifenfeil und 450 Gran rothen Queckfilber- 
kalk, in einer Retorte zum Rothglühen ; hiebe 

entwickelten fich 3 Cubiczoll Luftfäure, und ES 
Gran laufendes Queckfilber; das Eifen in der Re- 
torte war dagegen verkalkt, und am Gewicht 32 

Gran fchwerer geworden. Wenn diefeBeobach- 
tung ganz ächt ift, fo würde fie einen ganz vor- 
züglichen Beweis für die Nichtexiftenz des Phlo- 
giltons geben, 3) Abhandlung über die Berliner- 
blau-Säure; von Berthollet. Der verfchiedene AS 
ftand, in welchen dasEifen bey der Fällung durch 
Blutlauge, erhalten wird, indem der Präcipitge 
bald gelb » bald blau ausfällt, zeigt nach Hn. B. 

n 
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BemcsıKungen an, dafs fich das Eifeu durch die 
Berlinerblaufäure bald in einein mit diefer Säure 
völlig gefättigten, bald nicht gefättigten Zuftan- 
de, micderichlagen kann. Alle Blutlaugen feyn 
mit einem ilinterhälte von Eifen verbundes; dies 


mache es nothwendig, bey einer anzuftellenden- 


Kifentfällung, den Eifenhinterhalt, der Longe erk 
zu erforfchen, um dadurch trüzlichen ‚Refultaten 
vorzubeugen. Auch die Schwererde, Kalkerde 
u. a. m. geben, mit dem fürbenden Stoffe verei- 
nigt, ‚auflüsbare Verbindungen, vorzüglich fey 
eine foiche Verbindung des-färbenden Stoffes mit 
der Bittererde, eine fehr gute Probeflüfsigkeit. 
Als eine äufsert merkwürdige Beobachtung, _he- 
-ben wir. folgende aus: wenn die Berlinerblaufäu- 
re unnrittelbar mit dephlopiliifirter Salzfäure im- 
‚prägnirt wird, fo erhält die Mifchung einen den 
ätherifchen Oelen ähnlichen Geruch. . Waffer 
Tcheider-- aus diefer Mifchung eine ölichte Sub- 
dtanz, die auf dem Wafer fchwimmt, aber nicht 
entzündlich lt. Durch Erhitzung verwandelte 
fich diefe Mäterie in Dunt, und in der Kälte 
fchofe: fé zu Kiyflallen an. Die Grundbekant- 
theile, woraus die Berlinerbläufäure zufammen- 
‚gefetzt it, find nach Hu. B, inflammable Luft, 
pblogiftifche Luft, “und etwas koblichter Grund- 
Gof. 4) Ueber die phlogifiifche- oder Stickluft, als 
Betanitheil der anincäfchen Subflanzen; von de 
Fourcroy. "Aus anderweitigen Erfahringen, ift 
‚es:bekanrut, "dafs Hr. F. nebftmehrern feiner Lands- 
leute ‚" die phlogifüifche Luft, als einen yorzügli- 
chen Grunetheil, zur Erzeugung, der Salpeterfäu- 
rel anfiehet; diefesleitete ihn wahrfcheinlich zur 
-VerinutBunz, dafs diefe Lüft, in den, zur. Salpe- 
tererzeugung vorzüglich gefchickten, animalifchen 
Stbitanzen einen Befandtheil ausmachen müffe. 
"Diefem zu folge täterwarf Hr. F. mehrere anima- 
Niféke” Subftanzen einer Behandluug mit, febwa- 
cher Salpeterfäure, dadurch allemal eine berrichi- 
Jiche Menge hlogilifche Luft. aus ihned entwi- 
‚ckelt wurde. Bey die/en Verfuchen, fand Hr. 
F nach der Verichiedenheit der angewandten 
animalifchen Materien, die Menge der daraus er- 
haltenen phlogiftifchen Luft, gleichfalls, verfchie- 
den: Kochen, fo wie die daraus extrahirte Gal- 
lerte, licferten [ehr wenig; mehr gahen das Ey- 
weifs und der Kåfe; und die gröfste Menge die- 
ferte die fibröfe Materie. , Damit man nicht glau- 
ben möge, die hier erzeugte phlogiltifche ‚Luft 
fey' eines Theils von einer zerlegten Salpeterfäu- 
re abzuleiten; fo beweifet Hr. F. dafs die Salpe- 
ferfiure nach der Operation noch eben fo viel Al 
kali zur Sättigung erfödert als vorher, folglich 
keine Zerlegung erlitten haben könne. (Rec. ift 
diefer Erfolg indeffen doch keinesweges einleuch- 
tend; da, hach den fonftigen Grundfatzen der an- 
tiphlogiftifchen Theorie,- die Salpeterfäure in ei- 
nem folchen Falle;, entweder wirklich hätte zer- 
legt, oler in rauchende Säure umgewandelt wer- 
den mülfen.) Hr. F, bemerkte ferner, dafs wenn 
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‚dergleichen .-Miaterien einmal ikrer phlogiftifchen 


Luft beraubt worden waren, fich alsdann kein 
flücht. Lauzenfulz mebr daraus abfcheiden laffe ; 
wornas er fehliefst,. dafs die phlogifiifche Luft, 


einen Beilandtheil ades Shicht. Laugenfalzes aus- 


r 


gemacht babe u. Sir. -Diefes/glaube-Hr. E. auch 
dadurch noch mehr betätigen zu köunen, weil 
die, ihrer pbl. Luft einmal befreyten, animali- 
fechen Subftanzen, nachher micht mehr der Fäul- 7 
nifs unterworfen find. 5) Beöbachtungen über 
die phlogiftifche. Luft, in den Schwimmblafen der 
Karpen; und über zwey neue Perfahrungsarten, die 
phlog. Luft zu erhalten, von Berthollet. Hr. B. 
unterfuckte die Luft, in den Schwimmblafen der 
Karpen, und fand fie als wahre phlogifiifche Luft, 
die felten mit einen andern Gafsart vermifcht 
war, Die neue Verfahrungsart diefe Luft zu er- 
halten befteht,darinn,, dafs eine depht. falzfaure 
Luft, durch ätzenden Salmiakgeift gehitzt wird, 
wobey fich phlog. Luft entwickelt. 6) Zemerkun- 
ger, über die Verbindung der Metallkafke » mit’ alka- 
lıjchen Selzen, wnd mit der Kalkerde ;‘ von Berthol- 
let, Diefer Auffatz.enthält eine Menge febr wich- 
tiger Beobachtungen, welche die faure Natur der 
metallifchen Kalke fehr anfchaulich machen. _ Sa- 
wohl Mennige, ‚als Silterglätte, die Hr. B.’ mit 
Kalkwaffer kochte, wurden darinn aufgelöfst, und 
die Auflofang lies nach dem Verdunften durchfich- 
tige Kryftalle fallen; welche aber durch die Schwe-: 
felleber, Vitriolfänre, auch durch die Kochfalz- 
fäure zerlegt wurden. Auch das Knallfilber, wet- 
ches, Hr. B. obnlängft bekaunt machte, fey'als 
ein aus flücht.. Laugenfalze -und dem Silberkalk 
zufaimmengefetztes Salz zu betrachten. _ Wurde 
rother Queekfilber-präöipitat, mit Kalkwafler ge- 
kocht, fo ‚entftand gleichfalls eine Solution, aus 
der fich bey dem Verdampfen gelbe Kryftalle ab* 
fonderten u. f w. Rec. wünfcht fehr, 'dals Hr, 
B..diefe wichtigen Verfuche weiter verfolgen 
möchte, fie find für die phyfifche Scheidekunft 
von der gröfsten Wichtigkeit. 7) Beobachtung 
über eiie „befondre Vrerändrung. des Bluts, durch 
Krantheit ; von.de Fourcroy ‘ Hr. F: fand bey 
der Uiiterfuchung des Blutes "einer nerveukran- 
ken Frau, dafs diefes mchr als gewöbnlich, mit 
Eifentheilen verbunden war. Wenn, Hr. F, die- 
fen, Eifengehalt des Blutes, als die Urfäche der 
bemerkten Krankheit berrachtet, fo ilt diefeswohl 
etwas. übereilt..- 8), Ueber, eme Abhandl. des Hn, 
‚Chaptal , die Eigenfchaften der dephl. Salzfaure.be- 
treffend; von Lavofier und Berthollet. Hr. Chaps 
tal befchrieb in feiner Abhandl, die Eigenfchaften 
der dephl. Salzfäures als eines bequemen Bleich: 
mittels, für Leinwand, Papier u.f; w. wenn fie 
im " luftförmiger Zufande angewendet wird; 
dagegen glauben die Hn. L. und B. dafs der Er; 
folg noch beffer ausfallen müflle, : wenn diefe 
Säure in.einem mit Wafer verbundenen Zaftan- 
de, angewendet würde, _9) Ueber den dureh Bley 
verfölfchten Wein, und die neueften Mittel, ‚zur. Ent- 
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deckung ides -erflerh; Vonge Foureroy: . Der Vf. 


faid; dafs das Bley in den damit verfätfehten 


Weinen, mit-einen Theil Effisfäure verbunden 
fey? %Zur-unfehlsarem-Entdeckung-.einer folchen 
Verfällchung. dienen. die Viteioifäure, die Zucker- 
fänte, und die mit-Wuffer verbundene Schwefel- 
leberlaft; "letztere ‚fcheide auch noch dann-das 
Bler-:aus, wenn- der Wein nur ess Lheik davon 
enthalte" 10) Erfie Abhandlung über dic luftfau- 
vensHuffer und Buder zu Nivernois...-I1) Zweyte 
Abhanil. über denfelben Gegenfiand;z beide von Haf- 
ferfratz. Im eriten Äuffatze befchreibt Hr. H. die 
Grundmifchung (des 'Mineralwaffers zu Pougues; 
feinte Beftandtheile find Luftfäure , Kalkerde, -Mi- 
neralifches Laugenfalz, Kochfalz,,Bitterfalzerde, 
Alaun,“und eifenhaltige Kiefelerde. » Im zweyten 
werden die Beftaudtheile des Miveralwaflers zu 
St.: Parieze.befchrieben; fie beftehen inLuftfäure, 
Bitterfalzerde, Kalkerde, Gips, und etwas hepati- 
feher Luft. r2) Abhandiung über die Verbindung 
dès Phosphovs mit metallifehen Subflanzen; von Pel- 
letier. „Der verftörbene Marggraff befchrieb‘ be- 
reits zu feiner Zeiteeine Anzahl Yerfuche, -dieer 
über die Verbindung des Phosphörs mit den Me- 
tallen angeftellet harte. Da aber bey diefen Ver- 
fuehen der Phosphor,  yermöge: feiner Flüchtig- 
Keit, immer, früher entweichen rmufste, als’er fich 
mit dem Metall vereinigen konnte, fo wählte Hr, 
P; beydeinen Arbeiten einen andern Weg, indem 
er nicht den ganzen Phosphor, fondern die ver- 
glalste Phosphorfäure, mit den Metallen in Ver- 
bindung fetzıe, und einen Theil Kohlenftaub zu- 
mifchte. Die Metalle, mit welclien Hr. P. folche 
Verfuche angeftellt hat, find das Gold, Piatina, 
Silber, Kupfer, Eifen, Bley, und-Zinn. ‚Die Mi- 
(chungen wurden in Schmelztiegeln dem Feuer 
ausgetetzt, und die Produkte zeigten alemahl ci- 
ne wirkliche Vereinigung der Metalle mit Paos- 
phor. = Diefe'merkwürdigen Refultate einzeln zu 
befchreiben, würde hier zu, weitläuftigifeyn : wir 
beimerken daher nur noch, dafs Hr. P. in einer 
andern Abhaudling, auch dergleichen. mit den 
Halbmetallen 'angeltellte Verfuche zu befchreiben 
verfpricht. 13) Ein Brief von deMorvean, anden 
Präfident v. Virki; Hr. de Movveawberichtethierinn 
eine merkwürdige Beobachtung. Er brachte in 
eine mit inflammabler Luft gefüllte Retorte eini- 
ge Grane Blysalk, fperrte den Halsder Retorte 
mit Queckfilber, und fetzte den Bauch der Retor- 
te über ein brennendes Licht. Die Luft ward 
Telr fchnell verfchluckt, der Bleykalk reducirie 
fich und das hiebey in. die Retorte geftiegene 
Qüeckfilber, fand fich mit Waller bedeekt. 14) 
Schreiben vonde Morveau an Crell, den Diamanth- 
pe: betreffend; Hr..de M. befitzt in feinem Cabi- 
net mehrere, in Frankreich gefundene , Feldfpa- 
te, die fich mit dem-Diamanthfpat' ganz gleich 
verhalten; diefes beweife alfo, dafs jener nichtin 
China allein zu Haufe fey. 15) Zerlegung eines 
natürlichen Phosphorfauren Kalks; von Haffenfratz. 
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Der Vf. fand diefe Subftanz in Ungarn, zu Koba- 
la Polyana bey. Sigeth. - Sie findet fich in Gettalt 
eines Pulvers., das auf Kohlen pbosphorcoscirt, 
Rees erinnert fich ein’ ähnliehes Pulver- aus 
derseiben Gegend, gefehen:zu haben; welches fich 
als ein zerfallener Plufsfgat verhick. » 16) -Bemem 
kungen ‚über den Jufiförmigen Wäferfioff, oder die 
infammasble Luft; von Haffenfratz. Der Vf. wi- 
deriegt dadurch. diejenigen, welche die infl. Euft 
durch Schütteln mit Wafer, in reine Luft zu ver- 
wandelu glauben; er fperrte eine fehr reine ent- 
zündliche Luft‘ mit Wafler, und fabe fie, wäh- 
rend einem ganzen Jahre, fich nicht vermindern, 
17). Auszüge aus einigen Briefen, von Proufl an 
d’Arcet; -Sie enthalten verfchiedene interefante 
Nachrichten, von einem mit Arfenikfiure vererz- 
tem Lifen, und einem befondern Mifspikel, aus 
Amerika, der aus reinem Eifen und reinem’ Arfe- 
nik zufammengefetzt war w. f. w: 18) Ueber die 
Verbindungen der Metallifchen. Katke, mit den ad- 
firingirenden und fürbenden Theilen der Vegetabir 
lien; von Bertholle. _ Hr.'B. unterfucht hierinn 
das Verhalten andrer adftringirender Materien : 
aufser den Gälläpfeln, mit den Metallkalken. Ver: 
fuche mit dem Fernambukholze, fo wie mit’dem 
Gelbholze, bewiefen," dafs diefe Subltanzen’auf 
das metallifche Eifen, nicht diemindefte Wirkung 
äufserten; dagegen ward ein verkalktes Eifen 
fehr Tcimnell" davon angegriffen. ” 19)" Ueber klie 
Ausdehnung, der Luft und Gafsarten, durch die 
Wärme, und dey Nothwendigkeit, fie genau zi be- 
Jiimmen eic. von de.WMorveau; erlaubt keinen Aus- 
zug. 20) Zerlegung des rothew Bleyerzes aus Si- 
biren; von Vanguelin. Es enthält im 100: 365 
Bley, 373 Säureerzeugenden Grundftoff, 24$ Ei- 
fen, 2 Alaun, und Sehr wenig Silber--+» - 1 
Aufser den. hier angezeigten wichtigern, und 
Originalauffätzen, befinden fich in dem gegen- 
wärtigen Bande, noch mehrere Auszüge und Ue- 
berfeizungen, von fehi verfchiedenen Werthe, 
Das,ganze Werk:ilt mit der.neuen chemifchen No 


menclatur. gefchrieben, f ? 


LeirziG, b. Crufius: Lord Mahons Grundfatze 
dey Electricität, Aus dem Englifchen über- 
fetzt, und mit Anmerkungen begleitet von 
F F.»Seeger.- Mit-Kupfern. 1789. 292 S: 

Hr. S. hat- diefesin der Lehre von der Electri ' 

ceität äufsert wichtige Buch nicht unmittelbar 
aus dem Ennglifchen, fondern aus einer Franz? 
fifchen ‚Ueberfetzung überfetzt. Aus den beyge- 
fügten Anmerkungen, und felbft aus der Vorre» 
de,.worinn.der Deberfetzer viele Gefchicklichkeit; 
Einfichten und hieher gehörige Belefenheit’zeigt, 
erhellt, dafs er die Sache; aus der ganz»n Ueber: 
fetzung, dafs er auch die Sprache verftand. ‘Nur, 
fielen nus die oft zu verwickelten und gedehnten 
‘Non 2 ae Se Pe- 
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Perioden, wie auch einige unrichtige Ausdrücke, - 


z.B. S. 52. die Menge der Oberfläche ; eine gezo- 
gene Ebene, u. f. w. auf. Befonders aber iĝ 
folgende S. 52. $. 103. befindliche Stelle fehr ver- 
-wirrt und unrichtig überfetzt: „Es erhellt, wenn 
wir annehmen, dafs die ganze Menge der elek- 
trifchen Materie, welche der ganzen Oberfläche 
des Körpers AB über ihren natürlichen Antheil 
zugeführt worden ift, durch eine Ebene, welche 
auf der geraden Linie CB fenkrecht fteht, die 
den ifolirten Körper AB und dem elcktrifchen 
Körper, von dem die über den natürlichen 
Antheil. hinzugekommene]| electrifehe Atmosphä- 
re herrührt, mit jeinander in 2 gleiche Thei- 
le theilt, welche ich] a und b nennen will, 
verbindet etc. Ein jeder Lefer kann fie aber 
leicht aus dem vorhergehenden und nachfolgen- 
den verbeflern. Die Anmerkungen enthalten ent- 
weder Stellen aus andern Schriften, und diefe 
find alle paffend, erklärend, intereflant; oder ma- 
thematifche Erläuterungen, welche wirklich gut, 
und für manche Lefer nöthig find. Nur hätte 
anftatt des Beweifes S. 65. nach J. Bernoulli oper. 
T. II. ein noch kürzerer ohae Differential- und 
Integral-Rechnung gezeigt werden können, wel- 
cher alfo mehrerern Leferu verltändlich gewelfen 
wäre, 


Nürnsere u. Arnroorr, b. Monath: Samm- 
hung electrifeher Spielwerke für junge Electriker. 
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Dritte Lieferung. Mit Kupfern. 17790. 1083. 
8. (1o fr.) 

Der Vf. fährt fort junge Elektriker — doch 
zum Glück nur folche, die an Jahren und Ver- 
ftand noch jung genug find, um ihn nicht durch 
die Fragen wie? und warum? in Verlegenheit. 
zu fetzen, — mit elektrifchen Tafchenfpielerkün- 
ften z.B. mit der elektrifchen Spaarbüchfe, dem elek- 
trifchen Becher, den Schwamm an der Zunge anzu- 
zünden etc. zu divertiren. Immer möchten derglei- 
chen Spielwerke nicht ohne allen Nutzen feyn, 
wenn der Vf. darauf ausginge feine jungen Elek- 
triker mit dem fcientivifchen fo gut als wie mit 
dem mechanifchen derfelben bekannt zu machen: 
Dagegen können folche zu weiter nichts dienen, 
als die Empirie bey dem grofsen Haufen zu ver- 
mehren. An Stoff, wenn er denfelben zu bebane 
deln wüfste‘, follte es ihm nicht fehlen, auch mit 
und unter elektrifchen Spielwerken, jungen 
Freunden der Elektricität, die Grundbegriffe der- 
felben beyzubringen. Wenn der Vf. S.32 fich; 
zu fagen, erlaubt: Diefes allen forfchend:n Elektri- 
kern wichtige Inftrument, das. einen Namens 
Baart zum Erfinder hat-etc. — fo erlaube er 
auch uns zu fagen: diefe Sammlung elektrifcher 
Spielwerke hat einen, . Namens Seuferheld, Raths- 
advokat in Schwäbifch Hail, zum Verf.; wieer lich 
in dem, der zwotem Liefrung der Sammlung vor- 
gedruckten, äufserft pofürlichen Brief aa dea 
Receuf. der A. L. Z. felib nennt, 


KLEINE SCHRIFTEN 


OcKonomrR. Rofack, gede, mit Adlerfchen Schriften : 
Ueber das Theoretifche Studium der Dekonomie. Eine Ab- 
handlung mit welcher auf der nunmehr wieder hergefiell- 
ven Landes-Akademie zu Roftock feine Wintervorlefungen 
öffentlich anzeigt M. Franz Chrifiian Lorenz Karften , ider 
Oekon. ordentl. öffentl. Lehrer dafelbft, im Auguft 1789. 
16 S. 4. Der Vf. unterfucht erft im allgemeinen, ob es 
eine Theorie shne Praxis, oder eine Praxis ohne Theorie 
gebe, und beantwortet dann insbefondre die Frage, ob 
jn der Landwirthfchaft wirklich eine felche Theorie exi- 
fire, und ob lie nicht fechädlich oder wenigftens im hohen 
Grade gefährlich werden könne, zwar kurz aber dech 
dem Endzwecke diefer Abhandlung gemäfs. 


Tzennonocıe. Strafsbırg: Der aufrichtige To- 
dacks- Fabricans oder Anweifung alle Arten von Rauch - und 
Schnupftoback zu verfertigen, nebft etlichen guten Parfu- 
mes. 1738. 305. 8. (4 gr.) Die unter der jetzigen 
Regierung im Preufsifchen wieder hergeftellte Freyheit des 
Tobackshandels erweckte tül erall grofse und kleine Spe- 
eulanten in der Verfertigurg und das gab wieder Gele- 
genheit auf guten Abfatz vermeynter Geheinniile darinn 
zu ipeculiren. Nach dem Ceift des Zeitalters finden fich 
dazu immer genug gläubige Schüler, wenn auch die Ge 


heimniffe in den Fabriken überhaupt meiftens lo bekanne 
und nichtswürdig find als in den Logen. Mit dem To- 
back insbefoudere ging diefes fo weit, dafs eine vorgeblis 
che Offieierwirtwe mit einer handfchriftlichen Anweilun 
von Stadt zu Stadt reifete und lich durch Mittheilung 
derfelben forızubringen wufste. Ein anderer verkaufte 
wenige Bogen gedruckt für zwey Ducaten, ‚die aber na- 
türlich dnrch den Nachdruck bald wohlfeiler wurden.“ 
Dagegen macht es nun diefer Adept noch leidlich. Sein 
Titel ift immer prahlerifch, denn er fchränkt fich augs 
drücklich auf die Bereitung des deutfchen Tobacks ein 
und gefteher felbft, dafs man daraus fo wenig Knafter 
und Virginifchen machen könne als Bley in Gold oder 
eine Ziege in ein Kalb verwandeln. Uebrigens find feine 
Vorfchriften zu allerley Brüken von Lakritzen, Saffafras, 
Pflaumen, Zucker, Anies, Rosmarin, Tamarinden, Syrop 
u. dgl. fcheinbar genug, um Proben damit anzuftellen ş 
aber dazu hat man ja beflere Anweifungen. Er will zwar 
aus der Erfahrung haben, dafs der Köhlerglaube hierinm 
beffer fey als alle Chemie ; allein verinuchlich wird dans 
der Toback auch nur fur Köhler dienen. Der Anhang 
vom Potpourri, Handfeife, Ungarifchem Wafler u. f. w., 
möchte im ganzen zuverläfliger feyn, nur alle Flecke im 
Geficht mit Schierlingfaft u. dgl. wegzübeizen, it nienund 
zu rathen, der [eine geäunde Hawe lieb hat, 
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Paris, b. Croullebois: Journal de medecine, 
chirurgie, pharmacie, ete. dedie a Monfieur frè- 
yeda Roi. Tome LXXIV. LXXV. jeder 
576 S- Tome LXXVI.. 540S. Tome LXXVI. 


615 S. 8. 1788- 


D: Einrichtung des Werks ift wie bey den vo- 
l rigen Jahrgängen geblieben. Den erften 
Theil eines jeden Monatsftücks machen Befchrei- 
bungen von Spitälern und Beobachtungen aus, 
die man da gemacht har. Hr Bacher verfpricht 
künftig mehrere Mannichfältigkeit in diefen Theil 
feines nützlichen Journals zu bringen und auch 
Befchreibungen von Armenhäufern und von den 
Krankheiten, die in dielen herrfchen,, aufzuneh- 
men. In dem 74fen Theil kommen Befchreibun- 
gen von den Spitälera zu Luçon in Nieder Poi- 
tou, zu Gränville und Bourbourg in Flandern 
vor. Nach jeder Befchreibung ftehen Reflexions, 
dann folgen Beobachtungen von Spitalärzten, von 
eingefperrten Brüchen, welche brandig wurden; 
yvon dem Nutzen befänftigender Mittel bey der 
Gelbfucht, (eine wohlgefchriebene Abhandlung, 
die einleuchtend lehrt, dafs fehr viele Gelbfuch- 
tea Wirkungen der übermäßigen Reitzung der 
belebten Fafer find oder durch fie vermehrt wer- 
den) und von dem Nutzen derSpanifchen Flie- 
gen. Aufser diefen Auffätzen finden fich in den 
drey erken Monaten des Jahres 1788, welche 
den 74ften Theil ausmachen, folgende eigne Auf- 
fätzee > 

Januar. Beaume von einem nachlaffenden bös- 
artigen Fieber. Die Fieberrinde , zu 6 Quenten 
in jedem Kiyfier häufig gebraucht und, kaltes 
Waifer, welches des Meteorismus wegen auf den 
Unterleib gelegt:wurde, hob die gefahrvollefen 
Exacerbationen.  Derfelbe, von dem Nutzen dev Po- 
Iygala bey der Lungenfucht, Es werden zwey 
Fälle erzählt, wo ‚das Mittel die befien Dienfte 
leitete und der Vf. bemerkt fehr richtig, dafs 
das Mittel befonders bey der Schleimlungenfucht 
und wo. keine Anlage zur Entzündung vorhan- 
den, wirkfam fey. Derf. von den Heilkräften des 
magiflerium bismuthi bey dem Magenkrampf. Der 

d. L. Z. 1790. Zweuter Band. 
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Vf. beflätigt die Bemerkungen des Hn. Odier, vor 
denen wir auch in unfern Blättern Nachricht ge- 
geben haben: dafs das magiiterium bismuthi bey 
Krankheiten, die von widernatürlich grofser 
Reitzbarkeit des Magens abhängen, ein gewilfes 
Mittel fey. Er giebt es in Morfellen aus Zucker 
und Tragantfchleim, anfangs zu einen Gran, täg- 
lich fünfmal. — Hierauf folgen Rathfchläge von 
mehbrern Aerzten wie Polintionen bey einem Kran- 
ken zu heilen feyn möchten, deffen Gefchichte in 
einem der vorigen Jahrgänge verzeichnet ftehet., 
Den Nutzen der Elektricität bey diefer Krank- 
heit beweifen einige Beobachtungen. 


Februar. Ueber die tödtlichen Wirkungen des 
Salpeters, wenn er in zu grofser Gabe genommen 
worden, liet man weitläuftige Erläuterungen. Hn. 
Huzard gab einen rotzigen Pferd zu drey malen 
jedesmal ein Pfund Salpeter. Er trieb den Harn 
und erregte Bauchgrimmen und Entzündung im 
Hals. Nach der dritten Gabe wurde der Harn 
blutig, eiterhaft und das Thier ftarb nach hefti- 
gen Schmerzen. Die Eingeweide, befonders die 
Gedärme, waren heftig entzündet und brandig. 
Sougquet von einer Halsenizündung, wobey die ent- 
zündeten Theile felır verhärtetwaren. Gimes vow 
einer Lähmung der tern Gliedinafsen , wobey dis 
HWirbelbeine des Rückens verfchoben waren. otts 
Methode wurde mit einigem Nutzen angewendet, 
aber die Heilung erfolgte nicht. Endlich brann- 
te man die gekrümmte Stelle zu wiederholtenma- 
len mit Moxa, und die Kranke lernte wieder ge- 
hen. Demours von den Faden, Flecken, u. f. w, 
die vor den Augen fich herumzubewegen fcheinen, 
Man mufs fie wohl von den unbeweglichen Pun- 
cten ‚unterfcheiden, die die Verdunkelung einer 
Stelle'der Kryftallinfe, oder die Lähmung einzel- 
ner Fäferchen der Netzhaut anzeigen. In der 
wäfferichten Feuchtigkeit liegt die Urfache der 
beweglicheuFlecken nicht: Hr. D. bat die Hornhaut 
geöffnet und das Waffer herausgelaffen und die 
Flecken blieben wie zuvor. Er glaubt ihre Urfg- 
che liege in der Verdichtung einzelner Theile der 
Feuchtigkeit des Morgagni und hält fie überhaupt 
nicht für fehr gefährlich. Delondres von der De- 
fillation der. Pflanzen, die keinen Geruch haben, aus 

Qo denen, 
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‚denen, wie man längft gewufsthhat, fich durch die 
Gährung ein flüchtiger Stoff entwickelt. 


März. De Piaigne von einem Tripper von 
Verfetzung der Gichtmaterie auf die Harnrühre. Der 
Fall ift nicht ungewöhnlich, giebt aber einen 
neuen Beweis ab, welches Unheil die Ideen von 
verlaryten venerifchen Krankheiten erregt haben. 
Der Wundarzt hielt es für möglich, dafs die Trip- 
permaterie 17 Jahre lang im Körper habe ver- 
fteckt bleiben können und behandelte den Kran- 
ken mit Queckfilber. Ein Gichtanfall, der den 
Tripper hob, öffnete endlich dem Arzte die Au- 
gen. — Pinel von der Anwendung der Mathema- 
tik zur Erklärung des Mechanismus der Verrenkun- 
gen, befonders aber auch zur Erlernung der be- 
iten Art Verrenkungen einzurichten. Der Vf. 
giebt ein ausführliches Beyfpiel an den Verren- 
"kungen des Schlüffelbeins. — Desgranges von 
einem befondern Fehler der Bildung am Unterleib bey 
einem jungen Deutfchen. Der Menfch war 21 Jahr 
alt u. batte wenig Barthaare. Ueber dem Schaam- 
bein fab man einen platten, rothen Gefchwulit 
mit zwey Ocffnungen an dem untern Theil, aus 
denen der Harn wider Willen des Menfchen flofs. 
und die der VF. für die Mündungen der beiden 
Harnleiter hält. Die Ruthe war klein und hatte 
keine Oeffunng; Hodenfack und Hoden waren 
natürlich, Am fonderbarlten it die Bemerkung, 
dafs man an dem Menfchen Keine Spur von et 
nem Nabel eztdeckt hat und es ilt Schade, dafs 
Hr. D. über diefentUmftand fo flüchtig hinweg- 
eilt, um deito' fchneller fagen zu können, dafs 
diefer Menfch fich im Mutterleibe von den Schaaf- 
wafer ernährt babe. Eine genauere Unterfu- 
chung der Gefchwulft würde ihm die Spuren des 
Nabels gezeigt baben. — Dubroca von einem 
Sehr feltenen Ausfallen der Haare. In einem Jahre 
fielen alle Haare, aufser an den Geburtstbeilen, 
aus, und an deren Stelle kamen weifse Haare: auf 
diefe folgten wieder Haare von natürlicher Farbe. 
Der Manu war aufserdem gefund. 


Im 75ften Bande ftehen die Topographien der 
Städte Duretal, Cette und Cliffon und die Be- 
fchreibungen der Spitäler dafelbft. Auf diefe fol- 
‚gen in jedem Monatsftück Beobachtungen, die 
man in Spitälern gemacht hat, unter denenfich 
eine vom Hn. Pascal: von einer Lungeufucht von 
zurückgetretener Milch, und.mehrere Beobachtun- 
gen über‘ den Tetanus, von Hn: Ramel auszeich- 
nen. Nicht in jedemFall zeigte fich der Tetanus 
in feiner ganzen Gröfse, und dann liefs er fich 
durch Opium und fchweifstreibende Mittel heilen. 
Die Krankheit felbft heilte das Queckfilber nicht, 
wohl aber die Steifheit und die kleinen Krämpfe, 
die nach derfelben zurücke blieben... Bey .der 


allgemeinen Hautwaflerfucht empfieble Hr. Indesq 


den Gebrauch des ‚Troikars: — LAufser diefen 
finden fich in den Monatsltücken ‚- welche diefen 
Theil ausmachen, folgende Auflätze: 
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April. Lallement von einem epidenifchen Stick- 
flufs, der von einer äufserlichen Urfache herrührte, 
Es war mehr Ohnmacht, als Stickflufs, die der 
Vf. vom den febarfen Winden herleitet, denen fein 
Ort (Hesdin) zur Zeit der Fluth ausgefetzt ift. — 
Desgranges Unterfuchung dreyer neuen Thatfachen, 
die die Trennung der Schaambeinknorpel betreffen. 
Es it fchon aus den vorigen Stücken bekannt, dafs 
Hr. D. ein ftarker Gegner der Schaambeintrennung 
ite Hicr- unterfucht er die Operation, die Hr. Da- 
men zweymal bey einer-Gebährenden mit Erfolg 
machte und beweift, dafs die Geburt, bey der ge- 
ringen Weite des Beckens, auch ohne diefe Ope- 
ration erfolgt feyn würde, dafs alfo die Operation 
unrichtig gewelen fey. - Einen dritten Fall beur- 
theilt der Vf., wo Hr. Yerdier du Clos die Opera- 
tion verrichtete. Die Mutter blieb am Leben; 
aber das Kind kam halbtod zur Welt und nach 
Verdiers Erzählung-war der Kopf, der in das Be- 
cken eingekeilt war, welches von vorn nach hin- 
ten 21 Linien im Durchmeffer hatte, naeh der Zer- 
fchneidung der Schaambeinknorpel fehr leicht ge- 
bohren worden. Hr. D. macht befonders wider 
die Ausmeflungen des Kopfes und des Beckens 
erhebliche Zweifel und glaubt, ‘dafs auch diefes 
Kind durch Beyhülfe-der Zange und ohne die 
Operation hätte gebobren werden Können. 

May.Goubier von.den glücklichen Wirkungen des 
Dizkodienfyrups beyder Hirnwuth. Die Krankheit war 
nicht Hirnwutlt, fondera Manie, die durch Trau- 
rigkeit bewirket worden war. Naudeun von dem 

‚utzen des Brennens bey vielen langwierigen Krank 
heiten. © Bey der Steifneit der Gelenke, dem Hüft- 
weh, Rheymatismen, der Fallfuebt, Quartanfie- 
bern, u.f.w. Alles wird durch Beyfpicle erwie- 
fen. . Sue von einer Haarnadel, die in der Harnröh- 
ve fleckte und herausgezogen wurde. Gleize von dem 
Ophthalinoflat des Ha. Demours und einer neuen Art 
diefes Tnfirument zu gebrauchen. Der Vf. hält das 
Inftrament für eine unendlich nützliche Erfindane, 
wir glauben aber doch, es fey bey jeder S:aarc- 
peration unendlich vortheilhafter fie obne ein fel- 
ches Inttrument zu verrichten. Denn wenn gleich 
der Vf. feineSpitzeabkürzen und dadurch verbüten 
will, dafs die Conjunctiva nicht verwundet, fon- 
dern. nur gedrückt werden, fo wird dochauch der 
Druck nicht immer ohne Folgen feyn und die Un- 
bequemlichkeiten eines folchen Instruments blei- 
ben immer die nemlichen.  UVebrigens itt Rec. mit 
dem Vf überzeugt, dafs das Initrument die Ope- 
ration Sehr wenig erleichtern werde, wenn es, 
wie Ir, D. wollte, an dem Ort angefetzt wird, 
wo die Hornhaut mit der felten Haut des Auges 
verwachfen if. — Le Sage von einer fehlerhaften 
Bildung. dev Harnblafe und der Gefchlechtstheile bey 
einem Mann. Der Fall war dem äbnlich, der im 
vorigen. Theil befchrieben it: die Bläfe fehlte 
und. beide. Harnleiter endigten fich in einem 
fchwammiechten Körper, aus dem der Harn ficfs. 
In eben diefem Körper endigten fich die Ausfüh- 

rungs- 
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runssfefäfse der Saamenbläschen, die unmittelbar 
unter den Nieren lagen. 

- SFanins. ` Holman von einer Lungenfucht, ‘deren 
Zufälle fich fogleich verlohren, da der Kranke ein ange- 
Freffnes Knochenflück ausgehuflet hatte. — Cerveau 
von einem beträchtlichen Abfcels am hintern Theil des 
Schlundes. Es wari nach einer Entzündung ent- 
ftanden und wurde mit dem Pharyngotom geöff- 
net. Terras. von zwey eingejperrten Brüchen, 
und von dem Nutzen befanftigender Mittel bey die- 
Jen Krankheiten, desgleichen von dem Nabelbruch dev 
Kinder. "Er hält den Mohnfaft für eines der er- 
ften Mittel ‘wider die Einfperrung der Brüche, 
weil er die Reitzung hebt und verfichert oft durch 
diefes Mittel allein die gröfsten Brüche zurück- 
gebracht zu haben. Die Nabelbrüche heilt er 
Mcker und vewils mit einem Mittel aus Eyer: 
weils, Brandtewein und Alaun und mit Compref- 
fen. — Le Vergne von shiem Kind, welches zwei 
Köpfe hatte. 

Im 76%en Bande befchreibt Hr. Poma das 
Städtchen Bruy&res, die umliegende Gegend und 
das fchöne Krankenhaus dafelbft ausführlich und 
ganz nach dem Alufter des Hippokrates. Weni- 
ger ausführlich ilt’die Befchreibung der Stadt 
Moulins und der drey Krankenhäufer dafelbft, von 
den Hn. Michel und Sisnard. Noch finden fich 
in diefem Theil unter der Auffchrift: departement 
des höpitarx civils, Beobachtungen von Hm. Follain 
über mancherley Verletzungen dcs Gehirns, 'un- 
ter denen die dritte die merkwärdigfte ilt. Man 
entdeckte am Hirnfchädel keine Spur von Verle- 
tzung, wid dennoch dauerte das heftigite Deli- 
rium hartnäckig fort, bis man, vermittelt des 
Trepans einen halben Löffel voll geronnenen Blu- 
tes Krausbrachte, welches; fich zwifchen dem 
Hirvfchädel und der Hirnhaut verfammelt hatte. 
Ueber die Divmgicht haben verfchiedene Spital- 
ärzte Beobachtungen eingelchickt, Noferean. lie- 
fert Beobachtungen von dein Nutzen des Mine- 
ralwallers zu Candé, welches als flärkeudes Mit- 
tel‘ wirkt. 

ulius.} De Saint Fresne von dem Nutzen der Po- 
Iygala bey Lungen.ntzündungen, die in Fiterung über- 
gegangen waren. In den beiden B ällen, wo dieLun- 
genfucht durch die Polygala mit Meerzwiebelhonig 
glücklich geheilt wurde, war, wien jedem Fall, wo 
diefes Mittel von Nutzen gewefen ift, Erfch fung 
der feiten Theile u. fchleimnichte Anlage in den’Sät- 
ten vorhanden. 'Naudinat von den bödern'zu Ar. 


Sie find fchwefehaftig und wider Rlicvmaristien- 


{ebr nützlich.. —" Gimes von eimem Rintffufs nach 
einem Bruch des Unterfchenkels. Der Schiagaterge- 
{chwulft, welchen das zerbrochene Knochenktück 
veranlafst hatte, mufste operirt werden. Einige 
Auszüge aus dem Londoner medieinischen Jour- 
nal und aus Creil’s chemifehen Annalen marben- 
den Befchlufs der Auffätze in diefem Stück. 
Auguft. Le Comte Bemerkungen über die Mittel, 
dic wider Afphyxien gebraucht werden. Der VE, 
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giebt‘ eigendich nurdie Art an, wenn und wie 
die bekannten Mittel wider den Scheiniod bey Er- 
trunkenen zw gebraucben ‘ind. — Zruaud von 
den -puten Wirkungen der Blofenpflafter bey einer 
Wafferfucht, die mit Blindheit, Taubheit nid Stam» 
meln verbunden war. ` Derfelbe von der Fallfucht, 
die durch die Zinkblumen geheilt wurde. Die Kraul 
heit war bey einem Mädchen durch Schrecken 
entitanden. Harmand de Nontgarny über die Art, 
wie die Gichtrübe bey der Kur einiger litzigen Krank- 
heiten zu gebrauchew il.‘ Er emplichlt die in Schei- 
ben zerfchnitiene und getrocknete Rübe, die aber 
wohl nicht iminer fo gelind’wirken möchte, -als 
er vorgiebt, bey allen Krankheiten, wo die Ruhr- 
wurzel, der er fie an Wirkung völlig gleich 
fchätzt, gebraucht werden kann und fagt, dafs 


' man nie üble Wirkungen von ihr in feiner Ge- 


gend, wo ñe häufig gebraucht wird, gefchen ba- 
be. ==> Goulin über eine Stelle in dem erften Buch 
des IHinpohrates von den Landfeuchen. Der Vf. will 
die Stelle, Libr. 1. Epidem. pag. 654. Tom. 1. Lind. 
y Ò XAAx, onore nar Iyrosıav, avosws dnryov To ver 
beflern: dross nar Fo mpoios, und diefer Sıelie 
den nähern Bezug auf die Frühlingskrankheiten 
geben, von denen Hippokrates redet. Aber die- 
fe Veränderung des Textes läfst fich gar nicht 
anwenden, weil Hippokrates von der Entzün- 
dung der Boden redet und; von diefer bemerkt: 
dafs fie zwar fchmerzhaft und: mit Fieber verbun- 
den, aber doch nicht von der Art gewefen fey, 
dafs fie die Hülfe des Wundarztes nochwendig 
gemacht habe. \ 

Septernber. Turanget von dem Nutzen-der Bla» 
Senpflafter bey gewijjen Brufikrankheiten. ‘In den 
Fällen, die er erzänlt, hatte üch entweder rher- 
matifcne Materie auf die Brüit gewerien oder cs 
war mit "der Bruftkrankheit Erfeblafung und 
Schwäche verbunden. Der V£ glaubt; dafs die 
Blafenpilaiter in gedem Fail die Schmerzen erre” 
gende Materie ableiten werden, . wenn fie nur au 
den rechten Ort angelegt werden, er bedenkt 
aber nicht, ‘dafs fie febr oit auchalsein Mitte) wir- 
ken, welches den Reitzvermehrt. Le Comte Fort- 
‚feizung‘ der im vorigen Stick angefangenen Bemer- 
kungen.‘ Filiean von Würmern, welche: in (eheys 
gang gefunden wurden. Es waren Larven, wahr 
fcheinlich von einer Bremfenart. : "Derfeibe won 
den Wirkungen des Donners,- desgleichen von der 
Wiederherfleliung eines Kindes, welches in: einer 
Asphyxie lag. — I WBorgnis von emmeinluymphat ijchen 
Gejehundfl en der rechten Seite dey Herzgrubsn, die 
geöffnet und endlich geheilt wurde, 


Im yrhen Bandek nur ein einziges Spitat 
kurz befchrieben , 'ncmlich das zu Autun; man 
liel} dafür aber deito mehrere Beobachtungen, 
die-man-in-Spitälern gemacht hat. So befchreibt, 
lir, Masgras die Witterung und die Krankheiten 
die man im Spital zu Pont-a Mouifon im Jahr 
7754 beobachiet kat. Eben derfelve giebt die Ge- 
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fchichte einer Krankheit, die alle Aehnlichkeit mit 
der Luitfcache hatte und durch einwickelndeund 
kraimpfwidrige Mittel, ‚befonders aber durch den 
Ausbruch der Hämorrhoiden, geheilt.wurde. Pe- 
cot zeigt durch etliche Fälle, dafs der Mohnfaft 
die Kur der Luftfeuche fehr befördert, indem er 
die widernatürliche Reitzbarkeit vermindert. Ga- 
niette da Fresnoy -heilte ein ausgebreitetes 
Schwammgewächs am Gaumen durch- den Vi- 
triolgeift. Aufsef diefen Beobachtungen kommen 
noch viele Fälle von hitzigen und. langwierigen 
Brufikrankheiten vor. Der Herausg. hat feine 
Betrachtungen über alle diefe ‚Beobachtungen 
beygefügt. 

October. Le Comte von der Fallfucht. Es ift ei- 
gentlichnur eine febr umftändlicheGefchichte einer 
f'alfucht, deren wir fchon viele haben : die Hei- 
lungsvorfchläge aber, die auf die gänzliche Ver- 
änderung der Lebensart des Kranken binauslau- 
fen, verdienen Aufmerkfamkeit. Souville von der 
Perhürtung des Zellgewebes bey neugebohrnen Kin- 
dern. Er leitet ie von der Einwirkung der Kälte 
auf die Körper der Neugebohrnen ab und em- 
peilt zur Heilung warme Bäder, oder Dämpfe 
von heifsem. Wafler. — FPafcal Bemerkungen über 
den Nutzen der Moxa, befonders bey alten bösar- 
tigen Gefchwüren, wenn.der Cylinder von Baum- 
wolle entweder au ihren Rändern, oder auf den 
Geichwüren felbft abgebrannt wurde. —  Pitiot 
von dem Nutzen der Aetzmittel bey dem Wurm am 
Finger. Nach vorhergegangenem Einfchnitt kob 
eine Mifchung aus Sublimat und Broddie Schmer- 
zen. Eben diefer Wundarzt heilete eine durch 
einen Bifs zerriffene Oberlippe bios durch die ver- 
einigende Binde. 

November. Unter dem Titel: Facultés orga- 
miques liefert Hr, Bouffey eine Menge von Beob- 
achtungen, welche beweifen, dafs viele Krank- 
heiten und ‘Zufälle bey Krankheiten von der 
Schwäche abhangen und nicht anders, als durch 
Hebung derfelben geheilet werden können. Sei- 
ne Beobachtungen find ein neuer Beweis für ei- 
nen alten und wichtigen Satz in der ausübenden 
Heilkunde: gewundert aber haben wir uns, dafs 
er fie für fo neu hält und dafs er, bey Gelegen- 
beit einer Gelbfucht, die durch tonifche Mittel 
geheilt wurde, fagt: es gebe wenig Pbyfiologen, 
die der Leber wahre Thätigkeit (action organigwe) 
zufchreiben, ` Das ficherfte Kennzeichen- der 
Schwäche in den Organen fey der fchwache Puls.— 
Jacquinelle von einer Perfon, bey welcher die hnos 
chen mehrmals zerbrachen. Die Materie der Engli- 
fchen Krankheit fey faurer Natur und mache die 
Knochen zerbrechlich. . Dłe- Milch fülle die Kin- 


der mit faurem Schleim an, welcher mache, dafs: 
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die- Knochen: weich und felenitartig werden, 
Gorcy von einer Schwäche des rechten Khies ; welche 
fich nur dann zeigt, weni der Kranke nüchtern ift. 


December. Landfeuchen, welche zu Douay in 
Flandern beobachtet wurden,, von Hn. Taranget, 
Seit etlichen Jabren herrfcht in der Stadt und in 
der Gegend einc Friefelfeuche, die auch durch 
die ftärkiten Veränderungen des Wetters keinen 
Abbruch litt und die-daher der Vf. von einer ei- 
genen Krankheitsmaterie herleitet. Vonden war- 
men Bädern hat er bey diefer Krankheit, auch in 
folchen Fällen, wo alle Hoffnung vergebens zu 
feyn fchien, die vortreflichfien Wirkungen: be- 


merkt. — Goddier von einer Verwundung des Um- 
terleibes, wo die verwundeten Gedärme herausdran- 


gen. Der verwundete Darm wurde durch. die 
Kürfchnernath obne alle üblen Folgen zufanımen- 
genähet.  Efnues de la Wallee von einem Bruch 
des Oberfchenkels , der erfi am 64ften Tag eingerich- 
tet und. ‚gläcklich; geheilet wurde. — Lunel von einer 
nenen Zubereitung der Fieberrinde. Seine Methode 
ilt in Deutfchland lange bekannt, und nur nicht 
in jedem Fall anwendbar: ınan foll auf die Unze 
Fieberrinde beym Abfud zwölf Gran vegetabili- 
iches Laugenfalz nehmen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Rıca, im Hartknochifchen Verlage: Die Familie 
auf dev Isle de Frange. ‚Ein rührendes Ge- 
mählde bäufslicher ‚geliörter Glückfeligkeit, 
1789. 8. 

Schon im Jahr 1774» ift eine deutfche Ueber- 
fetzung bey Richter in Altenburg von Paul et 
Virginie erfchienen, und mit Beyfall aufgenom- 
men worden. Die fo intereflaute Begebenheit 
zweyer Kinder ‚der Natur, ift in dem letzten Ban- 
de des gefchätzten Werkes Etudes de la Nature 
par St. Pierre enthalten, und erfcheint hier wie- 
der etwas abgekürzt, ohne dafs es darüber etwas 
an feinem Gehalt verlohren hätte. Man wird 
diefe Begebenheit iters mit Vergnügen lefen, nur 
hat der Ueberfetzer die natürliche Sprache des 
Originals meiftens verfehlt. So heift es z. B. S, 62: 
„Ihr Europäer, deren Kopf von Kindheit an mit 
„Einem Wufl von Vorurtheilen angefüllt it — 
„Eure Seelen,;, die in einen Kreis von ınenfchli- 
„chen Kenntniffen eingefchlo/fen ft, hat das Ziel 
„ihrer künttlicben Genäffe gar bald erreicht.“ S, 515 
„Paul und Virginie freuten fich herzlich über ih- 
„re Spiele; Appetit, und ihre Liebfchafton u. 
dgl. m. 
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OEKONOMIE 


"Leıezic,b. Göfchen: Bergbaukunde, erfley Band. 
1789. 408 S. 4. (4 Rthl.) 


M: vieler typographifcher Eleganz und fau- 
VE bern Kupfern liefert die Societät der Berg- 
baukunde hier die erfte Ausbeute ihrer eben fo 
patriotifchen als gemeinnützigen Verbindung; ei- 
ne Sammlung eingefchickter Auffätze. Voran 
fieht ein Abdruck des Finladungsfchreibens der Di- 
rectoren an die Mitglieder der Societät, nebft ei- 
nem Nachtrage zu demfelben, worin einige Punk- 
te näher beftimmt. und feftgefetzt werden. Die 
Abhandlungen find: I. Minerelgefehichte der Gold- 
bergwerke in dem Voöröfchpataker Gebirge, bey Ab- 
rndbanya im Grofsfürftenthum Siebenbürgen, nebit 
einer Karte, vom Herrn v. Meiller, k. k. Gouber- 
nialrathe und Oberberg - und Salineninfpector zu 
Salatna in Siebenbürgen. Das Vöröfchpataker 
Gebirge beftehet hauptfächlich aus einer Schiefer- 
art, die.aber Hr. v. M. nicht deutlich genug be- 
fimmt. Sie foll afchgrau, halbhart, bisweilen 
auch weich vorkommen, in Platten brechen, die 
dich weiter nicht brennen laffen, weifsen Glim- 
mer beygemengt enthalten, und überhaupt dem 
Hornfchiefer des Hn. Wallerius nahe kommen. 
Die Lagen diefes Schiefers fchiefsen unter ver- 
fchiedenen Winkeln ein, und laufen nicht felten 
wellenförmig. In dem Bergkeffel, in welchem 
fich diefe Hauptgebirge zufammenfchliefsen, und 
wo fich ebenfalls aus diefem Schiefer beftehende 


Gebirgszweige theilen, findet fich eine zufammen- 


gefetzte Steinart, wie fie an mehrern genannten 
Orten durch diefen Schiefer hervorragt, die Hr. 
v. M. für wahre Lava, fo wie auch die Gegend 
für einen ehemaligen ungeheuren Krater erkennt 
und Hoffnung giebt, mehrere vulkanifche Gegen- 
den aus Siebenbürgen bekannt zu machen. -Im 
6ten $, giebt er die Gebirgspunkte namentlich an, 
wo fich das oberwähnte Geltein verändert und 
goldträchffg wird. Auf der Orlja bat man vom 
Tage nieder erk ein ro Lächter hohes Sandfein- 
läger zu durchfinken, ehe man auf den Schiefer 
kommt, Diefer fetzt aber nicht in die Teufe, fon- 
dern man findet unter ihm noch einen milchfarbi- 
~ A L. Z: 1790. Zweyter Band, ` 
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gen fenerfchlagenden Jaspis, worinn Quarzgefchie- 
be, Quarztrümer, auch eingefprengte Kupfer- 
und Schwefelkiefe angetroffen werden. - Alle die- 
fe Gebirgsarten werden häufig von Gängen und- 
Trümmern, die Hr. v. M. fämmtlich Klüfte nen- 
net, durchfchnitten, welche Quarz, Letten, Hori. 
ffein und Hornfteinbreccia enthalten, und hierin 
bricht gediegen Gold, Silber, goldhaltiger Kupfer- 
kies (dort Gilf genennt,) und Schwefelkies. Die 
Orlja ift vorzüglich reich am Golde, und noch vor 
ı1 Jahren ift in einer dortigen Grube ein Stück 
gediegen Gold von 14 Mark Schwere gefunden 
worden. Man bemerkt auch hier, dafs jede Zu- 
fammenfcharung der Gänge, im Streichen und 
Fällen, diefeiben veredelt, und mit Vortheil klaubt 
man alte Halden aus, und fürzt den alten Mann 
um, wohin die alten maucherley ftürzten, wovon. 
jetzo noch Gewinn zu ziehen ift. Aelinliche 
Nachrichten finden fich von andern Gegenden 
diefes Gebirgs, worinn jedoch keine auffallende 
Veränderungen vorkommen. Nur ein Fallzeich- 
net fich aus. Auf den Sookerefifchen Stollen,. 
nicht weitvon einem vulkanifchen Felfen, Korbar- 
lii; faudfich im r2ten 'Lachter Saigerteufe in 
der mit Quarzgefchieben gemengten jaspisartigen 
Gebirgsart, wirklich verkohltes Holz, dergleichen 
fich auch bey Carlsbad findet, in welcher Gegend 
man ebenfalls unleugbare Spuren ehemaliger 
Schmelzung gefunden hat, Von-S. 73 bisg7 wer- 
den funfzigerley befondere äufsere Geftalten und 
CryBallifationen des gediegenen Goldes aufge- 
führt, die der Hr. Vf. bis auf 3 Stück felbit be- 
fitz. Die beygefügte Karte hat bey aller zu hof- 
fenden Genauipkeit das Unbequeme, dafs manal- 
le Gegenitände fehr mühfam durch Zeichen dar- 
auf fuchen mufs. ; 
II) Ueber das fchillerude Foffil am Hayze, von 
Hn. Prof. Gmelin zu Göttingen. Man hielt diefes 
Foffil anfänglich für fchillernden Feldfpath, gleich ` 
dem, vonLabrador, hernach für Hornblende, und 
dies veranlafste den Hn. Vf. zur chemifeuen Un-' 
terfuchung deflelben. Hier fand er, dafs es mehr 
ein in Serpentinftein inneliegender Gliminer war, 
und fand ineinem Loth davon ı Quentl. 43 Gran 
Kiefelerde und'ı2 Gr. von dem Stolfe 57 Gr. Er 
fen 43 Gr. Alaunerde 27 Gr. Bittererde, den das. 
e Pp Tas- 
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Kaugenfaiz durch Schmelzen aufgelöft hatte-und 
beym Zugielsen der Säuren fallen liefs. ID Ue- 
her die Ockern von Berry in Frankreich, von Hn. 


Baron von Dietrich — Hr. Monnier hat 1744 diefe, 


Ockergrube unterfucht, und gefunden, dafs dies 
Gebirge in abwechfelnden Ocker- und Sandlagen 
beftund. Ein ähnliches Werk unterfuchte Hr. 
Guettard. Zuerft traf man Sand, dann einen 
grauen Thon, hierauf rothen Tbon und endlich 
Ocker, unter dem wieder Sand“ lag: 
Ocker von Eitry wird nicht von Natur reth ge- 
funden, fondern erhält erfi.durch dieCalcination 
diefe Farbe, welche in eben folchen Oefen ge- 
fchiehet, wie die.Ziegelöfen ind. _ Der- Hr. Vf. 
befuchte das Ockerwerk za St. George. Die 
Schichten beftunden hier 1) aus So Fuls hohen 
Sand mit beygemengter Erde, 2) 5 Fufs gelblich- 
ter Sandfels, 3) 2Fufs Thon, 4) Sand in [chwa- 
chen Schnüren 5) ı5 bis 16 Fufs Ocker. Die 
Tonne davon à 650 Pf. ohne das Fafs: wird um 
28 bis 30 Livres verkauft, und meiltens nach 
Breft geliefert. IV) Befchreibung.der Anlage und 
des gegenwärtigen Zuftandes der Wafferleitun- 
gen des obern Zuges, befonders benutzt von den 
zwey wicktigflen Gruben Dorothea und Carolina zu 
Clausthal, von Hu. G. A. Stelzner, Oberbergmei- 
fter zu Clausthal, Die zunehmende Tiefe der 
Gruben Dorothea und Carolina zu Clausıhal liefs 
die Förderung mit Menichenhänden nickt mehr 
zu, undman fahe fich genötkiget. Treibegöpcl an- 
zulegen. Anfänglich bediente man fich der Pfer- 
degüpel, ‚da diefe aber zu viel Koften machten, 
legte man Wafergopel an. Anfänglich gefcha- 
he dies nur auf eine unvollkommene Art, indem 
man nicht zu allen Zeiten hinlänglich Wafer ha- 
ben konnte, und fich-dabey febr langer Feldge- 
Ränge bedienen 'mufste. Folglich wurde man 
durch die Nothwendigkeit getrieben, fich nach 
mehrern Waffern umzufehen, fand fie aber nur 
jenfeitsder benachbarten Berge. Mit grofser Kunft 
und ungeheuren Kolten zog man hieaber dennoch 
herbey, indem man Wafferläufte durch Berge trieb 
Teichdämme. und Grabenioblen erhöhete, -alle 
Quellen zufammen führte und dadurch alle vor- 
bandene Waffer dergeftalt vereinigte, und auf 
ein Niveau brachte, dafs man, fie jetzo ganz in 
feiner Gewalt bat. _ Nun: konnte man nicht nur 
die langen Geftänge abwerfen uud die Kebrräder 
näher an die Gruben bringen, fondern auch 15 
Pferdegöpel abwerfen,, wobey die: aufgewende- 
ten loften, reichlich wieder gewonnen find, und 
die Sache in den beften Zuftand für die Zukunft 
verfetzt worden, Hr St. hat dabey das Vergnü- 
gen eines. glücklichen Erfolgs feiner Vorfchläge 
und Bemühungen. V) Beobachtung der Magnetna- 
del am, Harze, Um die Abweichungen. der Ma- 
gnetnadel genau und leicht zu beobachten, wur- 
de zu Zellerfeld auf öffentliche Koften auf zwey 
mit Meffingplatten belegten Quadern: von Granit 
eine fefifiehende Mittagslinie aufs genaueite be- 
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ftimmt-. Hierauf wies man die dortigen Mark- 
fcheider an, wöchentlich einmal ihre Setz - und 
Häng - Compaffe nach derielb*" zu beobachten, 
und die Abweichungen der N. ' l bey verrichte- 
ten Markfcheiderzügen nebh Beyfatz der Zeit auf 
ihren Riffen genau zu bemerken. Hierausist die 
angehängte von dem Hn. Markfcheider Spürer ver- 
fertigte Tabelle entfianden, worauf die ftärkflen, 
mindeften und mehreften Abweichungen d. M. N. 
in.den Jahren 1793 bis 1787 angegeben find. VD 
Fragsmentvon dem Zuflande der Bergwerke in Kirn 
then- im 16 Jahri. von Hu. Carl von Pioyer K. K. 
Gubernialratbe zu Innfprug, Vor einigen fahr- 
hunder’en wurde-der Kärntner Bergbau fo febarf 
betrieben, wie der Tyrolifeche; die Religionsre- 
volutionen aber vernichteten ibn dergettalt, dafs 
von vielen ergiebigen Werken theils die Namen, 
theils die Oerter nicht einmal mehr bekasnt fnd. 
Nur das Bleybergwerk zu Bleyberz bey Villach 
und das Eifenwerk bey Hütteuberg baben fich 
erhalten. Alle Gold und Silber uni. Kupferwer- 
ke verfielen. In diefen Fragmenten finder man 
nun die wenigen Nachrichten, die ihnen noch 
übrig find, womit der Ir. Vf. die Abficht verei- 
niget, Bauluftige zu einen neuen Angriffe aufzu- 
muntern, und ihnen Gelegenheit zu verfcaaffen 
den Zuftand derfelben zu beurtheilen. Der kier- 
auf folgende Auffatz über das ehemalige Goldbirg- 
werk zw Steinheide, auf dem Thüringer Walde, aus 
Archivsnächrichten, von Hn. C. G. Voigt, Gehei- 
men Regierungsrathe auch geheimen Archivarius 
zu Weimar, ift mit mühfamen Fleifse aus dem 
noch erhaltenen Verzeichnifs meiftens verlorner 
alter Acten zufaminengetragen, und beweifet nichts 
weniger, als dafs zu Steinheide wirklich Gold ge- 
wonnen und verkauft worden ift.. Diefe Naci- 
richten gehen von 1482 bis 1570. Das Wort, 
Anquicken, Verquickung, kommt hier 150% fchon 
vor. Daldie Spanier, nach Ulloa, ert 1562 und 
1574. die Amalgamation in Mexico und Peru cin- 
führten, fo ift es zur Gefchichte der Erändungen 
erkwürdig, dafs 1536 zu Stewcheide die Erze 
(nicht blofs das in Quarz fiehrbare gediegene 
Gold) mit Queckfilber und andern Zufaizen, ge- 
röflet und mit einer Beize bearbeitet wurden. Man 
nennte diefes Amalgamationsverfabren durch Ro- 
ften der Erze, durch Beizen und Laugen, eine neue 
Kunfl. Uebrigens glaubt Rec. von diefen beiden, 
Abhandlungen eines genauen Auszugs überhoben 
feyu zu köunen,. da fie eigenilich nur für die Ge- 
genden ein volies Intereilfe haben, die fie betref- 
fen. VIU. Ueber die. Quechfilbererzeugung und den 
Zinnoberbergbau z8 Horzowitz im Beraunerkreife in 
Bolmen, von Ho. Rofenbaum, Das Gebirge bey 
Horzowitz zählt He R. zu den Flötzgebirgen. 
Seine äufsere Oberfläche ift mit Wacken und Ge- 
fchieben-von Quarz gleichfam überfchüttet, die 
in, mehrerer Höhe in eine grobe Kiefselbraccie 
übergehen. Unter diefem Quarz befindet lich eine 


hohe Lage Laim, mit untermengten. Schotter (?) 
- dann 
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dann fehwarzer T'konfchiefer mit Glimmerblät- 
chen. Hieranf feter grauer Schiefer, (2?) mit 
QuarzKörnern und unter diefem ein eifenhaltiger 
mürber Schiefer, zerreiblicher braunerEifenocker, 
mit beygemeugier weifsen Thonerde ,' eine mit 
Speckkeindrüfen gemengte T'honart, dann wieder 
grauer felter Schiefer und unter diefen ein grünlich- 
ter nicht fo fefter Schiefer, der das Dach des nun 
kommenden Eifenfleins ausmacht, und auch auf 
der Sohle deffelben wieder’ angetroffen wird. Es 
it zu bedauren, dafs der Ir: Vf nicht näher be- 
ffinmt bar was für Schiefer, und welche Art Bi- 
fanfein es ift, dieöhier vorkommen. Die Schich- 
ten derfelben feliefsen unten ro bis re Grad ge- 
gen das Gebirge ein, und im Eifenftein ftreichen 
viele Zinnoberklüfte, die felten mehr als einige 
Lachter, oft auch.nur einige Schuherüber und 
unter daffelbe hinausfetzen. -Sie find felten über 
12 Zoll mächtig, und enthalten Schwerfpath mit 
Schwefelkies und Zimuober, welcher letztere, bis- 
weilen auf 6 Zoll mächtig, ganz rein angetroffen 
wird, Rad in diefen Fail bisgo Pf. Queckälber im, 
Centner hält. Ob ehedem gleich diefes Werk 
nicht bergmännifen genug behandelt worden, fo 
betrug dennoch in deu letzten 30 Jahren die Ein- 
nahme davon auf 46000 Gulden. Das Queckäil- 
berbrennen gefchiehet auf eine ganz eigne neue 
Art, wo der Hr. Vf. zu befcheiden ift, fich als 
den Urheber davon zu nennen. Statt der font 
üblichen kleinen Retorten, deren jede ibren eige- 
nen Windofen hatte, und kaum ro Pf.» Schlieche 
und Graupen fafste, bedient er fich. umgekehrter 


Cylinder; und defillirtnach unten, faft wie beymi 


Amalgamiren, und hierdurch erhält er vielerund 
wrefentliehe Vortheile. - Mit Hülferder beygefüg- 
ten Zeichnung wird fich ein jeder in Stand fetzen 
können, dielen Prozefs feines Orts nachzuahmen, 
IX. Tyrolifcher Silber- und Kupfer- Schsnelzprocels, 
mitgetheilt von Ignaz vor Born, k. k. wirkl. Hof- 
rath bey der Hofkammer in Münz - und Bergwe- 
fen zu Wien. Zu Brixlegg wird das meitte Sil- 
ber und Kupfer aus dem gemeinen Fahlerz, und 
aus einem diefem ähnlichen, aber noch nicht be- 
“ftimmten Erze erhalten, defen Beitandtheile Sil- 
ber, Kupfer, Schwefel, Arfenik, Spiesglas, Queck- 
filber und Eifen find. Den Schmelzprocefs wol- 
ien wir bier nicht wieder erzählen, theils weil 
wir zu weitläuftig werden müfsten, theils weil 
er in Brixlegg bereits aufgehoben, ilt, und bey 


andern Schmelzwerken fchwerlteiweinizefüßrt'wer-.) 


den dürfte. Er beweifet indeffen, dafs die Alten 
gut beobachteten und glücklich im Erlinden wa- 
ren, ohne die Grundurfachen einzufchen; denn 
diefer Procefs- wurde fchon vor 200 Jahren ein- 

eführt, und nur dieneue. Amalgamationsmerho- 


de konnte ihn verdrängen HK Theoriesder Amal-: 


gamation, mitgetheilt von Don Faufto W’E’huyar, 
Generaldirectoren des K, Spanifehen Tribunals 
des Bergwerkskorps in Neufpanien. Aus dem 
Spanifchen. Diefe vorirelliche Abhandlung baben 
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wir den getheilten Meynungen zu verdanken, die 
zwifchen den 1786 zu Glashütte bey Schemnitz ge- 
genwärtig gewefeneu Metallurgen über folgende 
beide Fragen obwalteten: 1) in welchem Zultande 
fich das Gold, vornemlich aber das Silber, fowohl 
vor als nach der Röftung mit Kochfalz beünden 
möchte, 2) auf welche Art das Queckfilber, wäh- 
rend des Anreibens diefe beiden Metalle aus den 
geröfteten Erzen ausziehe. Einige nahmen an, 
die Metalle.wären im regulinifchen Zuftande in 
den Erzen, andere hingegen, dafs diefe Metalle 
eben folcher Veränderungen fähig wären, wie alle 
übrigen, und alfo auch verkalkt werden könnten. 
Hr. d’Elhuyar tratzwar der letzten Meynung bey, 
fing aber zugleich auch an, Verfuche anzultellen, 
um diefelbe mit Thatfachen uuterftützen zu kün- 
nen. Diefe Verfuche brachten ihn auf mehrere, 
und fo kam er in Kurzer Zeit zu einem fo gro- 
fsen Vorrathe neuer Erfahrungen und Wahrhei- 
ten, dafß.er damit die Theorie der Amalgamation 
hinläuglich entwickeln und diefelbe auf fo richtt- 
ge Grundfätze bringen konnte, dafs man fie als 
eine natürliche wahre Erklärung der beyın Amal- 
gamiren vorkommenden Erfcheinungen anfehen 
darf. Um aber alle diefeeinzelnen Verfuche nicht 
in eine Abhandlung zu bringen und die Aufmerk- 
famkeit des Lefers zu fehr zu unterbrechen, fo 
theilt er diefe Schrift in. vier Abhandlungen wo- 
von gegenwärtig nur die erte, von dem Unter- 
‚fehiede der Metalle im Anfehung ihrer Fakigkeit ver- 
kalkt zu werden, mitgetheilt worden ift. - Der Hr. 
V£. zeigt darinn, dafs alle Metalle, keines ausge- 
nommen, fowohl.auf dem naflen, als trocknem 
Wege verkalkt werden können, wenn man nur 
das Verfahren damit nach der Natur cines jeden 
abändert.. Dabeybeltimmt er mit Zuverläffigkeit,- 
dafs die bisherige Abtheilung der Metalle in gan- 
ze und halbe, vollkommene, und unvollkomme- 
ne unrichtig und lächerlich fey, und dafs es kei- 
nen andern Unterfchied unter ihnen gebe, als den 
welcher jedes nach.feiner Art unterfcheidet. XI. 
Beyträge zu den. Fortfchritten. in der Amalgamation, 
mitgetheitt von F. W-IL v. Trebre, k. Grofsbr. 
Churf. Br. Lüneb. Viceberghauptm. ‚am Harz. 
Der berühmte Hr. Vf, diefer Beyträge gerieth auf 
den glücklichen Gedanken, um auf das leichtefte 
viele und volliländige Amalgamationsverfuche zu 
machen, nach einen verjüngteım Maafsftabe einen 
ganzen Apparat, fo wie er zu den Arbeiten im 
(irofserr nötbig. if! machen zu lafen. Das Waf- 
ferrädchen fiel nur 26 Zoll boch und 6 Zoll weit 
ais, undhiernach mufste- alles übrige proportio- 
nirt werden, ` Dennoch ift er im Stande wöchent- 
lich 4 Centner Erz durchzumachen, und jährlich 
100 Mark Silber mit diefem gangbaren Modelle 
auszubringen, wenn.die Erze 4 Mark Silber hal-, 
ten. Der Aufwand dafür kam noch nicht auf 
ıoo Rthl. zu ftehen, woraus er darthut, dafs 
manche Grube, wennman fich bey derfelben nur 
äbnlicher, aber fiärkerer Mafchienen bedienen 
Pp2 well 
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wolite, ihre Erze für eben den Preis zu gute’ ma- 
chen kaun, den fie gegenwärtig nur aufErzfuhr- 
töhne verwendet, diefelben zur Hütte zu bringeit. 
Nur mit wenigem berührt er einiges von den da- 
mit angeltellten Verfuchen, die nicht ohne wich- 
iige Refultate ausfielen. Nebt Abbildung der 
gegenwärtigen Amalgamiehütte zu Joachimsthal 
egeben, wo man fich, nach der Gellertfchen 
Methode ftebender Cylinder bedient. Die zweyte 
Rubrik, Auszüge, enthält 1) eine fchätzbare Be- 
ichreibung von Tauriens natürlicher Lage, von 
der Natur und Befchafferheit feines Bodens, fei- 
ner Wafer und aller Gegenftände des Mineral- 
reichs die man dafelbft antrifft Es ilt ein Aus- 
zug aus einem gröfsern Werke, welches 1786. 
die Akademie zu Petersburg bekannt gemacht bat. 
Mitgetheilt von dem Herrn Fürfen Dimitry Gali- 
zin, im Haag, und 2) desFreyherrn von Leibnitz 
mislungene Verfuche an den Bergwerksmafchi- 
nen des Harzes. Aus Archivsnachrichten mitge- 
theilt vom Herrn Viceberghauptmann von Trebra. 
Den erten Auszug hier noch einmal ausziehen, 
würde denfelben entitellen, er ift zu intereflant 
um eine Zeile davon wegzulaffen, und die Lefang 
deffelben kann allen Kennern aufrichtigft empfoh- 
len werden. Der zweyte giebt ein merkwürdi- 
ges Beyfpiel, wie fchwer es ilt, Finternifs durch 
T:icht zu vertreiben. Der grofse Leibnitz konnte 
1679 einen heilfamen Plan durch Windmafchinen, 
die von den Kunfträdern abgefallenen Waffer wie- 
der zurück zu bringen, gegen Starrfinn und Chi- 
cane der damaligen Bergb=amten und Gefchwor- 
nen nicht ausfüliren. Sie thaten alles, um ihm 
fein Vorhaben fchwer und unmöglich zu machen, 
verfagten ihm Belobnüng und Dank und liefsen 
ruhigen Herzens ein Geheimnifs: mit ihm abiter- 
ben, defien Mittbeilung ein fo allgemeines Inter- 
effe hätte haben können. Leider: war es noch 
heutzutage nicht leicht in irgend einem Fache 
fchwerer, etwas neues einzuführen, als beydem 
Bergbau, doch fcheinetihm gegenwärtig ein gün- 
ftigerer Stern aufzugehen, Die dritte Rubrik, 
Bemerkungen, enthältebenfalls, fehr lefenswerthe 
-Auffätze, die kaum eines Auszugs fähigfiud. Sie 
find ı) umgehender Bergbau, und wichtige Vor- 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Halle, b. Gebauer: BD. 
Jo. Sal. Semler, O. Th. Sen., Eclogae ex. Ciceronis ti- 
bello de fenectute. 1789. 16 5. 4. Die Uebernahme des 
Prorectorats, das der Vfi fchon zweymal bekleidet: hat, 
veranlafst ihn, fich Cato's Raifonnement beym Cicero zu 
eigen zu machen, und den Inhalt deffelben theils auf 


t 


3 


AX. Z. MAY 1790. 


354 


gänge dabey, fo weit erfterer und Jetztefer be: 
kannt find: So unvollftändig diefer Auffatz an- 
noch iit, fo vieles-Intereffe bat derfelbe, Die; 
Oefterreichfche Monarchie bringt befage deffelben 
120000 M. Silber aus, befchäftigt fich mit Einfüh- 
rung der Amalgamation, treibt den Jofephi Se- 
eandi Erbitollen u. fe we  Churfachfen bringt es 
bis 50000 Mark Silber „führt nach einem grofsen 
Plane mehrere Auffchlagwaffer herbey, machtzur 
Erleichterung des Transports der Erze Gräben 
und Flüffe febiffbar, führt die Amalgamation im 
Grofsen ein etc. -Am Harz treibt man den tiefen 
Georgkollen, führt beym Pochen der Erzebeweg- 
liche Raderwerke mit: doppelten Drathböden ein, 
macht Verfuche. mit dem bekannten zrofsen 
Schmelzofen u: f. w. 2).Miner. Bemerkung über 
die Gebirge bey einer Reife von Prag nach Joa- 
chimsthal vom Hn. Bergrath Röfsler. Der Hr. VE. 
fand hier verfchiedenemal.unter dem Sande Horn» 
fehiefer, ‘der aus Blättern von Hornitein zufam- 
men gefetzt, und mit. einer gelblichten ebenfalls 
zu Horultein verhärteten Maffe verbunden feyn 
foll. Das wäre alfo wieder ein neuer Eornfchie- 
fer! Uebrigens fand er mehrentheils Sand und 
Lettenfchichten, bis an die Gränzen des Ellenbo- 
gener Kreifes Granit darunter hervorltieg. Bey 
Libkaritz fand er verfchiedene Arten von Bafalt, 
und zwar in allen Scherl, in feinem Hornblende(?) 
Hr. R. ift zwar weit entfernt, allen Bafaltbergen 
einen vulkanifchen Urfprung abzufprechen, aber 
einigen doch, und befonders den fäulenförmigen, 
weil dich die Kryfallifirung deflelben auf den naf- 
fen. Wegen ganz :wohl foll erklären.laffen. Im 5. 
$. legt er ihm eine Entftehung im Waller bey, in 
welcher er ganz zuletzt als ein zarter Schlamm 
niedergefunken wäre.: Ob er den Bafalt nun gleich 
für einen verhärteten Schlamm hält, fo findet er 
doch aufser ihm in. der ganzen Gegend nichts 
Vulkanifches. Endlich wird. er durch des Hn. v. 
Veltheim Schrift bewogen ‚feinen Bafalt für-eine 
im Waffer aufgelöfste, und hier abgefetzte Lave 
zu halten'etc, (Selbft das bekannte Berzmänni- 
fehe Journal nemat diefe Ideen fcharflinnig und 
den ganzen Auffatz ungemein iuterefant —) 

"a (Der Befckluß folgt) 
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fich, theils auf die Studirenden ul Hafe anzuwenden, 
Das Horz macht den ehrwürdigen Greis beredt, der von 
Seiten des Charakters, einem Cato an` die Seite gefeit, 
iw Betracht der Gelehrlamkeit aber ihn unitreitig vorge- 
zogen zu werden verdient, fo weit fich auch feine Be- 
Ccheidenhose unter ha horabieet. i 
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PHILOLOGIE. 


Lonpon, b. Elliot, Kay, u.. Comp.: The, 
prognoflics and prorrhetics of Hippocrates 
translated from the original Greck, with lar- 
ge annotations Critical and explanatory; to 
whieh is prefixed a fhort account of. the life 

-of Hippocrates. By John Moffat, M. D. trans- 
lator of Aretaèus. 1783. 312 5..ö,. 


D: VF., der fich durch feine Ueberfetzung des 
Aretäus ein fehr grofses Verdienft erworben 
zu haben glaubt, und auch daher auf dem Titel 
fich etwas ruhmfüchtig translator of Aretaeus 
nennt, wird für diefe Arbeit kium gelobt zu wer- 
den verdienen, im Fall fie nicht beffer gerathen 
ift, als die‘ Veberfetzung der zwey Bücher des 
Hippokrates, die wir vor uns haben. Er kat das 
Buch der Vorkerfehungen und das erfte der Vor- 
herfagungen, und zwar letzteres mit einem Com- 
mentar, erfteres aber Ohne denfelben, weil er da 
keine Erläuterungen ‘des Foefiüs dem Publikum 
sis die feinigen aufbürden konnte, überfetzr. Das 
erfte Buch der Vorherfagungen hat er deswegen 
gewählte, weil diefes dem ehrwürdigen Vater der 
~ Arzneywiffenfchaft allein zugefchrieben werden 
könne. (Er hat fich aber geirrt, und folgt, ohne 
die Werke andrer Kritiker zu kennen, blind- 
lings feinem einzigen Führer, dem Foefius; denn 
nach allen Unterfuchungen, und felb nach dem 
Urtheil des Erotianus und Galenus, ilt das erfte 
Buch der Vorherfagungen unächt, das zweyte 
aber vom Hippokrates.) Die Commentarien über 
das letzte -Werk verlichert er mit Mühe verfafst 
zu haben; bey genauer Vergleichung derfelben 
aber haben wir gefunden, dafs fie durchaus aus 
den Erläuterungen des Foefius über diefes Buch 
genommen find. und wenn Hr. M. fagt, er habe 
die beiten Ausgaben der Schriften genutzt, die er 
überfetzt'hat und fonft anführt; fo ilt diefes fo 
za veritehen, dafs er wahrfcheinlicher Weife 
nichts als die Werke des Hippokrates von Foelius 
vor fich gehabt hat, ` Die Ueberferzung felbtt ift 
holpericht, nicht felten untreu, weitfchweifig und 
ohne viele Kenntnifs der Sprache gemacht, die 
Hippokrates in der Zeichenlehre za brauchen 
“4. L 2. 1790. Zweyter Band, 


pflegte. Wir wollen. diefes Urtheil mit einigen 
Beyfpielen belegen. Erft fteht eine kurze Nach- 

richt von dem Leben des Hippokrates, wobey es 
aber dem Vf. beliebt hat, nicht zu bemerken, dafs 

er die Lebensbefchreibung des Hippokrates, wel- 
che dem Soranus zugefchrieben wird, mit allen 

TFabeln und Unrichtigkeiten überfetzt hat. Weil 
man..alfo dem erften Anfchein nach glauben 

mufs, dafs die Leebensbefchreibung von des Vf 

Feder fey, fo it es auffaliend, wenn man mit der 

erufthafteften Mine erzählt lieft, dafs ein Bienen- 

fchwarm in dem Grabmal des Hippokrates Honig 
gegeben habe, welchem man die höchfte Wirk- 

famkeit wider die Schwämmchen der Kinder zu- 

fchrieb. Von.der Ueberfetzung des Buches. der 

Vorberfehungen geben wir folgende Proben: S. 2, 

as: the pöwer. of effecting this would indeed far fur- 

pafs any anticipation of confequences, mufs nach 
dem Text offenbar fo gegeben werden, wie es 

Hr. Hofrath Grimm ‚gegeben hat: ungeachtet das 
freylich beffer wäre, als was etwa noch gefchehen 
wird, vorherzufehen. Die Worte des Hippokrates 3 
holveraide ratoxura Ev yaépy re xal vonzl yy dix ray 
Tas Tas meoPaciag TO TPOTOTHY TOLSTOY 7, und Wel- 
che Grimm fehr richtig fo überfetzt hat: Es giebe 
und entfcheidet fich binnen Tag und Nacht, wenn 

das Angeficht um dergleichen Urfachen willen fo aus- 
ficht, giebt er mit folgenden Worten: as oppor- 
tunity, however, is afforded, both in the day-and 
night time, of judging whether fuch an appearence 

is owing to any of.thefe caufes. Zu dem Buche 

der Vorherfagungen hat er einige Anmerkungen 

unter dem Text beygebracht, die aus den Noten 

des Foelius entleknt find. Jeder Satz aus dem 

erten Buch der Vorherfagurgen, , den Foefus 

erkläret hatte, ift mit einem, wieder Vf. vorgiebt, 
eigenem, aber, wie die Vergleichung überall lehrt, 

aus dem Foefius heimlich entlehnten Commentar 

verfehen. Die Ueberfeizung ift falt noch etwas 
ung£treuer, als die des Buchs der Vorberfehun- 

3 - y E) a 

gen. So bat er z. B. n. 4 die Worte išp% &y,p0% 

aufzunehmen vergefen, die zur nähern Beitun- 

mung des Satzes doch nothwendig waren. N. s 

svunyin TE Y Ọpevitmoiriw &vapyy, bey den Hirnwi- 

thigen find die Träume lebhaft, überftzt er: the 
re that take place in phrenitis Perfons, are 

q epi- 
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evident end may be eafly- known. ». Jedes» Wörter- 
buch hätte ihn überführenkönnen, dafs das Wort 
Eyöryue ganz etwas anders, sale Schlaflofigkeit be- 
deutet. N. 7. rx Eynarehılmravouese NAUUUTA EY 
Umoyavdoiw mupsrs mepnbuy$lures nazov, Ein unter 
den kurzen Ribben zurückbleibendes Brennen, wenn 
fich das Fieber. abgekühlt hat, ifl fehlinm, i® ganz 
falfch fo überfetzt: a burning heat in the praecor- 
dia, attended with fever, and a fenfation of cold 
over the whole bady is a bad omen enn es it 
beym Hippokrates offenbar vom Nachlafs des Fie- 
bers die Rede. N. 10. eueswarz wdea, roflfarbe- 
nes Erbrechen, it gegeben: vomitings of a gree- 
wifh, black bilious-matter.. N.11. ift-falt ganz wi- 
(der den Sinn des Originals überfetzt, am meilten 
aber N. 16.: ci @pevirinol Boxxguröorei, welches 
Grimm fehr gut gegeben hat: die Hirnwüthigen 
trinken abgebrochen „hat er.überfetzt: ‚Perfons la- 
‚bouring under phrenitis drink little, und fagt. damit 
offenbar gcaz etwas anders, als was Hippokrates 
fagen wollte. Mehrere Bey fpiele von der Fläch- 
tigkcitdes Üeberfetzers und dem geringen Werth 
feiner Arbeit werden überllüffig feyu. 


Srrassuag, mit Dannbachifchen Schriften: 
Emen.detiostes et Obfervationes in Suidam, feri- 
pit Fohannes Schweighöufer, gr. ci OO. litt. 
"Pros zArs 00 DS, Sri 
Auch durch diefe kleine, . fchätzbare, Schrift 
tchlieist fich der berühmte Vf. an die Reihe der 
vorigen verdienitvellen Herausgeber des Po- 
Iybius, eisen Cafauborus und Jacob Gronov, 
welche bey dem Bemühen, ihren Schriftfteller,zu 
berichtigen, wid defen Bruchilücke aufzufuchen, 
fogleich die Quellen fo zahlreicher Stellem beym 
Suidas entdeckten, verbeflerten und erläuterten. 
‘Auch ihn führte die Herausgabe des Appian’s 
und Polybius, womit er fich befchäftigte uud 
noch befchäftigt, häufig zu diefem Gloffator, und 
er fand Gelegenheit, manche Dunkelbeiten in 
demtelben aufzuhellen, indem er der Spur des 
Lichts, welche ibm aufftiefs, treulich nachgieng. 
Es iind zwölf Stellen, über welche der Vf. fein 
Urtheil fället: 1) Beym Wort Aysisı erinnert er 
iverft, dafs die Worte: o yap raowog lepo; y nai 
šdèy dorxwç rois ayeipsow nicht, wie'Külter ge- 
glaubt zu haben fcheint, Worte des Grammati- 
kors feibit, fondern eines alten-Schrif-ftellers find, 
weiches auch das darauf folgende xxi zudi ‚be- 
weifet, welches Suidas gewöhnlich fetzt, wenn 
er einem angeführten Beyfpiel eiu anderes bey- 
fügt. Dafs aber die Perfon, von welcher in dem 
foleenden Beyfpiel die Rede ift, Holujins fey, 
fchliefst er aus der Stelle beym Appian de Bellis 
civil. IV, 47., welches auch durch eine Stelle des 
Valerius Maximus beflätigt wird. 2) Avadefas- 
x. Umevayneıy. umonelva. TIoAv Bios. Tlxys yap 
Bauiydavzı Toy Õihir may ayadesxsta, y xT aya 
yeves Jai Pod Tyy Ey TOUTO CYTE mpox/pecw;y 7 
nai rov Hpanhelys areAuge 775 vroỌixp In dem 
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hören mit zu der Stelle felbft. 
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erften -Theil diefer Stelle wird aus der ed. pr. 
Mediol. und Ald, geferze: Jles yxa ete., woraus 
erhellee, „dafs vrousve; bier nicht, wie Küfter 
überfetzte, pätienter exfpeetarr heilse, Sondern zu 
überfetzen fey: Quidvis enim fijlinere malni ife Phi- 
Daraaf wird diefem Bruchlüück 
des Polybius feine Stelle nach dem XIII Buch, 
im 2. Kap. angewiefen, und zwar nach den Frag- 
menten, welche Suidas vocc. Mlovr&vess und Are- 
Moyers anführt; indem die etwanigen Lücken 
aus Polyaeni Strategem. lib. V. ergänzt werden. 


3) Unter dem Wort Afısadve it die Stelle vom 


Polybius nach Afızsı ganz von diefem Schriftkel- 
ler und nicht von mehrern... Auch find die Wor- 
te rouräsiıv, 88109 elonyyy nal EAevFeolzy nicht zur 
Erklärung vom Suidas. eingerückt, fondern-ge- 
Ueberdies ift noch 
Tepozio, für vepzımı zu lefen, welches fchon Ca- 
faubonüs_ bemerkte, das aber Kültern entgieng. 
Da’diefes Bruchitück zum 13. B.’des Polybius ge- 
hört, fo wird daraus ein Datum in der Gefchich- 
te beftimmt und gefchloifen, dafs der Feldzug 
Antiochi M. ins vierte Jahr der 143ften Oiym- 
piade gefallen fey. 4) Bopíxy Jog, ein unerhörrer 
Name in der röm. Gefchichte. Man lefe in diefem 
Fragment Bopfzr Jos und Ketiwas für Iyalaz, dO 
hat man den Viriathus und Cacpio und fo it alles 
deutlich. , Eben fo fehlägt der VF. 5) vor, Oses 
Bias zu lefen ®70AßB:os und den Conful M, Fulvius 
zu veriteben, coll, Liv. XXXVIL 29. — 6) Die 
Külterfche Uebsrfetzung der Stelle bey dem Wort 
Erisz$usvoueve wird verbeilert, das Wert felhft 
erklärt, und die mutihmafsiiche Verbindung ver 
Stellen beyni Suidas fub, vocc. Aßgzgyree. Arerı- 
safugurss und AszFusirsg Gezeigt, welche Hoc, 
um-fo wahrfcheinlicher fcheint, da er eine völig 
ähnliche iu den: Exc. Lrgatt. 9. S. 541 und 542 
des dritten Bandes der Erneltifchen Ausgabe des 
Polybius bemerkt hat. — 7) Erıro:ßshz erklärt 
Suidas ünter andern durch wxzoopeyFeiy, und die- 
fe feltnere Bedeutung des Worts wird durch ei- 
nige Stellen des Appians bewiefen, und zugleich 
die Vermuthung vorgetragen, dafs ftatt erepxs- 
ueso beym Suidas und drépozsvo: beyim Hefychius, 
wodurch beide das Wort ér:rgBouevos Erklären, 
Erzipousvo, zu lefen feyn, welches mit Txpopugv 
von gleicher ‚Bedeutung fey- 77, Rec. bemerkt, 
dafs auch hey dem folgenden Wort Krirezrog, 
ó Erıro:2yynr 4E; die Quelle der Gloffe nicht an- 
gegebun ii. Wahrfeheinlich gehört fie zu. Ari- 
itoph. Plutus v. 2755 WO Ein ungedruckter Scho- 
liat, welchen Rec. zu vergleichen Gelegenheit 
hatte, die Erklärung giebt 0 2106 emitorb&ws pæl 
arwheixg S) Epyasinas TloAyßros. Ting dè rwv 
molirinoy wel TYG TWY Eoyasınay nerageugjg. Die 
Stelle findet fici Pol. X, 16., aber ohne die Wör- 
ter Mac dè. - Jacob Gronov wollte daher fchon 
in.der Era. Ed. Il. S. 316. diefe Wörter ganz 
wegwerfen, oder öfws vor TloAußog Tetzen. Der 
Vr. glaubt auch dies letztre, nur.dafs Ausrys zu 

lefen, 
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lefen, und dies als Erklarung von Eoyasındg anzu- 
fehen fey. Indeffen möchte Rec. nicht, wie der 


V£., läugnen , dafs Mrs beym Suidas proprie be- l 


deute. So kömmt es wenigitens voc. Akddıv 
vor, lwg dè, ghalovzs T30 Vevexg En&isd, grel 
Agyei derayyé ovri mepi wy au Iracı. Diefe Stel- 
le aber it ficher aus dem Scholiaften des Arifto- 
phanes ad Nub. 102. abgekürzt entlehnt, ohne 
dafs Küfter es angezeigt hätte. Denn da heifst 
es:  Ahadvac Wins raç Yebsaç Enaiur. dmorwç'dè 
\ ` ` 2 > 5t ~ y % > 
Haren QiroacPzs ahxcovus audeı, Emel heyei Eray- 
yerhoyraer wep? wy oux Trasie 9) Bey dem Wort 
»erzBeAn, von welchem Suidas in drey Artikeln 
handelt, find die Bedeutungen fchön auseinander 
gefetzt. Obne uns biebey aufzuhalten, wollen 
wir nur die Verbefferungen angeben. Die Er- 
klirung wegen? AyWıs T% mupers gehört zum 
zweyten Artikel beym Suidas, zu dem Beyfpiel 
aus dem Demofthenes, welches fich in der drit- 
ten philippifchen Rede S, 118. ed. Reisk. findet. 
Das Fragment ray dè Mxnedövwy rechnet der Vf. 
zu dem dritten Artikel, und glaubt für guvepiszv- 
rwy fey ouvepeiezyrov zu lefen; in dem zweyten 


Artikel fey in den Worten Aéyergr rig ng) narae- 


Bor fey xx) auszuftreichen, welches auch Harpo- 
kration nicht babe, und mepuevx: ftart mooltyar zu 
efen: in dem dritten weyrijxoyrz Tr, UTLOYITDY 
notihxsis du ray vewgloy für reyryxoyre Jè vrap- 
YSP Hureidery Er rwy vexolwy. | 10) In'dem 
Fragment unter dem Wort Xaufoxy fchlägt Hr. 
S. die Verbefferang xx) mpos rs; &mo Ta Asulvos 
&mepsidovraus Èm? TO TETOS 72; owußöoras, und er- 
inper: zugleich, dafs, da die alten Ausgaben des 
Suidas rä; sZußunac hätten, und in mebrern 
Handfchriften des Polybius eguôvres (mit dem 
Acut auf der nächftvorletzten Syloe) gefunden 
werde, auch Suidas felbt gleich darauf o2ußunss 
fchreibe, eine zwiefache Form diefes Wort 7 
orußuxy und ó c&upvf üblich gewefen zu feyn 
fcheine. 11) Bey Zvverixioas gehört duyauım 
rxpxsxywy ‚nieht zur angeführten „Beweisitelle, 
fondern it Erklärung des Gloflators, und als fol- 
ehe foll auch der Cod. Cantabrig. es deutlich vom 
folgenden abfondern, Aus der Vergleichung der 
Stelle felbit mit Liv. XXXI. 20. fchliefst der V£., 
dafs GPopwasvor für UPopwaevog zu lefen fey. 12) 
Bey dem Wort syvvouwv wird der Ausdruck donos 
erklärt, welchös hier die Lagen der Quaderiteine 
bedeute. — Dies find die wefentlichen in diefer 
Schrift enthaltenen Verbeflerungen des Suidas. 
Allen eben fo wichtig, als diefe, hält Rec. alles 
dasjenige, was keines Auszuges fähig it, die 
glückliche Zufammenttellung mehrerer Fragmen- 
te, die forgfältige Benutzung diefer, oft fo klei- 
nen, Bruchltücke zur Erläuterung hiftorifcher 
Umftände, und die äufserfte Genauigkeit in Be- 
bantlung grammatifcher Gegenftände. In jeder 
diefer Rückfichten verdient diefe Schrift allen Phi- 
lologen als Multer empfohlen zu werden. 
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FRANKFURT am Mayn, b. Hermana: Markus 
Tullius Cicero’s Briefe. Fünfter Band, wel- 
cher die Briefe an Markus Brutus und feinen 
Bruder Quintus Cicero, nebft des letzteru 
Sendfchreiben über die Bewerbung um das 
Confulat enthält. Ueberfetzt und mit eini; 
gen Anmerkungen 'erläutert von Auguft 
Chrifian Borheck, D. der Philof. künigl. 
Schuldirector zu Bielefeld — mit einem geo- 
graphifchen Regilter über alle fünf Bände, 
1739. 422 9. 8. (Ig'gr.) 


So ganz allgemein iit freylich die Regel nicht, 


dafs der alte Schriftteller, den man überfetzt, 


gerade die Sprache unferes Jahrzehendes führen 
mülfe : es giebt allerdings einige, denen man den 
ehrwürdigen Roft des Alterthums laffen mufs, 
auch bevm Cicero felbft würden wir dem Dol- 
metfcher feiner rhetorifchen und philofophifchen 
Schriften erwas ftrenge Regeln vorfchreiben, noch 
ftrengere dem Üeberfetzer feiner Reden: aber 
bey den Briefen der Alten würden wir, wenn fie 
lesbar bleiben follen, ein etwas weiteres Gewiffen 
in der That für Yerdienft halten. Leicht iit die 
Arbeit freylich nicht: jeder Brief hat feinen ei- 
genen Ton, den zu treffen man mit den feinften 
Schattirungen jder deutfchen Sprache innig ver- 
traut feyn muls, um die edle Simplieität, das 
Scherzhafte, die Ironie, die gratam negligentiam 
auch in der Ueberfetzung darzultellen. Dafs Hr. 
B., deffen Ueberfetzung fonft das Lob der Rich- 
tigkeit und Treue verdienet, in dergleichen Mo- 
difieationen nicht immer glücklich gewefeı:, viel- 
mehr. häufige Latinismen auf deutfchen Boden 
verpflanzt habe, mögen einige Beyfpiele bewei- 
fen. Oft hält er fich zu ängftlich- an die erite 
und allgemeine Bedeutung der Wörter. Virtutes, 
Mannstugenden ift zu etymologilch ausgedrückt, 
— Salus follte nicht immer Wohlfland heifsen, 
vielmehr dıe engere Bedeutung, wie fie jedesmal 
der Context erfordert, angegeben feyn, bald Le- 
ben bald Gefundheit, bald pelitifche Exiflenz u. f. w. 
Regnum überfetzt Hr. B. oft durch Königreich, 
wo Cicero doch fich monarchifehe Regierungsforin 
dachte, Abgefchmackt it nach deutfchem Sprach- 
gebrauche für das lateinifche Abfurdus zu ftark, 
das letztere heifst nur immer «#nfchicklich , zweck- 
widrig u. dergl. — “Ob ein anftellerifcher Freund, . 
(Simulator) Vogelfchauung (Augurium) und Schnä- 
belbühne (Roftra ) das deutfche Bürgerrecht erhal- 
ten werden, möchten wir fait zweifeln. — An 
Redensarten find uns foigende Latinismen aufge- 
fallen: S- 121. den Biönlus laffen fie ja nicht von. 
ihrem Schoofse. Tn diefer Verbindung ift die Phra- 


“fe im Deutfchen wohl nicht üblich; befer : »Er- 


halten Sie fich im Bibulus ja einen Bufenfreund, 
oder: halten fie ihn ja recht warm.. S. 295..das 
Waffer fleht mir fille, ( haeret aqua.) S. 356. er 
ertvug es wicht, '(non-tulit.) Die Rede ift vom 
Gabinius, dem Cicero im Senat fcharf zufetzte; 


Qg deg 


Mann ward darüber hitzig, (dies heifst hier 
das non tulit) und uannte den Cicero einen Land- 
flüchtigen. Noch eine Stelle im Zufaimmenhan- 
ge. Im 18. Briefe an Brutus S. 116. überfetzt 
Hr. B.: „Ich zweifelte nicht, dafs Ibre Freunde 
„chen fo dächten, als ich von Ibrer Mutter, die- 
„ter fo febr einfichtsvollen und forgfaltigen Da- 
„me, deren einzige Sorge für Sie befchäfjtigt if, 
„und in Ihnen fich ganz zufammenzieht, gebeten 
„wurde, ich möchte doch einmal zu ihr kommen, 
„welches ich, wie es meine Schuldigkeit war, 
„unverzüglich that. — Sie trug vor und fragte 
„mich,“ Wie ängltlich! Warum nicht lieber: Ihr 
Antrag befland in. der Frage? — Die Noten, wel- 
che grüfstentheils Nachrichten von den un- Texte 
genannten Perfonen geben, und eine genaue Be- 
kanntfchaft mit den römifchen Familien verra- 
then, beitärken uns in der Meynung, dafs Hr. B, 
durch feine geleurten Kenntniffe ch auf einem 
andern Wege ungleich mehr Ehre verdienen kön- 
ne, als durch die oft undankbare Arbeit des Ue 


berfetzens. 


der 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Pınıs, b. de Wwe. Düchefne: 
raive, ou Etrennes d’Apollon, par M. d Aquin 
de Chateas - Lyon. _ 1790. 10.288 S. (36 


Sols. ) 


KLEINE 


GOTTESGELAHRTHEIT. Bonn. Unter dem Verli- 
tze des Hn. D. Thaddäus vertheidigte Hr. C. Gareis noch 
im v. J- den 63%. Palm aus dem Mebräifchen uberfeizt und 
erklärt. Der Hr. Vf. hat in feiner Ueberierzung ältere 
und neuere Ausleger auch aus unfrer Kirche mit einer 
glücklichen Auswahl benutzt. Der ganze Pf. ilt in deut- 
fchen Hexanıetern abgefafst, bis auf die letzte Zeile, die 
vernuithlich wegen eines Druckfehlers keinem Verfe 
ahnlich klingt. Die Hexameter-find freylich nicht met- 
Iterhaft gearbeitet, doch tragen die Dactylen fichtbare 
Spuren eines nieht unglücklichen Fleifses. Wider den 
Rhythmus verlost der Vf. am meitten, felner gegen die 
Profudie. Selten laufen folche harte Dactylen mit unter: 
Zornblicke V. 2. zwifchen Tränkrinnen V. 14. Selten er- 
laybt fich der Vf. den Hiatus,, -z. B. V, 30. fo gewöhn- 
lich er auch bey neuern Dichtern ift. Auch ift der Aus- 
druck poetifch , und dach felten hebräifchartig, wie z. B. 
V. 21. die Schaare (n) der Stiere verbunden mit den 
Rindern der Folker. Der Hr. D hält den Pfalm mit an- 
dern fur eine peetifche Befchreibung des feyerlichen 
Einzugs der BundesIade in das neverbariete Sion: und 
überlerzt die zwey fchweren - V. 14. 1°. Sicher werdet 
ihr ruhen zwifchen Trünkrinnen der Heerden, und. tey 
Tünbchen in’ Silbergefieder mit goldgrunen Schwingen, 
fireckt dort die ÄAllmacht Körize hin: danw erholt eueh 
ih Schatten. In der beygefetzten Anmerkung wird ge- 
fast, dafs er durch das Tuubchen die von der Beute koft- 
bar gekleidete Gattin verfteke. -Allein diefer Tropus, 
čo ‚[chicklich er im Muude eines Verliegen feys wur- 
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Diefer Almanach bleibt feh in feinen Fortfe- 
tzungen immer gleich ; die Gedichte find nicht 
das vorzüglichfte feines Inhalts, er zeichnet fich 
mehr, durch kleine profaifche Auffätze, Frag- 
mente, Briefe, und einen Reichthum an Änckdo- 
ten, Einfällen berühmter Männer, und fogenaun- 
te dnas aus. S. 161. ilt einem Deutfchen, dem 
zu Paris verftorbenen Baron Golbach, ein Denk- 
mal gefetzt. Der Notiz der vorzüglichften Schrif- 
ten vom Jahr 1789 gebricht es an Vollliändig- 
keit. S. 258. ftent folgende Anekdote von Dide- 
rot und von einem deutfchen Fürften, dem jetzt 
regierenden Herzog von Sachfen- Gotha. „Le Prin- 
„ce Ernefl de. Saxe Gotha epronvg la fran- 
„chife du caractere. de Diderot. Ce prince fetoit 
„prefente plufieurs fois dans le cabinet du philofo- 
„phe Jouste nom. d'un voyageur Suiffe. Diderot 
„ini trouva tant de maturite et de Jagefe gwil tut 
„dit, Jeune homme, retournez- bientót dans votre 
„pays, pour. conferver votre innocence, on vous 
„gätera ici, Et toutes les fois quil le- rencontroit, 
„en lui frappant fur Vepaule; Vous êtes encore a 
„Davis? ce fervit dommage!.... Quelgueicmsapres, 
„oR annonce dans une cempagnie le prince de Saxe, 
„Diderost reconnoit le jeune Suiffe, et comme il 
„S excufoit de læ familiarité: La louange, que vous 
„m avez donnee, lui dit le Prince, ejt la plus flatteu- 
„fes que j'aie encore reçue fans venir d’un flat. 


SCHRIFTEN. 


de, pafst wohl kaum in ein Trinumphlied, weiches das, 
Chor der Frauenzimmer lingt. Die gewöhnliche Bedeu. 
tung Scheine daher wohl immer noch befer zu feyır. 
Auch die angehängten Difputirfätze verrathen einen auf. 
geklärten Exegeten. 


Kerne PäiDAG0G. SCHR. Schnepfenthal, in der 
Salzmannifchen Druckerey: De bonis peedagugei Schne- 
pfenthaliani, oratiuncula, qua eidem Vale dixit auctor 
C. C. H, Mare, Franeiscopoliftane-7 Gallus. - Praefatus 
eft Chrn.. Dudov. Zenz. 1799. 22 S. 8 —_ Der Eeraus. 
geber beförderte diefe kleine Abfehiedsrede lemes bis. 
herigen Schülers deswegen zum Druck, um durch ein 
Beyipiel zu zeigen, dafs Lateiner durch die fogenannte 
Sprechmethode gebildet werden können. Alles kömme 
darauf an, wasfman unter emem futen Lateiner und un- 
ter der Sprechmethode verfteht. Neben der Lektüre klaf- 
fitcher Schriftfteler, und Uebungen im Schreiben kann 
es nicht [chaden, wenn auch Uebungen im Sprechem 
angeftellt , oder diefe auch jenen Bemühungen verange- 
fchickt werden. Die Sprache i& freylich noch viel zu 
Ichwerfällig, noch viel zu häufig nach dem deutfchen ge’ 
bildet; indeffen läfst fich doch grammatifche Richtigkeit, 
Anwendung gelesner klaflifcher Schriftfteller und Fertig- 
keit, feine Gedanken ausrudrücken, darin „nicht veg- 
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Arrona, b. Eckhardt: Schleswig - Holfleinifche 
Proviscialberichtg, herausgegeben unter der 
Auffickt der Schleswig- Holfleinifchen patrioti- 
‚chen Gefellfehaft. Zweyten Jahrgangs 1788. 
Erker Bamd drittes Heft 112.8.ı Zweyter 
Band oder viertes bis fechftes Heft 350 S. 
Dritten Jahrgangs 1789 certes Heft 126 S. 8- 
(2 Rthir. 6 gr,) 


Pe Anfang diefer alle zwey Monat erfchei- 
nerden Sehrift ift in der ALL. Z. von 1788. 
Nr. 286b. mit dem verdienten Beyfall angezeigt 
ung fie wird denfelben, nach Vermehrung.derSub- 
fcibenten, ferner mit Recht erhalten, da fie fich 
an innerm Werthe des Gehalts nicht nur gleich 
zü bleiben, fondern fogar noch zu verbeffern 
fcheinet. Die Einrichtung it völlig diefelbe, au- 
{ser dafs vom 3ten' Jahrgange noch eine be- 
fondere Beylage hinzu kommt, welche Ankündi- 
gungen von neuen Schriften u. d. g. enthält. Von 
den mancherley Auffätzen können der Kürze we- 
gen nur einige der merkwürdigften hier befon- 
ders angezeigt werden. Der gröfste Theil be- 
crite wieder die Land- und Staatswirthfchaft der 
beiden Herzogthümer, und darunter ift manches 
auch für andere Länder wichtig , infofern eszum 
Beyfpiel der Nachahmung dienen kann. Dahin 

ehöret die Gefchichte von Zergliederung der Kö- 
niglichen Domainengüter mit Aufhebung der Leib- 
eigenfchaft, ein Auszug von Kamphöveners Be- 
fchreibung. Die Caffe gewann bey 52 Gütern 
18799 Rthlr. jährliche Einnahme und 566,252 Rthlr. 
Kaufgeld, . obne die Vortheile von der auf 776 
Familien verfärkten Bevölkerung und der Einhe- 
gung mancher Holzungen zu rechnen. Die An- 
merkungen zweyer Forftlicbhaber gegen die Urbar- 
macbung anderer Strecken, welche bier die Haupt- 
fache ausmachen follen, können daher fchwerlich, 
zumal fo unbeftimmt wie fie find, den Nurzen 
der ganzen Reform zweifelhaft machen, fonft 
nüfgten die’ Wälder des alten Deurichlands den 
Vorzug vor unfern Zeiten haben, Ein Hr. 0. 5. 
Fink, der VF. des Auch etwas über Banken, Bank- 
polen iud Janais berechnet den Schaden eines 
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Vorfchuffes von 50,000 Rthl. aus der Induftrjecam% 
auf 28 Jahre zu. 2 vom Hundert Zinfen und eben 
fo viel jährlichen Abtrag auf 79201 Rthlr. Das 
über hat Hr. Prof. Ehlers Anmeräusszen gemache, 
die jene zwar nicht widerlegen, aber doch den 
Nutzen fürs Ganze zeigen, wenn uur die Vor- 
fchüffe von den Unternehmern woki angelegt 
werden. Diefer läfst fich auch nicht ganz ableu E 
nen, am Ende fcheinet es aber doch widernatür- 
liche Küniteley, wenn der Staat die ungewiille 
Speculation eines Bürgers mit der gewiifen Schmäh- 
lerung des Eigenthums des andern unterfätzr 
Hn. Paf. Heinrich Wolfs Nachricht von einer Fin. 
deichung von 16000 Morgen in Norderdithmar- 
fen vom Frühjahr 1785 bis Herbft 17g7 befchreibt 
das Verfabren dabey und die Vortbeile der neuen 
Wirthfebaften mit allerley Vorfichtigkeitsregeln, 
Verfchiedene Vorfchläge über Armenanftalten, Ar- 
beits- und. Waifenhäufer zu Tondern, Altona 
und Schleswig find lehrreich und geben durch 
Vergleichung Stoff zu wichtigen Betrachtungen 

Z.B. in Altona koften 68 Waifenkinder über Ioc0a 
Mark zu unterhalten. Hr. L. 4..G. Schrader über 
das Gefindewefen hat manche gute Gedanken zu 
Verbeflerung der Sitten, des Tleilses und der 
Sparfamkeit durch Beflimmungen der Gefinde-Ord- 
nung, nur ift dabey wie gewöhnlich die Freyheit 
des Gefindes beym Miethcontract mehr befchränkt 
als die Herrichaften, welches wider die Gleich- 
heit der Verträge läuft. Zur Erweiterung der Län- 
ger- und Naturkunde find einige angenehme 
Beyträge geliefert, wie die Befchreibung der 
Halligen d.i. uneingedeichten Ländereyen an der 
weitlichen Küfte von Schleswig. Die Iufeln wer- 
den immer mehr von der See angegriffen und an 
das felte Land gefpült. DasLand hat weder Bäu- 
me noch Getraide. Die Einwohner find Seefah- 
rer , aber wohlhabend und fehr cigenthümlich in 
Kleidung und Lebensart, Auf Süder - Oog find 
die Seevögel in folchem Ueberflufs,. dafs mau 
Schweine mit ihren Eyern mäftet und nicht gei 
hen’ kann ohne auf Neiter zu treten. Auch e- 
hört dahin Hr. P, Wolf von Einfammlung des 
Bernfteins an den Dithmarfifchen Aufsendeichens : 
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ohne alte chemifche Unterfuchung und medicini- 
fche Kenntnifs abgefafst. Die Gewerbe betreffen 
allerley Nachrichten vonden Woll- und Papier- 
manufacturen, vom Durchgangshandel.der Stadt 
Kiel, der Kanalfchiffahrt, dem Handel mit Holitei- 
nifcher Butter, der in Hamburg meiltens Irlän- 
difche untergefchoben, gefärbt und in andere 
Tonnen getban wird, u. a. Auffäize z. B. von 
Vertilgung der Engerlinge, Fangeifen zu Sece- 
kunden. Als Seltfamkeit für dieLiteratur kommt 
vor: Effai dune Grammaire Turgue, welche ein 
kaiferlicher Gefchäftstrüger, SJofeph von Preindl 
zu Schleswig bey Serringhaufen 1787- 223 S. 8» 
jedoch nur mit Frauzöfifcher Schrift, herausgege- 
ben und dem König von Spanien zugeeignethat. 
Sie enthält in 7 Haupmlücken die Wortforfchung 
und Syntax, 8) Gefpräche, 9) Sprüchwörter, 10) 
Fabeln und ein kleines Wörterbuch. Desgleichen 
zur Gefchichtskunde: eine Nachricht von Römi- 
fechen Münzen aus den Zeiten Vespalians bis auf 
Mark Aurel, welche zu Hollingftedt bey Hufum im 
.Torfinoore gefunden find; zur pädagogifchen Sta- 
tiltik ein Verzeichnifs der L.andesitipendien für 
Studirende auf Schulen “u. Univerlitäten u. Hr. P. 
Wolf über den Kaland, ein Kinderfeft in Norder- 
dithmarfen, das oft 6 Wochen lang mit Herum- 
ziehen, Schmaufen und Trinken gefeyert wird. 
Auch find Preifsfehriften und Bücheranzeigen, 
Promotionen u. a. Vorfälle der Univerfität Kiel, 

jeburts- umd Todtenliften u. d. g. mit beygefügt. 


Türınczen, b. Heerhrandt: Befchreibung der 
grofsen Saline bey Gmänden in Öberöflerreich 
und. einige Gedanken über andere Salinen von 
«A. Weber. . 1789. 96 S. 8. (4 gr.) 

‚ Das Gmündifche Salzwerk hat fehwerlich an 
Gröfse und Sonderbarkeit feines gleichen und itt 
doch bisher fo wenig bekannt gewefen, dafs 
man es in Erdbefchreibungen kaum erwähnt fin- 
det, weil es in der Regel niemand gezeigt wer- 
den darf. Der Grind davon liegt ohne Zweifel 
"in der für die Künfte fo unfeligen Geheimnifs- 
fucht, die doch fo felten dem wahren Eigennutz 
gemäfs it. - Denn von den mejftea Fabriken be- 
ruhet der Vortheil immer mehr auf wirthfchaftli- 
` eher Einrichtung und guter forgfältiger Arbeit, 
als-einer befondern Verfahrungsart, und fehr oft 
werden die Geheimniffe nur vorgegeben und ge- 
glaubt. Wo aberauch wirklieh cins if, fallt beym 
jetzigen Zuftand der Chemie und Mechanik dem 
fleifsigen Forfcher die Nachabmung doch 'nicht 
fchwer. - Daher follte vielmehr Publieität und ge- 
genfeitigeMittheilung überall zum Mittel gebraucht 
werden, immer neue Vortheile zu lernen, wie es 


Gelehrten und wahren Künftlern anftehet, und: 


die Beyfpielejder von Bornfchen Anquickung und 
der Parifer Akademiften lehren. Noch feltfamer 
wird dergleichen Geheimhaltung, wenn aufbefon- 
deres Anfuchen doch Ausnahmen geftattet wer- 
den. Denn natürlich geben fich die Mühe mei- 
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ftens nur Sachverltändige, die ein befonderes In- 
terefe eigner Nachahmung oder allgemeiner Be- 
kanntmachung habeu, und da hebt eine einzige 
Ausnahme die Wirkung der ganzen Regel auf, fo 
wie es gerade bier der Fall mit Hn. W. it. Er 
lebt als Arzt und Wiedifcher Hofrath zu Wien 
und erhielt durch Vorfchläge zur Holzerfparnifgs 
mit Verfuchen auf eigene Koften und doch mit 
Mühe die Erlaubnifs, ward aber dann von dem 
Auffeher gut aufgenommen und durfte alles be- 
fehen und erfragen. Seine Befchreibung verdie- 
net defto mehr Aufmerkfamkeit, weil er durch 
feine Abhandlung von der Mutterlauge als Kunit- 
verltändiger fchen rühmlich bekannt ift. Er felbft 
fpannt fie vollends im Eingange durch den kräf- 
tigen Trumpf: „Wer die Saline bey Gmänden nicht 
gefchen hat, hat in diefer Art noch nichts ganzes 
gefehen, und fie itt an Gröfse und Kühnbeit der 
Anlage über alle fo weit erbaben, als der Kaifer 
über andere deutfche Fürften.‘“ Aber die Durchle- 
fung feiner Nachricht, welche noch nicht die 
Hälfte der kleinen Schrift ausmacht, nöthiget faft 
ihin einen andern Trumpf entgegen zu fetzen: 
wer. he fo gefehen und befchrieben hat, der befi- 
tzét und giebt doch kaum halbe Kenatnifs von 
dem Ganzen, fo unvollltändig ift fieinder Haupt- 
fache geratben, dabey mit fremden Dingen u. Ne- 
benumftänden verwirrt u. überladen, in der Ord- 
nung aber oft ganz verkehrt. Das vornehmfte 
verlient daber in der natürlichen Folge des Ver- 

fahrens ausgezogen zu werden. 
Die Soole wird aus gepochten Stufen eines 
Steinfalzberges ausgelauget und dureh hölzerne 
Röhren in cin grofses Vorratbsbecken geleitet. 
Hr. W. hat fie aber nur durch den Gefehmack ver- 
focht und wie eine verfalzene Brühe gefunden, 
daher er vorfchlägt, fie zu Erfparung des Holzes 
färker zu-fättigen. Aus dem Becken fliefst fie 
durch kupferne Röhren in das Koth, welches einen 
fo grofsen und künitlichen Dachftuhl hat, dafs er 
bey dem geringen Holzpreife doch 4000 Gulden 
koitet, in eine Wärinpfanne etwas über ı Klafter 
Jang und halb fo breit, (wie tief?) die durch 
Pfannenbäume oder hölzerne Säulen am Dachftuhl 
hängt, zugleich aber wird fie noch unter der 
Pfanne hinter dem eigentlichen Feuerberd 4 mahl 
auf und nieder, und durch das Ausdünften von 
der Hitze fo viel ftärker, in die grofse Siede- 
pfanne geführer. Diefe it 11 Klafter lang, fafi 
eben fo breit, rund, :aufser wo das Salz ausge- 
nommen wird, und gleich der Wärmepfanne aus 
Tafeln von gegoffenem Eifen ı Schuh lang, halb 
fo breit und etwan 3 Zoll dick mit eifernen Nä- 
geln zufammengefügt und mit einem Kalkmörtel 
ausgefchmiert, um die Fugen zu veritopfen, wel- 
ches auch mit der Zeit der angefetzie Tofftein 
bewirkt. Sie ruhet auf 100 fteinernen Säulen 
und foll 2500 Eimer zu 35.Mafs Rheinifch oder 
40 Mufs Wirtenbergifch fafen. Die Feurung be- 
ftehet durchgängig in lauter Nadelholz, welches 
die 
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die Gegend bey noch ıco;ährigem Vorrathe fo 
wohlteil liefert, dafs eine Klofter nur.43 Kreuzer 
Koftet, zumahl da der Ginünder See die Anfäh- 
runs des Holzes (zu Schiffe oder durch Fiöfse?) 
erleichtert. Die Pfanne gebraucht in Tag und 
Nacht ro oder nach einer andern Angabe 6o Klaf- 
ter 3 Fufs langes Holz,‘ wovon die letzte nach 
einer ungefähren Berechuung Hu. W’s der Wahr- 
heit näher zu kommen fcheinet. Auch redet er 
dabey noch von Hülfsmitieln zu Beförderung des 
Verdünfens, aber in cimem fo geheimnifsvollen 
Erändertone, dafs nicht recht zu unterfcheiden 
it; ob er die an vielen Orten längit bekannten 
Dunftfänge oder die neuerlich in Weftphalen, aber 
ohne Nutzen verfuchten, auf die Pfannen gefetz- 
ten Trichter meynet. Das Feuer dauert r2 bis 
15 Stunden bis zum Kochen, alsdenn wird fchon 
nach 2 Stunden von eignen Arbeitern das Salz 
zufammen gekrückt und von andern mit grofsen 
Schaufeln herausgenommen und ‚zwar alle 24 
Stunden über 500 Eimer. Es wird in hölzerne 
mehr kesgel- als walzenfürmige Gefäfse gefüllet, 
von andern Arbeitern feit zufammen geftampft 
und die ausrinnende Lauge durch eine Riune 
in einen Behälter, aus diefem aber mit einer Ma- 
fchine in die grolse Pfanne zurück geleitet. Ein 
Ausnehmen giebt 18 grofse Stücke, jedes von 120 
und 170 kleine, jedes von 25 Pfund trockenes 
Salz, die ohne Gefäfs und merklichen Abgang 
weit verfchickt werden können (damit ftimmt 
aber eine andere Angabe von 5560 Piund Oe&trci- 
chifch oder 6670 Pfund Schwäbifch nicht überein). 
Ein Sud dauert 14 Tage ununterbrochen, worauf 
die Pfanne unterfucht und ausgebeilert wird, und 
wenn fich indeffen bisweilen einige Platten in 
die Höhe dehnen, fo werden Schrauben unter die 
ein Klafter hoch abftehenden Balken. des Dach- 
ftuhls gefetzt, womit man fie niederdrückt. Der- 
gleichen grofse Pfannen find indem Marktiecken 
Lambach zwey, zu llfchen eine und in der Salz- 
ftadt eine, welche zufammen jährlich 721,500 
Centner Salz zu 120 Pfund fchwäbifch liefern. 
Jeder Centner kofter 7 Gulden, da er in dem be- 
nachbarten Salzburg und Baiern nur den gten 
Theil gilt, weshalb im Oeftreichifchen ı Gulden 
Strafe auf das Pfund fremdes Salz gefetzt ift und 
felbit das Ungarifche Steinfalz nur auf befondere 
Erlaubnifs zu einigen Fabriken eingeführet wer- 
den darf. So bringt das Salzwerk nach Abzug 
der 280,000 Klafter Holz, der 15000 Arbeiter 4o 
Wochen lang zu 12 Kreuzer lagelohn, ferner 
20,600 Gulden für Beamte und Auffeher und 10,000 
Gulden zum Bauen, Werkzeug und Gefäfsen, ein 
reines Einkommen von beynabe 4 Millionen. 
Die-naea dem Tirel beygefügten Gedanken 
“über andere Salinen find durch eine Schrift des 
Hn. Prof. Rösler über.das Wirtenbergifche Salz- 
werk in Sula veramlafler. Sie betreffen die Ret- 
nigkeit des Kochlaizes, das langfame Sieden, die 
Benutzung der Mucterlauge zu Bitterfalz und 
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Magreüe, fo wie der Hallexde.zur Düngung und 
die Erfparnifs au llolz durch Baffingradirung und 
Nebenpfaunen. Für eigentliche Kunftveritändize 
enthalten fie zwar eben nichts neues; aber doch 
find die Vergleichungen des Wirtenberger Salzes 
mit dem lolländifchen und Bairifchen und die’ 
Bemerkungen über Vorurtheile und fchlechtes 
Verfahren zu Sulz, Halle in Schwaben und Bruch- 
fal angenehme Beyträge zur Salzkunde, wovon 
befonders letztere auch die Aufmerkfamkeit der 
Regierungen verdienen. 


Frankrurt am Mayn, b. Kefßsler: $f. C, La- 
vaters Sittenbüchlein für die Kinder des Land- 
volks. Neue verbefferte Aullage. 1789. 96 
S..8r. 8. 


Ebendafelbft: F. C. Lavaters ‘Sittenbüchlein für 
das Gefinde. Neue verhefferte Aullage. 1789. 

g S. g. ` 
Da's diefe beiden Bücher von einem und eben 
demfelben Verfaffer kerrühren follten, wollte Rec. 
gleich Anfangs nicht einleuchten. Das Sitten- 
biichlein für Binder ik in einer fimpeln, herzli- 
chen durchaus praktifchen Sprache gefchrieben, 
ganz aus dem Ideeukreife des Landmanns, aus 
ihm bekannten Erfahrungen und Beyfpielen her- 
ac ar und hüllt in diefes Gewand die Grund- 
ätze der lauterften Moral. und des fchlichteften 
Menfchenverftandes. Unter der Maske eines be- 
jahrten feiner Rechtfchaffenheit halber in der gan: 
zen Gegend geliebten und geehrten Verwalters 
redet der Vf. zu den Kindern des Dorfs über Ge- 
fundheit, Arbeitfamkeit, Vergnügen, Reinlichkeit, 
Ehrlichkeit, Wirthfchaftlichkeit, gefellfchaftliche 
Pflichten, Urfprung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
der Obrigkeiten und Gefetze, Pflichten gegen die 
Obern, Verbrechen und Strafen, Pflichten der 
Liebe, Häuslichkeit, Vorzüge des I.andftandes, 
Gewiffen und Religion. — Das Sittenbüchlein 
für das Gefinde dagegen verfehlt durchaus den 
rechten Ton, enthält oberflächliche Gemeinfpr&- 
che und leere Declamation ftatt praktifcher Herz- 
lichkeit, und wird vollends durch einige myfti- 
fehe und fchwülftig-leere Perioden entitellt, z. E. 
5.25. „Diene, als wenn du Chrilto felber zu die- 
„nen hättelt, als wenn er dein Hauspatron und 
„dein Herr wäre. Er is! Ihm dieneft du! Vor 
„feinen Augen fteheft du! Thue, was du thuft, _ 
„in feinem Namen, als fein Jünger und Stellver- 

„treter.““ l S 
Diefe auffallende Ungleichheit bewog Rec. 
der Sache näher nachzuforfchen, und da fand er 
dafs das fo genannte Sittenbüchlein für Kinder 
nichts anders ilt, als ein durch Druckfehler ent- 
ftellter Nachdruck des im Jahr 1771 zu Frank- 


_ furt berausgekommenen Katechismus der Sittenlehre 


für das Landvolk, nicht von Lavater, fondern 
von Schloffer, mit Weglaffung der voranftehenden 
trefiichen Einleitung des Verfaflers. Das foge- 

Kr, nannte 
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nannte Sittenbiüchlein. für das Gefinde aber ift wahr- 
fcheinlich gleichfalls Nachdruck von Lavaters 
1772 zu Zürich herausgegebenem Tef-henbächlein 
für Dienftboten, welches,Kec. nicht bey der Hand 
hat. 

Indeffen "wünfcht Rec. durch diefe Anzeige 


unfer Publicum auf den faft in Vergeffenheit ge- ` 


rathenen Schloiferfchen Katechismus aufs neue 
aufmerkfam zu machen, der unter uufern beftea 
Volkstüchern noch immer einen ausgezeichneten 
Rang behauptet, und mit dem nur wenige aus 
der- zahllofen Schaar feiner Nachfolger die Yer- 
gleichung aushalten dürften, 


* Barsrau, 'b: Meyer: Sufem der bürgerlichen Ge- 
fellfehaft, oder, natürliche (arundfätze der Sit- 
tenlehre und, Staatskunfl-, nebfl ‚einer Unterfu- 
chung über den Einflufs der Regierung auf 
die Sitten, aus dem franzöfifchen überfetzt. 
Eriter Theil 224 8. ‚12788. » i 

Die Sittenlehre hat keine Kraft, wenn- die 
Staatskunit fie nicht unterftützt; die Staatskunft 
fchwankt, wenn fie nicht von warmen Eifer für 
cie Tugend unterltützt wird. Die Sittenlehre be- 
fchäfugt fich damit, den Menfchen zu zeigen, 
dafs es ihr gröfster Vortheil fey, die Tugend aus- 
zuüben, die Regierung mufs darauf bedacht feyn, 
fie zu diefer Ausübung anzuhalten. Die Sitten- 
lehre ladet die Menfchen nur ein, Gutes zu thun, 
die Regierung kann fie entweder durch Geferze 
dazu zwingen, oder durch Belohnungen und 

Wohlthaten dazu reizen. Dies find die Sätze. 

die man fchon oft denen eutgegengeltellt hat, die 

Moral und Politik als unvereinbare Dinge anfa- 

hen. In den Schmuck einer glänzenden Bered- 

famkeit kleidete diefe Sätze der Abt Mably in fei- 
nem Phocion ein, in gedrängten Aphorismen ftell- 
te fie Hr. von Dalberg dar. Bey dem Vf. diefer 

Schrift findet man weder Büudigkeit und Scharf 

ünn der Beweife,. noca Aumuch und Feuer des 

Vortrags. Faft fcheint es, dafs er geglaubt hat, 

die Ausfälle auf die chriitliche Religion, die auf 
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allen Seiten vorkommen, würden allein fchon 
fein. Buch verkaufen können. So heifst z.B. S. 
22 der Goit der Chrilten ein menfckenfeindlicher 
Gott, der in feinen finftern Lehrfätzen gar nicht 
daran gedacht, habe, dafs er zu \Nenfchen rede 
die in Gefellfchaften leben, So wird S. 35 wegen- 
der Unverträglichkeit der religiöfen Grundlätze‘ 
mit den Grundfätzen der. ächten Sittenlehre auf 
das Syfteme de la nature und auf ähnliche Werke 
verwielen. Der Ueberfetzer bat zuweilen auslän- 
difche Worte (wie Impulfios) beybehalten, und 
hier und da zu familiäre Ausdrücke (z. E. juff: 
gebraucht, 


Von folgender Büchernnd neue Auflagen 
erfchienen: 


i Eısenaca, b. Wittekindt: I. H. Käplers vir- 
` mehrter und verbefferter Forflcateçhismus. zte 
Aufl 1789. 172 5. 8. "(6 gr.) 

Leiezic pb. Crufius: -Anfangsgründe zur Rei- 
kunft vom Je M. Beyer. 2te, Ausg. 1750. 
48 >. 8. 

Berrıin, in d. Realfchulbuchbandl.: & Chr. v. 
Wöllner Predigten. Neue Aufl, 1799: 3528. 
g. Cı Rıblr.)- 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen: 


Görtınsen, b. Vandenkock u. Ruprecht: Phy- 
Sikalifch - ökonomifche Bibliothek, 16 B. ı St. 
1789. , 158 5. 8... (5 gr.) 

- Leiezic, be Walther: Neue Biographien der, 
Selbfimörder von Albrecht. 2 B. 1628. 3B. 
115 $. 1788: 8» (20 gr.) 

Berzin, b. Meyer: Allgemeine Weltgefchichte, 
ein-Lefebuch für Kinder., Alte Gefchichte zter 
Th. von D. F. Schäffer. 1789. 210 S. 8. 


EEE E R TE  E ETITETeEn oTe  TER DERART TEE 


KLEINE SCHRIFTEN. 


.. ARADEMISCHE Schrirten, Halle; yh. Car. Arans 
D, Philof. de indecertiis literariis diflertatio, 1789. 37 Ss 
$. Nichts weiter als eine fıhr trockne und magre Auf- 
zählung einiger »literarifchen. Thhorheiten-und Fehler, in 
einer [ehr barbarifchen nnd unlateinifchen Sprache vor- 

i 


getragen. Bey der literärifchen Abgötterey wird auch 
die Critik der Vernunft erwähnt S. 23: „nofiris diebus 
„eritice purae rationis tantum habet pondus, totiesque inter 
eruditos verfatur, ut meritorium fit, id, guod cmnibus're~ 
bus falet inege, irrationale unimadvertere / 


Dritelfahler, N. 82. 3: 649. 


u 


Z.5. v. o: fått J. Ji lies FM, 
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Dienftags, den ııter May 1790, 


OEKONOMIE. 


Leipzig, b. Göfchen: Bergbastunde etc. 


CBefchtuß der in No. 128 abgebrochenen Recenfion.) 


3) A vszug aus dem Tagebuche über eine Rei- 
i ù fe von Hannover bis in die Gegenden 
Oberrheins, und der Pfälzifehen Queckfilberberg- 
' werke 1787. von Hn. Ingenier - Lieutenant Lafius. 
"Hannover liegt nach barometrifchen Meflungen 
243 Parifer Fufs über der Fläche der Oütfee, auf 
dem Punkte, wo fich die Heide und Torfmoorge- 
senden von den Kalkflötzgebirgen abfcheiden. 
In diefen letztera wird gesönwärtig auf einem 2 
bis 3 Zoll mächtigen Bleyfang Trum“ zum Ver- 
fuch gebauet. Sandfein it auch hier die Bafis 
des Kalkiteins, fo wie diefes von mehrern Län- 
dern bekanut if, und ‘unter ihm werden die 
Schichten angetroffen, die zu den Kupferichiefer- 
flotzen gehören. Bey Nordheim, Göttingen und 
Dransfeld lauter Kalk, dürch den am Dransberge 
Vulkane ausgebrochen, ven welchen Hr. L. nur 
Bafalt noch antraf. Er. fcheint irrig zu feyn, 
yenn er behauptet, fchöne regelmäßige Bafalt- 
fäulen würden in Fiötzgebirgen äufserft felten, 
oder gar nicht angetroffen. Der Kalk wird von 
Dransfeld bis Caffel durch Sandlitein unterbrochen, 
wo der Habichtswald eine zufammenhängende 
Kette von Vulkanen (gefchmolzeuen Gebirgsmaf- 
Ten, möchte friedlicher klingen, weil die pfeudo- 
vulkanifche Parthey weniger Anftofs daran fin- 
den dürfte) ausmacht. Ert bey Marburg traf 
Ur. L. wieder Grundgebirge an, und zwar auf 
dem Kopfeltehendeseinfaches Thongebirge. (Viel- 
leicht T'honfchiefer?) Bey Giefsen fand er drey 
Bafalıberge, den Wettenberg , die Gleichburg urd 
die Fetzburg, den eritern durch Grauwacke her- 
vorftehend. Zwifchen Giefsen und Butzbach er- 
hebt fich das Gebirge und fchliefst fich an den 
Taunus mOhs (Hohngebirge) an, wo alles Thon- 
fchiefer if. Bey Braunfels Marmor, bey Weil- 
burg Bafalt in fehönen Säulen, übrigens aber das 
Gebirge gauz dem Harzer ähnlich. Aus 16 Ku- 
bikzoll Selterwaffer erhielt Hr. L. 19 Kubikzoll 
fixe Luft. Bey Langenüeck im Trierichen bricht 
A. L. Z. 1790. Ziveyter Bund, 
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ein Thonfchiefer, der zum Dachdecken benutzt 
wird. Er ilt bläulicht fchwarz und grau geftreift, 
doch nicht in paralleler Richtung mit feinen Blär- 
tern, fondern im rechten Winkel mit dem Laufe 
derfelben. Von hier nach Selters fand er kreis- 
merifsen Thonfchiefer. Auf dem Eifenbammer 
dafelbit werdeu mittelit bequemer Hebezeuge die 
Luppen ganz ausgehoben, und unter den Ham- 
mer gebracht; auch hat man dafelbit eine -fehr 
finnreiche Erfindung, das grobe Stabeifen in 
fchwache Stäbe zu fchneiden, ftatt fie auf den 
Zainhammer zu verdünnen. Die Frankfurter Ge- 
gend fand er vulkanifch. Ueber der fandicen 
Ebene bey Darmftadt kam er.auf den Felsberg 
der aus Granit beftehet. Hier haben noch die 
Römer eine Säule von diefer Gebirgsart bearbei- 
tet und an dem Orte ihrer Eniftehung liegen lal 


Sen, die 34 Fufs lang, und 4 Fußs im Durchinef- 


fer ltark it. Die Fortfetzung diefes vortreflichen 
Auffätzes wird folgen. Rec. geftehet, ‚dafs er der 
Kürze wegen noch manches Wichtige aus dem- 
felben febr ungern har übergehen müffen. Es 
ilt ihm noch ein Profilrifs beygefügt, wo von der 
Ollfee bis durch das Harzgebirge die Höhen ver- 
fchiedener 'Ocrter angegeben fird. Die vierte 
Rubrik, Auszüge aus Briefen, ut nicht ‘weniger 
reich au intereflauten Nachrichten. Hr. Hawkins 
Schreibt aus Zänte, dafs er eheftens feine minera- 
logifchen Bemerkungen über Griechenland u. die 
Infeln in Archipel herausgeben würde, da er die- 
feiben ganz ungemein lehrreich fand. Griechen- 
land läfst faltdurchgehends Grundgebirge bemer- 
ken. MHr..Profeffor Grofchke aus Mictau giebt 
Nachricht von einem Bafaltfelfen auf der [nfet 
Muli, wozu er eine überaus faubere Abbildung 
liefert. Er ift aus abwechielnden verticalftehen- 
den Säulen und horizontalen Lagen von unförm- 
lichen Bafaltmaffen zufammen gefetzt. So fchön 
indeffen aber dies Bild ift, fo verlangt doch Hr. 
G. zu viel, wenn er überläfst, die Herkunft die- 
fer Gebirgeart daraus zu beurtheilen. Zu Caftle- 
town in Derbyfüuire findet man ein elaltifches Erd- 
harz, vollkommen dem vegetabilifchen aus Cayen- 
ne ähnlich. Von den zwey Arten Diamantipath 
kommt die eine aus Bengalen, die andere Aus 
China. Hi. Bergiufpector Schreiber aus Alle- 
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mont befehreibt einige feltene Stufen feines Ge- für die Bedürfniffe der Einwohner hin, die von 


birgs. Den Befchlufs macht ein Brief eines Unge- 
»annten aus Mexico. Auf der Reife dahin fand 
er bey Vera Crux nur Sandhüsel, bey Jalapa aber 
hohes Gebirge, wovon fich der Berg Orifabul 
durch feine Höhe auszeichnet. Aus nahe liegen- 
den Bergen zu urtheilen, beftehen die meiften 
aus bafaltartiger Maffe, die ftarke Veränderung 
von den Vulkanen erlitten hat, indem mau glas- 
artige Augen und Aushöhlungen darin antrifft. 
Bey Perode fand fich Porphyr, Bimftein und Ba- 
falt, und weiter gegen Weiten Kalkgebirge. Ue- 
berhaupt aber ift die Gegend voll von Spuren ehe- 
malıger grofser Revolutionen. Ganz zuletzt folgt 
noch ein Verzeichnifs fämtl. Mitglieder der Socie- 
tät der Bergbaukunde, und eine Berechnung der 
Societät über Einnahme und Ausgabe. — Wel- 
cher Kenner wird nicht wünfchen, die Sammlung 
ihrer Schriften Neifsig fortgefetzt zu fehen! 


ERDBESCHREIBUNG. 


Panrıs, b. Moutard: Memnires für le Commerce 
de la France, et de fes Colonies. 4. 1228. 

Ungeachtet diefe Schrift, wobey der ungenann- 
te Yf. die handfchrifilicken Bemerkungen eines 
franzöfifichen Kaufmanns benutzt zu haben ver- 
fichert, weder Frankreichs Handel mit den ver- 
fchiedenen Ländern, defen Handelsgewinn oder 
Verluft, noch den gegenwärtigen Zuftand feiner 
Manufacturen, genauer unterfuchi oder in die 
damit verwandten Materien tiefer eindringt, als 
andere Schrififteller getban haben, fo entbäit fie 
dennoch beionders ira eriten und zweyten Ab- 
fchnitt manche intereffante und nicht allgemein 
gangbare Jemerkungen. Vorzüglich erhält durch 
diefelbe der Theil der franzöfifchen Statiftik von 
den Producien maneherley nicht unwichtige Be- 
reicherungen, auch wird manche Handelseinrich- 
tung, wie der blofs auf Marfeille eingefchräukte 
Levantifche Handel, die verfchiedenenFreyhäfen, 
die Öberauflicht über gewiffe Fabriken, gegen die 
lauten Vertheidiger einer alleemeinen ungebun- 
denen Freyheit, mit guten Gründen in Schutz ge- 
nommen. Alle diefe und mehrere kürzer behan- 
Gelte, oder beyläufig berüurte, Gegenitände, wer- 
den in fünf befondern Äbfcoanitten erläutert, von 
denen der erke in eilf Unterabtheilungen, die 
verfchiedenen Producte des Feldbaues desaillirt. 

Blofs an Korn mufe Frankreich ale Jahr hun- 
dert und acht und fechzig Millionen Centner pro- 
duciren, wenn es in diefem Artikel der allgemei- 
nen Nothdurft nicht von Fremden abhängig feyu 
will. Der jährliche Brod - und Mehlverbrauch 
fteigt ficher auf 113 Millionen Ctr., für die Braue- 
reyen, Viehfutter, und Stärkefabriken fcheint uns 
der Vf. aber faft zu wenig, nemlich nur 27 Mill. 
Ctr. anzunehmen. Seit etlichen Jahren fängt das 
Reich erft an feine ungefähre Confumtion felbft zu 
gewinnen. Die Viehzucht reicht aber lange nicht 


aufsen Fleifch, Leder, Butter, Käfe etc. kaufen 
müffen.. Blofs für’diefe and einige andere dahin 
gehörige Artikel mufste Frankreich in den fünf Jah- 
ren von 1777 bis 17$r jährlich fechs Mill, Livres 
den Ausländern bezahlen, 1787, welches Jahr 
überhaupt dem franzöfifchen Handel rachtheilig 
war, gar anıı Millionen. Nach den Berechnun- 
gen der Regie des bekannten Lederfempels wer- 
den: jährlicb 1,706,000 Stücken Rindvieh, und 
1,462,000 Kälber gefchlachtet. Was jährlich an 
Schafen und Schweinen verzehrt wird, lafst fich 
mit geringerer Wahrfcheinlichkeit berecühten, da- 
her man diefe Confumtion nur ungefähr auf 4 
Mill. Schafe, und 2 Mill. Schweine fchätzt, Ue- 
ber den Weinbau breitet der Vr. fich nicht fo aus- 
führlich aus als man nach den verfchiedenen ein- 
zelnen Tbatfachen über diefen Punkt erwarten 
könnte, Er nimmt auch die jährliche Wein und 
Brantweinsausfuhr viel geringer, als Hr. Necker 
an und fehätzt fie nicht höker, -als g0 Mill, Livres: 
Nach der Confumtion von Paris rerechnet, die 
_man ziemlich ficher berechnen kann, in welcher 
Hauptftadt jährlich 280,000 Muids Wein, und 12, 
500 Muids Brandvrein verbrat.cht werden, Hteigt 
die Weinconfumtion aller franzöfßifehen Frovin- 
zeu auf 7 Mill, Muids,. und,die ‚von Brandwein 
auf 400,000 Muids. Das im Reich gewonnene Od 
reicht lange nicht zu deffen Bedürfniffen hin, voir 
1777 bis 1781 hat daffelbe im Durchfchnitt für 
fremdes Oel, 8,300,000 L. jährlich bezahlen mif- 
fen, und 1787 gar 14,900,000 k, Ungcachtet die 
franzöfifche Schafzucht lange noch nicht dem 
Grad der Vollkomirenäeit erreicht hat, den fie ba- 
ben Könnte, auch. die Fabriken jährlich für IG. 
400,000 L. fremde Wolle verarbeiten, fo iteigt 
der Wollertrag der dortigen Scääfereyen ‚doch 
jährlich auf 30 Mill. Pfunde. An Seide wird et 
wa eine mit def jährlichen fremden Einfuhr giei- 
she Quantität, gewonnen. Diefe fchätzie man ih 
dem Zeitraum von 1777 bis ITgiauf etwas über 27 
Mil. L. und eritere auf 25 Millionen. Im zwey- 
ten Abfchnitt werden die vornehmilen franzöfi- 
fchen Manufacturen, zwar nicht nach den Pro- 
vinzen und Orten ihrer Heimat, oder der Zal _ 
der Arbeiter, welche jede derfelben. befchäftigt, 
fondern nur nach ihrem ungefähren Erträge und 
aligemeinem Vortheil für das ganze Reich befchrie- 
ben. Das Ganze it aber in diefem Gemälde fo 
wenig erfchöpft, dafs fich daraus eine nur fèbr 
unvollkommne Ueberlicht der vornehnmken fran- 
zöfifchen Fabriken machen läfst. Von diefen be- 
trägt blofs das Arbeitslohn, und der Gewinn der 
Entrepreneurs, jäbrlich 525 Mill. L. * Die mehre- 
ften Menfchen finden in Frankreich ihren Unter- 
halt in den Linnen- u. Wollenmanufactaren und 
den Metallarbeiten. An feinen Tüchern werden 
jährlich für 40 Mill. L. verfertigt, und ungeach- 
tet die Ausfuhr derfelben anfebnlich ift, fo erletzt 
diefe dennoch die Summen nicht, welche blofs 
> für 


325 MAY 
für fpanifche Wolle aus dem Reiche gehen. An 
geringen Tüchern u. andern Wollarbeiten werden 
jäorlich für ror Mill. L. fabrizirt, und überkaupt 
kann man ıg5 Millionen als den ‚Werth aller im 
Reiche verferrigren Woilenwaaren annehmen, Die 
Mode, feine indifche Zeuge zu tragen, hat eine 
gewaltige Stockung in den Fabriken der reichen 
Seilenzeuge hervorgebracht, in denen jetzt eine 
Menge Stühle leer ftehen, nichts deftoweniger lie- 
fern alle Seidenmanufacturen jetzt für 125 Mill. 
Waaren. In den fämtlichen 'Papiermühlen wird 
jährlich für re Mill. an diverfen Papierforten ge- 
macht, wovon nur eine geringe Quantität aufser 
Landes gebt. Etwas umitändlicher hat fich der 
Vf. über die Bergwerke feines Vaterlandes und 
deffen Merallarheiten im GrofSen herausgelaffen. 
Im ganzen Reiche find 600 grofse Eifenhämmer, 
die jährlich 196 Millionen Pfund Roh und Stan- 
geneifen liefern, Das befte wird in Dauphiné, in 
Foix, Niedernavarra, Röuffillon und Corfica ge- 
wonnen. Das fchlechtefte kommt aus Champagne 
und Burgund, den drey Bisthümern, Nivernois, 
Maine und Anjou. Kupfer, Bley und Zinn fehlt 
dem Reiche beynahe ganz, daher diefe Metalle 
nebit Eiren auswärtsgehohlt werden müffen, und 
eine jährliche Ausgabe von ri Mill, L. und dar- 
über, 1787 'gar’ıg Mil. verurfachen. ‚An Bley 
erzeugt Frankreich nicht mehr, als 2,515,000 Pfun- 
de, und an Kupfer, das vorzüglich ausden Minen 
Chafly und Saint Bel in Lyonnois gegraben wird, 
kaum 400.000 Pfunde. Durch den Handelstractat 
mit England haben die franzöfifchen Glas- u. Por- 
celainarbeiıten einen heftigen Stofs erlitten. Alle 
in beiden Fabriken jetzt verfertigren Waaren ftei- 
gen kaum auf ıo Mill. L. Die Marfeiller Seifen- 
fabrication ift dem Reiche febr vortheilbaft. Hier 
werden jäbrl. für 18 Mill. L. Seife verfertigt. An 
fremden Oel wird zwar dazu für 3.2&0,000 L. 
eingeführt, allein-Frankreieh verkauft dagegen 
auswärts für 2,300,000 L. Seife, und die Entre- 
preneurs diefer Siedereyen haben. einen reinen 
Gewinn von 1,350,000 Livres. ‘Die Natignalfi- 
fchereyen 11 den verfchiedenen Meeren: werden 
nur zu 10 Mill. angefchlagen, cine Summe, idie 
wie bekannt, viel zu niedrig ift, da allein der 
Stockiüfehfang bey Neufundland feit dem ameri- 
kanifchen Kriege, der Nation beynahe 12 Millio- 
nen L. Gewinn bringt, und num- noch die Thun- 
fifcherey im Mittelländifchen Meere;der:Sardellen- 
und Heringsfang.an den nordlichen Kütten be- 
rechnet werden müffen. Blofs,der Heringsfang 
hat zuweilen 3 Mill. und ‚darüber Gewinn ge- 
geben. l 

Der dritte Abfchnitt handelt von den franzöfi: 
[chen Colonien. Ihre gegenwärtige Befchaffen- 
heit, Lage, und politifcher Zuftand wird darin mit 
keinem Worte bemerkt, \vermuthlich-weil.der, Vf. 
dies bey feinen Lefern als bekannt vorausfetzte, 
Sie gebrauchen insgefamt von franzöfifchen Pro- 
ducten und Waaren, wenigftens alle Jabr für 50 


Mill. Livres- Diefämtlichen Waaren, welche die 
Infeln jährlich liefern, werden zu200 Mill. ange- 
fehlagen, von denen drey Viertheile nach Frank- 
reich verfchifft werden. Im vierten und fünften 
Abfcbnitt:wagt der VF. allerley Vorfchläge fowohl 
den innern-Handel des Reichs als den mit den 
Auswärtigen zu befördern, er unterfucht, doch 
fehr im allgemeinen, die gegenwärtige Befchaffen- 
heit beider Handelszweige, und prüft ohne je- 
doch tief einzudringen verfchiedene von Zeit zu 
Zeit von Seiten der Regierung getroffene Maas- 
regeln. Dafs der Vf. über die Menge und Stren- 
ge der innern Zölle, und die Hinderniffe, welche 
dem Handel der verfchiedenen Provinzen mit 
einander im Wege #tehen eifern würde, war 
wohl zu erwarten, Allein er breitet ich auch 
dabey zuweilen über nothwendige Handelsein- 
feiränkungen, Handelsfreyheiten, befondere Hari- 
delsgefellfebaften, von .denen er die Oftindifche 
und die Levantifche beyzubebalten anräth, über 
Freyhäfen, und den in Frankreich eingeführten 
Fabrikenftempel nebft den Vorfchriften aus, nach 
welchen manche Waären verfertiget werden müf- 
fen. Seit 1779 hat man davon in Hinficht man- 
cher Waaren fehr nachgelaffen, aber dabey nicht 
dieerwarteten Vortheile gehabt. So wurden, fo 
lange man nur die beften gerade nach der Vor- 
Schrift verfertigten feinen 'lücher nach der Le- 
vante auszuführen erlaubte, in manchen Jahren 
oft für 15 bis ıg Millionen L. verkauft, feitdem 
man aber dahin geringere oder nicht vorfchrift- 
mäfsige Sorten zu verfenden verftattete, fiel der 
Abfatz fchnell bis auf 6 Millionen. Jetzt! ift er 
aber wieder imSteigen. In feinen Bemerkungen 
über den auswärtigen Handel erklärt fcb der Vf, 
ebenfalls mit andern franzöfifchen Staatskennerh 
gegen den neueften Vertrag mir England. Wer 
aber die ausführlickern Gründe gegen denfelben 
in andern Schriften gelefen hat, wird darin eben 
keine weitere Belehrung finden; auch haben an- 
dere über Frankreichs Vortheile im Handel mit 
feinen weftindifchen Colonien längftens beffer und 
genauer entwickelt, als hier zuletzt am Ende des 
Werks nur fehr oberflächlich verfucht worden. 
Zürich, b. Orel, Gefsner, Fuefsli und Comp. 
Handbuch für Reifende durch die Schweiz, mit 
cinem Anhange von den Merkwürdigkeiten 
der im Handbuch vorkommenden Ortfchaf- 
ten.und einer Karte. Zweyter Th. 1789; 8 
1915. (geheft ı fl.) LE 
Zu den verfchiedenen Reiferouten und Entfer- 
nungen der einzelnen Orte von den -Hauptorten 
der 13Cantonsim ı Th. ÇA. L. Z. 1788. N. ııı. S. 
104) fehlten bauptfächlich noch die geographi- 
fchen, ftatiftifchen und hifterifchen Merkwürdig- 
keiten derfelben. Diefe werden bier in zweck- 
mäfsiger Kürze alphabetifeh nachgewiefen, Tfchar- 
ners Befchreibung des Schweizerlandes die hier 
zum Grunde liegt, wird hie und da verbefert. 
Ungern vermillen wir jedoch die Anzahl der Ein- 
952 woh- 
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fchlechten! Betten, Wanzen- und Mückenftichen, und 
unfchmackhatter Koft zu lefen. Noch ärgerlicher aber 
ift es, wenn der freye Britte mit Selbiigefälligkeit fo 
oft als möglich erinnert, dafs er hie oder dort das Zim- 
mer bezogen habe, wo Jofeph der Il. oder der Her- 
zog von Glorefter oder fanft fürftliche Perfonen logirt 
heben. Nach Art der gemeinfken und unerfahrenfien 
Klaife von Resfebelchreibern vergleicht ef auch oft die 
Gegenitande in der Fremde mit denen, die ihm bekann- 


ter find, die aber dem Lefer eben fo fremd feyn Können,’ 


z. B. cen Hafen von Oileude mit dem von Liverpool, 
S. 9. das Bibiorhekszimmer in Gest mit dem von Try- 
‘nity - College in Combridge,S. 18. das Rathhaus zu Brüf- 
fel mit der Kirche St. Bride in London, S. 24. die Stadt 
Gent mit Dubiin, S. 19. Kölln mit Briftol S. sı. den Pal- 
lat in Mauuheim mit Golden Square in London S. 72. 
Anmens mit Salısbury S. 296 und den Löwen im Arfe- 
nal zu Venedig mit der Hohe feines Stocks, S. 169. Zu- 
weiles ił ein wahres Bathos, mit Pope zu reden, in 
feinen Vergleichen lichrbar,, z. B. wenn er die herrli- 
chen Berge um Heidelberg mir Meblklöfien vergleicht, 
S. go. Er vergifst auch wohl die Entfernungen der 
Oerter und wundert fich, dafs man in Schwaben Holz 
brennt, daer doch bey Kölln Steinkohlen gefehen hät- 
te, S. 54. Ein Wilderichweinsfchinken ekelt ihn an, 
als eine Speile der Wilden, S. 62. ob er fich gleich mit 
Wonigefallen aufhalten kann, die fcheuslichfte Verwe- 
fung an einem Hochgericht auszumahlen, S. 32. Die 
Sitten des weiblichen Gefchlechts aber find der Gegen- 
ftand, worüber er am meilten ders:ı'onsirt; was hier 
nicht Eugliich it, fchein: shm verwerfllich zu feyn, und 
diefes Voruriheil geht fo weit, dafs er den Venetiane- 
rinnen eine grofse Gaede zu erzeigen glaubt, indem er 
bemerkt, dafs, obgleich ihr Halstuch nıcht fo dicht an- 
Ichlielse, als es die englifchen Damen tragen, er das 
doch lieber der Mode als dem L.afler zufchreiben wolle, 
S. 160. Als er endlich die Weiber wie Männer reiten 
fieht, wird er doch ein wenig in feinen Grundfä:zen irre 
und bekennt, dafs die Schamhaftigkeit wohl eiwas m- 
chanifch erlerntes feyn könne 5.206. Seine Strenge über 
diefen Punct ift indeffen defto löblicher. da er doch zu- 
weilen ein Spötter wird und S. 35 die biblifchen Ge- 
fchichten unter die poflirlichen Gegerftände rechnet. 
Unfere deutfchen Weiber, kommen am fehlimften weg, 
denn er iprichrihren die Keufchheit ab, weil er unter- 
wegs (in den Wirchshäufern) fehr bequeme Dirnen fand, 
S. rog. ÜUeberhaupt fcheint er lich weniz darum zu 
bekümmern, wie er eine individuelle Beobachtung in 
einen allgemrinen Charakterzug- verwandelt; es heifst 
daher vou den gemeinen Weibern in Strasburg ohne 
Usierfbied, dafs fie ohne Schuhe und Strümpf> gien- 
gen. S. g4. und von den Damen vom ‚Stande dafelbit, 
dals Ñe (curchz hends) die gewjrkre nürnbergifche Kap- 
pe trügen. Diele Uprichtgkeiten haren wir gera in 
der Jeberlerzung verbeflerr geliehen; fo hätte man es 
auch bersichrigen follen, dafs die Frankfurter Meffe nicht 
fechzehn Wochen dauert, S: 64. dais die Mannheimer 
Brucke nicht auf ficbzig Bögen liegt, S. 72 u. f. £. für 
Vervea 5. 10 hätte man Verners, für Skolkin $. 73 
Schalken, tur Wifslack S. 82. Wisloch fetzen können. 
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Aus der Ueberfetzung felbt, die im Ganzen getreu if, 
hätten wir einige Anelicifmen weggewünfcht, wie z.B, 
S. 103 Precipicen (Abgründe), und “bendaf. Difcourfe ` 
über die Vifion (Abtandlurgen über das Sehen). S. 149. 
Die Frauenzimmer in Venedig fcheinen fade (vermuth- 
lich im- Englifchen faded, welk.) S. 2Io. die Engel 
hätten: fich in einem Körper (in a body, in einer Schaar 
oder einem Haufen) herniedergelaffen. S. 252 Pinien- 
apfel (Ananas) S. 272 das Ohr wird gehaikt (harvowed 
up, zerrilfen, verwundet, beleidigt.) 


Loxpen, b. Murray: A fhort journey in the Wefl In- 
dies, in which are interfperfed curious anecdotes ond 
characters. 1790. I B. 155 S. IL B. ı61 S. klein g. 
(1 Rıhlr. 20 gr.) 

Wenn man fich über den empfindfamen Ton, oder 
vielmehr über die unvermeidliche Schaa’heit, die eine 
Nachahmung blofs der empfindfarmen Reilen des Yo- 
ricks diefem Werkchen giebt, hinausferzen kann, fo 
findet man darin immer noch etwas, das die Aufmerk- 
famkeit des Lefers feflelt, und auch etwas, das fie be- 
lohnt. Es it wahr, dafs der fchwülftige, poetifche 
Stil die reellen Begriffe gleichfam verfchwemmt, und 
Kleinigkeiten eine unverdiente Wichtigkeit verleiht; 
allein da der Vf. ein entferntes, uns wenig bekanntes 
Land fchildert, fo hat feine Art, einzelne Gegenitände 
auszumahlen, immer das grofse Verdienft der Anfchau- 
lichkeit. Die Sklaverey ift der Hauptgegenitand feiner 
Beobachtung, den er fo haffenswürdig fchildert, als 
er wirklich iit.. Doch zeigt er auch zugleich, wie fehr 
es von den Eigeathümern abbängt, den Zuitand ihrer 
Neger glücklich zu machen. Gelegentlich kommen Dar- 
ftellungen von den Sitten und der Lebensweife der dor- 
tigen Pflanzer vor, auch malt der Vf. das Clima, die 
Auflichten, die eigenthümlichen Producte des Landes 
mit einer ihm eigenen Gabe. Seine Gedichte hätten 
wir ihm indefs gern gefchenkt; wenigitens können fie 
aus der Usberferzung füzlich wegbleiben, die, dem 
Vernehmes nach, bey Schwan und Götz in Mannheim 
herauskommen foli. 


Stockuorı.m, b. Nordftröm: Svea, Rikes Stats- Kuns- 
kap forjattad at Sven Lagerbring (Staatskunde des 
Schwediichen Reichs, verfafst von S. Lagerbring. ' 

. Dritte weit verbeflerte Auflage.) 1792. 200.5. 
in gr. 8. 

Diefer Begriff einer Schwed. Statiftik ward bey der 
neuen Auflase des Ahrıfles der Schwed. KReichshiftorie 
in kleinen [heilen 1775, derfeiben als der erite Theil, 
ftart einer Einleitung, vorgefetzt und enthielt damals 
nur 1225. und io Paragr. Schon 1794 kam eine zwey- 
te vermehrte Auflage derfelben heraus, uod diefe hat 
der fel, Kanzlesr. Lager"ring aufs neue noch wieder, 
kurz vor feinem Tode, überfehen und verbeflert. Sie 
har jetzt 72-6 als z. E, der 71 von derjVereinigungs- 
und Sıcherhrissacte, und einige andere mehr, Zur Pro- 
be mag bier stwas aus dem gr $. chen, der in den 
vorigen Auflagen ganz fehlt, und der von den Ein- 
künften der Krone und der Königl. Domainen handelte 
Die Kroneiuükugfte fliefseu theiis aus den Konigi. Do- 
minjalguiern, tbeils aus gewillen Renten, Eritere 
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Nrapeu: Dominici Cyrilli, M, D. et in Neap. 
Lyc. Med. Theor. Prof: etc., Entomologiae 
neapolitanae Specimen primum:  1787- Fol. maj. 


Tab- XI. (7 Rthir. io gr.) 


De Gewinn, den die gefammte Infectesikun- 
de durch die Erfcheinung diefes in jeder 
Hiniicht vorirefllichen Werkes erhält, wird man 
denn erit recht einfeben, wenn man fich an die 
gerechten Klagen der Eutomologen, über die 
bisher theils unbefriedigeaden, theils kärglichen, 
entomologifchen Nachrichten und Entdeckungen 
‘erinnert, die. man aus Italien, dem benachbarten 
Neapel, Sicilien erhalten, und wenn, man nun 
fiekt, dafs Hr. C. dicfen Klagen durch gegen- 
wärtiges Werk, defen Aeufseres königlichen 
Aufwand verräth, auf eine’ alle Erwartung über- 
treffende Art, nicht nur abzuhelfen willens, fon- 
dern im Standeift. Wenn wir es fchon Hn. Petagna 
Dank wilfen, dafs cr uns in einer frühern Schrift 
(Speeimen infector. ulter. Calabr. etc.) gleichfam 
von ferne Schätze zeigte, die in diefer für Ento- 
mologen eigentlichen terra incognita bis jetzt ver- 
borgen lagen, fo mufs fich derfelbe gesen Hn. C. 
unftreitig in derfelben Maafse vergröfsern, in 
der er Anftalt machi, uns mit allen, die fein an 
diefen Gefchöpfen fo reiches Land befitzt, — 
bekannt zu machen. Hn. C. lag, wie wohl we- 
nigen feiner Nation, die Naturgefehichte feines 
Vaterlandes fchon iu früher Jugend am Herzen, 
und er war der erke und einzige neapolitanifche 
"selehrte Entomolog, welcher dem fel. ‘Linné fchon 
feltene Infeeten feines Landes zufandte. Die reif- 
ite Frucht und das fchönite Refultat feiner viel- 
jährigen Bemühungen um die Infectenkunde liegt 
nun da. — Möcute ers nur nicht bey diefem 
glänzenden Anfange bewenden laffen, und möch- 
ten nur nicht feine häufigen klinifchen Befchäf- 
tirungen, denen er, wie wir willen, als der be- 
licbtefte und berühmtefte Arzt in Neapel oblic- 
gen ınufs, ihn nöthigen , in diefen feinen wich- 
tigen entomologifchen Bemühungen eine Lücke 
zu laffen, die wahrfcheinlich fo bald vonfkeinem 
nespolitanifchen Näturforfcher mit fo viel Geif 
AT ZI 1700* Zueeyter Band, 


"zu Gefichte gekommen, 


und Gefchicklichkeit ausgefüllt werden würde, 
Der:Anfang dieies fowohl für den Vf. als die 
Nation ruhmvollen Werkes ift bereits im Jahr 
17787 befage des Titels gemacht, nur aber erft im 
vergangenen Jahre, fo weit wir folches vor uns 
haben, ausgegeben worden. Wir haben eilf Ku- 
pfertäfeln im eigentlichen Verälande, vor uns. 
Die erfle ift das Titelblatt in äufserft gefchmack- 
voller Manier ganz geltochen, und mit einer vor- 
trefilichen Vignette geziert. Die zweyte, die Zu- 
eignung an den König von Neapel und Sicilien, 
in englicher punktirter Manier bearbeitet, und 
braun abgedruckt, überaus prächtig. Die dritte 
ift dem ‚Vorberichte, die, fo wie die vier Text- 
platten, durchaus rein und fchön geftochen find, 
gewidmet. Auf den übrigen vier Tafeln find die 
von dem Hn. Vf. befchriebenen und felb& gezeich- 
neten; Infekten abgebildet, und mit Farben er- 
leuchtet. - Man fieht, dafs der Plan für diefes 
Werk mit äufserfter Pracht und nichts fchonen- 
dem Aufwand ‚angelegt und ausgeführt worden, 
Das prächtige Toolioformat,, das koftbare Papier, 
die Schönheit des Stiches, der Gefehmack in der 
Anwendung deffelben, wetteifern, um diefes Werk 
zu einem der fchöniten zu machen, welches die 
Entomologie neben den Werken eines Sepps, 
Drury's, Foets etc. aufzuweifen.hat. Wir wür- 
den den Wunfch äufsern müflen, dafs der fakt 
aus/chweifende Luxus,: mit dem diefes Werk zu 
Stande gebracht worden, nicht auch deffen Be- 
nutzung .im Wege ftehen möchte, wenn der 
mäfsige‘ Preis diefe nicht wieder weit mehr 
als viele minder prächtige Werke erleichter- 
te. Aus der genauen Anführung der von 
Hrn. Cyrilli. genannten und vorgeftellten Infek- 
ten, die wir zum Beften unferer deutfchen Le- 
fer, denen diefes Werk vielleicht noch nicht 
unternehmen, wird 
fich von felbit abnehmen lafen, dafs RL VE 
hiebey keine fyftematifche Claffification einge- 
fchlagen , fondern fie nach einer ganz willkührli- 
chen Methode auf einander hat folgen laffen 
In der jedem einzelnen Infekte gewidmeten NES 
menclatur bat der Hr. Vf. die Schriften des fel, 
Linne und des Hn. Fabrizius am meiften ange- 
führt, zuweilen auch des H. Schranks Enum. Inf., 
t talr 
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asflr. indig., den Naturforfcher, und überdem 
Petagna’s erwähnte Schrift, die er nicht felten, 
freylich etwas heftig,, verbeffert. Neuere deut 
fche entomologifche Werke, wie das Sulzerfche, 
Efperfche, das Archiv ete. hat er nicht gefehen. 
Die Abbildungen find zwar.gröfstentheils mit dem 
Grabftichel in einer Manier behandelt worden, 
die volikommen gefchickt ift, das. feine ihrer 
nüancirenden Farbenmifchung auszudrücken, und 
in der That müffen wir vonden-meilten behau- 
pten, dafs fich, befonders was die, Schmetterlin- 
ge anbetrifft, das puderartige ihrer Bedeckungen 
gut ausnimmt. Sie würden Meifterftücke von 
Vorkellungen diefer Art feyn, wenn. fie ‚unter 
die Hände geübterer Iluminiiten gefallen” wä- 
ren. Von vielen mufs Rec. indefs doch beken- 
nen, dafs fie ibm gerade in der nemlichen Srel- 
“Jung gezeichnet zu feyn dünken, welche fie nach 
ihrem Abfterben angenommen: die Schmetterlin- 
ge mit übereinander. liegenden, die untern noch 
bedeckenden Oberflügeln — die Käfer, Wefpen 
etc. mit entweder noch convulfivifch eingezoge- 
ien, oder fpaftifch ausgeftreckten Füfsen, wel: 
cher Uinftand ihr Anfehen oft fehr fonderbar 
macht, den aber auch Hr. Petagna nicht gefchickt 
genug auszuweichen wufste — 

Tab. I. Fig. 1. Sirex Marifcus L. das 
caput ad latera pojlica luteum zeigt diefe Figur 
nicht an, welches fchon Linné in feiner, felbft 
vom Hn. C. angeführten Faun. Sücc. bemerkte. 
Fig. 2. Scolia flavifrons F. — Apud nos 
Frequentiffima in Allio fativo L. Unicam Sultzii 
(nemlich Sulzeri) figram non vidimus, fagt Hr C. 
— Die alae fufcae colore violaceo mitentes zeigen 
fich an diefer Figur fo wenig als an der Sulzer- 
fchen; auch fitzen die beiden puncta flava nicht 
oben an dem thorace, ‘wohin lie Hr. C. bringt, 
fondern auf dem feutello, wie Rec. an feinen 
Exemplaren ‘deutlich wahrnimmt. Fig. 3. Sco- 
tia hortorum. F. das alis ferrugineis dpice eya- 
neis ift viel zu bleich, angezeigt worden. Fig. 4. 
-Scolia emaculata F. mufs bimaculata heifsen! 
Fig. 4. das nemliche Infekt feitwärts abgebildet. 
Fig. 5. Scotia unifafciata. Neu! fchwarz, 
ziemlich haaricht, die Flügel violett, auf dem Un- 
terleibe eine einzelne gelbe Binde, der After ab- 
geftumpft. Fig. 6. Phalaena trifajciata. 
Schon von Petagna unter dem Namen Phalaena 
calabra (n. 199. f. 23.) zwar gut befchrieben, aber 
nach Hn. C. Behauptung äufserit fehlerhaft ge- 
zeichnet. Der Name Ph.calabra fey uneigentlich, 
weil man diefe Phaläna’ auch um Neapel häufig 
genug anträfe. Sie ift dennoch von der Ph. pur- 
puraria und pitrptrata L. binlänglich verfchieden. 
Fig, 7. Tinea rovellal. Hr. C. hatte diefe 
fchöne Motte dem fel.. Linné felbft zugefchickt, 
der fie auch in feinen S. N. näher beftimmt hat. 
Fig. 7. ift fie feitwärts mit ganz gefchloffenen 
Flügela vorgeftellt. „Fig. 8. Phalaena fordi 
da. Neu! Fig. g. dienemliche Geometra von unten. 
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Fig.9.Phalaene literata. Nen Ydem erken An- 
fchein nach viel äbnliches mit Noct, Mi. DieiOberflü- 
gelhaben regelmäfsige Charaktere, deren einigeein 
Au: T febr deutlich voritellen. ‚Fig. 9. die nemliche 
von der Ünterfeite. Fig. 10, Phalaena [acraria 
L.»Häufig.am Seeftranda um'Neapel. Fig. It- Blat 
taimarginata F. Schon in des Naturfor- 
fchers ı5ien St. tab. 3. fig. 16. abgebildet. Fig. 
12. Scarabaeus Candidae. Hr. Petagna hat 
(ana. 0. tab. 7. fig. 6. 6.) bereits auch fchon 
diefen neuen Dungkäfer abgebildet, wenn fchon, 
Die Abän- 
derung mit braunen. und fchwarzen Flügeldecken, 
zeige wohl, nur den Gefchlechtsunterfchied an. 
Fig. 13. Buprestis TenebrionisL.— Nur 
B. Bruttia des Hn. Petagna, welches Rec. fchon 
vorhin behauptete. Fig. 14. Cimex triflis‘F. 
it Cimex fpinipes Schrank. enum. inf. aufr. ine 
dig. n.527. Tab. IL Fig. 1. Gryllus, tartari- 
cus F. Hier eine ungleich richtigere Zeichnung 
diefer Grille, als die Röfelfche Ctab. 18. fig. g 
und Druryfche (T. I. tab, 49. fig. 2.) Fig. 2. Apis 
fulva Schrank. Fig. 2. diefe feitwärts fo genau 
als-fchöu! Fig. 2. Femur cum tibia et pede diefer 
Biene. ‚Fig.3.Scobia neglecta. Neu! Sogrofs 
wie Scolia quadripunctata F., nur ganz fchwarz, 
haaricht und unbelleckt. Fig. Tabanus Mo- 
yio. ‚Neu. und felten! "Ziemlich grofs, ganz 
Ichwarz, die Augen ungelleckt,, die Bauchringe 
am Rande weifslicht, die Flügel bläulicht, das - 
Bruftftück ganz fchwarz, ungefleckt. Fig’: S, 
Apis ruderata]. Hier die erfte richtigfe 
Zeichnung diefer Biene, Fig. 6. Timea [erma 
culata. Neul- Eine kleine, Motte mit eifenroft- 
färbigen Flügeln, mit fechs viereckigten weifsen 
Flecken und Punkten auf den Obern. Das ara- 
bifche ep nimmt Gch feir kenntlich zwifchen den 
gedachten- beiden viereckigten Flecken auf den 
Oberilügeln aus. Fig. 6. die nemliche feitwärts. 
Fig. 7, Libellula ferruginata. Neu! von 
den L. quadrimae L. verfchieden. Fig, g. 
Scolia mutabilis. Neu! häufig auf blühen. 
den,.Gewächfen. , Rec, befitzt diefe Scolie auch, 
undbemerkt, dafs nur der erite und zwote Bauch- 
ring unterwärts gelb, nicht aber alle folgenden 
von diefer Farbe find. _ Diefer Umfland fcheint 
mit der Bemerkung des Hn. C., nach welcher 
diefes Infekt feine Flecken fogleich nachdem To- 
de verlieren, und in kurzer Zeit völlig fchwarz 
werden fole, nicht übereinzufiimmen. Fig. g. 
Noctua. Algira L. Eine äufserkt fehlerhafte 
Zeichnung! die Flügel liegen an diefer viel zu 
klein kopirten Eule ganz übereinander, haben 
lange noch nicht das charakteriltifche,, welches 
diefes fchöne Thierchen in der Natur befitzt. 
Hr. C. hat auch Unrecht, wenn er glaubt, diefe 
Eule.wäre fonit nirgends abgebildet. ‘Schon Sul- 
zer bildete fie unter dem Namen Ph. achatina aus 
dem Veltlin ab, bald darauf auch Hr. Efper, und 
nachgehends -liefs auch Hr. Schreber (Amoen acad. 
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TV . Tab, IL) eine richtigere Zeichnung da- 
von veranllaien. Fig. 10. Mylabris algiri- 
ca L., oder Meloe .algirieus L. © Fig. 11. Papi- 
tio Proferpina.. Die geringe Bekanntfchaft, 
in welcher Hr. C. mit deutfchen entomologifehen 
Werken {tebt; ift Urfache, dafs diefer Schmetter- 
ling den Namen Proferpina erhalten hat, der 
fchon vom Abt Schiffermüller einem andefh zuge- 
heilt worden. Erift fo grofs als Pap. Aegeria, 
mit dem er auch, fo wie mit Pap. Megaera viel 
äänliches har. Fig. 1r. ftellt diefen Schmetter- 
ting von der Unterfeite vor. Fig. ı2. Pap. Ph 
Rur Boeticus. L. -Eine ganz verfehlte Zeich- 
nung. Man vergleiche die ungleich “beffere 
Efperfche Tab XCE fie. 2.3. Fig. 13. Pap. N. 
G. AllioniaF. Fig. 13. dieUnterfeite. Tab, IE 
Fig. 1. Pap: Pl. Rur. Argiolus. L. Berg- 
yirafer und Efper haben diefen kleinen Schmet- 
teıling fchon richtiger abgebildet. Fig. ı. defen 
Unterfeite. Fig’ 2. Pap. Das. Cand. Cleo- 
yatra L. — Figuram paginae fuperioris appo- 
Juimus, Guia aliorum anctorum — diefe würden 
nemlich die Cramerfche u. Sebaifche (irrige) feyn 
müffen — rariffünze funte Die Efperfche Abbil- 
dung eben diefes Danaiden blieb Hn, C. unbe- 
kannt. Fig. 3. Pap. Nymph. G. Pilofellae F. 
Fig. 3. die Unterfeite. Fig. 4, Tinea argen- 
tella. Nens und felten! die Flügel {chneeweifs 
mit einigen überaus kleinen fchwarzen Punkten 
befircut. Viel äbnliches mit der {Tinea evamımel- 
ta L., von der fie fich doch verfchieden genug 
auszeichnet. Fig. 5. Pap. Nymph. G. Fapy- 
gia. Neu! dem Anfcheine nach eine blofse Ab- 
anderung von P. N. G. Galathea. Der Vf. befchreibt 
fie ausführlich und genau, und beftimmt das Ab- 
weichende beider febr richtig. Er fagt indefs 
doch felbit: magnitudo et facies P. Galetheae fed 
oblangior. Fig. 5. die Unterfeite. Fig. 6. Bom- 
pyx unicolor. Neu! mittlerer Gröfse mit’ ein- 
farbigen gelblicht - roffarbigen Flügeln. Fig. 7. 
Mylabris trimaculata F. Die Fabrizifche 
Beitimmung: nigra, celeoptris flavis, fafcia pun- 
ctoque -Communi fufcis —-emendirt Hr. C.-folgen- 
dergeftalt: Prima facie cum deferipio infecto no- 
firo fpecies convenwe videtur; fed coleoptera non In- 
tea, fed teflacea. Nulla fafeierum apparentia,- fed 
pumtam commune verfus bafin elytrorum fere quc- 
dratum adeft, et in fingulo elytro verfus apicem re- 
peritur macula rotunda migra. — Fig. g. Bom- 
byx Hebe L. Der fel. Linne nahm die fchwar- 
ze Farbe der Oberilügel zur Grundfarbe derfel- 
ben an, und befchrieb dann die auf felbigen lie- 
genden Bänder und Streife als weifs; Hr. Fabri- 
gius hingegen, nahm die weifse weniger präde- 
minirende Farbe zur Grundfarbe an, welchen Um- 
ftand Hr. C. als irrig bemerkt.‘ Die weifsen Bän- 
der iind nicht felten mit einem blutrothen Saum 
umgeben, welches vielleicht den Gefchlechtsun- 
terichied anzeigen Könnte, Uebrigens it diefer 
hinlänglich beiannte Spinner ganz unkenntlich 
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mit übereinander liegenden Flügeln abgebildet, 
wodurch es unınöglich wird, defen alas poflicas 
fangzineas nigro- maculatas, und fo mit ein Hanpt- 
unterfcheidungszeichen -mehr- wahrzunehmen. 
Tab. IF. Fig. 1. Mordella flabellata Y. Ein 
äufserft fonderbares Gefchöpf mit wedelförmigen 
Fühlhörnern. Fig. 1: ftellt den Kopf mit den dar- 
an fitzenden Fühlhörnern vergröflert vor. Fig, 
2. Chryfis calens F. Ein fibirifches Infect: 
nicht febr von. der malabarifchen Chrufis oculata 
F. verfchieden. Der After ift jedoch vier- nicht 
aber fechszähnicht. Fig. 3. Sefia haemorr- 
hoidalis F. "Wahrfcheinlich der nemliche, den 
fchon Cramer unter dem Namen Sphtie Leucafpis 
abgebildet hat. Nach Hn. Fabrizius ift'er auch 
in Oftindien zu Haufe. Fig. 4. Phalaena vi- 
triolata. Neu! Von den Apenninen. Mittlerer 
Gröfse, borlitenförmnige Fühlhörner, die fo lang 
als der ganze Körper find. Die Oberflügel grün, 
mitzwey weiffenQuerftreifen. Die Unterlügel nur 
init einer einzigen. Fig. 5. Mutilla maura 
F. Fine fehr vorzügliche Abbildung diefes, fehr 
feltenen Infcktes. Fig. 6. Pap. Nymph. G. Ar- 
ge. — Die Sulzerfche Arge, die auch Hr. Efper ' 
copirte. Hier mit vorzüglicher. Genauigkeit ab- 
gebildet. Fig. 6. Von der Unterfeite. Petagna 
hat diefen Schmetterling nur in fitzender Stel- 
lung von der ;Unterfeite vorgeftell. Fig. 7. 
Pap. Nymph G. Niobe Le Hr. C. verf- 
chert, dafs diefer die eigentliche Linneifche Nio- 
be fey; die Befchreibung davon in der Fain. 
Suec. träfe genau zu. In dem nächftftehenden 
Hefte verfpricht der Vf. folgende feltene Infekten 
abzubilden: Necydalis atra F. 2. Mantis 
filiformis F. 2. Cimex melanocephalus F. 4. C. 
tripunctatus Fe 5. C. familiaris F. &.C. Jpimi- 
ger F. 7. elbolineatus. 9. Curculio nigrita F. 9 
Cimex Geoffroy. ı10.Cimex nugaxF, ı1. Apis 
arbustorum F. 12. Apis fexcineta F. — Er zeigt 
fogleich an, dafs ihm aufser diefer Probe noch 
viele febr feltne und unbekannte Infekten zu be- 
fchreiben übrig find; ein Grund mehr die Fortfe- 
tzung des Werks mit Begierde zu-erwarten. 


AucsgurG, b. Kletts Wittwe u. Frank: Hein- 
rich Gottlob. Langs Verzeichnifs feiner Schmet- 
terlinge, in den Gegenden um Augsburg ge- 
fammlet und nach dem Wiener fyitemati- 
fchen Verzeichnifs eingetheilt, mit den Lin- 
neifchen, auch deutfchen und franzölifchen 
Namen und Anführung derjenigen Werke, 
worinn fie mit Farben abgebildet find. 
Zweyte verbefferte und Stark versnuchrte Auflage. 
1739. 16 Bogen in g. 

Die erite Ausgabe diefes Verzeichniffes kennen 
wir nicht. Wir erfehen aber aus der Vorrede zu 
der gegenwärtigen, dafs Hr. L. daflelbe auch in 
der Äbficht bekannt gemacht, um Licbhabern, die 
feine Sammlung kaufen möchten, davon eine ge- 
nace Kenntnifs zu verfchaffen. Aber auch an- 
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dern Liebhabern wird diefes Verzeichnifs höchft 
willkommen feyn.. Denn. da der Vf. feine Samm- 
lung nach dem Verzeichnifs der Wiener Schmet- 
terlinge. geordnet und zu deren richtigen Kennt- 
nifs auf Abbildungen verwiefen,, fò bater uns 
dadurch manches in demfelben enträthfelt. Ob 
alles feine Richtigkeit habe, -müffen wir freylich 
bis jetzt noch gröfstentheils auf Glauben annel- 
men. Diefe Sammlung enthält nicht biofs um 
Augsburg einheimifche Schmetterlinge p wie mau 
aus dem Titel diefes. Verzeichniffes fchliefsen 
folite, fondern auch Schmetterlinge anderer Ge- 
genden, ja fogar viele Ausländer, doch ift die 
erfiere Anzahl die beträchtlichlte. _ Hr. L. hat in 
feiner Gegend fleifsig gefammlet, und verdient 
fchon in diefer Rückfickt den Daak- aller Lieb- 
haber- diefer Gefchöpfe. ‚Nur Schade, dafs dies 
Verzeichnifs durch vieleDruckfebler und vorzüg- 
lich in den Citaten: verunftalktet worden. Zum 
"Beweife wollen -wirt einige anführen, die durch 
das angehängte Verzeichnifs der Druckfehler 
nicht berichtigt worden. So findet fich S.>15. 
beym Pap. Nife Tom. ı. kitt Tab. 20. — S. 42. 
beym Pap. Cinwin Schaef, Icon. Fab..214. ftatt Tab. 
264. — S. 50. Pap. Chryfeis Efp. Tab. 22. fig. 3. 
Pap. Euridice.. Hr. Esper. kat den dafelbit abge- 
bildeten Pap. Hippotho® genannt. Wir glauben 
indeffen mit Hn. L., dafs diefer Pap. nicht zur 
Hippotho&, fondern zur Euridice gehöre, und wahr- 
fcheinlich das Männchen derfelben fey. Hinge- 
gen halten. wir Fig. 1. a.b. Tab. 38. für die 
wahre Hippotho®. Auf derfelben Seire wird beym 
Pap. Helle Efper fig. 2. Tab. 62. mit der Benen- 
nung Hippothoe angeführt, den aber Efper da- 
felbit Pap. Hipponoe, genannt. — S. 5g. Beym 
Pap. Alfus Schasf. Icon. Tab. 161. flatt 165. — 
S. 69. Beym. Soph. Elpenor Efp. Tag. £. 4. fait 
T.9. — S. 71. Sph. Fespiformis Schaef. Icon. T. 
234. findet dicer dafelbft nicht. — S. 73. Spi 
Azyijormis Sch wf. Icon. Tab. 3 ftatt T. UL — 5. 
34. Bomb. Verficolora findet fich auf der citirten 
ıab. der Schaef. Icon, To wenig als in dem gan- 
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zen Werke. “Auch ift das Citat der Esperfchen 
Tab.,5 falfch.. _ Der Bomb. findet tich aur T. 23, 
— S. 86. Bomb.. Coenopta. Esp. T. 37. £. 7. Start 
Bomb, Ceenabita Espa. T. 57. f. 7. —- 9. 87. Bomb. 
chryforrhoea Roes. 1. I..2. Ratt Tab. 22. — Auf 
eben der S. Bomb. Salicis Schaef, Icon T. 131. 
Hier ift.die Chryforrhoea abgebildet. Der. B. Sa- 
licis hat-keinen röthlichen Wulit aın After, findet 
fich auch inıdem Werke nicht. — S. g9. Bomb. 
Hera Klemann Te 29. ftatt «1. — S. ıco. Bomb. 
Pini Rüs. T. 49. fatt'5sg — S. 121. Noct. Alni Esp. 
Tab. 166. ftatt 116. — S. 131. Noct. Tinbria katt 
Fimbria. — S. 147- Noct Oo. Roes. T, 43. Ratt T: 
63. Esp. T. gr. tatt T. 71. = S. 164. Noct. An- 
cila Esp: T. g8. ftatt 85. — S: 178s Geom. Repon- 
daria Kiem. T. x8. tatt 28. — $. 191. Gecin. Pah 
veraria Knochs Beyträge 3. T. 6. itatt Beytr. z; 
T. 3. &6.— S. I91, Geom, Prunata Schaef. Icon, 
T. 120. Statt 125. :— $..192. Geom. Peciinar:a 
Kuochs Beyträge.. I. Tab. 33.f. ro. Statt 1. Tab. 9. 
fig. 10, Noch’finden wir in diefem Verzeichniffe 
einige Unrichtigkeiten, ‚die Hr. Li bey genaucrer 
Unterfuchung felbft dafür erkennen wird, Sa ift 
z.B. S. 5. beyin Pap. Demaleus Kiem. T, 2.8.3. 
angezogen. „Der dafelbit abgebildete Pap. iit aber 
nicit der Demoleus, fondern Pap. Frithonius Crom, 
T. 232. fig. a. b. und Jablonsky Tab. 34. £. £. & 
Cramer har den Pap. Demoleus T: 231. fig. a. b. 
und Jablonsky auf: T. 34. f. 3.4. abgebildet. _S, 
34. wird beym Pap. Antiapa angemerkt, dafs die 
weilse Binde am Rande der Yiügel encfünds, 
wean derfeibe lange herumgeflogen fey. „Es hat 
uns aber die Erfahrung gelehrt, dafs der Schmet- 
terling im Frühlinge mit einer weilsen, und 
im Herbfte mit einer gelben Binde aus der Pup- 
pe komme. — ` S. 20. Pap. Herfe. W. S. n. 9. 
p. 320 Mt wohl nicht. die Esperfche Phaedra 
T. 9. f. 1.» fondern nach Jungs Verz. Europ. 
Schmetterlinge Pap., Philoxenus Esp. T. Sya 3. 
S. 122: Noct: Atropos minor Ht, wie auch Hr. L 
in einer Anmerkung muthmaiset, mit der vər- 
hergebenden Ligultri einerley. ` 
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GESCHICHTE, Stockholm, in der königlichen Drucke- 
reys Inträdes- Tgl, innefuttande fivödda tankay om den 
vishet, fom finnes i Hiflorien , häller uti Kongl. Vitter- 
hets; Hiftorie och Antigquiteis Academijen af Jar. von 
Enrgelftröm, Cantzji- Rad, Riddare af Kongl. Nordftjerne- 
Orden. 1788. 29 8.4. — Der Herr Kanzleyratlii von 
Engelfiröm itellt in diefer in der Akad. der fekönen Wif- 
fenfchaften, der Hiftorie und.der Alterthumer in Stock- 
holm gehaltenen Ancrittsrede, einige Betrachtungen uber 
die Gewifsheit der Gefchichte, und worauf folche eigent- 
lich beruhe, an, die, „wenn fie gleich eben nicht neu, 
doch gut, und befonders-in Hinficht auf die fehwedifche 
Gefchichte, vorgetragen, auch mit Exempeln aus derfel- 
ben erläutert find, Er vergleicht eimen gefchickten Hi- 
ftorikar mit einem gewillguhaften Richter, der lich von der 


Gewifsheit eines Factums forgfältig zu unterrichten fucht, 
und nun unterfucht er die Gewifsheit der ältern, 
mittlern und neuern Gefchichte. Er nımmt an, da 
Schwedens erfte hiftorifche Periode nur mit Snorre 
Sturlefon und defen Znglinge Sapa, den Anfang nek- 
me, . Er geht die Quellen und Hulfsmittel der Hilicrie 
nach der Reihe durch, die Urkunden, die Schrififteller, 
die Denkmale, Grabfchriften, Gemälde und Miinzen, die 
Chronologie, Frebefchreibung und Genealogie, und zeigt, 
wie folche befchafen feyn, und was fie leiften müflen, 
wenn die hiftorifche Gewifsheit dadurch erhalten werden 
foll. S. 14. führt er an, dafs vor nicht langer Zeit in 
Schweden ein Adelsbrief von König Carl Knutjon vorge- 
zeigt worden, Worin unter andern in die Augen fallenden 
Fehlern demfelbe:n auch der Titel eines Herzogs von 
Pommern beygetegt worden, Das war freylich arg ! 
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Panis, D Cuchef: Treite elementaire de Chimie, 
préfenté dans un'ordre nouveau, et d’apres 
les decouvertes modernes; avec Figures, par 

© M. Lavoifier ete. Tom. I. 322 S. 14 S. Vor- 

rede. Tom. ll. 33185. gr.8. 1789. 
Beraoniieh war Hr. L. der Erfte, welcher es 

wagte, die fo lange für unprandelbar gehal- 
tenen Grundftützen der phyfifchen Scheidekunft zu 
erfchüttern, und eine'neue Lehre ausihren Trüm- 
mern zu erbauen, die, wie alle neue Lehren, ei- 
nen (ehr getheilteu Eingang gefunden hat. Den- 
noch finden fich-aber hin und wieder einige Pro- 
felyten, weiche vorzüglich bemühet find, Ha. L. 
‘bey der einmal angefanzenen Reform des chemi- 
fchen Lehrgebäudes zu unterfützen, und feine 
neue Lehre batin der That fchon mehr Anhänger 
gefünden; als’man glauben folite. Schon’feit Io 
‚Jahren lieferte Hr. E. einzelne Bruchftücke zu die- 
fem jetzt-vollftändig erfchienenen Werke, fie wur- 
(den begünftigt und verdammt, verilanden und 
‘und mifsgedeutet, bewundert und verachtet; we- 
-niger aber bemühete man fich, fie gehöriezuun- 
terfuenen, und mit Unparteylichkeit zu prüfen. 
‘So grofs indeffen auch immer die Senfation feyn 
mag, welche Hn’L. neue Lehrfätze, bey mebrern, 
-in- und ausländifchen, Chemiften erregt haben; 
fo wenig dift es zu leugnen, dafs fie die mehre- 
fton verkannt und mifsverftanden haben; und 
alien mufs daher ein Werk fo willkommen feyn, 
velehes, wie das Gegenwärtige, jene neuen Leh- 
‘ren, nicht nur volllfändig und zufammenhangend 
vorträgt,fondern fieauch bey allen vorkommenden 
‚Definitionen‘, in Anwendung bringt. Hr. L. bar 
dabey, mit der ihm eignen Feinbeit, alles benutzt, 
was zu feinem Plane tauglich war, alles auf’eine 
fo pallerde Art, feiner Theorie gemäfs erkläret, 
‘dafs fein ganzes Syftem dem unbefangenen For- 
fcher, Immer überrafchend feyn mufs. 

Rec. ilt nicht dafür, dafs manalles Neue, eben 
weil es ncu it, als baare Münze annehmen müf- 
fe; er verdammt aber auch nicht gern eine Sa- 
che ‘eher . als bis fie zuvor gehörig geprüft wor- 
den Ht. Wir wollen unfern Lefern alles dasjeni- 
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ge darftellen, was unfre Aufmerkfamkeit auf fich 
zog, und fie dadurch in den Stand fetzen, fich 
felbit ein ihnen gefälliges pro et contra, daraus zu 
abftrahiren. 

Nachdem Hr..L. in der Vorrede feine Gründe 
etwas mehr aus einander gefetzt hat, welche ihn 
zu der vorgenommenen Reform der ganzen phy- 
fifchen Chemie, als auch zu der dadurch ihm noth- 
wendig gefchienenen neuen Nomenclatur, veran- 
laffet baben, fchliefst er diefelbe mit einer Veg- 
theidigung, wegen feiner beobachteten Ordnung 
der Gegenftände. Der erfie Theil diefes in aller 
Abficht merkwürdigen Buchs, zerfällt in 17 Ka- 
pitel. Das erfte S. 1. bis 27. hat den Wärmeftoff, 
und die Erzeugung der elaftifchen-und luftförmi- 
gen Materie zum Gegenftande. Hr. L. gebt von 
dem Satzeaus, dafs alle Körper ohne Unterfchied, 
nach dem Maafse, in welchem fie von Wärme- 


ftoff durchdrungen find, eine gröfsere oder ge- 
“ringere Ausdehnungerleiden, dadurch aus dem fe- 


ften in den tropfbaren, und-von da in einen wirk- 
lich elaftifchen oder luftförmigen Zuftand, über- 
geführt werden, wenn nemlich in folchen Fällen 
die Attractionskraft der kleinften Theile folcher 


Körper zum  Wärmeftoffe, ihre Cohaefionskraft 


untereinander, überfteigt. - Diefes vorausgefetzt, 
folgert Hr. L. ferner, dafs, wenn nicht der 
Druck des Dunftkreifes, in den mehreften Fällen 
einen Widerftand leiftete, alle Körper bey der 


"Verbindung mit dem Wärmefoff, aus ihrem con- 
-creren Zuftande, ohne erft flüffig zu werden, gleich 


in einen luftförmigen Zuftand übergehen würden. 
Hier fcheint Hr. L. aber auf die verfchiedene Fä- 
higkeit der Körper, fich mit dem Wärmeftoffe in- 
nig zu verbinden, nicht hinlänglich Rückficht ge- 
nommen zu haben. Zwifchen Wärmeftoff und 
wirklichem Feuer, macht Hr. L. einen gehörigen 
Unierfchigd. Reiner Stoff der Wärme ÇS. 21.) ift 
eine reelle Materie, eine fubtile Flüfsigkeit, deren 
materielle Urfache, fich beym Eindruck aufunfre 
Organe, durchs Gefühl von Wärme oder Hitze, 
offenbart. Materie des Lichts fey vielleicht nur 
Mocification der Wärme, welches aber Hr, L. fich 
nicht genau zu beftimmen getrauet. Diefes hät- 
ten wir aber um fa mehr gewünfcht, da es bis 
jetzt:bey allen neuen Feuertheorien, noch immer 

Uu ein 


čin vorzüglicher Stein des Anftofses it; und fo 
bringt uns Hr. L. in diefer wichtigen Mäterie um 
kein Haar breit weiter, als Crawford; und doch 
“ft es bis jetzt auch noch keinen Anticrawfordia- 
ner geglückt, etwas beflimmteres darüber zu 
fagen. 

Nachdem der reine Wärmeftofffichmitirgend 
einer andern-Subfianz hinlänglich vereinigt bat, 
fo werde diefe dadurch in einen elaftifchen Zu- 
ftand übergeführet; diefem zu folge, betrachtet 
nun Hr. L, alle luftförmige Materien,. als eigene 
ur/prünglich fefte Grundblafen, deren elaftilcher 
Zuitand, als.cine Folge ihrer verborgenen Wär- 
me, betrachtet werden mufs; fo wie übrigens der 
‚tropfbare oder luftförmige Zufand aller Subftan- 
zen, eine verfchiedene Fähigkeit, dich mit dem 
Wärineftoffe zu verbinden, vorausfetze. 


„Jm 2ten Kap. S; 28. bemühet fich Hr. L. die 
Atınofphäre der Planeten, vorzüglich der Erde aus 
den vorherigen Sätzen zu erklären.. Sie fey der 
‚Vereinigungspunct aller. derjenigen ` Materien, 
welche dürch ihre Combination mit dem Wärme- 
Hoff, in einen luftförmigen Zuftand übergehen 
können. Nichts mangle daher unfrer Erde, als 
ein höherer Standpunkt z. E. in der Region des 
Mercurs, um bey einer befländigen Siedwärme, 
alle dunfibare Flüßsigkeiten,”felbit das Quecküilber, 
‘zu verflüchtigen, woraus denu nothwendig eine 
febr zufammengerzte Atmofphäre gebildet werden 
müfste, in, weicher die ausgedehnten Materie, 
nur durch einen verhältnifsmäfsigen Druck des 
"Dunftkreifes, von einer noch Itärkern Ausdeh- 
nung, zurückgehalten werden könnten. Gegen- 
Seitig, würden.aber auch alle bis jetzt bekannte 
"dlaftifche Subfanzen, einen feen Zuftand erhal- 
“ten müffen, wenn man ihuen einen kältern Stand- 
punkt eıaräumen könnte; und hierass ziebet nun 
Hr. L., wie natürlich den Schlufs, dafs Feltigkeir; 
tropfbarer Zultand, und Elafticität, nur ein ver- 
fchiedener Zuftand, einer und eben derfelben Ma- 
‘terie fey; folglich der ganze Dunftkreis, ein Zu- 
fammenäufs von einer febr grofsen Menge. ver- 
fchiedener, fich im ausgedehnten Zuftande befin- 
dender Subflanzen, ausmache. Wenn aber Hr. 
L. annimmt, dafs bey einer Siedwärme, alle 
duniibare Materien lufiförmig werden; fo fcheint 
er zwifchen. dunfiförmigen, und wirklich luft- 
fürmigem Zuftande,, keinen hiniäuglichen Unter- 


fchied zu machen. Dunk ift doch wohl nichts an-, 


ders, als Aullöfung einer Subftanz, im Stoff der 
Wärme, und kein felbiitändiges Flaidum, wel- 
ches daher auch nur vom übermäfsigen Wärme- 
ftoffe befreyet werden darf, um feinen füfsigen 
Zufand wieder anzunehmen, Dafs alle wirkliche 
Luftarten eine fefte Bafis zum Grunde haben, be- 
weit nach unferm Gutdünken noch nicht, dafs 
umgekehrt alle felte Subftanzen, auch luftförmig 
"werden können; bier kommt vielmehr alles auf 
das Vermögen au, fieh mit dem Wärmeloffe, nach 
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befondern Graden der Attraction, innig vereinigen 
zu können. 

Dem 3 Kap. $. 33—50 zu folge it die atmo- 
fphärifehe Luft ein Gemijeh aus 27 Theilen de- 
phlogififirien-Gafs> (gaz oxuge;e) uud 73 Teilen 
mephitifcher Lufe. Um diefes zu beweiien. ver- 
kalkte Ir. L. laufendes Queckfilber in 50 Cubik- 
zoll-einer eingefchloffenen gemeinen Luft; fie 
wurde um acht Cubz. verinindert, und der er- 
zeugte Kalk, wog 45 Gran. Die rückfländige 
Euft verhielt fich wiephlogiftifirte, und war nicht 
mit Luftfäure gemengt. Die gewonnenen 45 
Gran -Kalk , "gaben, bey der für fich veranttalte- 
ten Reduction, 413 Gran lauf. Queckfilber und $ 
Cabikz. dephl. Luft: Wurden (S. 42.) Stahlfpäne 
in reiner Luft verbranut, fo verwandelten hie fich 
im Eifenmohr und erhielten eine -Gewirktszunah- 
me von 35 Procent; die Luft-ward hierbey gänz- 
lich verfchiuekt, und liefs nur dann etwas Luft- 
fäure zurück, wenn der Stahl vorher Plumbago 
enthielt. l 

Das 4te Kap. S. 5t — 56. enthält eine neue 
Nomenclatur der verfchiedenen Beitandtheile der 
atmofphäritchen Luft; diefe urfprünglich griechi- 
fchen, jetzt aber franzöfirten Benennungen, ba- 


‚ben bis jetzt fchon fo fehr viel Streitigkeiten ver- 


anlaffet, dafs wir uns fürs erfte, ein beitimm- 


.tes Urtheil darüber zu fällen nicht getrauen. Das 


darauf folgende: Kap..S. 57 — 69. handelt: von der 
Zerlegung des ıluftartigen Süureftoffes (gas oxy- 
gene) durch Schwefel, Phofphor, und durch die 
Kohlen; und von der Erzeugung der Säuren, im 
allgemeinen. Ur L. verbraunte Phofphor, unter 
einer mit dephl.Luft gefülleten, und mit Queck- 
filber gefprengten Glocke, zu wiederholten Ma- 
len; die Luft wurde dabey abforbirt, und der 
Phofphor in. Phofphorfäure verwandelt. Die letz- 
tere wog genau fo viel mehr‘, als das Gewicht 
der Lufc.betrug, welche während dem Verbren- 
nen verfehluckt worden war;- und dienochrück- 
ftändige Luft, „war noch fo rein wie vor der Ar- 
beit... Aus diefer, und mehrern ähnlichen Erfah- 
rungen, glaubt nun Hr. Le beweifen zu können, 
dafs bey einer. gewiflen Temperatur, der Säure 
erzeuzende Stoff, als Bafıs der depal Luft, eine 
ftärkere Anziehungskraft‘ zum Phgfphor beltze, 
als zur Materie der Warme, durch deren da- 
her bewirkte Entwickelung, die mit jenem Verfuch 
begleitete Erfcheinung der Hitze bewirkt werde, 
Um die-Menge der Wärinematerie zu befiimmen, 


‘welche bey dergleichen Arbeiten enthunden wird, 


bedient fich Hr. L- einer beitimmten Menge Eifßs, 
die dadurch flüfsig gemacht werdenkann. Sofand 
er z.B. dafs wenn ein Pfund Phofphor, in einer 
hinreichenden Menge reiner Luft verbrannt wird, 
hierdurch aus der leiztern, fo viel Wärmemate- 
rie abgefondert wird, als nöchig it 100 Pfund 
Eifs fchmelzen zu machen. Dief>r _ Verfuch, 
der £reylich die Erzeugung der Puoiphorfaure aus 
dem ganzen Paofpbor, init dem ar = 

Pisi epbl, 
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dephl, Luft verbanden, ziemlich @entlich darfellt, 

ohne dafs esd abey nöthig it; auf die Exiftenz ei- 
nes brennbaren Grundfioffes Rücklieltt zu nehmen, 
fcheint von Hn.L. zurNorm gefetzt zu feyn, um 
alieähnliche Erfcheinungen , darnach zu beftim- 
men; wie er denn auch gleich darauf, die Erzeu- 
gung der Luftfäure, wenn Kohlen in depal. Luft 
“verbrannt werden und die Erzeugung der Vitriol- 
fäure,.unter einergleichen Behandlung des Schwe- 
fels; ebenfalls darnach erklärt. ++ Alle ddie Subitan- 
zen, in denen wir fonft gewohnt waren, das Pblo- 
gifton als ihren- brennbar machenden Beftandtheil 
anzunehmen, betrachtet Hr. L, als einfache Ba- 
fen (redical) die, wenn fie übrigers zur Säure- 
werdung geneigt find, bey ihrer Vereinigung mit 
dem Säureerzeugenden Grundfoffe, fica in die 
ihnen eigenen Säuren umwandeln. - Diefer Vor- 
ausfetzung: ‚zufolge, findet fich im 6 Kap. S.70 + 
ST. re neue Nomenclatur für die Säuren. Man- 
:che Säuren (meynt Hr. L.) können dicu in einem 
folchen Zuftande befinden, dafs ihre Bafis genau 
-mit dem Säure erzeugenden Stoffe gefättiget ift; 

audre- find-mit dem-Säureftof überlätrigt; al 
wieder in andern, it die Bafs hervorftechend; 

woraus alfo folgt, dafs mebrmals, felb& ein und 


eben diefelbe Bafis, verfchiedengeartere Sänren' 


bervorbringen kann; ‘und zwar nach der grö- 
fserm oder geringern Menge, des Süureerzeugen- 
den Stoffes, fi {fich mit der Bafis verbanden be- 
findet - Beyfpiele biervon, find nach IHn. L. die 
gemeine nud die iüchtige Schwefelfäure; die ge- 
meince und die dephl. Saizfäure; die rauchende, 
nicht rauchende, und Scheelens.depbl. Salpeterfäu- 
re etc. Uim diefe verfchiedenen Säuren, gleich durch 
die Benennung von einander zu unterfcheiden, fo 
thut diefes Hr. L, durch die Endfylbe enx oder ique, 
oder auch iqueoxigenee, z.B. Acid: :Sulfuriqgue Schwe- 
felfäure acıde SAVAT. Schweflichte Vitriolfäure; 
auch acide myriatigue und murialeux und acide mu- 
viatique oxigenee dephlogiftifirte Salzfäure ete. 
Was bey der Verbrennung des Phofphors, des 
Schwefels u. der Kohle,in reinerLauft erfolgt,erfolgt 
auch 7 Kap. S. g2. bey der Calcination der Metalle. 
Auch diefe betrachtet Hr. L. als eigene einfache 
Subitanzen, die bey_einer gewiffen Temperatur, 
vermöge ihrer Verwandfchaft zum Säureerzeü- 
genden Stoffe, die reine Luft zerlegen, und oh- 
ne einen andern Befandtheil zu verlieren, den 
Säureltoff daraus in fich nehmen, und damit die 
metallifchen Kalke erzeugen. Obfehon die Me- 
talle bey einer folchen Veränderung nicht wie 
Phoip: tor, Kohle ete. in wirkliche Säuren umge- 
äntert werden, fo würden fie doch dem falzigten 
SA telr genähert, - Diefem zufolge, fey die 
Benenauug g Coleinution für dergleichen Erfolge, 
immer fear unbef thmirt, und.die Operation felb, 


kaffe fich durch den Ausdruck Säuerung (Oxida- 


tion) beüiinunter bezeichnen; daher denn arendie 
Meisiikelke hier geläuerte Metalle (oxides metall- 
ques) benannt werden. Aber auch bey diefer 
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Verbindung des Säurscrz. Stoffes s, mit den Metal- 
len, habe derfelbe Erfolg, wie bey den wirkte 
chen Säuren fatt: 'nemlich nach der größsern oder 
geringern Menge, in, welcher fich jener mir ibs 
nen vereinigt befindet, find fie auch mehr oder 
weniger, dem fauren Zuftande wirklich genit 
hert; und fie geben denn diefen verfchiedenen. 
Fels, wie z. B. dié verfchiedenen Kalke des 
Eifens, durch ihre verfchiedene Farbe, zu er: 
kennen. | 

‚Im g Kap. S. 87. befchäftigt fich Hr. Le mit 
der ‘Zerlegung des Waffers. Durch mehrere zum 
Theil fehr. wichtige Erfahrungen zeigt er zuerit, 
wie das Waller vermittelt der reinen Kohle, fo 
wie auch durch reines Eifen, in inlammaäble Luft 
und cepil. Luft, zerlegt werden Kann, wenn man 
es in Dunitgeltalt über jene, in einem glühenden 
Zultande befindlichen Materien, hinfreichenläfst. 
Hr. L. fand durch mehrere dieler Verfuebe, dafs 
ı00 Theile cines reinen Waffers, in 85 I'heile de- 
phl. und 15 Theile inflammable Luft zerlegt wer- 
den kaong, Diefem zufalge: betrachtet Hr. L. 
die inf. Luft als den Wafer erzeugemden Grond- 
ftsif,"und nennt fie in diefer Hinficht Principi hy 
drogene aus (vwo) und (ywozm) zufammenge- 
Ze Ihre Grundbafis ilt radical de Veau; mit 


„Materie der Wärme in einem gafsartigen Zuftand 


ausgedehnt, ift feaker die Waffererzeugende Luft 
Cgaz hydrogène.) - Rec. findet bey diefen Sätzen 
mehr als einen Widerfpruch, den Hr. L. doch 
nicht recht ‘überdacht zu haben fcheint; denn 
wennz.B. die inflam. Luft nie anders Waller her- 


-vorbringen kann, als wenn fie mit der depil. ver- 


einigt wird; 'fo fehen wir gar nicht ein, warum 
der letztern nicht eben fo gut die auszeichnende 
Benennung, Weffererzeugender -Grundjioff, zukom- 
men foll; auch liefse lich gegen diefe Wafferer- 
zeugung, durch die neuern Beobachtungen des 
D. Prieflley, der bey ähnlichen Arbeiten, neben 
dem Wafer, auch Salz- und Salpeterfäure erhielt, 
manche Bun wending machen, deren wir aberjeizt 
nicht gedenken, da jene Bemerkungen, auch noch 
erft, durch mehrere Verfuche, beftätigt werden 
müffen; um fo mehr da dieenglifchen Chemiften, 


‘ibre Materialien immer vou dortigen Laboranten 
zu kaufen pilegen, die aber als Sudler hinläng- 


lich bekannt find, und alfo leicht Prieflley’s be: 
merkte Säure von folchen unreinen Materialien 
abgeleitet werden könnte. 

Das 9 Kap. S. 1073. ift fehrintereffant: Hr. L. be- 


fchreibt darin mehrere wiehtige Verfuche, die er 


über die verfchiedener Arten der Comballion an- 
efeilt hat, und wobey derfelbe bemühet war, 
die Menge der Würmematerie zu beflimmen, wel- 
che aus der reinen Luft, bey fölchen Operationen 
wie z. B. bey dem Phofphor, 
Schivefel, der Kohle, bey Wachs und Oel, bey der 
Verbindung von nitröfer und reiner Luft u. f. w. 
Im za Kab 8. 116. unterfucht Hr. L. die Verbin- 
dungen der brennbaren $ubltanzen, unter einander 
Uu2 und 


343 
und benennt fie nach den Grundfätzen feiner 
peu eingeführten Nomenclatur. Hierher gehö- 
ren zuerit die Verbindungen des Schwefels mit 
verfchiedenen Subftanzen —' als Schwefelleber 
u. £w. fie werden Sulfures genannt ; dann die 
Verbindungen der Kohle, und des Phofphors (Car- 
bures und phofphures). Diefemnach nennt Hr. L. 
die Schwefelleber — Sulfisre de Pottaffe u. f. w. 
Barbarifch klingen dergleichen Ausdrücke wohl je- 
dem nicht dazu geübten Ohr; und im Deutfchen 
laffen fie fich noch fchwerer geben, ohne das Ohr 
zu beleidigen , oder gar ins lächerliche zu fallen. 
Die Amalgamation ift das einzige, was feinen al- 
ten Namen behalten hat. 2 

Hn. L. Beobachtungen zufolge, giebt es meh- 
rere Subitanzen, vorzüglich im Pilanzen - Reiche, 
die aus zwey, drey und mehrern Grundbafen zu- 
fammengefetzt find; diefe machen den Gegen- 
fand des Ti Kap. 5.123 — 131 aus. Unter der- 
gleichen Materien rechnet Hr. L. das Königswaf- 
fer, die metallifchen Kalke, und vorzüglich die 
vegetabilifchen Säuren. Die Beltandtheile der 
Leiztern feyn aliemahl kohlichter Stoff, Waffer- 
ftof, und Phofpbor, mit etwas Säureerz. Stoffe 
vereinigt; einige enthielten auch noch die Bafis 
der Stickluft (azote). In diefer Hinsicht nemut Hr. 
L. diejenigen Beftandtheile der Vegetabilien, als 
Zucker, Kraftinebl, Gnmmi u. f.w. in denen die 
Pilanzenfäure in vorzüglicher Menge, gegenwär- 
tig it, vegetabilifche Säuerlinge (oxides vegeteaux). 
jenen Gefetzen nach, enthielten diefe trocknen 
[chen Materien, weder Maffer noch Oel, 


zegetabili ; 
i firende Beftandtheile; bey einer Tempe- 


alspraeexi 
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ratur wo das Waffer kocht 12Kap. S. 132. Wer- 
den aber der Wafferftoffund der Säureerz. Grund- 
ftoff inniger vereinigt, und nun erit das Waffer 
erzeugt; ein Theil aber vom wäflerigten Grund- 
Roffe, oder der Bafis der infl. Luft, vereinigt fich 
mit der kohlichten Materie, und erzeugt das Oel; 
ein gröfserer Theil der kohlichten Materie bleibt 
aber nach der Dettiilation, als wirkliche Kohle, 
im feuerbeftändigen Zuftande zurück u. f. w. 
Rec, geltebt zwar, dafs diefe Erklärung fehr fein 
ii; Hr. L fcheint aber doch nicht auf alle Um- 
fände Rückficht genommen zu haben; wohin der 
befonders gehört, dafs nach allen fonftigen Er- 
fahrungen, aus inflammabler und reiner! Luft, 
nur dann Wafer erzeugt wird, wenn fie im glü 
benden Zuftande verbunden werden. 

Im 13 Kap. 5.139. erklärt Hr. L. die Zerlegung 
der vegetabilifchen Subftanzen, durch die wei 
nichte Ferinentation, fo wie die damit verhunde- 
ne Erzeugung des brennbaren Geiites , der Effig- 
fäure u. f. w. wir müffen diefe äufser(t complicir- 
te Definition hier übergeben, um nicht zu weit- 
läuftig zu werden. Die faule Gährung oder Fäul- 
nifs 14 Kap. S. 153. fey der vollkommne Auf- 
fcblufs; der organilirten Materien. Bey faulen- 
den animalifchen Subltanzen, werde das hüch:, 
Laugenfalz, ‘aus der Vereinigung von Fhlogilti- 
fcher und inflammabler. Luft erft erzeugt. Die 
Efliggährung 15 Kap. S. 159. ift eine Folge von 
der-Säuerunz des Weins, der, zu diefer Ahfıcht, 
den Säureerz. Stof aus dem Duniikreiie an- 
ziehet. 

(Der Befchluß folgt.) 


+ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


cHRIFTEN. Strafsburg, in der akede- 
Durch gefum Chriftum wird uns Glück 
in alle Ewigkeit. Zwey Predigten von Hn Jok. Zerenz 
Biefhg s der h. Schrift Doct. und der Gottesgelahrtheit 
Prof. in Strafsburg, Ohne fein Wiffen von einigen Freun- 
den zum Druck befördert. 1788. 2-Bog' ing. Es gẹ- 
fälle uns nie, wenn die Arbeiten eines noch lebenden Gê- 
lehrten ohne fein Vorwiflen zum Druck befördert werden: 
am wenigitens aber dann, wenn 'diefe Bekanntmachung 
wenig oder gar nichts zur Beförderung feines fchrifeftel- 
lerifchen Ruhms. beytragt.. : Dies ift auch hier der Fall. 
Deun, ob es wohl diefen beiden Predigten nicht ganz an 
Gründlichkeit und an manchen hervorftechenden Gedan- 
keit und rührenden Stellen fehlt, fo ift doch der Vorträg 
im Ganzen zu declamatorilch, der Schmuck zu gelucht 
'und manche Wendungen zu künftlich, als dals wir De 
fur mufterhaft erklären könnten. Es ift darin nach La- 
waters Art mehr für die Einbildungskraft und das Herz 
als für den nachdenkenden Verftand gearbeitet worden, 


ERBAUUNGSS 
mifchen Buchh. : 


wozu fich denn freylich bey dem gewjhlten und in beiden 
Predigten abgehandelten Thema Gelegenheit fand. ' Zur 
Probe diene folgender Schlufs der erfteu Predigt: „O 
„glorreicher Heiland! Sundenrertilger ! Grabesbezwiy- 
„ger! Weltüberwinder! In deinem Namen. fey es denn 


„hier abermals unter deinen Chriften aufgepfllanzt, das 


„gegen Thränen und Verwefung uns allein tröftende Pa- 
„uier des ewigen Lebens. Du weifst es, wer von uns im 
„Gehorfam des Glaubens und Gemeinfchaft mit dir unter 
„defen Schatten fehon ruhet, und wer von uns dich und 
„fich felbft noch haffet. — .O tritt auch in diefe Vér- 


_„fammlung herein, und fprich mit deinem Siegesworr, das 


„Engel und Selige tiefer verehren als fo manche Verblen- 
„dete in diefem Prüfungsleben ;  fprich zn dem Ruchle- 
„fen, Leichtfinnigen , Halbgiaubigen: um deiner Sünde 
„willen hab’ ich den Tod erlitten und bin auferweckt 
„um dir Bürgfchaft zu leiften furdeine Begnadigung:; dein 
„fey Glück in Ewigkeit! Komm, folge mir nach! Amen,“ 
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‚RECHISGELAURTHEIT. 


BRAUNSCHWEIGI, in der Schulbuchhandlung: 

Archiv, für die theoretifche und praktifche 
Rechtsgelehrfamkeit , herausgegeben von Theo- 
dor. Hagemann and Chriflian Auguft Günther. 
Dritter Theil. 1789. 284 5. 8. Vierter Theil. 
1789. 263.8. vo, (1 Rthlr, 8 Gr‘) 


n dritten Theile tehen folgende Abhandlungen T, 
Ucber die Hägergüter, von Theodor Hagemann. 
Hägerguter find, "fagt der Vf., eine gewife 
Art dientpflichtiger Bauerngüter , die einem Ge- 
richte unterworfen find. Die Benennung leitet er 
von dem Worte Hag (einer lebendigen Häke ) 
her, Zuert wird von den Rechten des Häger- 
herrn, dann von’ den Rechten und Verbindlich- 
keiten der Hägerleute und endlich von dem Häger- 
gerichte gehandelt, — Hat gleich diefe Art von 
Bauernguüter nicht viele Eigenheiten; fo ift dann 
doch diefe Abhandlung immer ein fchätzbarer Bey- 
trag zu der Lehre von Bauerngütern überhaupt. 
II. Gedanken eines SJuriflen über neuere Vor- 
fchläge zu Einrichtung der Zuchthäufer in Alfıcht 
auf die moralifche Verbefferung der Gefangnen. 
von L.J. St-i. Die Vorfchläge einiger neuern, 
menfchenfreundlichen Schriftfteller, zu zweckmä- 
isiger Einrichtung der Zuchthäufer, in Abficht 
auf die moralifche Verbefferung der Gefangnen; z. 
B. dafs man der Beflerung fähige von ausgemächten 
Böfewichtern trennen; dafs man einen Unterfchied 
inder Behandlung derfelben machen; dafs man die 
weniger ftrafbaren einer gröfsern Freyheit, und be- 
{sern Verpflegung genieflen laffen foll etc. verwirft 
der Vf gänzlich, und ruft diefen Männern zu: 
Schriftfteller! Lefet künftig vorher eine Abhand- 
lung de poenis in genere, ehe ihr von Verbeffe- 
rung der Zuchthäufer fchreibt, — In der That 
it es zu bedauern, dafs die Herrn Herausgeber 
ihre Sammlung durch folchen Unfinn verunftalten 
mögen. IM. Biographien der Helmjlädtifchen 
Rechtsiehrer. Die Mechtslehrer, deren Leben hier, 
s nebit enem angehängten Verzeichnifs ihrer Schrif- 
ten befchrieben ift, find folgende: Heinrich ENE 
nefeldt. Andreas Cludius oder Cluten. Mellaeus 
Brunfema,. Friedrich Nafypodius. Albrecht Clamp: 
Be Barter. Valentin Vorfler. Statius von 
orclinlten. Theodor Adami. IV. Die Lehnrechts 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 


Frage: Ob und in wie fern in Fällen einer Abfon- 
derung -des Lehns vom Allode die auf des erflern 
Grund und Boden zur Zeit deffen Anfalls flehende 
Gebäude zum Lehen oder Allod gehoren? erwo- 
gen von Adam Siegmund Hhilipp Semler. 
Nur der erite Theil diefer Abhandlung, die 
Fortfetzung folgt im nächften Bande. V. Ue- 
ber das Hoheitsrechts - Lehn. Von Ebendemfelben, 
In der Einleitung handelt der Vf. zuerft von den 
Hoheitsrechten überhaupt, dann im allgemeinen 
von den Sachen, welche zu Lehen gegeben wer- 
den können, und insbefondere von den Regalien, 
ob und in wie fern diefe einen Gegenftand des 
Lehn - Gefchäftes ausmachen, Hoheitsrechts-Lehn 
it nach. An. S. eigentlich ein folches Lehn, was 
die Befugnifs zu einer gewifsen Ausübung eines 
nutzbaren wahren Regals, von welchem dem Staa 
die Proprietät felbft zufteht, zum Infeudarions- 
Gegenftande hat, In der Abhandlung felbft wird 
der Urfprung, die Errichtungsart, das. Verlei- 
hungsrecht und deffen Gränzen, das Erwerb- und 
Belitzrecht, die Eigenfchaften, die Würkung, die 
Verluftarten, die Rechtsmittel, und der Gerichts- 
ftand in Anfehung diefer Art von Lehen angege- 
ben — die Lefer des Archivs hätten wohl nichts 
verloren, wenn diefe Abhandlung ungedruckt ge- 
blieben wäre, denn Hr. S. fcheint gar nicht in feinem 
Fach zu feyn, wenn er Fragen aus dem Lehnrecht 
bearbeitet. Einige feiner Sätze mögen diefes Urtheil 
rechtfertigen. Im $.4. werden als’die einzigeErwerbs- 
titel bey Lehen blos der Lehnsvertrag, lezte Willens- 
verordnungen , die acquihitivifche Verjährung 
und als Erwerbsart nur die Inveftitur angegeben, 
Nach dem $. 9. werden Regalien Ttahänifchen Ur- 
fprungs binsen 30 Jahren, Regalien eigertlich 
deutfchen Urfprungs aber nur durch unf.ndenkli= 
che Zer verjährt. Nach dem $. 12, können lHo- 
heitsrechte nur einem eihheimifchen Stand und 
Unterthan, nicht aber einem Auswärtigen verlie- 
hen werden, ÜUeberhaupt geht Hr, S, von dem 
Grundiatz aus, dafs das Hoheits- Lehn mit einem 
Privilegium die gröiste Aehnlichkeit habe, und 
nach den bey diefen ftatt findenden Grundfätzen 
fo lange zu beurtheilen fey, bis eine befondere 
Entfcheidungsqueile eintretre, Der Satz, dafs 
auch das Hoheitsrechtsiehn im Zweifel auf die 
Lehnsfihige Erben übergene, wird aus dem L 7. 
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%8.D. de pa&, und dem L. 13. C. de contrah. 
ftipulat, erwiefen, VI.. Das, Recht der erficn 
Bitte. (S. 200—235.) von R. Weber den Ur- 
{prung diefes Rechts ilt bekanntlich fchon viel ge- 
ftritten worden. Der V£ bringt hier (ehr erheb- 
liche Zweifel gegen die gemeine Meynung, nach 
welcher man es urfpriinglich als eine Nachahmung 
der Päbfte von Seiten der Kaifer anlieht, vor, 
und behauptet das Wort Bitte rühre bloß aus ei- 
nem Milsverftand her; das urfprünglich deutfche 
Wort Bede, das eine Abgabe heifse, habe man im 
Lateinifchen durch Bitte, preces, ausgedrückt, 
mithin des Recht der erften Bede, in ein Recht der 
erften Bitte verkehrt, welches urfprünglich nichts 
anders (ey, als eine verzbredete Vergütung der den 
Stiftern und Klöfern nechgelaffenen Kriegsdienften 
und Kriegslieferungen. — It gleich dieie Hypo- 
thefe fehr gewayt; fo hat doch’ der Vf. das Ver- 
dienft, dafs er ihr einen grofsen Grad von Wahr- 
{cheinlichkeitzw geben gewufst hat VII. Bemerkun- 
gen über das Kaphahns-Lehn; von Eckhard. Diefes 
beiteht, fagt der Vf. darin) dafs jemand unter der 
Verbindlichkeit zur Treue mit einem Kaphahnsgut 
beliehen wird Ein Kaphansgut aber ift ein folches, 
das feinen Zias mit Kaphänen entrichtet. Die Begrif- 
fe, die der Vf. giebt, find nicht immer beftimmt ge- 
nug, und dadurch mufs er nothwendig zu Aufitel- 
lung falfcher Sätze verleitet werden. So fagter z. B, 
ganz irrig: feudum cenfuale eft feudum impro- 
prium , quo loco fervitiorum feudalium cenfus an- 
nuus praestatur, Eben fo unbeftimmt ift der Be- 
griff vom feudo franco, VIII. Ueber die Tefta- 
ments - Claufeln, welche die Religionsveränderung 
des Erben, Legatar und Fideicommifsar betreffen. 
von Günther. Von folgenden zwey Claufeln han- 
delt der VË. ı) Ber Teflirer verlange, dafs der 
Erbe, Legatar, oder Fideicommiffär eine andere 
Religion annehmen foll, als zu welcher er fich 
bisher bekannt hat. 2) Er fodert dafs der Erbe 
u. f. £ bei derjenigen Religion, zu welcher er {fich 
gegenwärtig bekennt, verbleiben foll, und be- 
raubt ihn im Fall einer Veränderung entweder der 
ganzen Erbfchaft, oder irgend eines Vortheils, 
den er aufferdem gewinnen würde, Die erftere 
fagt Hr. G., ilt für nicht beygefügt zu achten, 
und der Erbe oder Legatar ilt zum Genufs der 
ihm ausgefezten Vortheile derfelben ungeachtet 
zuzulaflen; die leztere hingegen ift für. gültig; 
und ihre Erfüllung für den Erben u, £. f. noth- 
wendig zu halten, Dafs der Pflichttheil frey blei- 
ben mufs, und durch eine folche Bedingung 
nicht befchwert werden darf, ift aufer Zweifel. 
IX. Ueber L. 40 und L.4ı. D. de hered. 
inftitut. von G. Ein guter Beytrag zu der Erklä- 
rung diefer beiden Texte, über deren Sinn die 
Rechtsgelehrte fo fehr verfchiedener Meinung find. 


Der vierte Theil enthält folgende Auffätze: I. 
If} die Regel: Res inter alios gefiae aliis haud prae- 


‚dern. 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG: 348 


judicant, in jedem Falle anwendbar? von D. Män- 
ter. Der Vf geht von den beyden Grundfätzen 
aus: Verträge, in jeder nur denkbaren Geltalt 
gefchloffen , verbinden keinen, welcher nicht aus- 
drücklich in den Contract gewilligt hat: Der 
richterliche Spruch dehnt der Regel nach feine 
Würkungen'nie auf andere Perfonen aus, -als les 
diglich auf diejenigen, die vor Gerichte ftanden, 
Als Ausnahmen von, der erken Regel werden foly 
gende angeführt; a) Wer einem Dritten ausdrück- 
lich oder ftillichweigend die Abfchliefung eines 
gewifen beitlimmten Contracts, - oder feine Gea 
fchäfte überhaupt anvertraut, wird. durch diefes 
dritten Conträcte gebunden, in fo fern er in den 
Grenzen feiner Vollmacht geblieben ite (Kann 
man wohl hier im rechtlichen Sinn fagen, ‘dafs res 
inter alios gefta fey?) b) Liegt ein Grund der Vera 
bindlichkeit, die Contracte anderer zu erfüllen, 
in jeder Art von Succeilion, jedoch mit einem 
{ehr wichtigen Unterichied zwifchen dem fücceffore 
univerfali und fingulari.. -c) Verbinder allgemeine 
Gütergemeinfchatt, durch das bey den Eheleuten 
erworbene Miteigenthum an der ganzen ungetheil« 
ten: Maffe ihrer beiderfeitigen Güter, fie Jchlecht- 
hin zu gegenfeitigenErfüllung der Contracte des an- 
@In der Allgemeinheit, wird diefen Satz 
wohl niemand billigen) d) Auch bey Gewohn- 
heitsrechten und Herkommen, werden andere 
durch res inter alios geflas. verbindlich gemacht. 
(Ift (ehr gefucht,) Als Ausnahmen von der zwey- 
ten Regel giebt.der Vf» unter andern folgende an: 
a) Die in Gerichten angenommene praejudicia 
(hier liegen oiienbar ganz falfche Begritie zum 
Grund.) b) Succeilio univerfalis und fingularis. 
c) Einheit der Perfonen, d) Wenn.derjenige, wel- 
chen die Vertheidigung»der vor den Richter ge- 
brachten Sache hauptlächlich angeht, es zuläfst, 
dafs ein anderer minder intereflirter diefe über- 
nehme. e) Allgemeine Gütergemeinfchaft, — — 


t: Was kann die Wiffenfchaft durch folche feichte 


Abhandiungen gewinnen? I. -Von der Koppel- 
weide, von D, Münter, Wenn der Vf. fast: Kop- 
pelweide er:chält ein Bittweife eingeräumtes Recht 
mehrerer Gutsbefizer, ihr Vieh gemeinfchaftlich, 
gegenfeitig, oder einfeitig auf des andern Lände- 
reyen zu treiben; fo ilt dieter Begriit offenbar 
nicht beflimmt, denn ein einfeitiges Weiderecht 
auf des andern Ländereyen kann nie Koppelweide 
genannt werden. Ganz richtig aber behauptet 
Hr, M. dafs die Koppelweide immer ‚ein precarium 
enthält, defshalb wiederruflich it, und fich eben 
dadurch von der gegenleitigen Weide - Servitut 
unterfcheidet. — Im ganzen empfiehlt fich diefe 
Abhandlung durch Gründlichkeit- fehr, nur wäre 
zu wünfchen, dafs H. M. einige neuere Schritten 
befer benuzt haben möchte, III, Ahasverus 
Fritfch. ‘von $. Ch. Hellbach. Eine kurze Bio- 
graphie, und ein voliitändiges Verzeichniis der 
Schritten diefes bekannten Gelehrten. IF. M: 
i eka- 
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Lehnrechtsfrage: Ob undinwie fern in Fällen einer 
Ahfonderung des Lehns vom Allode die «auf des er- 
fern Grund und Boden zur Zeit defen Anfalls fte- 
hende Gebäude zum Leim oder dilod gehören? Fort- 
fezung vom 3ten Theil, 135 S,) Diefe Abhand- 
lung zerfällt in zwey Kapitel, das erfte enthält 
eine allgemeine rechtliche Betrachtung der Frage 
in abftracto, das zweyte die befondere Haupterör- 
terung der Frage nach den vorzüglichften Haupt- 
und Nebenfällen in concreto. In dem erften Ka- 
pitel unterfacht der Vf. die Frage 4) nach dem 
natürlichen Lehnrecht; 5) nach dem Longobardi- 
{chen und Römifchen Recht; c) nach deutfchen, 
fowohl ältern als neuern Lehnrechten. Wider 
manche Sätze liefse fich vieles einwenden, allein in 
das Detail können wir uns nicht einlaffen, Ueber- 
haupt aber‘ wird Hr. S. auf das Verdienft über 
diefe fo fehr beftrittene Materie, neues Licht ver- 
breitet zu haben, Verzicht thun müffen, denn die 
ganze Anlage feiner Abhandlung ift fo gekünftelt 
und unzufammenhängend 


wirre durchzuarbeiten, das am Ende doch nie 
mand befriedigt. Viele der neueften und beften 
Schriften fcheinen dem Vf, ganz unbekannt ge- 
blieben zu feyn, V. Konnte Luther mit Recht fa- 
gen: Die Ehe fey ein weltlich Ding? von L.I.R. 
Der Vf. will alle Ehefachen ohne Ausnahme der 
Geiftlichkeit ganz entzogen wiffen,, fieht die Noth- 
wendiekeit der priefterlichen Copulation els äuf- 
Jest gefahrvollan , fetzt an deren Stelle die gericht« 
liche Beitätigung des Ehecontracts, und glaubt, 
dafs in eben dem Grade, in welchem die eheliche 
Zufammengebung erleichtert wird, auch die Aus- 
fchweifungen in der Liebe mit allen ihren Folgen, 
z. B, Kindermord etc. abnehmen'werden, VI. 
Biographien der Helmflädiifchen Rechtslehrer. 
CS. 150—177.) Folgender Rechtslehrer Leben, 
nebft einem angehängten Verzeichnis ihrer Schrif- 
ten, ift hier befchrieben: Heinrich Andreas Crane. 

ohann Stucke. Johann Thomas Claudius. VII. 
Jrber dev Brautkinder Succeffions - Fähigkeit in den 
Gütern ihrer Väter, (Si 177—217.) von P; 
Der Vf. fpricht den Brautkindern die Succeflions- 
fähigkeit in dem Vermögen ihrer Väter ganz ab. 
Bey dem Beweis diefes Satzes holt er {ehr weit 
aus, zuerft betrachtet er die Ehe nach dem Becht 
der Natur; und Sucht fodann zu zeigen, dafs es 
nach diefem weder eine teftamentarifche, noch 
Inteftaterbfolge gebe, In Abficht auf den eigent- 
lichen Gegenttand feiner Abhandlung wirft er 
zwey Fragen auf: a) Ob die feierliche Copulation 
angehender Eheleute durch ‘den Pfarrer wirklich 
einer Ehe bey uns diejenige Form gebe, ohne wel- 
che fie keine Ehe von bürgerlicher Wirkung. fon- 
dern nur eine aller rechtlichen Wirkung beraubte 
Privatverbindung feyn könne? b) Ob von einer 
folchen Copulation das Succeffionsrecht der Kin- 
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feine. Schreibart fo. 
dunkel und fchwerfällig, dafs wohl wenige Lefer! 
Muth genug haben werden , fich durch diefes Ge-' 
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der in den Gütern des Vaters nothwendig abhan- 
ge; und ohne diefelbe nicht ftatt habe? Beide 
Fragen werden aus zwar längft bekannten, aber 
hier doch gut zufammen geftellten,, Gründen be- 
jahet.  Indefen wird dann doch die gegentheilige 
Meynung, die für die Sucċefionsfähigkeit der 
Brautkinder fpricht, und die Billigkeit und deñ 
Gerichtsbrauch für fich hat, wohl fchwerlich durch 
diefe Ausführung aus den Gerichten verdrängr 
werden.‘ “Mit der nenen Litteratur fcheint Hr. P. 
nicht: fehr bekannt -zu feyn, VIII. Ueber, das 
Rechi der erflen Bitte. Ein zweyter Auffaz. ‚von 
R. Der VE führt feine in der eriten Abhandlung 
aufgeftellte Beheupting, dafs der eigentliche Ur- 
fprung des Rechts der eriten Bitte in einer ehea 
mals verabredeten Vergütung der den Stiftern 
und Klöftern erlaffenen Heerfolge liege, hier wei- 
ter aus, befonders fucht er etymologifch und aus 
den alten Gefetzen und Urkunden zu erweifen, 
dafs die lateinifchen Wörter precaria, preces, peti« 
tio nichts anders als eine Ueberfezung des altteut«, 
fchen Worts Bede (Steuer, Abgabe) feyen, und 
dafs primae’preces nichtrdie erfle Bede fey, die 
gefodert wird, fondern die Foderung des Erflen, 
Vornehmften, des Kaifers, —  Diefe eben fo 
gründlich als fchön gefchriebene Abhandlung wird 
gewifs ein jeder mit Vergnügen lefen, wenn fie 
ihn auch gleich nicht ganz von der Wahrheit der 
aufgeftellten Hypothefe überzeugen follte IX 
Einige Bemerkungen über die Belohnung mit einer 
Klage, und hauptfächlich über deren Wirkung: 
Der ungenannte Vf, behauptet ganz richtig mit 
Buri gegen andere Rechtsgelehrte,, dafs in diefem 
Fall nicht die Klage, fordern die Sache, welche 
man durch eine Klage zu erlangen fucht, der eia 
gentliche Gegenftand des Lehnscontratts fey, und 
dafs auch Klagen, welche auf die Erlangung ei- 
ner beweglichen Sache abzielen zu Lehn gereicht: 
werden können, Eine nothwendige Folge jenes) 
Grundfäatzes ift; dafs der Vafall, der mit einer 
Klage beliehen worden ift, fich, wenn er den 
Proceis gewinnt, von neuem mit der Sache felbft, 
welche die Klage betraf; belehnen zu laffen richt 
verbunden ift, Ueberhaupt gebt der Vf. von dem 
wahren Gelichtspunkt aus; wenn er das Klaglehn 
als eine Ceflion einer Kiage,. welche unter dem 
Titel einer Belehnurg gefchehen:ift, anfeht. X. 
Nimmt die Frau, welche mit ihrem Manne ein sn- 
tehn, als Mitfchuldnerin, enfleihet, an der Rechts- 
wohlthat des Veilejanifchen Senatus Confults i heil? 
Der Vf. nimmt -die vejzshende Meynung als Begel 
an, läfst nut die Ausnahme zu, wenn durch das 
Anlehn , welches die Frau mit ihrem Manne: cara 
vealiter aufnimmt, ihr eigenes Beftes mitbefördert 
wird, und dehnt diefen Satz auch auf den: Fall 
aus, wo ein Frauenzimmer mit einem dritten 
correaliter ein- Anlehn- aufnimmt == Ueber diefe 
Behauptungen läfst fich nicht wohl ein Urtheil fál 
len, da der Vf. die fo Sehr verfchwedene Fragen, 
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ob das Frauenziimmer.nur pro vaio, ‚oder für das 
Ganze verbindlich fey, gar nicht von einander un- 
terfchieden hat. 


"CorrHen, in der Glandenbergifchen Buchh. 
“ Allgemeines juwriflifch- praktifches Lehrbuch für 
Unftudivte, für Bürger und Bauern, wie fie 
fich für die Känte fchlecht den denkender Advo- 
katen und Richter fichern können, nebh einer 
Anweilung , alle Proceffe felbfl leiten und wa 
möglich jelbt führen zw. können. 1789- 

'ı Alphnb. 8. 

Ein zweckmäfsiges Lefebuch für das Volk 
über Recht und Unrecht, über Gefetze und Stra- 
fen, über die Mittel, fein Eigenchum gegen un- 
gerechte Eingriffe zu fichern, lich vor Vervor- 
theilung zu ichützen, Contrate mit Klugheit und 
Sicherheit einzugehen, Proceffe zu vermeiden, und 
wenn man idas Unglück hat, dennoch darein zu 
gerathen, auf. dem kürzelten Wege zu feinem 
Recht zu gelangen, und ‚den Ränken fchlechter 
Richter und Sachwalter: zu entgehen, gehörte 
längft unter Rec. Lieblingswünfche. Aber freilich 


dachte er fich dann ein- folches Buch äuferft po- 


pulär und anziehend gefchrieben, von aller zunft- 
mäfsigen Kunftfprache entkleidet, ganz in die 
Schwäche des gefunden Menichenverftandes über- 
{etzt, übrigens blofs für einen kleinen: Würkungs- 
kreis beftimmt, und-fo local als möglich; denn 
Wer hier zu univerfal, zu gemeinnützig feyn wilt, 
verfehlt den Zweck am’ allererften, aber leichter 
it es ein für eine eiuzige Provinz, für eine 
einzige Stadt zweckmäfsig gefchriebenes Buch die- 
fer Art für zehn andere Provinzen mit gleicher 
Zweckmälsigkeit nachzubilden. Nach fo einem 
Buch hat der Rec. bisher immer vergebens fich 
umgefehn, und'ift fchon durch manchen ‘Fisel ge- 
täufcht worden „aber nie fchlimmer als mit die- 
fêm fo genannten Lehrbuch. Er glaubte hier al- 
les zu finden, was er wünfchte, und fand nichts 
als eine äufferft fchlecht gefihriebene Compilation 
aus den gewöhnlichen Lehrsüchern des römi- 


{chen Rechts, dem Nicht-Juriften ‚durchaus un-- 


verltändlich, weil fie in jeder Zeile Bekanntichaft 
mir’dem Syitem des Civil- Rechts und: mit feiner 
Kunftfprache vorausfetzt, dem Volk durchaus 
ungeniefsbar, dem angehenden Juriften durch Ver- 
worrenheit der Begriffe, und undeutiche Ueberfe- 
tzung der römifchen l’erminologie mehr fchädlich 
als nützlich, und dem Mann von Metier gänzlich un- 
brauchbar. Damit nicht andre Käufer eben fo wie 
Rec. angeführr werden, wollen wir unfer Urtheil 
mit einigen Probem’bewähren, Se 4. „Es find 
aber auch die Gefetze entweder allgemeine Gefetze 
welche alle Unterthanen Deutfchlands ‘verbinden 
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oder Landesgefetze, welche alle Unterthanrs ver- 
pflichten,‘* -Se Die „Das Vermögen der Kinder 
„befteht a) in felchen Gütern, welche diefelben 
„als Soldaten oder durch Künfte erworben haben.“ 
(Welcher Nienich, dem die römifche Lehre vom 
Peculiuin unbekannt it, wird das verftehen? ) 
S. 20. „Der Ehebruch mufs (wenn er zur Schei-, 
„dung berechtigen foli“) vorfätzlich begangen feyn, 
„ohne Anleitung gu habem. + (Wahrfcheinlich hat 
der Verf.. fagen wollen, ohne dafs der andere 
Theil Veranlaffung dazu. gegeben habe, fein un- 
juriflifcher Lefer aber kann nicht anders-denken, 
als dafs der Ehebruch unverboten fei,  fobald 
auch der ichuldige Theil erweifen könne, dafs er 
nicht verführt habe, fondern verführt worden fey,) 
S. 29. '„Unter-Sachen,. Hab- und Gütern begreift 
„man alles dasjenige, was zw unjerm- Vermögen 
„gehören, ader uns einigen Nutzen bringen kann. 
„Hiervon unterfcheidet man ‚Geld, welches juri- 
„‚ttifch bedeutet alles dasjenige, welches wir wirk- 
„lich. in unfern Vermögen haben.“ Mehrere Pro-, 
ben ähnlichen Unlinns,, von dem, Anfang, Mittel, 
und Ende'diefes Lehrbuchs voll find, werden un- 
{re Lefer uns hoffentlich (chenken. ‚Nur das vein- 
zige wollen wir noch hinzufeezen, dafs der VE. 
in feiner eben fo unjuriftifchen als undeutfchen 
Sprache erft das Perfonen - Recht, dann das Sa- 
chenrecht und hierauf den- Procefs behandelt, 
übrigens aber‘weder von den auf den;litel be- 
rührten Ränken der Advokaten und Richter, noch 
von der dort gepriefenen Anweifung, feine Pro- 
cefe felbt zu fuhren, -das mindelte Wort vor- 
kömmt. 


Leirzit, b, Friefch. Promtuariem juris no- 
vum ex. legibus eroptimarum !Ccorumtam ve-, 
teram guam recentiorum fcriptis ordine al- 
phaberico congeftum fistit Jo. Erneflus Jus- 
tus Miubier (Regiminis- et Confistorii Elettora- 
lis Henuebergieci Secretarius. T. XL, 1759, 
Sè 6358 — 7116. 8v0.. (I Rthlr. 1I6Gr.) 

Diefer Theil geht von Subflitutio direa et fidei- 
commiffaria bis auf Tutorium. Einige Materien, 
befonders die liehre von der Inteltaterbfolge, den 
Teftamenten und-der Tutel-find ziemlich vollitän- 
dig bearbeitet. -Andere Artikel find aber- freilich 
gar nicht ‚befriedigend; z. B. Succejoria Pacta, 


4 


Succumbenz -.Gelder.- Superioritas d erritorialis, 


'Suspenfiva Remedia. Ex Syndicatu Aitio etc, - Im 


ganzen ilt die Eile, womic.der Ar. Vf arbeiter, un- 
verkennbar, und-mankann fich des Wunfches nicht 
enthalten, dafs er.dieneueren, befo.ders auch klei- 
nere Schriften befer benuzt haber möchte -Mie 
dem nächften Bande wird das Werk wahrfchein- 
lich gefchloffen werden, 
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Ebend, Lettres. de LL. AA. RR. Madame l'Ar- 
chidurhefle- Marie Chrifiine et Albert Duc de 


Ja rn 
Saxe Te/chen au Comte de Zrautmannsdorff. 
1750. 12 8. 


Die Urkunden, welche zwar, wie Vorrede 
G und Noten fehr deutlich beweifen, in der Ab- 
ficht, den Monarchen und feine Diener gehäfsig 
zu machen, publicirt, aber gewifsnicht verfälfcht 
find, verbreiten Licht über manche Vorfälle der 
merkwürdigen Gefchichte, und noch mehr über 
den Charakter einiger Hauptperfonen. Für ihre 
Authentieität bürgt nicht nur im Ganzen. der Inhalt, 
tor die Angelegenheiten der kaiferlichen Armee im 
gröfsten Detail angeht, Tondern das untergeletzte 
Z.eugnifs des Grefier deda ville de Bruxelles ver- 
fichert den Lefer, dafs auch nicht einzelne unter- 
gefchobne Zufätze darin enthalten find. In An- 
fehung der Begebenheiten hat man hier die Origi- 
nalberichte des Generals, und die ilm ertheiten 
Inftructionen.: In jenen Berichten find die Bege- 
benheiten zwar nur fo vorgetragen, als fie dem Ge- 
netale vorgeftellt worden find, oder vielleicht gar, 
als-er felbit für gut fand, fie vorzuftellen. Sie 
find nur einfeitiges Zeugnifs. Aber es werden 
durch diefelben, manche Zeitungsnachrichten, ger- 


gleichen immer eine Menge aus ganz unbeftimmren 


Volksfagen entfiehen, und fodann eine Zeitlang 

tär ausgemachte Wahrheit gelten, doch wenig- 

itens verdächtig. Der in den Noten enthaltne Wi- 

derfpruch , durch welchen die Schuld der erften 

Gewaltthätigkeiten, welche der General mehren- 

tkeils auf das Volk fchiebt, den Soldaten zuge- 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 
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fchrieben wird, ift doch auch noch kein Gegen- 
beweis: und bey einem der wichtigiten und frühe- 
ften Vorfälle , der erfteu Thätlichkeit zu Brülfet 
den 22ten Januar 1788, wagt der Herausgeber 
diefen Widerfpruch nicht einmal. Wenn man be- 
denkt, - wie wenig oft felbft diejenigen Perfenen, 
die an folchen Vorfüllen Autheil nahmen, fähig 
find, Zeugnifle abzugeben; da fie felten willen 
können, was fie felbit in folchen Augenhlicken 
gefehen und gethan; wie viel weniger noch. das 
Zeugnifs eines einzelnen gilt, wenn davon die Re- 
de ift,. was in einem grofsen Haufen. von Men- 
fchen, von andern gelchehen, oder gar nicht 
gefchehen feyn foll: wie febr endlich der Pzrthev- 
geit dabey interefürt it, dafs gewiffe "Tharfachen 
für Wahrheit gelten; wie zweifelhaft alfo die Ge- 
Ichichte aller Aufläufe grofsentheils,- und wie un- 
vollländig fie nothwendig immer bleibt, fo wird 
man gegen einfeitige und frühzeitige Berichte mis- 
trauifch. Die grofsen Begebenheiten unfrer Tage, 
veranlaffen den kaltblütigen Lefer fchr oft zu die. 
fen Betrachtungen, welche fehr verdienen, jedem 
der mittheilnehmender Aufmerkfamkeit den Schick- 
falen der Völker zufiehet, in Erinnerung gebracht 
zu werden, damiter fich nicht, gleich dem grofseu 
Haufen der Mithandelnden, von einfeitigen und 
unzuverläfsigen Berichten hinreiffen laffe. 

In Anfehung des Charakters der Hanptperfo- 
nen, des Kaifers, und feines Generals, contrafti« 
rer die urkundlichen Briefe felbft, fehr mit den 
Schilderungen der Herausgeber, .in der Vorrede, 
In den Briefen des Kaifers herrfcht ein, vonden 
tonit von ibm bekannt gewordenen Aeufserungen, 
abweichender Ton, Xr überläfst mit aulländigem 
Vertrauen, demjenigen, den er deffelben einmal 
würdig hält, das Detail der Ausführung, ohne ficin 


‚unzeitig im einzelnen mit Befehlen einzumifchen. 


Er genehmigt mehrentheils feine Vorfchläge in Ab- 
ficht ayf das Avancement feiner Untergebenen ; 
oft mit fichtlichen Wohlgefallen , ihm Bewveife fci- 
ner Achtung und Zuneigung geben zu können, 
Er weifer die unthunlichen, oft fehr fehlecht aus- 
gefonnenen Vorfchläge des Generals, ruhig und 
kurz, Ohne Härte und ohne Verfpottung .ab. In 
diefen Briefen herrfcht endlich weit mehr Ruhe 
des Geiftes, mit der er die Ausführung der einmal 

Yy befchlofs- 
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befchlofsnen Abüchten verfolgt, und mehr Mäfsi- 
gung in der Anordnung der Mittel dazu, als man 
erwarten felte. Seine Erklärung: ¿Jai refolü 
de couper court aux dificultés; fi les chofes vont 
Sans qičon foit obligé d'employer la force, tant 
mieux ; finon, il faut l'employer a propos, mais 
üvec fermeté et courage, et ne pas balancer, ne 
pas deuter, et ne tien commencer qu’on ne Pache- 
ve, et que tout ne foit foumis, le plus ou meins 
de fang que peut couter une pareille Opération, 
ne doit point être mis en ligne de compte, kann 
von dem uneingenommenen Lefer nicht, mit den 
Ilerausgebern, für die Aeufserung eines Neroni- 
fchen Charakters gehalten werden. Wäre nur fein 
Plan gut und gerecht gewefen, fo dürfte äuch 
-Telbft die Furcht, Bürzerblut zu vergiefsen, ihn 
‚nicht alsdenn aufgehalten haben, wenn Nachgie- 
bigkeit und Mangel an Entfchloiferheit uoch gröfse- 
res Uebel herbeygeführt hätten. In Anfchung die- 
‘fes Planes felbit, Könnte die mannichfaltig in die- 
Ten Briefen enthsltne. Behauptung, dafs nur “ein 
von der Geiftlichkeit aufgereitzter niedriger Pöhel 
fich gegen ihn auflehne, und die geäufserte Zu- 
verlicht, dafs der Landınann, ‘und der begüterte 
Bürger, üch mit ihm gegen jene Plünderer verei- 
‘nigen würden, wenigliens zu einiger Entfchuldi- 
gung dienen; wenn nur nicht in dem Briefe vom 
zcten Sept. 1789, die Ausdrücke: il n’y aurait 
rien de plus dangereux, que fi nous mêmes nous 
contribwions a armer la bouirgeoifie, a former des 
corps de municipalités, qui comme [oldais vau- 
droient peu, et comme revoltes, ce qu’indubi- 
tablement ils [feroient, a la premiere 
occafion, deviendroient dangereux, und andre 
"Aeufserungen; wieder bewiefen, dafs er fich wohl 
bewuist war, den Gelinnungen der Nation wenig 
trauen zu dürfen. Wenn man die zuerft gedruck- 
ten-Briefe des Kaifers allein liefer, fo wird man 
geneigt, die gröfe Schuld auf Unbekanntfchaft 
mit den Gefinnungen des Volks zu fchieben, und 
diefen Mangel den Berichten des Generals zuzu- 
fchreiben. Wenn man aber dagegen betrachtet, 
wie verwickelt, wie mannichfaltig, wie verfteckt, 
und gewifs auch fogar, wie fchwankend die Ge- 
finnungen des beträchtlichften Theils der Nation 
lange-Zeit hindurch, vor dem Ausbruche der Re- 
volution gewefen find, (welches die fpätern Vor- 
fälle genugfam beftätigen,) fo wird man es diefem 
nicht hoch anrechnen können, dafs er nicht befsre 
Nachrichten an den Monarchen gelangen laffen. 
Für folche Nachrichten und Vorftellungen, die fei- 
nen Planen ganz, entgegen waren, würde der- 
felbe auch kein Ohr gehabt haben. Diefes zu ver- 
muthen , berechtigt fchon der Umfland, dafs die 
häufigen Erinnerungen des Generals über die Un- 
zuverläfsigkeit derjenigen Ofliciere, die Familien- 
verbindungen in den Niederlanden hatten, fo we- 
nig Eindruck-auf ihn machten. Das Publikum ift- 
allzugeneigt den vom.Glanze der Majeftät gefchütz- 
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ten, frey zu fprechen ; und feinen Rarhgebern da- 
gegen dle Schuld beyzumefien,, (die ihnen oft, 
aber doch nicht immer zukommt). "Werden diefe 
endlich gar von ihrem Herrn zur Rechenfchaft ge- 
zogen, weil fie fchlecht ausführten, was nicht 
befer auszuführen war, fo vereinigen fich faft 
alle Stimmen für den Monarchen gegen denjenigen, 
čen er dem Haffe des Volks zum Sühnopfer bin- 
giebt. Alles diefes ift auch dem Gen. Alton wie- 
derfahren. Wird es ihm»aber nicht zu gute kom- 
men dürfen, dafs er die Plane eines Monarchen 
ausführen folite, der das Wohl feiner Länder über- 
haupt immer nur durch eigne willkührliehe Ver- 
füugungen bewirken wollte, die Mitwirkung des 
angefehenften Teils der Nation durchaus von fich 
ftiefs, und hier gar mit- unglaublicher Verblen- 
dung, fich allein in Oppofition mit dem ganzen 
Volke fetzte? Und dafs er, der General, als blofser 
Militair, und als Fremder in Brabant, die Schwie- 
riekeiten diefes Plans und feine Ungerechtigkeit, 
gar nicht einmal zu überfehen vermochte: "dafs er 
zu deffen Ausführung aber, fich verpflichtet ach- 
ten konnte. Er verräth in diefen Briefen hin und 
wieder einen eingefchränkten militärifchen Geift, 
und unfichern Charakter: aber auch manche gute 
Gefinnungen gegen das Volk. - In Abficht auf den 
Kaifer, fällt ihm am mehrften, die fchlechte Har- 
monie mit dem Minifter, Grafen von Trautmanns- 


dorf, und- den andern Gliedern der Civiladmini- 
ftration zur Laft: Aber es finden fich in Altons 
Briefen Spuren, dafs auch in diefer Rückfieht 
die, Umftände viel zu verwickelt waren, als dafs 
man enifcheiden dürfte, ohne wenigfitens erft-noch 
‘andre Aufklärung erhalten zu haben. In Abficht 
auf das Volk, werden ihm anderweitig Graufam- 
keiten zur Laft gelegt. Esfinden fich von folchen, 
ùnd von Vorfchlägen zu unnöthigen harten Maas- 
regeln, die ihm fo vielfältig vorgeworfen werden, 
keine Beweife in diefen Briefen. Sie reichen frey- 
lich nur bis zum 20ten Februar 1789., und find al- 
fo unvollftäudig: dahingegen des Kaifers Depefchen 
bis zum z8 Novbr. gehen. “Aber diefe fpätern Brie- 


‚fe des Kaifers enthalten doch auch keine Veramaf- 


fung zu folchen Vorausfetzungen. Der Tod eini- 
ger Perfonen, die bey den cıften Aufläufen ge- 
blieben find, und der ihm von den Herausgebern 
fo bitter vorgerückt wird, würde wahrfcheinlich 
von niemanden, anders als mit Gleichgültigkeit 
angefehen worden feyn, wenn nicht die fpätere 
Infurrection des ganzen Landes, diefen getödte- 
ten, den Titel Märtyrer der Freyheit, erworben 
hätte. Bey folchen Gelegenheiten wird allemal 
zuerft der Pöbel aufgewiegelt, und giebt verlohr- 
ne Poten, die man nach den Umftänden ,. unter- 
ffützt, oder defavouirt. 

Die Briefe der Erzherzogin beweifen nur , wie 
fehr der Kaifer ihr fein Vertrauen entzogen, und 
fie von dem Minifter abhängig gemacht hite. 


Parıs, 
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Parrs, b,Defenne: La Baftille devoilee, quatrieme, 
Livraifon. 155s S, cimquieme Livr. 148. S. 
8. 1789; 3 

, Da wir bereits Abfieht ‚und Inhalt diefer in fo 
vieler Rücklicht intereffanten Schrift im 19. u. 35. 
St. der disjährigem A. L. Z. bey Gelegenheit der 
-drey erften Lieferungen der aufgedeckten Baftille 
umiltändlich angezeigt haben, fo mifen wir uns bey 
gegenwärtiger Fortfetzung hlofs darauf einfchrän- 
ken, in wie fern die Vf. ihrem eriten Plan getreu 
geblieben find, und ob auch die aus den neueften 
Zeiten geretteten Archivnachrichten der- Baftille 
für denkende, aufinerkfame Lefer „und Menfchen- 
freunde gleiches Intereffe behalten haben. + Unge- 
achtet wir diefe Tortfetzuung eine ziemliche Zeit 
nach Abfaflung der erten Recenfion erhielten, fo 
Scheint es uns doch beynahe, dafs das Intereffe und 
der Gewinn beym Durchlefen mit jedem neuen Thei- 
de abnimmt, entweder weildie Sammler manche Ac- 
tenftücke die blofs die Aufmerkfamkeit des. Parifer 
Publikums eine Zeitlang befchäfftigten,, in faft_zu. 
weitläuftigem Auszügen wiederholen, dafs fie aus 
allzufichtbaren Hafs gegen manche Exminifter, vie- 
le Gefangene von nicht unverdächtigem Ruf fchuld- 
lofer fchildern,, als fie wirklich waren, oder weil 
fich des Lefers Antheil an den Schickfalen der Ge- 
fangenen, welche Mininifterängftlichkeit,, falfche, 
Anklager, übelgegründeter Verdacht, dort. bald 
auf kürzere bald auf längere Zeit verwahren lief- 
fen, allmahlig abftumpfi. Wir wollen damit kei- 
nesweges fagen, dafs diefe Theile leer an Unter- 
haltung, merkwürdigen Auftritten oder verwickel- 
ten Vörfällen wären, fie enthalten vielmehr gleich. 
den vorhergehenden, äufferft Jehrreiche Beyfpie- 
le unterdrückter Unfchuld, gemisbrauchter Ge- 
walt, liftiger‘ Betrügereyen, ‚von wunderbaren 
Glücksrittern und projectvollen Abentkeurern. Auch 
beweifen diefe Fortfetzungen mit Fällen mancher- 
ley Art, wie leicht man in Paris in die Baftille 
gerathen- konnte, aber zugleich auch die eben fo 

leichten Mittel einer baldigen Befreyung. 

Das vierte Heft enthält Auszüge aus den Regi- 
ftern der Baftille über die vornehmften jetzt merk- 
würdigften Gefangenen von 1775. bis 1777. zu- 
gleich it verbeflertes Verzeichnifs aller dort von 
1768. bis 1782. vorhandenen Staatsgefangenen mit- 
getheilt. Ein grofser Theil hatte diefs Schickfal, 
weil fie dem Hof und den Miniftern nachtheilige, 
im Reich aber fehr gefuchte.Brochüren debitirten, 
manche gar, weil fie Vertheidigungsfchriften gan- 
zer Provinzen, oder hefonderer Departements, .ge- 
gen die herrfchenden Minifter nach Paris oder an- 
ders wohin brachten, S. 42. wird verfichert, dafs 
die berüchtigte.du Barry, wegen deren vie pri. 
vée von der.Pariferpolicey, oft kaum glaubliche 
und fehr kofbare Unterfjchungen angeitellt wur- 
den,. bis 1773 dem Königlichen Schatz rg Mill. 
Livres baar- gekoftet habe, manche grofse Sum. 
men nngerechnet, die auf allerhand Art in- ihre 
Hände geriethen. Während Turgots Minifterfchaft 
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machte der freye «Kornhandel in der Hauptftadt 
und anderswo grofse Bewegung. Hr. Necker war 
gegen die damals herrfchende Meynung und fchrieb 
gegen die freye Kornausfuhr der Oeckonomiften 
fein bekamites Werk fur la Legislation et le Come 
merce des grains, 'Turgôt aber gab fich aufseror. 
dentliehe Muke felbiges zu unterdrücken, und wie 
alle Verfuche vergebens waren, wollte er durch 
die Cenfur den Druck verhindern, aher diefe Hefs fich 
vom Generalcontrolleurnichtabfchrecken. Der Ab- 
bé Sauri, der gegen die Oekonomilten gefchrieben 
und einige in der Cenfur weggeftrichene Stellen fei- 
ner Schrift gegen den freyen Kornhandel dennoch‘ 
hatte abdrucken laffen, kam auf Turgots Befeht 
in die Baftille. Ein Bedienter Ioh. Baptifte Prot 
ward 1775 eben dahin gefetzt, weil man bey ihm 
cin Billet von einer unbekannten Frau fand, das 
fich ‚mit den: Worten endigte: je vous prie de 
m'envoyer, ce que vous favez bien, on attend 
aprés, und aus demielben wichtige Geheimniffe 
über verbotene Schriften zu erforfchen glaubte,‘ 
bis fich endlich das Räthfel aufklärte,. dafs er aus 
der Küche feines Herrn, einer armen Wittwe einen 
Topf mit.Schinalz oder Fett zu geben pflegte, und 
diefe ihn darum fchriftlich erfuchte, Den Schlufs 
der vierten Lieferung machen wie vorher Auszüge 
aus: allerley.in der Baftille gefundenen Papieren, 
Berichten und Notizen für den Polizeylieutenant 
von Paris, über die Befuche öffentlicher Häufer. 
In der fünften Lieferung wird von den vom 13 
März 1777 bis zum 19 Dec. 1778 vorgenommenen 
Arretirungen Nachricht gegeben. In diefem Zeit- 
raume'mufste unterrandern Mad. Vallart, Frau el- 
nes angefehenen Mannes, in die Baftille wandern, 
weil fie bey ihren grofsen Verfchwendungen und, 
aus grofsem Hang zum Putz, auf die falfche Unter- 
fchrift der Königin ailerley Modewaaren ausge- 
nommen hatte. Ein unfchuldiges Opfer des Def- 
potismus war Berieval, ein angefehener Gerber 
in Paris, blofs weil er in eineimmit grofser-Sach- 
kenntnifs verfafsten Memoire gegen den mit Recht 
verhafsten alle Gerbereyen zerftörenden Leder- 
ftempel gefchrieben hatte, und daher. der Regie 
ein Dorn im Auge war, die ihn lange fchon aufs 
argliftigfte verfolgt hatte. Weil die Schrift unter- 
drückt ward, und daher in wenig. Hände kam, 
fo find hier aus derfelben einige Bemerkungen mit- 
getheilt, die mit neuen Beweifen dasjenige beflär- 
ken, was andere einfichtsvolle.Franzöfifche Staats. - 
kenner längftens dagegen vergebeus eingewandt 
haben. ‚Man: vergleiche unter andern den Precis 
des Procès verbaux des Adminiflrations provinci» 
ales, aus dem verfchiedenes hieher gehörige iit- 
Sprengels Beyträgen eilfter Th. überferzt ilt.” In 
den vornehmiten Städten des Reichs waren 1759 
wie der Lederftempel zuerfi aufkanı, 622 Leder» 
fatriken, diefe kamen 1775 bis auf 198 herunter, 


" In Paris wurden fonft alle Jahr460 so }äute, nach- 


her aber .nur-«6000 -bereitete -Dar Lederftempel 
har die Gerbereyen in den bepachbarteit Reichen 
Yyz empor- 
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emporgebrachi, eine Menge induftrievoller Arbei- 
ter aus Frankreich verjagt, und dem Reiche in 
dem angeführtem Zeitraum einenSchaden von 109 
Mill. Livres zugefügt. 
Bey Gelegenheit der Gefangennehmung des be- 
kannten. Parifer_ Buchhändlers Debure wird die 
Gefchichte der in Frankreieh 1777 über das! litte- 
rarifche Eigenthum entftandenen Streitigkeiten zwar 
nicht ganz vollffäudig,.doch aber mit allen von 
Seiten der Regierung dabey vorgenommenen Ver- 
fügungen befchrieben. Ein Arret diefes Jahres 
erlaubte unter gewilfen Bedingungen den Verkauf 
der Nachdrucke, die aber geftempeit werden mufs- 
ten, und ertheilte nach Ablauf des erften zehnjäh- 
rigen Privilegiums auch andern Buchhändlern , auf- 
fer den Verlegern Freyheit daflelbe Buch zu dru- 
cken, Die Gefchichte des Hn. de la Tour, dem’ 
feine Verwandten wegen vieler Ausfchweifungen 
zur künftigen Befferung in die Baftille verwahren 
Heffen, ift wieder von einer andern Seite interef- 
fant und zeigt, wie grofse Freyheiten  mänche 
Arreftanten aufFürfprache genofsen; Dela T. fpei-' 
fete täglich unter fremden Nahmen aufserkalb der 
Baftille bey einer Geliebten, die er auch als Gefan- 
gener insgeheim heurathete, und machte grofsen 
Aufwand. Hier fcheinen dje Herausgeber von 
diefem Mann towohl als von manchen andern Ge- 
Sangenen nur Fragmeute derzu ihrem Procefs gehö- 
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rigen Acten benutzt zu haben. Das anfehnliche, 
Schuldenwefen des Grafen von Artois erhält mi: 
ches Licht durch die Gefchichte des Hr, /e Bei in 
feinen Dienften, -der wegen Geldfehneidereyen, 
und anderer Veruntreuungen eingezogen wurde, 
die aber feine vornehmiten Officianten, Cammer- 
präfidenten, Caflırer u. f. w. begiengen. Ein ge- 
witfer Nogaret fein Zahlmeißer hatte urfprünglich 
8o0 Livres jährlich zu verzehren. ‘Von’ 1773 bis 
1779 erwarb er fich aufser der Stelle bey:n Grafen, 
die Würde eines Secretäire du Roi für T10,000 L. 
ein Landhaus in der Nähe von Verfailles, das mit 
den Meublen 209,00» Livres’ werth war, eine an- 
fehnliche Bildergallefie, herrlich meublirte Woh- 
nungen in Verfailles, Paris, Fontainebleau, und 
trieb dabey einen enormen Aufwand. Andere zu fei- 
nem Hofftaat gehörige Perfonen lebten eben fo fplen- 
did, und fchlugen aufserordentliche Summen zu- 


"fammen. Dafür aber war der Graf auch nur in drey 


Jahren 3,300,000. L. aufserordentlich fchuldig pc- 
worden. Von manchen audern Glücksrittern, die 
ähnliche Reichthümer in kurzer Zeit erwarben, 
aber häufig eben fo fehnel! wieder verkeren, emt 
hält-diefer Theil ähnliche Nachrichten nebit man- 
chen andern zum Theil fehr fchmutzigen Anccdo- 
ten, die die Sammler immer wohl unter dem 
Schutt der Baftille ruhig koanten vermodern 
laffen. ` 


KLEINE SCHRIFTEN 


GOTTESGELAHRTHLIT. Jena, b. Göpferdt: de iudi- 
cio, fuper ratione morum in gentibus profanis caute feren- 
do, dilfertatio theologica praef. D. Döderlein, auct. Joh., 
Henr. Pratie; 1789. 26 S. 4. Gute Schreibart, feine Be- 
jefenheit, und viel richtiges Urtheil Gnd die Vorzüge die- 
fer Streitfehrift, und Ge macht ihrem Vf. Ehre, Er 
ticht darzuthun, dafs man fehr übereili fchhefst, wenn 
man aus der Jjchlechten Befchaffenheit der wilfenfehuftlichen 
‚Yoral bey. den Alen, ass dem Mangei folcker Anflalten, 
die fich auf fittiiche Bildung bezogen, und endlich axs 
der, wie es fcheint, von der Gefchichte felbft bezeug- 
ten, herrfchenden Lafterhaftigkeit, folgern will, wahremo- 
raliiche Vollkommenheit fey, unter den heidnifchen Vol- 
kern falt gar nicht anzutreffen. gewefen.. Er bemerkt, 
defs die angegebenen Gründe, auf welche fich die Be- 
{treiter der heidnifchen Tugeyd am meilten berufen, zum 
Theil falfch find, wenigftens lange nicht fo viel bewei- 
fen, als man gewöhnlich ‘glaubt. Mit tiefer Ergrindung 
wird man .indeffen; diefe wichtige Materie hier freylich 
nieht behandele finden, welches ‚bey einer fo kleinen 
Schrift ohnehin nicht möglich if. , Allein diefs gicht der 
ganzen Abhandlung eine nicht geringe Unheftimmtheit, 
dafs der Vf, die Befchaffenheit und den Grad der fitt- 
lichen Güte, welche bey heidnifchen Völkern gefucht, 
eder angenommen werden kann, nirgends erklärt. Bey 
dem ganzen Streit über die Tugend der Heiden herrfcht 
viel Logomachie, der man nicht anders vorbeugen kann, 
als dafs man von genau beitimmten -Begriffen ausgeht. 

"Der VE hätte diefs-.thun follen; hat es aber unterlaflen, 


PurLosopmie. Halle, be Dreyfsie: Weberzeugender 
Beweifs, dafs die=Kantifche Philojophie der : Orthodoxis 


nieht nachtheilig , fondern ihr vielmehr nützlich fey, Von 


2.” 1788.83. 245. DerHr. Infpektar ** halt Kirchrech- 
nungbey dem Prediger IL- -Nach Tiifche fängt eran von jun- 
gen Leuten zu reden, die mehr willen wollen, als maa- 
cher aite erfahrne Mann, Er fchimpft auf Kant und feine 
Ankänger, und befonders auf den jungen Magilter S% 
der in feine Diöces gehörte. Kant, fagter, hat Unrecht, 
denn ich habe im Büchercatäalogeo gefunden, dafs der Kir- 
chesraıh Weishaupt „. und der Profelfior Feder und Mei. 
ners, und der Hofrath. Tittel und Mofes Meidelsichn 
itn widerlegt haben. | Ich habe feine reine Vernunft zw 
Jefen angefaugen ; aber weil tch nichts davon verftang, 
fo fahe ich gleich p dafs es Unfinn war. Der Predirer:A. 
baret nun die Critik vom Prof. R. und findet, daß — 
Kant vieunehr ein Grundpfeiler der orthodoxen lutheri- 
fchen Kirche (ey. _ Von. dielen. Einlichten theile er dem 
Prediger I, einiges mit, um die Rechtgläubigk.eit diefes: 
Mannes mit Kants Philofophie auszuföhnen, z.B. „Was 
bey Phänomenis Unfinn ift, braúcht es nicht bey Noumr- 
his zu leyn; in der Gotthett als Noumenon kanır fehr 
wohl Drey ‚Eines, . und Eines Drey fern; Phanomena 
können aufgezehrt werden, von Noumenis mag man efien 
und trinken, fo viel man will, fie bleiben immer ganz; 
der Teufel itt nur als Phänomen, böfe, als Noumenon ift. 
nichts an ihm »auszuferzen, u.d. g: fchone Anwendun-" 
gen mehr. - Das ganze Schriftchen fcheint die Ausgebure 
eines mufsigen Kopfes zu feyn, der weder felbft eigent- 
lich wufste, was er zum Gegeiitand der Satire machen 
wollte, noch auch Kefchmack genug befafs, im gebilde-, 
te. Lefer damit zu beluftisen. ` Ber gute Genius der Wif- 
fenfchaften wolle nur das verhüten, dafs nicht etwa in 
allem Ernft dergleichen Verfuche einer Vereinigung von >’ 
Dingen, die fo ganz aus einander liegen, gemacht wer- 
den p webey wir der Aehnlichkeit wegen uis an minches 
wieder erinnern müßstgn,! was dicfer Spalsmacher. ge" 
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Sonntags, den 16°" May 1790. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Cuno’s Erben: Kurzer Entwurf !der 
chriftlichen Sittenlehre. Zum Gebraucke für 
Vorlefungen, von D. Johann Chriftoph Döder- 
lein. 1789. 313 S. 8. (ı Rthl.) 


F: it eige gute Vorbedeutung für das Studium 
der chriftlichen Moral in unfern Zeiten, dafs 
zwey unfrer gröfsten Theologen, ‚Hr. D. Reinhard 
in feinem gröfsern Syfteme und Hr. D. Döderlein 
in dem vor uns liegenden Compendium, diefelbe 
zugleich bearbeitet haben. In der That ift auch 
hier noch viel zu leiften übrig. Denn fo gewils 
es auch ift, dafs das theologifche Moralfyftem 
feit feiner AbfonZerung von der Dogmatik au 
Licht und Klarheit und innerm fyitematifchen 
Zufammenhange, ungemein gewonnen hat, wie 
denn infonderheit die Verdienfte unfers Mosheims 
and Millers hierbey nicht genug zu fchätzen find: 
fo fchien es doch, als wenn die neuern exegeti- 
fchen und philofophifchen Kenntnifle, auf das Stu- 
dium des praktifehen Theils unfrer Religion we- 
niger Einflufs haben wollten, als auf die Behand- 
lung des theoretifchen. Man verwechfelte da 
noch immer, wie ebmals.in der Dogmatik, den 
Buchflaben mit dem (eifle der Lehre Jefu; unter- 
fchied nicht genug die Zeiten, in welchen er die 
Elemente feiner Sittenlehre mittheilte, von denen, 
für welche wir ein Syftem derfelben aufführen 
follen, vermifchte die Menfchen, mit welchen er 
es zu thun hatte, mit denen, auf welche wir fej. 
ne Moral anwenden follen. Daher beftimmte man 
ineiltens ein unrichtiges Subject der chrifilichen 
Moral, oder verwirrte wenigftens die fehr ver- 
fchiedenen Subjecte derfelben; und hiedurch þe- 
kam die ganze Wiifenfchaft einen Gefichtspunkt, 
aus welchem fie fich auf einen grofsen Theil der 
Chriften nicht rechtanwenden liefs. Jefus und die 
Apoftel hatten es meiftens mit Menfchen zu thun, 
die ibre bisherige moralifche Denkungsart gänz- 
lich umändern follten. Ihre Moral war alfo eine 
Bekehrungsichre und mufste es feyu, weil fie als 
Reformatoreu auftraten. Das blieb fie nun aber 
auch bey den Kirchenvätern, die den Geift von 
dem Buchftaben der chrifl. Religion sicht genug 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


zu fondern wufsten; wurde es noch mehr durch 
die Auguftinifche Lehre von der Erbfünde, zu- 
mal in der herrfchenden Mönchsmovral; blieb es 
bey der Reformation, weil die Auguflinifche Leh- 
re blieb; wurde es vollends in dem Syfteme der 
asketifehen Theologen am Ende des vorigen und 
zu Anfange des jetzigen Jahrhunderts, die fonft 
anderweitige entichiedene Verdienfe um das 
praktifche Chriftenthum hatten; und gieng nun 
von diefen in der nämlichen Geftalt auch zu den 
neuern Moraliften über. Das Syftem der chrifil, 
Moral fchien nur Einen möglichen Plan zu ha- 
ben, nach welchem man von dem natürlichen Ver- 
derben der Menfchen ausgieng, dann von ihrer 
Bekehrung durch den Glauben etc., endlich von 
dem Zuftande der Bekehrten (dem Gnadenftan- 
de) und von ihren Pflichten handelte. Das Sub- 
ject der Moral'war alfo immer ein moralifchver- 
dorbener, geifllichkyanker Menfch ; der Zweck der- 
felben, den Kranken: zu heilen; und der unter- 
fcheidende ‚Charakter der chriftlichen Sittenlehre 
— geifhige Tikerapeutik. Der Einfufs diefer Vor- 
Kellungsart auf die angewandte “Moral in Pre- 
digten und Erbauungsbüchern, iftfichtbar genug; 
Telbft die meiften unfrer neuen Gefangbücher find 
darnach in der Rubrik von der Behehrung gemo- 
delt. Aber haben wir es denn wirklich immer 
mit Menfchen zu thun, die wir bekehren, mit 
geiflüchkranken, die wir heilen follen?` Befteht 
nieht der &röfsere Theil unfrer Chriften, die von 
Jugend auf moralifch gebildet werden, aus mora- 
lifehgefunden, wenn gleich noch nicht vollkom- 
menen Menfchen, die man bey der Gefundheit ih: 
res Geiftes zu erhalten, vor moralifchen Krank- 
heiten zu bewahren, und bey den umherfchlei- 
chenden Seuchen zu fichern fuchen mufs? Soll- 
te alfo unfre Moral, die Philofophie der Sitten- 
lehre Jefu, angewandt auf unfre Zeiten und Men- 
{chen, nicht vielmehr eine geiftliche Diätetik Teyn, 
die den gefunden moralifchen NMenfchen flärken 
und präferviren lehrte, und von welcher die geift- 
liche Therapeutik für die, die .derfelben bedür- 
fen, das ift für moralifch zerrüttete Menfchen, 
nur einen Auhbang ausmachte? Es ift hier der 
Ort nicht, diefen veränderten Gefichtspunkt der 
> ee ‚Moral, dem Rec, einmal eme eigene 
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Abhandlung widmen wird, völlig ins Lichtzu flel- 
fen; aber nöthig war es, ihn anzugeben, weil da- 
durch allein die chriftliche Sittenlehre, mit deren 
Philofopbie fich die theologifche Moral befchäfti- 
get, eine. allgemeine Anwendbarkeit auf allerley 
Zeiten und auf allerley Menfchen erhalten kann. 

Unfre neuelten Moraliften haben diefem Ge- 
fichtspunkt, im Ganzen genommen, fehr richtig 
gefafst, indem fie in ihren Syftiemen von der mo- 


ralifchen Natur des Menfchen;” (nicht mehr von ` 


einer in die Moral nicht gehörigen Erbfünde,) 
ausgehen, auch in der Lehre von der morali- 
fchen Verbefferung der Menfchen die Befferung 
der Unverdorbenen ven der Umänderung der Aus- 
gearteten unterfcheiden. Nur fcheint es uns, als 
wenn diefe beiden letztern Puukte fanz getrennt 
werden müfsten, zumal da man doch erft die mo- 
ralifche Vollkommenheit kenneu mufs, bevor man 
die Abweichungen von derfelben beurtheilen 
kann. Dann würde auch die Lehre’ von den mo- 
ralifchen Ausartungen oder von den verfchiede- 
nen Gattungen und Aeufserungen moralifcher 
Verderbniffe, von welcher einige geglaubt haben, 
dafs fie in die Moral nicht gehöre, ibren rechten 
Standpunkt bekommen, nämlich in der anzubän- 
genden Therapeutik. 

Dock es ift Zeit, dafs wir den Plan unfers Vf. 
verfolgen. Er handelt zuerft in einer Einleiung, 
die laus fünf Kap. befteht: I. Von der morali- 
fechen Natur des Menfchen, (S. 1. ff.) der Freyheit, 
den verfchiedenen Aeufserungen derfelben beym 
Empänden, Denken, . Begehren und Handeln, 
(wobey zugleich von den Gemütlbsbewegungen, 
Leidenfchaften ete.). dann von der Moralität, 
Pflicht u. f. f£. — ganz compendiarifch, aber fo, 
dafs zum weitern Nachdenken Gelegenheit ge- 
geben wird. 
tüt, (8. 11. ff.) wobey die Lehre von dem fitti- 
chen Verderben der Menfchen vorkömmt. Der 
Vf. unterfeheidet fehr richtig den Verfall der 
Sitten zu verfchiedenen Zeiten, der denn doch 
auch nie total war, (3. 12.) vonder allgemeinen 
fittlichen Feblerhaftigkeit der Menfchen, die fich 
bald als blofse Schwäche bald als böfer Wille zeiget 
(&. 26,) und bemerkt. ($. 27. f£) dafs die Schrift, 
die ohnehin meiftens nur von temporellen Sitten- 
verderbniffen redet. eben fo wenig einen einzi- 
gen allgemeinen Grund von den moralifchen 
Schwächen und Ausartungen habe angeben wol- 
ten, als die Erfahrung dergleicuen angeben kòn- 
ne, da vielmehr aufser der Ilefrigkeit finnlicher 
Begierden auch Erziehung und Exempel, Tempe- 
rament, Klima, Lebensart, Regierungsverfallung 
und Nationalreligion hiezu beytragen, woraus 
denn mancherley theils individuelle, theils natie- 
nelle Formen der Unfittliebkeit entftehen. C$. 33- 
ff.) Die unbiblifche Lekre von der Erblünde ver- 
wirft er ganz (§. 27.) und wider die Auguftini- 
fchen Herabwürdigungen der Menfchheit verweilt 
er auf Eberhards Apol. d. Socrat. ‘Nach unfrer 
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Idee»von der chriftlichen Moral! würde dies ganze 
Kap. bieber nicht gehören, fondern nach der Ent- 
wickelung der moralifchen Natur des Menfchen 
gleich zu zeigen feyn, wie diefelbe durch die Re- 
ligion und durch das Chriftenthum belfondersaus- 
gebildet. werde, welches der Vf. nun im folg. Kap. 
thut. HE Von den Beförderungsmitteln. der Sit 
lichkeit $. 43. f., der Erziehang, Gefcrgebutrg 
und Religion, befonders der chriiilichen. €. 36. 
ffa wird deevorzügliche Einflufs der letztern auf 


-die fittliche Bildung und Befferung der Menfchen 


fehr gut gezeiget; doch hätten wir hierbey eine 
ausführlichere Daritellung des unterfcheidznden 
Geiftes und Charakters der chrißlichen Sittenieh- 
re gewünfcht. IV. Fon der Tugerd und den vcr- 
Schiedenen Graden derfelben. $. 67. fi. zugleich von 
dem Vorzuge der religiöfen Tugend, -oder Goti- 
feligkeit , und der chriftlichen befonders. Sollte 
aber der Chrift wirklicheinen weitern Umfang von 
Pflichten haben ($. 73.) als andere Menfchen ? 
V.. Fon der chriflichen Moral, als Wilfenfehast 
betrachtet, dem Nutzen und der Nothwendigkeit 
diefer Wiffenfchaft, ihren Schwierigkeiten, und 
der verfchiedenen Art, fiezubehbandeln nach den 


- verfchiedenen Perioden des chriillichen Zeitalters 


$. 79-92. 
Die Moral felbff handelt cer Yf in drey Thei 
len-ab. 


Th. I. Von der Erkenistwils der göttlichen Ge 
Jetze. &. 93-130. Hier wird sterf die Frage àn- 
terfucht, ob es cin allgemeines Grundgöfeiz der 
Moral gebe, das alle übrigen Gefetze in fich faffe, 
oder ein oberites Prineiviusa der Moral? Es wird 
gezeiget, dafs ein folches Principium weder aus 
dem moralifcten Gefühle, noch aus den überein- 
ftimmenden Meynungen-der Völker, noeh von 
Beyfpielen, felbit nicht von dem Beyfpiele Get: 
tes und Jefu entlebnt werden dürfe, ($. 95-99.) 
dafs aber auch der Wille Goties, wenn er gleich 


‘der höchfte Verpflichtungsgrurd zur Tugend ilt, 


doch noch nicht das oberite (abfiraktefte) Princi- 
pium der Tugendiehre feyu könne, weil die Fra- 
ge, was denn der Wille Gottes an uns fey, dahey 
übrig bleibe; ($. 100.) dann wird das von Känt 
verworfene Glückfeligkeitsfyitem und dasbekaun- 
te Kantifche Prinçipium felbit geprüfet, ($. 101 ff.) 
und zuletzt das Refultat gezogen, ($. 107.) dafs 
fchwerlich irgend ein allgemeiner Grundfätz wer- 
de binreichend gefunden werden, um das ganze 
Syftem der menfchlichen Pflichten daraus abzu- 
leiten. „Es ift auch, fegt Hr. D., der Moralität 
febr zuträglich, dafs der Menfch mehr, als Ein 
Mittel bat, feine Pflicht mit Üeberzeugung ken- 
nen zu lernen, und dafs ihm auf dem Wege zur 
Tugend Erfahrung, Vernunft und Offenbarung 
vereint zu Hülfe kommen.“ Dies trifft freylich 
nur die Erkeuntnifsquelten, nicht das oberite Prin- 
cip der Moral. Indefs wird und nufßs, unfrer Mey- 
nung nach, auch diefes immer verfchfeden feyn 
und bleiben, nach dein verfchiedenen Maafse der 
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Fähigkeiten. Der Eine abftrahirt mehr, der an- 
dere weniger; undnochAndere können gar nicht 
abftrakt denken. Ein abfirakter Grundfatz der 
‚Moral, es fey der Kantifche oder ein anderer, 
kann alfo in der Theorie ganz richtig feyn; aber 
in der Praxis kann er nie allgemein brauchbar 
werden. Daher behält auch iım gemeinen Leben 
der populäre Grundfatz der chriftlichen Moral, 
liebe Gott über alles! immer den entl[chiedenften 
Werth. — Wie übrigens zur richtigen Erkennt- 
nifs der göttlichen Gefetze, Erfahrung, Vernunft 
und Bibel gemeinfchaftlich wirken, und wie bey 
dem Gebrauche der letziern nicht auf das mefai- 
fche Gefetz, auch auf den Dekalogus nicht, fou- 
dern allein auf die allgemeinen Gebote Jefu und 
feiner Febre Rückfeht genommen werden müffe, 
cdie bier wohl mit Unrecht in natürliche und po- 
Juive eingetheilt werden, da es keine pofitiveMo- 
ralgefetze giebt,) lehrt der Vf. $. 208. ff- und be- 
fchlielst dann diefen: Abfchnitt mit einigen Erin- 
nerungen über die nöthige Befchaffenheit der mo- 
raliichen Erkenntniis des Cüriiten,, €. 120- 130. 
Unfers Bedünkens hätte der ganze Äbfchnitt noch 
zu den Prolegomenen gerechnet werden follen, 
weil darinn nicht Moral gelehrt, Sondern über 
die Moral und ihre Erkeuntnifsquellen geurtheilt 
wird, z j 
Die eigentliche S'ttenlebre des Chriftenthums 
ift innden folg. Abfchritten enthalten, die rere 
Noral im zten; die angewandte 'im-gten, Theile. 
Der IE'Fh. befchreibt nemlich die Gefinmung des 
Chrifters 8.131. ff. - Diefe beiteht 1) auseiner herr- 
fcbenden Abneigung gegen ahes Böfe $. 134. ff., 
wobey zugleich die Lebre von der Bekebrung 
(wie wir glauben, ‚nicht ganz an- ihrem rechten 
Urte, fı oben) abgehandelt wird, 2) aus einer 
‚herrfchenden Richtung des Gemüths auf Alles, 
‚was recht-und gutik, $. rsat. welche den ehriftl. 
Wakrheitsfinn vorausfetzt, §- 178. tF. und die Ge- 
finnungen der Ehrfurebt, der bankbarkeit und 
‚Liebe, des Vertrauens etc. gegen Gott, €. 163 ff. 
der vernünftigen Seibftichätzung und Selbftliebe 
mit allen ibren Zweigen, €. 178. f und der all- 
gemeinen Achtung -und.Liebe gegen. alle Men- 
{chen $. 191. ff. in fich fafst. — Die Materien, 
die in diefem Abfchnitte, vorkommeä, find dieige- 
wöhnlichen, aber wahrlich nicht aufeine gewöhn- 
liche Art behandelt. Es herrfcht da ein Reich- 
‚thum und eine Fruchtbarkeit der Ideen, wie man 
fie felten findet, fo dafs wir infonderheitangehen- 
den Lebrern, wenn fie über eine hicher gehori- 
e Materie predigen oder katechiüren wollen, 


nichts beffers zum Nachlefen empfehlen können, 


als was Hr. D. in gedrängter Kürze darüber ge- 
fagt hat.’ Hier ift ein Beyfpiel aus $.19$- WO zu- 
gleich eine nicht in allen Moralen gewöhnliche 
Materie’ berührt wird, „Die Freude an fremder 
Tugend, heifst es, wird bey eigener Werihfchä- 
tzuug der Tugend, bey der Sorgfalt Gutes in der 
Weit zu finden, und bey unpartheyifcher Auf- 
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merkfamkeit auf die vielen und vielerley Erwei- 
fangen guter Gefinnungen unter den Menfcheiz, 
überall durch Menfchen aus allen Zeitaltern, Na-. 
tionen etc. genährt werden, wenn nicht fehler- 
hafte Ideale von Tugend, überfvannte Foderun- 
gen an die Menfchen, bigotte Partheyliebe, neir 
difcher Stolz, fcheinheilige Tadelfucht, und die 
Neigung, nur grofse und feltene Thaten aufzu- 
fuchen, diefe Gefinnung hindern, dieeinen Theil 
unfers Glücks — und unfrer Frömmigkeit aus- 
macht, weil dadurch unfer moralifcher Sinn ge 
übt und geftärkt, das Gemüth zum Guten ermuır 
tert und darinn befefliger, wider deu Auftofs an 
der Menge des Böfen in der Welt verwahrt, und 
zum Danke gegen Gott, der es nie an Anftalten 
zum Guten fehlen liefs, erweckt wird.“ . Wir 
fchrieben gern mehr ab, wenn es der Zweck die- 
fer Anzeige nöthig machte, 

Der Hi Tb. befebliefst das Werk mit der ange 
wandten Moral, oder der Lehre von den Mirkun- 
gen und Aeufserungen der Gefinmumg des Chrjlen $. 
203 fl.. wo denn zuerit ven guten Werken und 
von dem Wertbe der menfchlichen Handlungen, 
dann von dem Verhalten des Chriften in verfchie- 
denen Rückfichten ‚geredet wird. Hier können 
wir- nur noch einzelne Stellen auszeichnen. — 
Der Eid, heifst es §. 223., mufs nach der Ahficht 
der Obrigkeit (in animım imponentis) verllanden 
werden, aber nicht immer nach den Worten der 
Formel, welche leider! aus-Vorurtkeil, Gemäch- 
lichkeit, Furcht und falfeher Politik aus den dh 
tern. Zeiten öfters beybehalten werden, wie es 
nicht blofs mit dem Religionseide, fondern auch _ 
mit andern feltgefetzten Eidesleiftungen der Falt 
Ht.“ — Die verwickelte Frage, ob und wann ein 
ausdrückliches Religionsbekenutnifs Pflicht fey, 
wird.6. 233.. durch Unterfeheidung eines dreyfa- 
ehen Bekerntniffes, nemlich der Religion über- 
hanpt, einzelner Lehrfätze derfelben und der Un- 
terfcheidungsiehren unfrer Parthey, fehr gut auf- 
gelöfet, und €. 234 fl. der wahre.und falfche Re- 
ligionseifer einteuchtend charakterifirt. — Veber 
den Genufs finnlicher Vergnügungen werden 
$. 257. 58. Sehr praktifche, Regein gegeben; 
Schanfpiele und Opern werden im Ganzen ge- 
nommen gebilliget, und untergewiflen Bedingun- 
gen empfohlen §. 265. — Das Recht, Sklaven 
zu halten un&Sklaven zu machen wird verthei- 
digt, $. 283- fo auch das Recht, Verbrechen am 
Leben zu Strafen. §. 290. — Ein Gebot der Mo- 
nogamie findet der Vf. im N. T. nicht, vielmehr 
eine Duldung der Polygamie in dem eriten chri#- 
lichen Zeitalter, Tim. 3, 1., obgleich der Geilt 
des Chriftenthums für die erftere fey $. 294. Die 
mofaifchen Eheverbote erklärt er geradezu für ur- 
gültig in der Chriftenheit; und wie fehr wäre es 
zu wünfchen, dafs dies, was ein Kind begreifen 
kann, doch endlich einmal von vernänftigen Män- 
nern allgemein anerkannt würde! — Eine Stelle 
haben wir entweder nicht verfanden, oder wir 
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wünfchten fie weg. S. 250 heift es: „Die Sünden 
„der Unzucht find mannigfaltig: 1) aufsereheli- 
„cher Beufchlaf, den die bürgerlieben (nicht aber 
„Cie chritlichen) Gefetze aus weifen Gründen un- 
„terfagen, weil er der Erziehung der Kinder meift 


„fehr nachtheilig it, 2) Hurerey, (im Bibelfiun) - 


„oder die Ausfehweifung der Wolluft, die überall 
„Betriedigung des Gefchlechtstriebes fuckt, u. f 
„1.“ Sollte denn wirklich Hurerey im Bibelfin- 
ne, wopveı@, nur die ausfchweifende Wolluft, va- 
ga libido im ärgften Verftande, feyn? Diefe Er- 
klärung fteht doch nicht in der Bibel, wird auch 
durch den Sprachgebrauch der Bibel nicht ver- 
antafst, da fie vielmehr die &reAysızv, ausfchwei- 
fende Wolluft, neben der ropyeiw befonders zennt, 
Gal. S, 19. Wir dächten alfo, da keine authen- 
tifche Erklärung hierüber da ift, fo bliebe wopveix 
in dem gewöbnlichen Sinn nach dem damaligen 
Sprachgebrauche, wo es dem lat. kuprum ent- 
fprach. Stuprum aber war gewifs nicht vaga 
1ibido, fondern jeder aufserehelicher Beyfchlaf, 
wie man aus dem Lege Jul. de adulteriis et lupro 
und andern ähnlichen römifchen Gefetzen erfe- 
hen kann. Und fo wäre denn der aufsereheliche 
Beyfchlaf doch auch nach chriftlichen Gefetzen 
ausdrücklich verboten. Und wo wäre auch die 
Gränze für die Befriedigung des Gefchlechtstrie- 
bes, wenn die Ehe nicht nach natürlichen und 
ehriftlichen Moralgeletzen die Gränze zichen foll? 
Eke aber it eine beftändige und unauflösliche 
Verbindung mit einer Perfon des gegenfeitigen 
Gefchlechts zur Erzeugung und Erziehung der 
Kinder. Soll alfo aufserehelich heifsen, aufser ei- 
ner folchen Verbindung: fo its nach Vernunft 
und Chrif@enthui verboten. Soll esaber heifsen, 
aufser einer durch bürgerliche und kirchliche For- 
malien bejistigten Verbindung: nun, fo find diefe 
Formalien freylich zufällig; aber fo müffen fie 
doch da, wo fie eingeführt find, auch nach chrift- 
lichen Gefetzen beobachtet werden. Wir verfle- 
hen alfo den Vf. wirklich nicht recht. 

Uebrigens haben wir es für Pflicht gehalten, 
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diefes Comperkdium ausführlicher anzuzeigen, da 
es durch Reiebhaltigkeit und Fruchtbarkeit der 
Ideen, durch gedrängte Kürze, durch reife Grund- 
fätze, bündige Beweife, Deutiichkeit und. prakti- 
fche Brauchbarkeit, und überdasalles noch durch 
eine gefällige Schreibart, fo weit dergleichen in 
Compendien möglich ift, fich fo vortheilhaft aus- 
zeichnet, dafs wires in den Händen vieler Lefer, 
befonders recht vieler Prediger wünfchen. 


PHILOSOPHIE.. 


Mainz, in der Univerfitätsbuchh.: Vorberei- 
tung zur Vernunftwijfenfchaft, ıfler Band. 1789. 
394 S. 18,208.) 

Es it fchwer zu beftimmen, für welche Klaffe 
von Lefern diefe Vorbereitung zur Vernunftwif- 
fenfchaft eigentlich gefchrieben feyn foll. Wee 
nicht vorher fchen von der Vernunftwiffenfchaft 
hinlänglich unterrichtet ilt, verftehtfie nicht, und 
wer esift, findet darinn nichts neues. Der VR 
verweilt bey den allgemeinften Begriffen von Ge- 
lehrfamkeit und Wiflenfchaft,; jene nennt er eit 
Syitem der pofitiven oder bifiorifchen Kenntnifle 
mit ihren hiitorifshen Gründen, diefe aber, ein 
Syftem rationaler Kenntniffe (S.13.) Unter diefe 
beide Rubriken bringt er nun alles, was in den 
Umfang der menfchlichen Kenntniffe gehört, bleibt 
fich aber in feiner ganz fpecicllen Beftimmung 
von dem, was Wilfenfchaft feyu foll, fo gar 
richt gleich, dafs er (5.25 fgg.) wieder von ei- 
ner eigenen Vernunftwiflenfchaft des Wahren, 
von einer eigenen Vernunftwillenfchaft des 
Schönen und des Guten redet. If nun Wiffen- 
Schaft nach feiner Vorltellung’das Sytem unferer 
rationolen Kenntniffe; fo begreift man nicht, was 
man fich nun wieder’ unter einer befonderen 
Vernunftwiffenfchaft denken foil, und begreift 
noch weniger, was dañan überhaupt das Wahre ' 
feyn foll, wenn es, wie der Vf. ebendaf. fapt,- 
weder für unfere äufsere noch innere Sinnlich- 
keit gehört. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ERBAUUKGSSCHRIFTEN... Ohne Druckort: Gegen den 
bürgerlichen zufruhr in einem Staate. Eine Predigt ge- 
"halısn am yten Sonntag nach Trinit. über die Epift. Rom, 
6, 19 von Gottfried Jak. Schaller Pfarrer in Pfaffenhofen 
und Niedermodern den 26. Jul. 1789. zum Beften der Ar- 
men feiner beiden Gemeinen ohne Unterfchied der Reile 
gion. 1789- 24 S. 3. Die Abficht des Hn. S. ift rühmlich 
und in einem Lande, wo Weisheit und Gerechtigkeit des 
Thrones Stutzen find, in welchem die Unterthanen, Ur- 
fache haben, ihren Landesherrn zu ehren und zu Heben, 
kann durch folche Vorträge die Einigkeit und die Wohl- 
fahre des Landes befördert und befeitigt werden ; felbft 
folche Meynungen, als z.B. (S. 14.) wer fich gegen die 
Obrigkeit auflehat, lehnt fich gegen Gottauf, defen Stell- 


vertreterin fie hiemieden auf Erden iR,“ leiden da eine 
gute Erklärung und können von wohlthätigen Folgen feyn, 
Wo aber die Landesherren Tyrannen und die Beamten 
die Henker fpielen, möchten auch wohl die Schreckniffe 
mit der Strafe, die Korah, Dathan und Abiram (S. 21.) 
traf, ohne Wirkung feye. Was der Vf. Aufruhr nennt, 
ob ein Unterfchied unter diefen ftatt findet, ob ‚jede Wi- 
derfetzlichkeit gegen gie Obrigkeit unrecht und ftrafwir- 
die fey, bleibt unenefchleden, Seine Abfichr ift zum Frie- 
den überhaupt zu erinähnen und die fchädlichen Folgen 
der Empörungen zu zeigen, zu denen. aber freylich wohl 
noch mehr Feuer und Wärme der Beredfamkeit erfoder- 


lich ilt, als der Vf. hier bewiefen hat. — 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Stockuorm, b. Cronland: Bruks- Idkares Stå- 
ders och Bürgerfkapets ömfe Fürmoner och fayl- 
digheter, i fôd af Författningar. Utgifne 
af Fac. Albre Flintberg, Notarius 1 Kongl. 
Majets och Rikets Commerce Collegio. Lörfta 

Delen. ‚1788. 2 Alph. in 4. 

Q cron im J. 1786. erhielten wir von Hn. Flint- 

berg, Protocollfecretair im konigi. Commerz- 
collegio zu Stockholm: Borgerliga Förmüner, 
och Shyldigheter i flod af Förfatiningar. Föorfta De- 
fen, auf ı Alph. 2 Bog. in 4. Diefer erfie Theil 
bürgerlicher Rechte und Pilichten, und deffen 
erte nur noch gelieferte Abtheilung enthielt in 
alpkabetifcher Ordnung blofs die Artikel: Aka- 
demien, Adel, Alimoge (Bauer) Becker, Blech- 
fchläger, Buchbinder, Buchhändler, und führte 
bey jedem Artikel das an, was ihnen nach ergan- 
genen obrigkeitlichen Verordnungen und Landes- 
verfaffungen für Privilegien und Rechte zukom- 
men, und was fie hinwieder zu leiken fchuldig 
ünd. Seitdem it uns weiter davon nichts zu 

Gefichte gekommen. Dagegen erhalten wir den 

Anfang des neuen oben angezeigten ähnlichen 

Werks, welches fich blofs mit den wechfelfeiti- 

gen Rechten und Piichten der Bergwerkseigen- 

thümer und der Städte und Bürgerfchaft gegen 
einander befchäftigt, und nicht nur zur Kennt- 
nifs eines wichtigen Theils“des fchwed. Rechts 
und Handels dient, fondern auch felbit dem Aus- 
länder manche fatifiifche Data bekannt macht. 

Um dies Werk fo zweckmäfsig als vollftändig be- 

arbeiten zu können, ift dem Vf. auf königlichen 

Befehl der Zugang zu den Archiven des Reichs 

und andern öffentlichen Urkundenfammlungen, 

geöffnet worden, und eine anfehnliche Menge 

Subferibenten hat deffen' Bemühung unterftützt. 

Es it freylich Kein Buch, 'biofs zum. Vergnügen 

zu liefen, it aber von defto gröfserm praktifchen 

Nutzen, mit Fleifs und Sorgfalt ausgearbeitet, 

Im ı Kap. wird kurz von dem Alter der Berg- 

werke in Schweden und deren Verwaltung ge- 

handelt. Die fogenannte Heidengrube zu Gar- 

Penberg und eine Menge 'in alten Grahhügeln ge- 

A. L. Z. 1750. Zweyter Band, : 


fundener eiferner und kupferner Gefchirre bewei 
fen, dafs man damals fchon dort verfanden, Erz 
zu ichmelzen, und das daraus erhaltene Metall 
zu verarbeiten. Die Silbergrube zu Sahla, fo 
wie die Kupfergrube zu Fahlun ward fchon im 
Il Seculum angebavet, und foll zur Entdeckung 
letzterer ein Bock Anlafs gegeben haben, der 
beym Herumwälzen an der Erde, fich ganz roth 
gefärbt hatte. 2 Kap. Ven den bey den Berg- 
werken zu haltenden Handwerkern, und der 
Freykeit der Eifen- und Metallmanufacturwerke, 
allerhand kleine Eifen- und Meflingwaaren felbit 
zu veıfertigen. 3. Kap. Von den Handwerkern 
in den Bergdiftricten, deren Arbeit mit der Berg- 
werksbandthierung in nothwendiger Verbindung 
ftebt, als den Beixenmachern, Mofsofenmeiltern, 
Hüttenknechten, Aufletzern , Roftbrennern und 
Fochern, Hammerfchmieden, Schmelzern , und 
den ihrentbalben ergangenen Verordnungen. 4. 
Kap. Von der Handelsgerechtigkeit der Berg- 
werksbefitzer. - Kap. 5. Vom Verlag der Berg- 
werke und dem, was die fchwed. Rechte darüber 
verordnen, wie folcher Vorfchufs von Anleihe 
überhaupt und Anleihe auf Pfand verfchieden fey, 
von den Veriagscontracten, dem, was fowohl, 
der den Vorfchufs giebt, als der, welcher ihn 
erhält, zu thun fchuldig it, vom Vorfchufs auf 
Gufseifen, von Geid- und Waarenvorfchufs, von 
der Vorfchufsrechnung, den Renten daven, der 
gerichtlichen Eintreibung des Vorfchuffes u. f. w. 
Kap. 6. Von Verfehung der Bergwerksdiftricte mit 
den nothwendigen Waaren, und wie es zu ver- 
hindern, dafs diefe Diftricte und die Städte fich 
in ihrer Handthierung einander keinen Eintrag 
thun. 7. Kap. Von den Einkünften der Krone 
aus den Bergwerken und deren Ertrag. Wenn 
die Bergwerke in Schweden für Regalien erklärt 
find, fo will das nur fo viel fagen, dafs, wenn 
jemand ein auf feitem Grund und Boden liegen- 
des Bergwerk nicht aufnehmen noch bearbeiten 
wolle, die Krone folches andern zu bearbeiten, 
überlaifen und auftragen könne, Die Krone 
erhält den Zehenden an Gufseifen, die Recogni- 
tionsgelder von der gemeinen Waldung. dieCon- 
tribution von deu Hüttenwerken. hoben Oefen 
und Eifengiefsereyen, den See- Land- und Gränz- 
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Zoll von Eifen und gegoffenen Waaren u. f. w. 
Die Kanonengiefsereyen haben in nenuern Zei- 
ten (ehr zugenommen, auch find feit 1786 zueri 
für Ausländer eine Menge eiferne Lafferen in 
der zu Stockholm angelegten Reverber- Giefserey 
gegoflen, doch hälvHr. F. dievon einigen an- 
gegebene Summe von 600,000 Schffpf. im Rei- 
che gemachten Gufseifens für zu hoch, und rech- 
net nur 16856 Arbeiter zur Verfertigung von 
jährlich 400,000 Schffpf. Gufseifen: © Die Berei- 
tung des Stangencilens macht die Hälfte der gan- 
zen Exportfuınme Schwedens aus, giebt an 30,000 
Menfchen Nahrung, und bringt dem Reiche et- 
was über ı0£ -Tonnen Goldes Silbermünze -eim 
Der Vf. gebt die verfchiedenen Einkünfte ‘der 
Krone von den Eifenwerken nach der Reihe durch, 
fo auch von den Kupferbergwerken, deren Aus- 
beute von 1779 bis 1785 per medium 9176 Schffpf. 
gewefen ik, wovon allein auf die grofse Fab- 
lunfche Kupfergrube 6,0543 Schffpf. Kommen. 
Auch die Preife des Eifens und Kupfers zu ganz 
verichiedenen Zeiten find angegeben. Auf eben 
die Art unterfucht der Vf. die. Meilingswerke 
uns? Silbergruben. Die Ausbeute an Silber hat 
fich in allen von 1779 bis 1785 auf 18.090 Mark 
10% Loth belaufen. _ Von 1777 bis 1785 it in al- 
len in Stockholm per medium Jahrlich 139,4165 Loth 
und im übrigen. Lande per medium 141,5774 Loth 
Silber verarbeitet worden. Bey der Goliggube 
zu Ädelfors find von 1779 bis 1785 nur jährlich 
per medium 9 Mark 33 Loth gewonnen, und in 
Stockkohn 9,285 Quenten, f3 wie in den übri- 
gen Handelsorten 435 Quent. verarbeitet worden. 
Endlich auch von den Abgaben von bley, Schwe- 
fel, Vitriol, Braunreth, Alaun, Kabsit, der Sum- 
me, die davon zubereitet werden, und den Prei- 
fen derfeiben. 8. Kap. Von den zur Beförderung 
des Bergwelens verltatteren Anleihen aus der Bank 
und dem Eifencomtoir, derDifconicaffe, den Ex- 
porıpränien, Auch ift ein fehr ausführliches 
Verzeichnifs aller von 1762 bis 1785 aus Schwe- 
den ausgefchafften Metalle, nebit den ausländi- 
fechen Preifen derfelben, und deren Reduction bey- 
gefügt. 1765 war z. E. die Ausfuhr des Stangen- 
‚eifens die tiärkite in diefen 24 Jahren, nemiich 
373,109 Schffpf. 2 Lispf. An Nägeln if über- 
haupt in der Zeit ausgeführt für 747,940 Rıhlr. 
Spec. 30 Pe., an eifernen Kanonen 1242594 
Schffpf., an Kugein 19,99913 Schtfof,, an Stahl 
103918% Schfipf., an Garkupfer 28.720:3 Schpf., 
an Meflingdrath 72,614 Schffpf.; an Alun 
82,61833 Schffpf. u. f. w: 9. Kap. Vom Wracken, 
der Sortirung und Güre des fchwed. Eifens. Io. 
Kap. Von den fchwedifchen Gewichten, und dem 
Vernältnifs derfelben gegen einander. Diefem 
find nun noch einige labellen beygefügt: eri- 
lich von dem, was die fchwedifchen Metalle und 
Bergwerksprodukte an Recognition, Land- und 
Seezoll, an Abgaben an das Eifeucomtoir, an die 
Stadı Stockholm, imgleichen aw Zoll und andern 
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Unkoften bezahlen müffen , wenn fie mit pom- 
merfchen oiler auch ganz fremden Schiifen aus- 
geführt werden, wobey eritere einige Vorzüre 
geniefsen, vermuthlich wegen des Indigenatraechts, 
das Hr. Pr. Moller in Greifswald in einer eigenen 
Abhandlung de jure indigenatws praecipue Suecas 
inter ac Pomeranos reciproco 1773. 4. ausführlich 
auseinander gefetzt hat. Zweytens ein Verzeich- 
nifs defen, was für dergleichen Merallwaaren an 
Zell im Sunde, in fchwed. Rtälrn. berechnet, be- 
zahlt werden mufs, Z. E, für 100 Schpf. Stan- 
geneifen § Rthlr. 4 Schill, für 109 Schpf. Eifen- 
platten. x2 Rthlr. 6 Schill., für 100 Schpf. Eifen- 


drath -24 Rthlr. 11 Sch., für rco Sebpf.-verarhei- 


tete Eifenwaaren 70 Rıh. 4 Sch., für 100 Schpf. 
Gurkupfer, Meifing, und Mefüugdrach 43 Riblr. 
23 Sch, und für fo viel verarbeitetes Kupfer 93 
Rth. 40 Sch., für roo Schpf. Sehwefel g Rih. 4 
Sch.,. für 100 Schpf. Vitriol 24 Rth. 11 Sch. u. £ 
w. Und endlich drittens eine Berechnung, was 
1500 Schpf. oder 200 Tonnen feirwed. Stangenei- 
fen in Ichwedifchen Sehiffen nach London ausge- 
fchifi,. an die Krone und am fonitigen-Abgaben 
in Stock&olm, Mlellingür und London, die Fracht 
u. d. g. unberechnet, zu entrichten haben. Alle 
diefe Tabellen find befonders für Ausländer, die 
fchwedifeheu Handel treiben, febr nätzlich. So 
wie in eıclem eriten Theil mit den Abgaben an 
die Krone gefchelen, fo werden im folgenden 
die Abgaben von den Produkten der Bergwerke, 
die in Siockbolın und. den übrigen Handelsftäcten 
an Jolche zu eriegen find, nach ihrem Urlprunge, 
den damit vorgegangenen Veränderungen ,„ und 
deren jetzigen beiraß, befichrieben werden. 


Nürngerg, b. Monath: G. C. Leibniiiz epifo- 
lac ad D. Foanzem Andream Schmidism, 'Fueo- 
logum Heiuitadienfem, ex autographis edi- 
dit Georgius Peejenmeyer, Uimenlis, theol. 
“Culi. 1789, XV 135 S. 8. (ögr.) 

Es find zufamisen 96 Briefe, in den Jahren 


1693 bis ı705 ausgeferigt, von welchen der Her- 


ausgeber nur zwey Stück bereits anderswo. abge- 
druckt befand. Ey hai fie aus einer Samminng 
theils eigennändiger, theils abfchritilicker Papie- 
re ihres Yf. mit vieler Sorgfalı abdrucken laen. 
(Nur S. 12.2.1. v. E. muls alium fichen; S, 3g, 
in der Mitte für declarationes urbis faventes: 
decl. verbis far, und S. $ härte die in der Hand- 
fchrift unleferliche Stelle gar leicht alfo ausgefüllt 
werden können: Commifi Dno, Leidenfsoft, re- 
giminis nojiri five cancellarıge Secretario, ut me cb- 
Jenie aperiat literas EUaS, atque ex illis referat, quae 
tua fententia futura efi. Quare, quas mihi feribes 
roxımas, iis circumdabis operculum, fic infcriptum: 
A Mr. Leidınfrofl (nicht Leidentroit) Secretaire de 
S. 4. E. a fü vegence — Hannoverae etc.) Den 
Verehrern’des Leibnitzifchen Namens ift mit die- 
fer Bekanntmachung eines Teils feiner Reliquien 
immer ein Dienft gefchehen ; man wird auch hier 
den 
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den Geift des Mannes nicht verkennen. 


fe 


ke 


riichen, marhematifchen und theologifchen Fach.- 


Die Brie- 
betreffen gröfstentheils Hterarifche Merkwürdig- 


Der nackherige Abt Schmidt, an welchen fie alle 
gerichtet fird, war auf Leihnitzens Vorfchlag 


bey den Miniferien in Haunover und Wolfen- 
büttel, als einer der moderateften Theologen 


tiefer Zeit im J. 1696 von Jena nach Helmitädı 


gezogen. 
fer Briefe. 


Hierauf beziehen fich die eriten die- 
Eben diefer Schmidt war aber auch 


ein gefebickter Mathematiker und Naturkundi- 


ge 


an 
zu 


wurden. 


r, wie denn die jetzt fo beträchtlichen Samın- 


lungen von phylikalifchen,; mechanifchen, und 


dern Werkzeugen, welche Hr. Hofr. Beireis 
Helmĝädt befitzt, von inm zuerlt. angelegt 
Auch in der Gefchichte des Nlittelal- 


ters, welche Leibnitz damals mit fo vielem Fleifs 


eb 
da 


lelırten immer enger gezogen, 


be 


arbeitete, war er vortreilich zu Haufe, und 
en durch diefe Gemeinfchaft der Sıudien ward 
s Band der Freundfehaft zwifchen beiden Ge- 
zumal nachdem 
Indef- 


ide unter derfcelben Regierung lebten. 


fen der vornehmite Gegemitand iurer fchrifilichen 
Unterhandlungen war das von Leibnitz in aller 
S:ille eingeleitete, undden Helmitädufcnen Theo- 
loren veriraulich mirgethetite, auch durch diefe 
“un Kärklien berriedene Project der Kirchenver- 


einizung. 


Und eben dielos iit es auch, worüber 


aus diefer Brieffammlung tici vericniedene, nicht 


nnerhebliche Erlauterungen 
Vieles advon entlalten fcran te von 


m! 


auffaınıneln Jaffen. 
Leibniz 
t Job. Fabrieius, (weicher, gerade uim das Uni- 


onswerk zu befordera, auf Sehmidis Vorfchlag, 
durch Leibnizens Vermittelung, gierehfalis nach 
Helmitädt gerufen ward, ) gewechlelten Briefe, 
die in der Korcholtifchen Sammlung teneu; auch 
was befonders die Vereinigung der lutlerifchen 
und reforwirten Kirche beırilli, die von Kappen 
herausgegebenen vertrauten Briefe Leibiiizens 


und Jablonskis. 


Rec. aber befitzt einen be:racht- 


licuen Vorrat von Originalbriefen aller damals 


in 


d'efer Angelegenhen betcnafftigten Gelehrten, 


die vieles nocu beifer aufklären können, und er 
hoffeı das bereits anderswo (Annal: literar. Helmf. 
1784. Vol 1. p. 335- und Hiuor. Portefeuilie 1758. 


B. 


macung eimi noca Zu erfülien. 


il. S. 63.) gethane Verfprechen ihrer Bekannt- 
Von allen Bric- 


fen der gegenwärsgen gedruckten Sammlung fn- 
der fich keine in dietzın Vorratit, aber verfchie- 


de 


ne Stücke find darunter auch von Leibnitz an 


Schinidt, und palen, dem inhalt fowenl, sals der 
Zeit nach, Zwifcuen Briefe, die bier Hr. V. be- 
kannı gemacht har, fo dafs diefe durch die Ver- 
gleichung init jenen erit recat veritändlich wer- 


den. Zuia Beweife deien mag hier der erlie 
Brief itebn, den L. übervaupt an S. gefchrie- 
ben hat. | 


Vir pl Reverende et Excelfentifiime, Jufus a nofris 
reum AdminifIris, ut es Te quaeri curarem, an Het- 
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maetadium Te Profejlove theologiae” gaudere poffet, 
ufus fum amico in vicinia, quod nalu adhue notitia 
aditum compellere Te per literas vererer. Nunc hu- 
manilļlimis Tuis veferibo recta via. Et quidem ad Alı- 
nijiros nondum referre volui, quod refponjio Tua rem 
omnem adhuc in Jefeenfo relinquat , et Tu moram ali- 
quam dejideres 5 itaque venijle aliquid a Te dijiimulavi, 
quo res integra maneret,: SPCFO auten quam. prunu 
certius aliquid ex animo su dijcere poje. _ Interca 
Jic habeto; ordinarium Theologiae Profejlor:s flipen- 
dium elje Vallenfium trecentos Heigelius aliquid ul- 
tra habuit ut mathefeos & cendae provinciais non pit- 
neomitteret. Itague in ejus gratiem facta tunc difinctio 
eft inter fuperiorem atgue injeriorem matkein, pojte- 
rioys Wideburgio cummilla. Et fperem cfjici pofle, nt 
Heigelii exempium etiam Tiöi projieier. Sed desmii- 
bus conftisui potefl rectius, nbi, duorfuminclines, paul- 
lo clarius apparuerie. June cnim ei referre potere 
ad nufiro:, et meniem eorsm exguirere in his, quse 
Juperjunt dı finienda. 

Sienifcavit wiki cognatus seus, qui Tecum locutus 
eft, elje inter Sapittarianas fchedas non pauca ad hi. 
florium nofram [pect ıntia ; itaque etiam atque etiam 
rogo, ut quam“ primum indicem Mjtorum Sugitturia - 
nurum mecum cummmsnicare velis, etiamfi non tam 
Jubito de ifo ultero majoris momenti negotio flatuere 
pojes. Fourtalle enim cogitarem, an vedimi poj ent in 
nojiros ufus, aat as najlrutes bibliotjiecas ea, quae ne- 
ftram viernamque hiftoriam attingunt. Chronica etiem, 
quae vir egregius ad manus habuerat Alfla, five ea ad- 
huc habeant hueredes, jive dominis reddita Knt, aut 
in Bibliwthecam veftram migraverint, fac quaejo ut 
fciam. w 

Quid in Studiis apud vos vicinosque agatur feitu 

dignius , Luo quoque fuvore difcere Jpero, Jpeciutim an 
Linckerus vefter , vir egregius, fuas, quas vocat, Con- 
cordantias juris urgeat; un Heigelius, viy et ipfe in- 
fignis, invenerit, qui praeclaru ejus cogitata in docen- 
di juventute reapje umpleciantur,; aliague id genus; 
tum giie jehediafmate eruditione praeflantia difputa- 
tivnum nomine prodeunz in luces. 
_ Haec me admoneat, Typographum quemdam in Ba- 
tavis cogitare Jinguiar.a quaedam tjers.anoruss opuf- 
cula colligere, ut mihi feribit eeleberrim:ts Gruevius. Et 
nunc toiHam p=rüarl pertinentem ad literas Graecas et 
Romanas, ceteramque, Guam vocant, fecularerm anti- 
quitatem. Si judices alioua felecta, quae huc quadra- 
re pojjint, in beneficio erit. Epo juvenem aliquem da- 
ri mihi optarem, cùi exercitatius ingenium folito es 
ad /iudia ardor, qui non mile feriveret latine et non 
plane rudis effet linguae Galieue (quamquam hoc po- 
Jierius facilius fuppleri pojjit ) deniqxe quem fortuna 
non udmodum lauta faciat non dedignari aliquamdiu 
Jeriberdi apud me officium. - Si guis talis forte ocurrat, 
rogo ut miei memineris. Siidem et mathefeos et hifto- 
riarum ejlet frudiojus, eo gratior foret. 

Novin cacuii analytici genus a me in peometriam 
introductum ai ea iracianda, quae Cartejius, quud fuae 
anulujeos impatientia ejjent, e geometria fua exciu- 
ferit, vane paullatim frequentari incipit a viris do- 
ctis, etiam in Gullia Angliaque, jamque et Hugenius 
eu uti coepit, ut ipfe mihi feripjit Ufum imprimis ha- 
bet ad eu analyji fubjicienda in quibus quantitates fini- 
tue deterniinuntuy, interveniente aliqua conjideratione 
infiniti, quemadmodum faepe fit praefertim cum geo- 
metria applicatur ad naturam. Uvique enim infinitum 
naturae operationibus involvitur. Cum duplex jit fei- 
entia de quantitate in genere, una de finita, quam 
Algebra hactenus recepta et a Vieta et Carte fio locu- 
pletata tradit ; altera de infinita, fed ad finitas deter- 
minandas infervfente: cogito hujus de infinito feientiae 
aliquando edere principia. Et facerem facilius, fi mi- 
hi ejjet ad manun, qui in calculo nonnihil fublevaret, 
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Hac methodo linea catenae aut veli invefigata ef, et 
nuper A. Bernoullius lineam dedit elaficam ; inde quo- 
que eruit uuper Hugenius lineam quamdam , qua mo- 
tum pendulorum non obflanse jactatione navis unifor- 
mem reddere fperat Sed latent in his multo adhuc 
majora, Et cırculutione harmonica cum impulfu gra- 
vitatis fociata mirifice explicatur aftrorum motusia Et 
dicet vereatur Newtonus, ne vortices turent potius 
guam juvent afiyorum leges, reperi tumen hac circulatio- 
ne adhibita medium ambiens non turbare Sed non 
ef, quod Te iftis mörer. Vale ac fave. Dab. Hanove- 
rae 3 Auguhi r694.. Cultor officiofijimus Godofredus 
+Guilielmus Leibnitius 
Wir zweifeln nicht, dafs auch dies Leibnitzifehe 
Anekdoton vielen unfrer Lefer ein angenehmes 
Gefchenk feyn werde. In der'Veefenmeyerifchen 
Saminlung bezieht fich der zweyte Brief vom 12 
Oct. 1694. ganz offenbar auf diefen unfern, z. 
B. Gratum fuit intelligere, guid conftitueris, optoque 
ut et acrdemiae Fuliae et Tibi ves ea felix fit. — 
De Segittarianis Mfis diflinctiora quae promattis, 
exfpecto etc. _ Aber der von Hn. V. in den erften 
Platz geltellte Brief vom 2iften März 1693 kann 
fchwerlich ächt feyn, wenn jener Brief, den wir 
aus 'Leibnitzens eigner Handfchrift mitgetheilt 
haben, ächt it. Denn wie konnte L. im J. 1693 
an Schmidt fchreiben: Etfi dis inter nos commer- 
cium literarium fit intermiffum, wenn er länger, 
als ein Jahr nachher, an eben den Mann zum al- 
lereritenmal fchrieb, Indeflen hat doch diefer 
Brief von ı693'alle Merkmale der Aechtheit, Es 
mufs alfo wohl das Datum falfch feyn, oder viel- 
mehr, er ift nicht an Schmidt, fordern noch an 
Sagittarius gerichtet, welcher während der Zeit, 
die zwifchen diefem und unferm Briefe verfioffen, 
nemlich im März des J. 1694. geilorben war. 
Nimmt man diefe Vermuthung an, fo ilt alles in 
beiden Briefen plan'und verfändlich. 
Harte, be Hemmerde u. Schwetfchke: Lefe- 
buch für angehende weibliche Dienfiboten, von 
der Verfaflerin des Uutevrichts in der Küche 
und Haushaltung. Erfier Theil. 1739. 70 


Ein febr zweckmäfsiger Bevtrag zur Bildung 
der niedern Stände, diefem wahren Bedürfnifs 
unfers Zeitaiters, mit Einfcht und Sachkennt- 
nils entworfen, und mit Simplicität, Hetzlichkeit 
und praktfcher Weisheit ausgeführt. Diefer er- 
fie Theil enthält allgemeine Vorfchriften und Er- 
innerungen zur Bildung. des Herzens und der Sit- 
ten unter folgenden Rubriken: Verhaltungsre- 
zein eines weiblichen Dienftboten in Anfehung 
feiner felbf, — in Anfehung der Pflichten gegen 


Herrfchaften, — gegen Mitbediente, — gegen 
> > 863 
Miteinwobner und Nachbaren, — gegen Fremde 


und deren Dienitboten, — bey Unglücksfällen 
der Herrfchaften. Der zweite Theil ; deffen bal- 
diger Erfcheinung wir mit Verlaugen entgegen 
fehen, foll fich mit den eigentlichen Gefchaften 
des Dienftes, und mit den befondern Gattungen 
deffelben, mit den befondern Obliegenheiten der 
Kinderwärterin. des Stubenmädchens, der Kran- 
kenwärterin, der Köchin u. f. w. befchättigen, 
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Da diefes Buch ohne alle befondere locale Bezie- 
bung. gefchrieben ift, fo lafst es fich-überall mit 
Nutzen. anwenden. Rec. hat es bereits in einer 
ünter feiner Aufficht ftehenden fehr zahlreichen 
Arbeitsfchule als Lefebuch eingeführt, und em- 
päeblt es in gleicher Ablicht allen Voritehernund 
Lehreru niederer Volksfchulen. Ganz vorzüglich 
hat Rec. dies gefallen , was die ehrwürdige V£. 
über die Ordnung, , Reinlichkeit und -Auffparen 
fo wahr und herzlich fagt. 

Noch einen Gedanken mufs Rec. bey diefer 
Gelegenheit äufsern. Wir haben feit einigen Jah- 
ren manches nützliche Buch für das Volk und für 
Volksfchulen erhalten. Aber alle diefe Bücher.ent- 
balten gröfstentheils blofs Anweifungen und Lehr- 
vorfchriften, febr felten Beyfpiele und prakiıifche 
Fälle, aus der eignen Sphäre des geringen Man- 
nes, aus ihm bekannten und geläufigen Erfah- 
rungen hergenommen. Und doch wirken gera- 
de bey diefer Klaffe Beyfpiele diefer Art. unend- 
lich kräftiger, als alle noch fo gut gefagte Ma- 
ximen. Eben hierin liegt der Grund, warum 
das- Becherfche Noth- und Iülfsbüchleis und das 
fchweizerifche Lefebuch Lienhard und Gertrude 
von fo grofser und aligemeiner Wirkung waren. 
Rec. glaubt daher, dafs es für den geringen Mann 
kein klaififcheres und nützlicheres Buch, gehen 
könne, alsein aus feinen individuellen und Locat- 
Verbäliniffen gefchüpfies, und inam daher durch- 
aus faflsliches, “intereflantes und anichauliches 
Gefchichtsbuch, worin alles dasjenige, was er in 
feinem Stande glauben und wiffen, thun und laf- 
fen foll, in eine fortlaufende Erzählung und in 
eine zufammenhängende Folge von Beyfpielen 
gefchichtsweile verlochten würde. Aber {fo ein 
buch kann, weil hicr alles auf Localität der Spra- 
che, Sitten und der Verhältniffie ankömmt, nicht 
für ganz Deutfchland, oder für einsn gröfsern Di- 
iricr gefchrieben werden, fonderna jede grofse 
Stadt, jede Provinz vonirgend beträchtlichem Um- 
fang mufs eineigues Buch diefer Art haben, wenn 
es Teinen Zweck ganz erfüllen foll. Nachgebildet 
kann freylich manches werden, nur immer mit gehö- 
riger Rücklicht aufLocalumflände. So ein Buchin 
Volks u. Induliriefchulen eingeführt, und von einem 
der Sache gewachfentn Lehrer commeniirt, müfsre 
von der ausgebreitetiten Wirkung{eyn. Rec. wird 
vielleicht ia einiger Zeit mit einem Verfuch diefer 
Arthervortreten, zumal da er bereits {eit niehrern 
Jahren Materialien und Erfahrungen gefammelt. 
Aber er hält dies keinesweges für eine leichte 
Arbeit, und würdefich freuen, wenn Männer von 
innerm und äuiserlichen Beruf dielfen Gedanken ih- 
rer Aufmerkiam:keit werth halten woliien, und ihm 
inder. Ausführung deilelben zuvorkamen. Nur 
freylich müfste man üch der Zudringlichkeit all- 
zeit feriiger Buchfabrikanten, die da glauben, 
dafs es, um Volksfchrifritellern zu gefallen, nichts 
als fünf gelunde Finger bedürfe, inltändigft ver- 
bitten. 
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AMayLand, ausder Druckerey des Klofters S, 
" Ambrofius: ZI’ SD8 Pass ai „’ Mu» 


1.2 aSo) Doriel fecundum editionem LXX 
interpretum ex tetreplis defumptem. Ex codice 
Syro-Ffiranghelo bibliothecne Ambrofianae Syria- 
ce edidit, Latine vertit praefatione motisque criti- 
cis illuftravit Caietanus Bugati S. Th. J. V. et 
collegii Ambrofiani door, -MDCCLXXXVHI 
S:XXXIL 168, 4 


D: nachtheiligen Gerichte, die man in Deutich- 
land von der Ungefchicklichkeit des- H. Bu- 


gati, den Abdruk des in der biblifchen Kritik äuf- 


ferit wichtigen Syrifch.- hexaplariichen MS.: zu: 


beforgen, ausgeftreut hatte, werden durch die Er- 
fcheinung diefes Buches fattfam widerlegt. Um 
fo mehr wünfchen wir, dafs er es nicht bey dem 
Anfange, .den er mit dem Daniel gemacht hat, be- 
wenden lafe, fondern dafs baid andere Theile 
nachfolgen mögen, follten diefe auch nur in einem 
blofsen Abdrucke des ganzen MS. beftfehen, Ueber- 
f{etzungen und Noten können nachher herauskom- 
men, . Den Daniel hat er um deswillen gewählt; 
damit die Brauchbarkeit des Syrifchen MS, den 
Griechifchen Text, der aus dem einzigen Chigi- 
{chen Codex abgedruckt it, zu verbeflern, recht 
einleuchtend gemacht werde, Daaber doch ein 
hexaplarifcher Text, wenn gleich mit Fehlern ver- 
{ehen, von diefem biblifchen Buche heraus war, 
-fo würde vielleicht das Publicum auf ein folches 
Buch aufmerkfamer geworden feyn, wovon man 
noch gar keinen hexaplarifchen Text aus einem 
NIS. edirt hat, und das viele Marginalien aus den 
übrigen. Ueberfetzungen hat, dergleichen es bey 
dem Daniel in. diefem MS. nur wenige giebt. Wir 
würden alfo nicht gerathen haben, den Daniel zu- 
erft herauszugeben. Die Vorrede zeigt, dafs vor- 
nemlich die Stellung der Origenianifchen Zeichen, 
Obelen und Afterifken, die in dem Chigifchen Co- 
dex oder deffen Abdruck (denn diefer kömmt nicht 
immer mit jenem überein) oft höchft falfch ift, 
durch das Syrifche MS. berichtiget werden könne. 
gi — VI) Was darauf von der doppelten Syri- 
fchen Verlion der Simplex und Figurata, von dem 
Urheber der leztern, Paulus Bifchof zu Tela und 
` A. L. Z. 1790. Ziveyter Band. 
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von Athanafıus, der Ge veranflaltete, gefagt wird; 
it hauptfächlich aus den Schriften der Herren 
Bruns u. Eichkorn im Repert. für bibl. u, morgen- 
änd. Litter. genommen... Der V£. it mit den Wer- 
zen der beiten deutfchen Kritiker u. Exegeten be- 
kannt, fcheintihre Sprache zu verftehen, und läfst 
ihren Verdienften Gerechtigkeit wiederfahrer, Der 
Syrifche Text u. eine wörtliche, aber doch iesbare 
lateinifche Ueberfetzung, die fo viel als möglich 
von der lateinifchen Ueberfetzung. des Chigifchen 
Codex beybehalten hat, find in gefpaltenen Co- 
lumnen neben einander gedrukte Der Syrifche 
Typus it febr- zierlich, ‚fo wie das ganze Buch der 
Ambrofianifchen Bibliothek, .die die Koften dazu 
hergegeben. hät, (chen durch fein äufferes Anfehen 
viele Ehre macht. Es fcheinet uns indeflen das 
Sud, wenn es am Ende {tehet. von einem Fet nicht 
fcharf genug unter[chieden zu feyn, Daher ift 
auch IH, gr, as flatt 423 gedruckt. 
Demi -Texte find. die Marginalien des Cos 
dex, enthaltend die Lesarten des Aquila, Symm, 
Theod., griechifche Wörter u. andere Bemerkun- 
gen, untergefetzt. ` Der Daniel beginnt mit einer 
Ueberficht des Inhalts oaer-Capitulis , die zwar im 
Chigifchen Codex fehlen, aber, wie die Griechi- 
fchen Wörter im Syre MS.u. übrig gebliebene 
Fragmente im Chig» Cod. beweifen, aus dem Grie» 
chifchen überfetzt find. - Weil Er, B. fich ein- 
mal vorgefetzt hatte, die lateinilche Ueberfetzung 
des zu Rom 1772 edirten Daniel, wenige Stellen 
ausgenommen, ungeändert zu lalen, fo läfst fich 
daher der Grund von manchem Ausdrucke, der, 
wenn man ihn gegen das Syrifche hält, nicht tref- 
fend: genug zu feyn fcheint, erklären, Z Es f, 16 
Abiezer tollens “Daur. weiches capiens, 
überfetzen war, Aber im Griech. 


If, 18 et poenitentiam sico 


erat 
{umeńs, zu 
AYME MEVOG, — 
le.;:5 welches et fuppliciam zu überfetzen war. 
Der late Ueberfetzer hatte aber zar TIUWgIzP 
et aflidionem gegeben. — IV. 20 dixit: tolle ar- 
borem: et fuccide Vaso ut assoi joho 
Im Griech, efxga ro deydgoy nar canoypasn Denim- 
perativ, den der lat. Ueberferzer des Griechiichen 
Textes ausdruckte, hielt der Syrer für einen Inini- 
tiv. Es ift diefes aber an der lat, Ueberfetzung 
des Syrifch., Textes nicht kenntlich. — IX, 15 in 
Bbb der 
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der Note wird <=; U Arch eag erklärt. 
Bugati .uberfetzt -letzteres ` oblit "seuue, um 
von „yvoyazuev nicht zu, weit abzugehen, At. 


lein erravimus it die eigentliche Bedeutung, die 
auch durch das. von. dem Editor des Griechifchen 
Daniel der LXX, angeführte Scholion, wo yuxe» 
Topey nvouyoxusy Steht, beftätiget wird — XIII. 
54 ift der Sinn der Anmerkung verfehlt, -atiam 
ke ‚as o hS] aola] Schinus (oxuvos) eft arbor, 
quam producit infula Chios, Alsdann mäite ad nach 


„>? ftehen, Sch. elt arbor, quae producit maftycem. 
Die Anmerkung kann zur Beftimmung des unbe- 
kannten Baums oXivos gebraucht werden, Als ein ge- 
nauer Herausgeber hat Hr, Bugati die diakritifchen 
Zeichen beibehalten, u, abdrucken laffen, welche er in 
feinem MS, vorfand. Diehinzugefügten kritifchen 
Noten enthalten hauptfächlich eine Vergleichung 
des fyrifchen Codex mit dem Chigifchen , und zei. 
gen, wie oft auch in fehr wichtigen Lesarten der 
letztere aus dem erftern verbeffert werden kann, 
obgleich der Vf, kein (o blinder Verehrer feines 
fyrifch -hexaplarifchenjMS, ift, dafs er nicht Fehler 
in ihm geltehen follte, denen durch den Chigifchen 
Codex abgeholfen werden kann. Wir wollen von 
beiden Exempel geben 1) von den Verbeferun- 
gen, die der Griechifche Text vermittelt des fyri- 
ichen erhalten kann. a) Die Obeliund Afterisken, 
diein dem griechifchen Codex fo wiederfnnig 
geferzt waren, bekommen aus dem fyrifchen ibre 
rechte Stelle. z, E. 1. 2, evra Y na Ta oneun. S 
Zweymal das Endzeichen ohne ein Anfangszeichen, 
Nach dem Syrilchen GE eg omor Ta Qes auTg xal 
masane S — V. 17. na ey macycoDiæ f Diefen 
Worten 'it ein Obelus — zu präfigiren, — v, 40. 
ai, Nach ws cióņgoç das Endzeichen 2 zu fetzen, 
— III. 2 fo zu felen Z Bacicvoy nal HUOLEUMY 
ne cmawärys oye S v.7. DerAfterifcus nach 
sayfsvrng it auszuftreichen, Dergleichen Berich- 
tigungen find durch den ganzen Daniel zu mächen. 
b) Viele in dem Griech. Text ausgelaflene Wörter 
können aus dem fyrifchen ergänzt, u, manche an- 
dere gute Lefärt durch denfelben wiederhergeftellt 
werden, l. 29. mufs fo anfangen: Rex in aeter- 
num vive. Somnium et viño capitis tui in cubili 
uo, hoc eft. Tu rex qùum jaceres fuper leum 
tuum viditi omnia quae oportet fieri in diebus 
noviflimiss ie angeführten Worte fehlenin dem 
Chigifchen MS. wegen eines ouosorsAguroy — V, 41a 
nach Öseens esaı rukt der Syrer noch ein ex radi- 
ce ferri. — III, ı. Die Römifche Ausgabe Tô 
uno; gutas Ryywv ef, Das Syrifche MS, fogar das 
Chigifche (denn bey der römifchen Ausgabe wur- 
de eine von Franc. Blanchini verfertigte Abfchrift 
zum Grunde gelegt u. der Codex nicht feibit aufs 
neue nachgefehen f. praefat. 3, XKX) ro ubosaurng 
guy EČNAOIVTA HAI TO BARTOG aurae MAXWV ÈE, 
Hr. Bugati erinnert mit Recht, dafs hiemit die von 
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Michaelis u. Eichhorn auf die falfche Lesar: der 
Röm, Ausgabe gegründete Erklärung wegflle, 
Doch fcheint Eichhorn ein Mietrauen in fie zufe- 
tan. f. Einl, ins A. T. $. 614, Dies hatte vorihm 
{chon Scharfenberg gethan in fpec, animadv, in 
Dan. — Il. 2, für Pxomewoy hat der Syrifche 
und Chigifche Codex Baomsuoy —IV. 24, xara- 
Psy oe. Wenne Waat intranfitive genom- 
men wird, fo hat der Syrer vermuthlich »xra@- 
DFsienongelefen, -— VI 8. ift ein ganzer Vers in 
dem Chigifchen Codex ausgelaffen ob huius et 


‚poflerioris (foll heiffen anterioris ) verficuli poftre- 


ma verba fimiliter definentia — IX. 24 u. £. war 
fchon vorher aus einer - Abfchrift von dem feel. 
Björnftahl im Repert. Th. 3 abgedruckt. _ Bugati 
zeigt, dafs fie höchft fehlerhaft gemacht war, — 
X, ır. für edeyvos hat der Syrer vermuthlich ge- 
lefen erssıvos milerabilis oder mileratione dignus. 
Wir müffen aber auch 2) einige Lesarten anfıh- 
ren, die in dem Chigifchen Codex richtiger find 
als in dem fyrifchen, oder in dem letztern nicht 
beffer find. IV. 7. am Rande des fyrifchen MS. 
Sexo, welches Wort der Ueberfetzer auszudrücken 
fich bemühet hat. ogaoss das gewils ächte Wort 
itin dem Chigifchen Codex — VII. 15. fehlt-cs 
diekcyıckor uae — XI. 30. Die mit einem Obe- 
lus in dem Chigifchen Codw verfehene Worte x 
emizgenbsı zur ogyi&®ncerai haben diefes Zeichen auch 
im fyriichen, da hier doch ein Aiterifk ftehen follte, 


Ein wichtiger Vorzug,- den-der fyrifche Codex 
vor dem Griechilchen het, und den weder der pe- 
lehrte Bugati noch feine bisherigen Recenfenien 
bemerkt zu haben fcheinen, ift diefer, dafs in je“ 
nem Varianten aus den alten Ueberfetzern, Aquila, 
Symmachus u, Theodotion vorkommen, welche, fo 
viel wir aus den von uns forgfältig nachgelefenen 
Befchreibungen des Chigilchen Codex fchliefsen 
können, in diefem gänzlich fehlen, Hier iftalfo eine 
neue Quelle zur Bereicherung und Berichtigung 
der Montfauconifchen Hexapla eröfnet. Wir wol 
len ein paar Proben aus dem ııten Kap. das uns 
eben in die Augen fällt, geben. V. I1. haben Aqu. 
u. Symm, ftatt avges Azoirswg gelefen Darii Medi 
— v. 2. Aq. et iusta fortitudinem fuam in divi- 
tiis fuis fuicitabit omnes contra regem lonum 
Symm. et quum roboratus fuerit in divitiis fuis 
fufeitabit omnes adverfus regnum terrae lonum 
Bey dem letzteren Worte ift noch angemerkt. Io- 
num, id eft Hellados, u. damit man das fyrifche 
nicht misverftünde, fo it noch zum Ueberflufs das 
griechifche eArxdos hinzugefetzte Man fieht aus 
der Ueberfetzung wie Aq u, Symm. AN vor nno 
verftanden haben. — V. 5. Sym, et obtinebit fuper 
regem Auftri et fuper principes ejus et praevalebit 
fuper eum. Von allem diefen fteht bey Montau- 
con nichts, 

In den Anmerkungen des H. Bugati finden 
fich auch einige fchätzbare Anecdota Wir ge- 
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denken nur in der Kürze, dafs einige Excerpte aus 
einem fyrifchen Codex zu Paris, der den Daniel 
nach der von Jakob von Edefla beforgten Recen- 
fion enthält, mitgerheilt find. Am Schlufe wer- 
den die Fehler, die Hr. Norberg in feiner Ausga- 
be des Jerem. uw. Ezechiel nach dem Mayländifchen 
Tyrifchen Codex begangen hat, von welcher Aus- 
gabe Hr, Pugati kurz vor Beendigung feines Bu- 
ches ein Exemplar erhielt, gerügt. Seine Unacht- 
famkeit im Abfchreiben u. Ediren, u. feine geringe 
Kenntnifs der fyrifchen Sprache werden mit tüch- 
tigen Gründen belegt. Der Ton in diefem Anhan- 
ge, worin Hr. Hafe auch eine Zurechtweifung be- 
kömmt, it rauh. So viel ilt ausgemacht, dafs Hr. 
Bugati in jeder Betrachtung zur Herausg:he des 
{yrifchen MS, die dazu erforderliche Gefchicklich- 
keit u. Gelegenheit weit mehr befitzt als Hr. Nor- 
berg. Dem ungeachtet find die Verdienite des H, 
Norberg um diefes MS, grofs. Von Lund aus 
mufte die Gleichgültigkeit u. 'Trägheit, womit man 
bisher ein überaus wichtiges MS. in Mayland an- 
gefehen hatte, behiegt werden. 


Hamsurg b, Herold: Ueber die Magier und 
ihren Stern; zur Rechtfertigung des Matthäus, 
zur Beurtheilung feiner Ausleger, und zur Be- 
suhigung für denkende Pibellefer, von oh. 
Otto Thiefs; 1790. 117 S. 8. (6 Gr.) 

Wer alles mit ziemlicher Vollftändiskeit gefam- 
melt fehen-will, was alte und neue Ausleger über 
die Erzählung von den Magiern bemerkt, vermu- 
thet und geträumt heben, der wird hier hinlängli- 
che Befriedigung finden. Mit einer wirklich aus- 
gebreiteten ‚Belefenheit hat der Vf, aus vielerley 
Schriften die zum Theil feltfiamen Gloffen, womit 
diefe Stelle Matthäi überladen worden dft, zufam- 
mengetragen, und fie zu einer leichten Ueberficht 
in eine bequeme Ordnung gebracht, Er ift aber 
nicht blofs Sammler; mit fehr richtiger Beurthei- 
lung, und mit vieler Strenge fichtet er den exege- 
tifchen Unrath, der fich hier in fo grofser Nenge 
findet, und man mufs es ihm verzeihen, wenn er 
fich zuweilen etwas ftark dabey ausdrückt; denn 
warlich, difficile efl, fätiram non feribere, wenn 
man liefet, was die Ausleger hier alles angebracht 
haben, Die Art, wie der Vf. felbt das ganze 
Fadum vorftelle, und es pegen einen Auffatz im 
neunten Theil des Repertorüi für biblifche und mor- 
genländifehe Littereinr , welcher zu diefer kleinen 
Schrift die Veranlzflung gegeben hat, rechtfertigt, 
verdient allen Bevfall, und lälst hoffen, dafs er 
der Evangelifchen Gefchichte in dem sröfsern 
Werke über das ganze neue Tellamenty welches 
er herauszugeben gedenkt, viel nützliche Dienfte 
leiten werde, Uebritsens brauchen wir wohl nicht 
zu erinnern, dafs man fich felirirren würde, wenn 
men die Ausführlichkeit, mit welcher der Vf. die 
Meynungen der Ausleger über diefe Gefchichte 
angegeben und beurtkeilt hat, für die rechte Me- 


thode, das N. Tet, zu erklären, halten, und fie 
überall anbringen wollte. Werden einzelne, um 
irgend einer Urfache willen merkwürdige, Stellen 
der Schrift fo weitläuftig commentirt, wie hier ge- 
fchehen if; fo kann man fich diefs darum gefallen 
lafsen, weil folche Abhandlungen als Beyträge zur 
Gefchichte der Sehriftauslegung angefehen werden 
können, für welche ohnehin noch nicht fer ge- 
forget ift. Aber nichts könnte dem richtigen Ge- 
fchmack in der Interpretation nachtheiliger feyu, 
als wenn man über jede Stelle einen foichen Wu 
von exegetifchen Einfällen zufammentragen , ihn 
dann wieder wegfchaffen , und nun erft das Beisre 
fagen wollte, welches man fogleich hätte anzei- 
gen und beweifen follen, ohne unpütze Dinge 
wieder in Erinnerung zu bringen, die der Vergel- 
fenheit ganz überlafen zu werden verdienen, 


Lrırzıc, b. Hertel: Joh. Aspontani ad Rud, 
Plimmelium de Deitate Jefu Chrifli epifloiee 
quatuors 1759, 878.8 (5 Gr.) 

Wer unter dcm angenommenen Namen Asponta- 
nus verborgen liegen mag, wiisen wir nicht. _ Der 
Vf. fey indeffen, wer er wolle, er zeigt fich als 
einen [ehr hitzigen Vertheidiger der Gottheit Chri- 
fti, Ob diefes Dogma durch ihn gewonnen habe, 
wird jeder Lefer felbit beftimmen können, wann 
wir kürzlich anzeigen, wie der Beweis für dafeihe 
hier geführt wird. £s wird der Satz vorausge- 
fchickt, dals Gott im A, Teft. auf das flärkfte er- 
klärt, babe, er werde die Ehre der Anbetung nie 
mit jemand theilen. Nun kommen aber, wie un» 
fer VE meynt, in den Reden Chrifti, und in den 
Schriften feiner Apoftel, ein Menge von Stellen 
vor, die Chrito Dirge beylegen, welche mit zur 
höchfien Ehre Gottes, zu feiner unmittheilbaren 
unendlichen Würde gehören; man mufs -alfo ans 
nekmen, Chriftus habe diefe Wurde befefen, und 
fey Gott. Der V£ fucht infonderheit aus den Re- 
den Chrifti felbft zu beweifen, er habe überall zu 
verliehen gegeben, dafs er Theil am höchften We- 
fen Gottes habe; und will man wiffen, wie diels 
hier dargeihan wird, fo [ehe man ein Paar Bey- 
fpiele. Matth. V, 11. 12. fegt Jefus, felig fey, wer fei- 
netwegen verfoigt werde, einen folchen erwarte 
ein grofser Lohn im Himmel; eben fo fey es auch 
den Propheten gegangen. Nun wurden aber, fo 
fchliefst under Brjefileller, die Propheten wm -des 
wahren Gottes willen verfolgt. Sollen alfo die, wel- 
che um Chriiti willen leiden, mit den Propheten 
gleiche Belohnungen erhalten, fo mufs Chriftus 
auch mit dem wahren Gott gleiche Würde befitzen, 
er muls Gott feyn, Matth, VII. 26, 27. gebietet 
Chriftus der leblofen Natur, namentlich dem für- 
milchen See Genezareth ; nun ift diefs aber nach 
Pf. LXV, 8 ein ganz eigenthümliches Vorretht 
Gottes; alfo mufs Chriftus Gott feyn. Von die- 
fem Schlage find bey weitem die meiften Beweife, 
die diefes Schriftchen enthält, und welen Logik 
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mit diefer Art zu fchliefsen zufrieden feyn kann, 
‚der wird Gch durch daffelbe fehr erbaut und be- 
ftätigt fühlen. Noch müffen wir beyfügen, dafs 
der VE mit den Maafsregeln , welche die theologi- 
fche Farultät zu Göttingen bey Gelegenheit der be- 
kannten Preifsfrage über die Gottheit Chrilti ge- 
nommen hat, ziemlich unzufrieden it; dafs er die 
Verbreitung des Beckerfchen Noth- und Hülfsbüch- 
deins Cdenn von diefem ift doch won! S, 85. die 
Rede) für einen Kunftgriff erklärt, die gefährli- 
chen Meynungen der Theologen fo gar unter das 
gemeine Volk zu) bringen; dafs endlich nach S$. 
g7. die von Paullo 2 T heffal, II, 3. geweifsagte 
Apoftafie, und mithin der Antichrifl itzt vor der 
Thüre if, 


HANDLUNGSWLSSENSCHAFT. 


Brzmen, b. Eutenener: Anweifung für El- 
tern und deren Söhne die, die Handlung lsr- 
nen follen, und wollen, von CD ME 1788, 
st Bog. 8. (4 Gr.) 

Schon die Rechtfchreibung und Interpundion des 
hier buchftäblich abgefchriebenen Titels deutet auf 
elende Schmiererey und der Geift dieer fogenann. 
ren Anweifang felbft entfpricht diefer Erwartung 
in allen Stücken Zum Beften derer, die, ohne 
zu willen, was Handlung ift, fich felbftoder ihre 
Kinder diefem Stande widmen, will der Vf. die 
vier Fragen unterfuchen: Wer Handlung lernen 
foll? Wie man früh unter[cheiden könne, ob ein 
Knabe Hang und Anlage zur Handlung habe ? Wie 
man junge Leute zur Handlung bilden müffe ? 
Und in welches Handelshaus man junge Leute in 
die Lehre geben oder nicht geben folle ? Ueber 
alles diefes fagt, er denn die triviallten längft be- 
kanntellen Sachen; und zum Theil handgreifliche 
Albernheiten , in der elendeften Sprache. Von bei- 
Jen eine Probe: S, 13. das Studieren kommt ganz 

aus der Mode und wannes fo fortgeht , werden in 
"den grofsen Handelsftädten noch endlich die Pre 
” dig - Stühle von den Mahlern eingenommen wer- 
„den. “5,45. „Wenn der Patron oder fein Buch- 
” halter über die eigentliche Art und Liegenheit 
„der Sache befragt werden, ftehen fie da, wie Hans 
” Caspars Maulthier- S. 50, Er zuckte die Achfel 
are wankte auf den Beinen, wie ein Ochs. S. 9 
"in verfchiedenen Handelsftädten, und befondern 
” Reichsflädten des Niederrheins find die Handels- 
diener gleichfam Excummanicire.„ Aus dieter 
letzten Stellen erräth man deun fehr leicht‘ den 
Wirkungskreis, aus welchem der Vf, feine Ein- 
fichten und Erfahrungen abftrahirt hat, 
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1744, mit allem neusten. Veränderungen und 
Zufätzen- Aus dem.Boölländiichen überfetzt 
von oh. Andreas Engelbrecht, Neue verbef- 
ferte Ausgabe 17893 107 5. 8. 

Die erte Auflage diefer wichtigen und gut ge- 
fchriebenen Ueberfetzung eines des wichtigiten, 
und , bei Hollands foweit verbreiteten Zwiichen- 
handel, für ganz Europa interefanten Handlungs- 
gefetzes, erfchien im. jahr 1782. Die: Verbefie- 
rungen .diefer neuen Ausgabe beflehen, aufser der 
Revifon der Ueberfetzung ielbit, darin, dafs die 
neuern Abänderungen und Erweiterungen einiger 
Artikel, die vorhin am Ende nach der, Zeitfolge 
angehängt waren, izt unter jeden einzelnen Arti 
kel beygeiügt find, und. dafs alle Artikel zu leich- 
ter Ueberlücht des Inhalts mit Marginalien verle- 
hen, dagegen aber die dem auswärtigen Lefer 
überflüffigen Einleitungen und- fonltige» Carialien 
weggelaflen, und dafür ein zweckmälsiges Regi- 
fter beygefügt worden. Durch diefe Einrichtung 
wird das Nachfchlagen ungemein erleichtert, und 
diefe neue Ausgabe daher auch dem Betzer der 
älteren nicht überflüffig. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


HıLDsurgmAusen, bey Hanifch: Gefängbuch 
zur öffentlichen und häuslichen Gottesvereh- 
yung für einige ritterfchaftlicke Gemeinden in 
Franken. 412 S. 1798. 8. (8 Gr.) 

Diefes Gefangbuch kommt mit dem Berlinifchen 
überein, Es beftehet meiitens aus Liedern unferer 
neuelten und beilen -geiitlichen Dichter, und ift 
überhaupt zweckmäfsig eingerichtet. Das Einzige 
hätten wir gewünfcht, dafs die beiten alten Lieder 
beybehalten worden wären. Denn wer mit der 
Denkungsart des groisen Haunfens bekamntilt, der 
weils aus häufiger Erfahrung, wie vielen Anftofs 
es verurfacht, wenn ihm das Alte auf einmal 
genommen, und etwas durchaus Neues dafür einge- 
führt wird, Und in der That giebt es doch auch 
unter der grofsen Menge [chlechter alter Gefärge 
noch manche gute, die ich auch mancher aufge- 
klärte Chrift nicht gerne nehmen lafen wird... In- 
deffen behält die angezeigte Sammlung immer ih- 
ren Werth, und kann mit Recht vorirelich ge. 
nannt werden. Es gereicht auch den ritterichaft- 
lichen Gemeinden in Franken zur Ehre, dais fie 
diefelbe zum Gebrauch beym öffentlichen Gotte:- 
dient ohne Widerftand angenommen haben. Nur 
wünfchten wir, dafs die Einführung neuer Gefang- 
biicher in den Gegenden, wo die Gemeinden vc- 
niger aufgeklärt find, durch Verwerfung alles Al- 
ten und Brauchbaren nicht erfchwert, oder, gar ver- 
eitelt werden möge, 
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Gorrringen, b, Dieterich: D. Georg. "Jac. 


Fried. Meifleri, iurium Prof, ord, et Affeforis 
Facult. iurid. extraord. in academia Georgio 
Augufta, Principia iuris criminalis Germaniae 
communis.” 1789. 8vo. 416 S, ohne Regifter, 


De würdige Vater des Hrn. Vf. wurde durch 
den Tod verhindert, die Fehler und Gebre- 
chen feines bekannten Lehrbuchs felbt zu verbef- 
fern und felbiges in einer neuen Geftalt erfchei- 
nen zu lafen, Statt deffen erfcheint nun von dem 
Sohn ein eigenes, ganz umgearbeitetes, Lehrbuch, 
welches freylich manche Vorzüge vor dem ältern 
Nieifterifchen hat. Die fichtbaren Verdienfte diefes 
neuen Lehrbuchs find 1) Die beffere Ordnung. Es 
wird zuerft von Verbrechen ung Strafen überhaupt, 
und dabey, wie billig, auch de corpore deliäi, 
de indiciis, de obligationibus ex delidto, de pote- 
ftate criminali, de iurisdiione et foro criminali 
im allgemeinen gehandelt, Darauf folgt die Lehre 
von den befondern Verbrechen und Strafen, mit 
Bemerkung der befondern Anzeigen einzelner Ver- 
brechen, und endlich der peinliche Procefs. 2) 


Die beffere Benutzung der vielen neuen philofophi- 


Sehen Schriften über die gefeizgebende Klugheit im 
peinlichen Recht. 3) Die zweckmälhge Auswahl 
sn. der Literatur, und vermiedene allzufarke An- 
häufung der Allegationen 4) Die fo: gfältigere An 
` geige der vömijch peinlichen Gefetze. — Bey allen 
diefen Vorzügen ilt jedoch noch mit diefem Lehr- 
buch bey weitem das noch nicht gefchehen, was 
man gegenwärtig von einem Lehrbuch des pein- 
lichen Rechts fordern könnte. Strenge philofophi- 
fche Entwicklung der Hauptbeftandtheile des pein- 
lichen Rechts, verbunden mit einer kurzen, aber 


pragmatifchen hiftorifchen Ausführung der römi- - 


fchen und deutfchen Quelien unfers peinlichen 
Rechts vermifst Rec. in dem gegenwärtigen Lehr- 
buch fo gut, als in allen vorhergehenden. 


_ HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


" Leiezig, b. Schwickert: Allgemeiner Contorifl, 
welcher von allen und jeden Gegenfländen der 


r9" May 1790, 


Handlung aller in und aufser Europa belege- 
nen Handelspläze die neuelten und zuverlä- 
fsigiten Nachrichten ertheilet, theils nach be- 
währten Quellen theils auch und infonderheit 
‚nach eigener Erfahrung und Correipondenz 
entworfen und in alphabetifche Ordnung ge- 
bracht von oh. Chriflian Herrmann, Kauf- 
mann in Leipzig. Erfter Theil A—B, 788. 
5928, er. 4, (3Rthir.) 

Ein guter Contorift mufs alle Handeisgefchäfte 
verftehen, und einem Buche follte daher eigent- 
lich diefer Name nur zukommen, wenn es alle 
dazu gehörige Kenntniffe in einer für wirkliche 
Kaufleute fchicklichen Ordnung und praktifchen 
Einrichtung enthielte, Indeflen it es durch den 
ftarken Gebrauch des Hamburger Contoriften von 
Krufe {chon gangbar genug geworden, darunter 
nur die befondern Kenntnifle jedes Orts von den 
Gegenftänden des Handels, Waaren und Geld 
nebft Mafs, Gewicht, Agio, Wechfel u. d, g. zu 
verftehen. Hierüber kündigte die Verlagshand. 
lung 1786 ein gröfferes Werk unter dem Titel ej- 
nes Europïifchen Corttoriften an, und veranlafste 
den Hn. Vf. zur Ausarbeitung defelben, wobey 
er nach dem gemachten Plan verfahren ift, aufser 
dafs er ihn noch auf die übrigen Welttheile erwei- 
tert und daher Allgemein genannt hat, Die Ein- 
richtung it, wie bey Krule u. a.,'nach den merk- 
würdigen Handelsplätzen alphabetifch, Dadurch 
folle den Kaufleuten die oft bis zu Minuten koft. 
bare Zeit im leichtern Nachfchlaisen eríparet wer- 
den. Ob diefes gerade immer zutreffen mag, läfst 
Gch aber bezweifein, Denn meiltens ift es doch 
beym Auffuchen um den Gegenftand felbft und 
die ganze Gegend der Hervorbringung zu thun 
nicht aber um den befondern Ort, woher er ge 
wöhnlich bezogen wird. Daher wäre die Ordnung 
nach den Sachen felbft und hiernächft nach ganzen 
Ländern in mancher Ablicht bequemer, damit z. 
B. vom holländifchen unq fchwedifchen Hering, 
vom fchlefifchen und niederländifchen Krapp, vom 
Caravanenchee und dem ther England zur See kom- 
menden, der oft- und weitiadifchen Baumwolle, 
den franzöffchen,, {panifchen u. a. Weinen in Ver- 
bindung gehandelt würde- Noch mehr Schwierig- 
keit aber enritener daraus, dafs die erwählte al- 
phabetiiche Ordnung nicht einmahl durchaus 
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gleichförmig beobachtet ift, weil der genaue Zu- 
dammenhang der Dinge fich gleichfam wider Wil- 
len in der Nachricht aufdränget, Daher ift hier 
doch bisweilen der Handel ganzer Länder unter 
einige Hauptftädte zufammen gebracht, wie z, B. 
unter Amfterdam und Breslau von Holland und 
Schlefien, in andern gleichen Fällen aber foll man 
den Staat felbit nachfchlagen z. B, Frankreich, 
Rufsland. Man mufs alfo nothwendig doch oft 
zweifeln, wo man!etwas finden folle und über ei- 
ne Sache vergebens an mehrern Orten fuchen. In 
den einzelnen Artikeln befolgt Hr. H. durchgän- 
gig eine ganz fchickliche Ordnung. Er befchreibt 
den Ort erft kürzlich, erzählt die Natur und 
"Kunftproducte, die aus- und eingehenden Waaren, 
doch meiftens ohne Beflimmung der Menge, und 
handelt fodenn von den öffentlichen Anftaltens 
Handelsgefellfchaften, Banken, Mefen, mit Bey- 
fügung der Ordnungen und Gefetze darüber. Fer- 
ner giebt er umftändliche Nachricht von den wirk- 
lichen und Rechnungs - Münzen, dem Gewicht 
und allerley Mafs und verzeichnet die Firmen der 
vornehmften Handels- und Fabrikhäufer. Den 
Befchlufs aber machen die Zölle und Abgaben, 
das Wechfel- und Poftweien, und zuletzt find 
endlich die vornehmften Wirthshäufer angegeben, 
Auf diefe Art nun hat er allerdings viele dem 
Kaufmann nützliche Dinge zufammengetragen, 
nur aber ift eben daher falt zu grofse Weitläufig- 
keit erwachfen und vielleicht werden die meiften, 
welche dergleichen bedürfen, zu ihrem unmittel- 
baren Gebrauch ein Handbuch, wie etwan die 
neue Ausgabe von Eolas Kaufmann, bequemer 
finden. Zwar verfpricht Hr. H. nur noch zwey 
Bände im nächiten Jahr zu liefern. Aber diefes iit 
verftrichen, ohne dafs, ungeachtet der Unterftu- 
tzung von ungefähr 300 Pränumeranten, nur el- 
ner zur Fortfetzung er[chienen wäre, Doch wäre 
es Schade, wenn darum das Werk ins Stecken ge- 
rathen follte, Vielmehr ift zu wünfchen, dafs’es 
für die Liebhaber gröfferer Werke völlig ausgeführt 
und beendigt werden möge. Nur werden bey der ge- 
rade von folchen Lefern erforderten Volliländig- 
keit [chwerlich zwey Bände hinreichen alle übriegn 
Buchfaben zu faffen. Denn obgleich der Amfterdam- 
mer Handel vielleicht der ftärkfte Artikel von al- 
len bleiben wird, fo find doch auch noch andere 
zurück, die nach dem Interefe des deutfchen 
Kaufmanns gewifs auch nicht kurz werden dürfen, 
wie Danzig ,- Frankfurt, Hamburg, Leipzig, Lon- 
don, Nürnberg, Petersburg, Stettin,  Trieft, 
Wien, und nach dem Verhältnifs des Alphabets 
würden leicht noch 6 Bände foigen müffen. Ue- 
berhaupt fcheint die Anzahl der - aufgeführten 
Oerter, welchz bisher nur 4r beträgt, zu: klein 
für die Abficht eines grofsen Fundbuchs zum 
Nachfchlagen. Die Auswahl deffelben aber ift 
vollends dem Endzweck des Unterrichts fiir deut- 
fche Handelsleute nicht angemeffen. So findet 
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man hier z.B, Achem, Bastora, Bender Abaf, 
Betelhagay u. d. g., wohin doch kein deutfcher 
Kaufmann, wenigitens nie unmittelbar, handelt. 
Von einheimifchen Städten ift eben fo Altenburg 
und Barticheit, deren Handel wenigtens nicht von 
grofser Beträchtlichkeit it, doch befonders abger 
handel, Dahingegen fehlen Anclam, Aftrachan, 
Belgrad, Bilin und Brandenburg gänzlich, die 
doch in Rückficht mancher Gegenden gewifs mehr 
Wichtigkeit haben, und fo wären überhaupt aus 
Cromens Handbuch für Kaufleute und Bouillats 
Almamac des Marchands noch manche fchickliche 
Nachrichten herzunchmen gewefen. In Abficht 
„des Einzelnen der vorhandenen Artikel aber ver- 
dienet der Fleifs und die Beurtheilung, womit fie 
ausgearbeitet find, allen Beyfall und Lob, Es 
find meiftens die beften Queilen benutzt z, B. bey 
Augsburg Hr. v. Stetten, beym Preufsifchen 
Münzwefen unter Berlin und Brefslau Gerhards 
Handbuch der Münz - Mafs - und Gewichtkunde 
fat buchftäblich, Aber Mangel der Neuheit und 
des Eigenen kann bey fölchen Gegerfländen nie 
Vorwurf feyn und auch das bekanntefte muls wie- 
der gelagt werden, Dagegen kommt es vielmehr 
hauptiächlich nur auf die Richtigkeit'an, und die- 
fe kann oft in kurzer Zeit mancherley Verände- 
rung leiden, wie die Firmen, der Münzfufs und 
Geldcurss „ die Abgaben und Gefetze. In 
diefer Abficht finder fich gewifs nach Verhältnifs 
der Nenge von Sachen hier nur wenig zu tadeln. 
So fehlt z B. unter Altona die Erwähnung der 
neuen Schleswig - Holfteinifchen Speciesmünze, 
welche doch fchon zum voraus foviel Auffehn ge- 
macht und eine ganze Menge kleiner Schriften 
veranlaffet hat, woraus fie defto eher hätte be- 
kannt feyn können. Bey Antwerpen wird der Pat- 
tacon ein Reichsthaler genannt, da er doch mit 
dem Speciesthaler viel näher überein kommt und 
bey Angabe des Werths der neuen Louisd’or zu 
12 Floren it das Remedium am Schrot aufser Acht 
gelaffen, welches 6 Stüber austrägt- Von Bata- 
via hätte manches nach neuern Holländifchen 
Nachrichten anders lauten müffen, und eben fo 
nach Englifchen von Bengalen ; wird diefes z.B. noch 
zu den Staaten des Crofsmoguls gerechnetund da- 
bey die alte Herrlichkeit von Agra und Delhi als 
dauernd angenommen. Unter Berlin ift fälfchlich 
vorgegeben, dafs die Mark faft allein die übrigen 
Provinzen mit Fabriken verlege, da doch Schle= 
fien, Magdeburg, Halberftadt und die weftphäli- 
{chen Länder fehr anfehnliche Fabriken haben und 
mit vielem felbft die Mark verforgen. Unter den 
Handelsgefellfchaften fehlet die Heringscompagnie, 
die zwar in Emden den Hauptfitz, aber in Ber- 
lin doch auch ein Comtoir hat. Auch find die 
Veränderungen in Abficht der Waarenverbote un- 
ter der jetzigen Regierung, z. B, die Erlaubnifs 
des fremden Zuckers und Zwirns, noch nicht be- 
merkt, Ferner hätten die Bankpfunde, ia 
un 
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und Albertsthaler unter den wirklichen Münzen 
mit angeführet die Handels - und Fabrikfirmen, 
befonders auch manche königliche Anftalten, wie 
das Lagerhaus, Seidenmagazin, die Silber- und 
Porcellanfabrik und Holzadminiftration umftändli- 
cher nach Nicolais Nachrichten folien erwähnet 
werden. Bey Breslau wird unrichtig angegeben, 
dafs Schlefen mit Haliifchem Salze veriorgt werde, 
denn viel mehr kommt von Schönebeck, Doch 
alles das find in Verhältnifs des ganzen nur weni- 
ge einzelne und geringe Kleinigkeiten. Ueber- 
haupt ‘wird aller -etwan gegründete Tadel des 
Werks doch reichlich von dem vielen guten und 
richtigen aufgewogen, welches darin ftehet, aber 
eben feiner Menge wegen nicht fo ausgehoben 
und dargefteliet werden kann, Es bleibt alfo auch 
immer verdienftlich und die baldige fleifsige Fort- 
fetzung und gute Voliendung wünfchenswerth. 


Hannover, aufKoften des V£.: Unterricht für 
die zu Kaufleuten beflimmten FJünglinge. Er- 
Ster Theil, enthaltend 164 Handlungsbriefe, mit 
englifchen und franzöfifchen Noten, nebft 
Erklärung der fremden Worte, die in Hand- 
lungs- Briefen vorkommen, von Chriflian 
Chriftiani. 1788. XXIV. und 432 S: 8. 

Diele Briefe gehören unter die beften Mutter ei- 
ner guten Handlungscorrefpondenz, indem fie fich 
durch eine gutgewählte und Ample Sprache, durch 
lichtvoile Kürzeund durch lehrreichen Innhalt aus- 
zeichnen, und fich in einer leichten und gutgeordne- 
ten Verbindung mit ziemlicher Vollitändigkeit und 
mit richtiger Sachkenntnifs über den ganzen Gang 
der gewöhnlichten Handlungs - Gefchäfte verbrei- 
ter. Schon in diefer Hinficht würden wir fie als 
ein brauchbares Lehrbuch empfehlen; noch in- 
ftructiver aber werden fie durch die -einem jeden 
Briefe in Ablicht der fchwerfien Stellen unterge- 
legten englifchen und franzöhfchen Phrafen, die 
meiltens fehr glücklich und richtig gewählt find. 
Weniger zufrieden find wir mit den angehängten 
fremden Kunftwörtern , die der V£ durchaus mit 
deutfchen Ausdrücken vertaufcht wiffen will, die 
aber theils in der That die Sache nicht erfehöpfen 
und theils durch ihre Ungewohnheit zu Vieldeu- 
tung Anlafs geben, oder doch auf unnöthipe AL 
fe&ation auslaufen, indem der fremde Ausdruck 
längft das Bürgerrecht bei uns erlangt hat. Da- 
hin gehört z,E. zufenden für afhgniren; Aufwech- 
et (warum nicht lieber Aufgeld?) für Agio, nie- 
derfetzen für Deponiren, Gevollmächtigte, far De- 
putirte, Unterpfand für H ypothek, übertrapen für 
indofhren, befiimmte Zeit für Termin. Noch ei- 
nige andre Bemerkungen find Rec. beym Durchle. 
fen aufgefallen. S. 48. fteht ein Credit- Brief auf 
eine unbefiimmte Summe; dergleichen gefährliche 
und unüberlegte Handfchriften von unbegränzten 
Umfang, die wenn Ge in unrechte Hände kom- 
men, den Ausfieller zu Grunde richten können, 
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follte man doch jungen Leuten nie als Mufter em- 
pfehlen, — S, 5oJemanden Geld geben, wenn er 
deffen fodern follte, it undeutfch. — S66. Verla- 
dungsfchein fur Connoffement it der Zweyceutigieit 
unterworfen, - S, 82. fällt der Correfpondent aus der 
fonft fo glücklich beobachteten dem angehenden 
Kaufmann nie genug zu emnfehlenden bündigen Kür- 
ze der Gefchichisfprache in feitenlange Declamation, 
S. 103 chender mufs heifsen eher. — Die eben da- 
felbit vorkommende Grosmuth, einem infolven- 
ten Schuldner den angebotenen Accord von 5o Rt, 
von freyen Stücken zum Wiederanfang feiner Ge- 
fchäfte zu laffen, gehört, fo edel fie in einzelnen 
Fällen feyn kann, zu wenig in den gewöhnlichen 
Lauf der Dinge, und folglich nicht in ein 
Lehrbuch für junge Kaufleute. — S. 149. it wie- 
der viel zu wortreich, — So auch S. 163. — Der 
gefchwätzige Brief eines jungen Menfchen, der 
nach Nantes kömmt, an feinen Vater, S. WI— 
204. hätte immer wegbleiben können, — In der 
Vorrede erwähnt der Vf. eines zweyten Theils, 
der einen Unterricht über Wechfelgefchäfte, Ban- 
ken, Waarenkenntnifs , Mäklergefchäfte und 
kaufinännifches Rechnungswefen i enthalten foll, 
aber uns bisher noch nicht -zu Gelicht gekom- 
men ill, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzie, b.e Beer _Predisten über die 
gewöhnlichen Sonn- und Fefitags Evangelien 
des ganzen Sehres von D. Joham Georg 
Rofenmüäller. Vierter Theil. Von 5. 883 — 
i170. gr. 5. 

Dieler lezte dem vorigen gleiche Theil, der den 
Jahrgang befchliefst, enthält 17 Predigten über 
gemeinnützige Naterien. Darunter verdient vor- 
zuglich die 6te oder vom ganzen Jahrgange 
s6te bemerkt zu werden: Voneinigen falfchen Vor- 
flellungen in der Lehre von Chrifto über Matth. 22, 
34—40. Als folche giebt der Vf. an, dafs viele 
ihn für nichts weiter, als für einen auferordenti- 
chen Menfchen, von hoher Weisheit, Einficht, 
erhabenen Tugenden, und deren hochachtungs- 
würdigen Lehrer halten, ‘der aber nichts, was 
man im eigentlichen und wahren Sinn des Worts 
göttlich oder übermenfchlich nennen könne, an 
fich gehabt habe; andre aber, die für recht eifri- 
ge Chriften gehalten feyn wellen, weit mehr von 
feiner Perfon und Gottheit wiffen wollen, als was 
uns die Apoftel davon gefagt haben, erklären 
wollen , wie Jein Wefen beichatten, twie er von fel- 
nem Vater gezeugt fey, und fich folcher Worte 
und Redensarten bedienen, die fie weder felsit 
verftehen, noch andern verfländlich machen kòn- 
nen; denen gleichwohl der Glaube an gewifle For- 
meln Worte und gelehrte Entfcheidungen die 
Hauptfache ihres Chriftenthums zu feyn fcheint, 
und die kein Bedenken tragen, alle diejenigen als 

ss Feinde 
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Feinde Jefu fund feiner Gottheit zu verdammen, 
die nicht gerade fo reden, wie fie. © S,.929, be- 
fchliefst er diefen eren Theil damit: „Nun 
„möchte ich fragen, wozu es denn nützt, wenn 
„man allerhand fubtile Fragen aufwirft und un- 
„aufhörlich über Worte und Redensarten. flreitet, 


„wodurch die Wahrheit mehr verwirrt, als erklärt _ 


„wird? Lafst uns in Demuth und Einfalt glauben, 
„dafs Jefus Chriftus unfer Herr und Gott it, den 
'„der Vater zu unferm Heil in die Welt gefandt 
„hate  Lafse uns ihn ehren mit einem uneinge- 
„‚fchränkten Glauben, und mit einem treuen Ge- 
„horfam gegen feine Vorfchriiten“ u. GL. w. Im 
aten Theil redet er von den falfchen Vorftellun- 
gen, die Erlöfung durch I. C., berreffend, nem- 
lich wenn man auf einer Seite fe nur darimn [erzt, 
dafs er, wie andre weife Männer des Alterchums 
ihre Zeitgenoffen von fchädlichen Irrchümern, 
Aberglauben und Laftern befreyet habe; und wenn 
andre dagegen davon nichts hören, — lo durch 
ihn nicht erlöfet feyn wollen, fondern Jefum nur 
für einen Erlöfer von den Strafen der Sünde und 
der ewigen Verdammnifs erkennen, „Die Worte 
„Erlöfung, prophetifches. hoheprieflerliches und kö- 
„migliches Amt find ihnen zwar geläufig genug: 
„wenn man aber fragt, was fie unter diefen Wor- 


„ten verftehen, fo willen fie entweder gar nichts, 


„darauf zu antworten, oder fie geben zu erken- 
„nen, dafs fie fich ganz falfche Voritellungen ma- 
„chene Auf Jefu Blut und Wunden verlafen fie 
„lich gerne; aber fie felbft wollen nichtsthun, um 
„Gott und ihren Erlöfer gefällig zu werden, oder 
„fie halten dies Thun nur für Nebenfache des 
„Chriftenchunms. Denn fie glauben, Jefus habe 
„das Gefetz in dem Verftande für fie erfüllt, dafs 
„fie es mit ihrer Tugend fo genau eben nicht zu 
„nehmen hätten; Gott fey zwar zornig über die 
„Sünden der Nenfchen, er fey aber durch Jefu Tod 
„zum Nlitleiden bewogen, und werde noch iinmer 
„fo zum Mitleiden bewogen, dafs er auch denen 
„verzeihe, die weiter nichts thun, afs dafs he 
„täglich um Vergebung der Sünden bitten" 
u. w. ‚Dagegen wird run viel Gutes gelagt; 
das nicht oft genug allenthalben gefagt werden 
kann, und Rec. freut fich, dies fo deutlich und 
nachdrücklich aus dem Munde und der leder eines 
churfächfifchen akademifchen Lehrers und Vorfte- 
hers der Geißtlichkeit zu lefen, der das Licht 
mehr, als Concilienfprache und Menfcheneräindun- 
gen lieber. 


ERLANGEN, in der Bibelanftalı: Ueber das wah- 
ye thälıge Chviflentkum einige Gebete mit Rom- 
munionandachten. Von D., G. Fr. Seiler. 114 S. 
1789. gr 8e 

Diefes Gebetbüchlein foll für die niedre Klaffe 

der Chyiften eben das feyn, was einige andre Bü- 
cher des Hrn. Vf., nemlich Geit und Gefinnungen 
des vernunftmäfsigen Chriftenthums und die Gebete 
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für Studierende für die ediern Klafen bisher gewe- 
fen find. Es enthält in 3 Abtheilungen Gebete 
üher die wichtigften Pflichten des Chriften; Vorbe- 
reitungen zum würdigen Genufs des heiligen Abend. 
mahls; Gebete zur Befefligung in der Gottfeligkeit 
und Jugend, und Feflgebete. Dielen find noch 
beygefügt Morgen und Abendgebete, mit Zufätzen 
für Reifende, und ein Anhang für das chriftliche 
Gefinde alies in der bekannten Manier des Herrn 
Vertaflers. 

ZuiLICHAU U. NEUSTADT, b. FrommannsEr- 
ben: Volljländige Sammlung von Predigten 
für chriflliche Landieute, über alle Sonn- und 
Fefitagsepifteln des ganzen SJahrs, von Soh, 
Gotti. Heim, weyl. Pait. in Delzig. 1789. 866 
S. 4 1 Rel 6. gr.) 

Genane Bekanntfchaft mit der Denkungsart und 
fittlichen Bedürfnifen des Landvolks, verbunden 
mit einer unermudeten Berriebfamkeit und einer 
vorzüglichen Gabe, den Vortrag religiöfer Wahr- 
heiten zur Faflungskraft des gemeinen Vannes her- 
abzuftimmen, und folche auf defen verfchiedene 
Lagen und Verhältniffe nützlich anzuwenden; find 
Eigenichaften, die den fel, Vf, in allen feinen 
Volksfichriiten als einen, der wurdig/ten Volks- 
lehrer, charakterifiren: wie feine, bereits zum 
4ten male aufgelegten Predigten über die Evange- 
lien für Landieute zur Gnüge zeigen, und welche 
auch gegenwärtige Epiltelpredigten empfehiungs- 
würdig ınachen. Sieerhalten durch die beygefüg- 
te neue, vom Vf, felbit verfertigte Ueberfetzung 
der epiftolifchen Texte einen deito gröfsern Werth. 
Zwar mochte man in Anfenung des gewählten Auss 
dracks verfchiedenes darinnen zu tadela finden; 
allein im Ganzen entipricht Ge dennoch ihrer Ab- 
ficht. Sie ift {ehr deutlich, meiftens richtig, und 
wird in vielen Stellen da, wo wörtliche Kurze Dun- 
kelheit verurfachen konnte, Umfchreibung. Die 
von Hr. Scholz, Diac. in Sommerfeld vorgeferzte 
Lebensheichreibung des Vf. ik ein würdiges 
Denkmal der, durch Ausfüllung fäines Wirkungs- 
kreifes fich erworbenen Verdienfte. “Wir führen 
daraus nur dieles an, dafs er bereits 1777 ein 
neues Gefangbuch für feine Landgemeinde verfer- 
 tiget, und auch bey ihr ohne alles Geräufch 

und ohne irgend eine Widerferzlichkeit glücklich 
eingetuhrt habe, , 

ERLANGEN, in der Bibelanftalt: Die Religion 

in Liedern. 1789. 8. 90 % 

Hr, D. Seiler, welcher diefe Liederverfe zue 
fammengetragen hat, bemerkt in der Vorrede ganz 
richtig, dafs die Kinder nichts liebes lernen; als 
folche -Liederxerfe» welche deutlich und ihren 
Geiteskräften angemeflen finds Es wird daher 
diefe Sammlung fur die Jugend nicht ohne Nutzen 
feyn. Die Verfe find aus den neueflen Gefangbü- 
chern genommen. Der Hr. D. hat aber auch .fei- 
ner Ablicht gemäfs manche derfelben geändert, 
und hin und wieder neue hinzugefetzt, 
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hervorbringen, merklich verfchieden. Diefe kön- 
nen {ich nemlich nur unter der Bedingung in 
Säuren auflöfen, wenn fie mehr oder weniger ver- 
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Parıs, b. Cuchet: Traite elementaire de Chi- 
mie ete. 


(Be/fchlufs der in Nr. 133. abgebrochenen Recenfion.) 


fe i6ten Kap. S. 162 handelt Hr. L. von der 
- Bildung der Neutralfalze, und den verfchiede- 
nen Grundfioffen, welche in ihre Zufammenfe- 
tzung eingehen. Salz überhaupt, nennt Hr. L. 
nur eine folche Subitanz, die ihrer Natur nach 
nicht einfach ift, fondern aus mehrern Materien 
gemifcht befteht. Alfo könne man auch die Säu- 
ren, die nur eine fehr einfache Grundmifchung 
'befitzen, nicht als wahre Salze betrachten, wel- 
che Benennung nur allein den Neutralfalzen zu- 
komme; überhaupt feyen hierher nur folche Sub- 
ftanzen zu rechnen, die aus der Verbindung einer 
fauren Subftanz, mit irgend einer Bafis; es fey 
diefes nun ein Alkali, oder eine Erde, erzeugt 
werden. Hr. L. nennt daher alle diejenigen Ma- 
terien, welche mit Säuren verbunden, Neutralfal- 
ze erzeugen können, falzigte Grundfioffe: dahin 
gehören alle bekannte alkalifche Salze, wie auch 
die alkalifchen Erden. Ob fernere Verfuche, fo- 
. wohl von den erfiern, als von den letztern, be- 
weıfen würden, aus welchen Beltandtheilen, und 
auf welche Art fie erzeugt werden; ob fie über- 
haupt aus mehrern Materien zufammengefetzt 
find, läfst der Vf. fürs erite noch unentfchieden. 
Dagegen fey es durch Berthollets Erfahrungen be- 
wiefen, dafs 1000 Theile Rücht. Laugenfatz, aus 
807 Theilen phlog. Luft, und 193 Theilen infi. 
Luft zufammengefetzt fey. Die Metalle betrach- 
ter Hr. L. gleichfalls als eigne Grundfoffe, die 
aus Keinen weitern Beftandtheilen zufammenge- 
fetzt feyn; in denen fichalfo auch kein entzünd- 
licher Grundftoff erweifen laffe. Bey der Ver- 
bindung der Erden, und alkalifchen Salze, mit 
Säuren, und der Erzeugung der Neutral - und Mit- 
telfalze daraus 17 Kap, S. 176. merkt Hr. I. an, 
dafs diefe Verbindungen fehr gut von ftatten ge- 
hen können, ohne dafs ein drittes Vereinigungs- 
mittel dazu erfodert werde; dagegen feyn die Er- 
folge, welche die Metalle unter jenen Umitänden 
A. L. Z. 1790: Zweyter Bandı 


kalkt find; diefe Caleination kann auf zwey ver- 
fchiedene Arten vor fich gehen : einmal, wenn die 
Metalle einen Theil des fäureerz. Stoffes, aus der 
zur Auflöfung genommenen Säure abftrahiren; 
zweyten«, indem durch die Einwirkung des, Me- 
talls, mit der Säure verbunden, ein Theil des zur 
Verdünnung der Säure gebrauchten Waflers, zer- 
legt wird; woraus denn das Metall den Täure- 
erz.Stoff in fich nimmt, und den zweyten Beltaund- 
theil des Wafers, als inflammable Luft entwr- 
ckelt. Die neuern Benennungen, welche die Ver- 
bindungen der Säuren, mit den alkalifchen Sal- 
zen, Erden und Metallen, erhalten haben, machen 
den zweyten Theil diefes Kap. aus; und befchlie- 
fsen den erfen Theil diefes Buchs. 

Der zweyte Band hat eine mit dem eriten fort- 
laufende Seitenzahl. Im eriten Kap. S. 327. be- 
fchreibt. Hr, L. einige Inftrumente zur Beftim- 
mung der abfoluten und der fpecifiken Schwere, 
der feften und flüffigen Körper. In den übrigen 
7 Kapiteln, die eigentlich den praktifehen Theil 
diefes Werks ausmachen, werden die verfchiede- 
nen phyfifch-chemifchen Inftrumente, und felbft 
die mehreften bekanntern chemifchen Operatio- 
men befchrieben, und in Beziehung auf die anti- 
pblogiftifche Theorie erläutert: und eine febr in- 
tereffaute Tabelle, zum Gebrauch bey chemifchen 
Arbeiten, welche die Berechnung der Unzen, 
Drachmen,: und Grane, in Decimaltheile von Pfun- 
den enthält, macht den Befchluls. Wir glauben 
von der Wichtigkeit diefes Buches, mehrere Be- 
weife geliefert zu haben, und einige hin und wie- 
der jeingeftreute Anmerkungen, mögen binrei- 
chend feya, wifsbegierige Chemiker, auf das Gan- 
ze aufmerkfam zu machen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Lezi, im Schwickertfch. Verl.: Steph an 
Arteaga s Gefchichte der italianifehen Oper, 
von ihrem eyften Urfprunge bis auf gugenwär- 
tige Zeiten. Aus dem ltaliänifcken überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Johann 

D.dd Nico- 
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Nicolaus Forkel; D. d. Philof. und Mufikdire- 


ctor zu Göttingen. Erfler Band. 544 S. 
Zweyter Band. 532 S. 8. 1789. (2 Rth!.) 


Das Original diefes Werks hat den Titel: Le 
Rivoluzioni del Teatro Muficale Italiano,dalla fua Ori- 
gine fino al prefente, und die zweyte vermehrte 
Ausgabe deffelben erfchien zu Venedig 1785 in 
drey Grofsoctavbänden. Im Deutfchen ift der Ti- 
tel fo abgeändert, dafs er, wie Hr. F. glaubt, das 
nemliche fagt; ob man gleich dawider einwenden 
könnte, dafs der italiänifche etwas befiimmter ift, 
und die Gefchichte nickt ganz, fondern nur die 
Hauptepochen und wichtigften Veränderungen 
des Singfpiels abzuhandeln verfpricht. Denn es 
laffen fichdoch wirklich fehr viele .hiftorifche Um- 

„fände angeben, die man in einer vollitändigen 
Gefchichte der italiänifchen Opernbühne mit Recht 
erwarten würde, und wovon man hier nichts an- 

„aifi auch nach der Abficht und dem Plan des 
Vr, nichts antreffen follte; z. B. eine vollländiee 
Aufzählung aller welfehen Opernbühnen, biogra- 
phifche Nachrichten vonden Dichtern, Toukünft- 
lern und Schaufpielern derfelben, u. dergl. Doch, 

‚wir begreifen es wohl, dafs ein deutfcher Ueter- 
fetzer oft genöthigt ift, einen vielverfprechenden 
Schild auszuhängen, um defto eher und deito 
mehr Runden herbey”zu locken. Intereffant bleibt 
der Gegenfiend diefes Bucks immer, auch für uns 
Deutfche, die wir von jeher der italiänifchen 
Oper eine fo willfährige, oder vielmehr zu will- 
führige Aufnabme, auf Kolten des Fortganges 
unfrer eignen mnfikalifchen Poeiie, wiederfauren 
liefsen. Auch ift nicht zu leugnen, dafs nicht 
mancher zufällige Gewinn für diefe letzire aus 
diefer gaftfreyen Beherbergung der Ausländerinn 
entitanden fey, und dafs man auch hier leben und 
teben laffen müfle. . 

Aber nicht blofs in hiftorifcher Rückficht ver- 
diente dies Werk des fcharffinnigen u. gefehmack- 
vollen Spaniers, Arteaga, 
gemacht zu werden. Es verdientden Lobfprueh 
mit Recht, welchen ihm der Ueberfetzer ertheilt, 
dafs es unter allen deu Werken, die wir in diefer 
Art haben, feinen Gegenitand am meilten er- 
fchöpft, und in diefer Kückficht alsfehr vollkoin- 
men angefehen werden kann. Es eritreekt fich 
weiter, als blofs auf die mulikalifehe Bühne; denn 
der YF. ift in alle damit verwandte Materien aus 
der Poefie und Mufik mit nicht gemeiner Kritik a. 
einem philofophifchen Scharflinn eingedrungen, 
der feine Beurtheilungen und Betrachtungen fehr 
lehrreich wacht. Auch von Seiten des Vor:rags 
verdient es Empfehlung; denn die Schreibart ift 
leicht, und dabey blühend und unterhaltend, frey 
von der ermüdenden und trocknen Weitfeuwei- 
figkeit, die fonft den meiften abt;andelnden italiä- 
nifchen Schriften eigen zu feyn pllegt, und reich 
an treflichken Bemerkungen , die den Mana von 

Kenninifs und Gefühl verratben. 


‚ nilehen Sprache zur Mufik, 


unter uns bekannter 


--piteln. 
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Um unfern Lefern von dem Inhalt einen nä- 
hern Begriff zu machen‘, wollen wir die voraehm- 
ften, bier unterfuchten, Gegenftände nur fumma- 
rifch berühren. Zuer/t ein analytiicher Verfuch 
über die Natur des mufikalifchen Drama; dann 
Unterfuchungen über die Eigenfchafien der italiä- 
aus ihrer Bildung 
und Zufainmenfetzung, auch aus einigenmit'sir- 
kenden politifchen Urfachen hergeleitet, Ueber 
den Veriufi der alten Mufik in Italien, und ihren 
Zuftand während des Mittelalters ; ferner, über 
den Urfprung der welrlichen Mufik und ihre frü- 
bere Befchaffenheit in Italien, ihre Fortfchritte n. 
Verbefferungen. . Befonders über die Eniftehung 
der Oper. Von diefen -hilterifcben Unterfuckun- 
gen geht dann der Vf. zu kritifchen Betrachtun- 
ger über das Wunderbare fort, und über deffen 
Vereinigung. mit der Pocfie und Mufik im Melo- 
drama; über die fchnelle Verbreitung diefes letz- 
tern in und aufserbalb Italien. -Hier auch etwas 
von den mulikalifeaen Vorftellungen in Frank- 
reich, England, Deutfchland, Spanien und Rufs- 
land. Dann von dem Zuitande der. Perfpective 
und der mufikalifehen Poefie bis zur Mitre des 
verloflenen ‚Jahrhunderts. Im zweyten Bande, 
von dem goldnen Jahrhunderte der italiäniichen 
Mußik ; und zugleich von den berühmteiten Com- 
ponien und, Muüikfchulen Italiens. Verbefiorung 
der Iyrifch- dramatifcehen Poefie; und 2Zuplcien 
über die frühern berübmten Operndichter, Dann 
von der glänzenden Epoche des Metaffeho, deffen 
grofse Verdienite der, Vf. anerkennt.-ob er gleich 
auch feine Febler nicht ungerüst låfst; dafs er 
Z. B. das Singfpiel bis zum Weibifehen weieilieh 
gemacht, dafs er felir oft die Sprache der Phar- 
tafie dem Ausdrucke der Leidenfchaft unterge- 
fchoben, viel Müffiges in feine Opern hineinge- 
bracht, das Coftume nicht -felten verfehit babe; 
u.f. f. Sodann über de jetzigen Verfall der ita- 
liänifehen Oper, und deffen allgemeine und þe- 
fondre Urfachen. Zu den letztern rechnet unfer 
VE. den Mangel der Philofophie und einer zweck- 
mälsigen Behanälungsarı bey den Componilten; 
die Eitelkeit und Unwiflfenheit der Sänger; das 
Flache und Unbeftimmte der Volksurtheile und 
des herrfchenden mufikalifchen Gefchmacks; auch 
die Vorhebe für die komifche Oper, die der 
ernftbaften unftreirig überall, auch feiblt in 
Deutfcidand, viel Eintrag thut. Darauf unter- 
fucht er den pantominifehen Tanz, feinen Ge- 
brauch auf der Bühne, und die Züuträglichkeit 
feiner Verflechtung mit dem Sıngefpiel. Zuletzt 
thut er Vorfchläge zur Umformung dıefes letztern, 
und fculiefst mit einem Schreiben des Abbé Ar- 
naud über eben diefew Gegenftand an den Grafen 
von Caylus, welches fchon vor metr als.dreyfsig 
Jahren abgedruckt, und auch von La Borde in 
feinen Efjai fur la Mufigue eingerückt ift. 

Das ganze Werk befteiit aus fiebenzehn Ka- 
La Original abes enthält der dsitte Band 

noch 
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noch von S. 287.bis 391 Bemerkungen über ei- 
nen im Giornale Enciclopedico di Bologna von ei- 
nem gewiffen Manfredini gemachten Auszug aus 
der ältern Ausgabe, und eine ziemlich heftige 

auntwortung der dabey gemachten Einwürfe. 


eich der VE. auchhier manche fcharf- 


Wenn nun gli 
finnige Bemerkungen macht; fo that der Ueber- 


Tetzer doch wohl, diefem Anhang wegzulaffen. 
Vielleicht zwar hätte er eins und das andre, was 
zur nähern Erörterung dient, ‘an feiner Stelle 


als Anmerkung benutzen können. 
Ein Glück für dies fchätzbare Buch war es 


übrigens, dafs es einem fo fachkundigen, und 
durch mehrere mufikalifche Schriften, befonders 
durch feine augefangne allgemeine Gefchichte 
der Mufik fchon vortbeilhaft bekannten Ueberfe- 
tzer in die Hände fiel, Denn die Veberfetzung 
felb& ift, fo weit fie Rec. mit dem Original ver- 
glichen, und fich auch feiner ehemaligen Lefung 
deffelben’ erinnerthat, im Ganzen treu, gefchmei- ` 
dig und“ohne Anftofs; und die nichtfparfam bey- 
gefügten, zum Theil berichtigenden, Anmerkun- 
gen erhöhen ihren Werth noch mehr. -Denn 
freylich urtheilt Arteaga nicht felten mehr als 
“Liebhaber und aus Gründen-a priori, denn als 
Kunfikenner und aus Einficht in das wahre We- 
fen der Mufik; und eine feiner. Hauptfchwächen 
-ift die ungemein vortheilbafte Meynung, die er 
überall von den- grofsen Vorzügen der Mutik 
des Alterthums äufsert, ‘ob er gleich an mehr 
als einem Orte gelieht.. dafs wir von derfelben 
gar wenig wiffen. Hierwider erklärt fich der Ue- 
berf. in der Vorrede ziemlieh unftländlich, und 
vielleicht, wie es manchem fecheinen wird, allzu 
nachdrücklich und »entfcheidend. Denn wenn 
unfre Unkunde von der Multik der Alten auf der 
einen Seite unfre Lobfprüche derfelben billig ein- 
fchränken, und uns abhalten follte, fie: weit über 
die heutige zu erheben; fo folle fie doch auch 
andrerfeits ein Hauptgrund werden, fie nicht fo 
gar geringe zu fchätzen, fie, wie Hr. F. thut, 
nicht für blofse Pfalmodie, trociknes Recitativ, 
oder gar Collectenfang zu erklären; um fo weni- 
ger, aa ihre grofse Wirkfamkeit fo allgemein be- 
zeugt wird, an ‘der aber freylich, wie bekannt, 
die Diehtkunfteimen fehr grofsen Äntheilhatre, — 
So liefse fich auch wider die Anmerkungen des 
Ueberf, manche Gegeneriunerung machen, wenn 
hier dazu der Raum wäre. Inı Ganzen verdient 
er immer fehr viel Dank für feine. gröfsere Be- 
kanntmachung eines fo leirreichen und unter- 
haltenden Werks; und angenehm ift die Hoff- 
nung, die er uns macht, noch einen dritten Band 
von feiner eignen Arbeit zu liefern, worinn die 
Sciickfale der Oper unter uns Deutfchen erzählt 
werden follen, und der Einflufs unterfucht wer- 
den wird, welcher dies Senaufpiel fowohl auf die 


Bildung, als auf den nachnerigen Verfall des 
en muiikalifcben Gefchmacks bewiefen 
ak, 
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Parma, aus der Königl. Druckerey: Saggio 
di Poefie Campeftri del Cavalier Pindemonte. 

i02 S. 8. 1788: 

Nachdem im Jahr 1777. Hr. Bertolo zuerft eine 
Scelta dIdili aus unferm Gefsner überfetzt hatte, 
nachdem in der Felge mehrere Veberfetzungen 
von Gefsner's Werken in italienifcher Sprache gẹ- 
macht und. mit Beyfall gelefen worden waren, 
nachhem Bertola felbit 1779 Nuove Poefie campe- 
fire in Gefsner’s Manier herausgegeben hatte, be- 
gann eine neue Epoche für die italienifche Schä- 
ferpoefie, wo fie, anftatt, dafs fie font nur eine 
Frucht des Witzes und der Phantafie war, an- 
fieng, eine Sache der Empfindung zu werden. 
Der Cavalier Pindernoste, (der felbit eine Reife in 
die Schweitz tbat, und Ge/suer’s perfönliche Be- 
kanntfchaft machte, (f. Hn. Prof Meifters Schwei- 
tzerifche Spaziergänge,) gab fchon 1786 eine 
Sammlung von Pocfie Campefire herats, die vie- 
len Beyfall fanden. Von den gegenwärtigen 
dreyzehn Gedichten find einige Lieder, die mei- 
ften aber Elegien mit ländlicher Decoration, d. h., 
der Dichter nimmt felbft den Charakter eines 
Schäfers an, und giebt dem Ausdruck feiner Em- 
pfindungen den Änftrich der Idylle. Eine. füfse 
‚Melancholie, rührende und eale Empfindungen, 
angenehme ländliche Bilder, fchöne moralifche 
Bemerkungen, Eleganz der Sprache und Leich- 
tigkeit der Verlification empfehlen diefe Gedichte. 
Das Gedicht le quattro parti del giorno in ottave 
rime S. 49 u. f. verdient wegen feiner Niedlieh- 
keit dem Palais des Hueres des Kardinal Bernis an 
die Seite gefetzt werden. Weil der Vf. die alle 
gorifehen und perfonificirten Wefen nur zu fchr 
liebt, fo kommen bey ibın Gedichte an die Gio- 
vinezza, an die Sulute, an die Melancolia, an die 
Solitudine, und Schilderungen dieler poetiichen 
Gefchöpfe vor. i - 


Turın, b. Soffetti: Legione intorwe il lento Pros 
grejo delia Tragedia in Ítalia degli Academici 
Dremmeturgi di Bologue. . 37 S: 1780. 

In fahr- 1785 formirte fich zu Bologna eine dra- 
maturgifche, Gefellfebaft vor welcher ein Unge- 
nannter eini gegenwärtige Vorlefungen gehal- 
ten, die er nun hier öffentlich, herausgiebr, 
Die Behauptung einiger uliramontanifchen Kunit- 
richter zu widerlegen, als ob kalien ein Bo- 
den fey,- auf ‚dem das wahre Trauerfpiel nie 
gedeihen könne, fpürt der Vf. hier.den Urfachen. 
nach, warum in ältern Zeiten das Trauerfpiel im 
Italien fo unvoilkommen geblieben, und warum. 
es feit der Mervope des Meffei, veornemlich aber 
erit in unfern Tagen, einen neuen Schwung be- 
kommen. -Der Urfachen, die der Vf. von dem 
langfamen Fortgang der Tragödie in Italien án- 
führt, find drey, erflick: die fdavifche Nachah- 
nung derGriechen, wobey die antica tragedia Ita- 
liana fo lange beharrte, die grofse Vorliebe der 
Nation für mußikalifche Schaufpiele, we gele- 
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gentlich auch die Paftoralen berührt‘werden, und 
die Schwierigkeiten, die mit dem tragifchen Stil 
in der italienifchen Sprache 'verbundeu find. Was 
den letztern Punkt betrifft, fo glaubt.der Vf., dafs 
die-Dichter nicht immer den Unterfchied &enug 
bedachthaben; der unter dem Erhabnen und Wun- 
werbaren, unter dem epifchen und dramatifchen 
Ausdruck, unter poetifcher und mufikalifcher 
Harmonie ftatt findet. Die wenigften Schrififtel- 
ler erreichen die edle Einfalt, die die Haupttu- 
gend des tragifchen Stils ift, und die fich, wie 
es S. 27.heili, gleich weit entfernt-dala ampollof- 
ta, e dalla befezza, dalla incoltura e dalla affetta- 
zione, daglarcaismi Tofcani e dalli moderni Galli- 
cismi, dalla afpevita Dantefea e dalla Metaftafiana 
facilita. Zu mehrerer Aufnahme des italienifchen 
Trauerfpiels wünfcht der Vf. S. 30 beffere Lehrbü- 


cher, mehr Kritik. (wohin er auch Parodien rech-' 


net) und befsre Schaufpieler. Der Vf. hat fehr 
gründlich und methodifch feinen Gegenftaud ab- 
gehandelt, aber auf einen angenehmen Vortrag 
keinen Fleifs verwendet, 


Venevic: La Notte affannofa in tre atti, ferit- 
ta in verli fcioltida A. Z. 1789. 465. 2. 
Ein Intriguenftück, deffen Scene in Spanien 
liegt, und dasfehr im Spauifchen Gefchmack ge- 
fchrieben it. Eleonora giebt dem Don Luigi, den 
fie fchon einige Jahre liebt, (und der, ohne dafs 
fie es weifs, von ihrer Schwelter geliebt wird) 
ein nächtliches Rendezvous in ihres Vaters Gar- 
ten, in der Hofnung, ibn, der fich. bisher unter 
einem falfehen Namen verborgen, zu einer nä- 
hern Erklärung zu bringen, damit, wann fie.nuu 
feine eigentliche Familie erführe, fie es-eher wa- 
gen könnte, ihrem Vater. von ihrer Neigung Er- 
efnung zu thun.. Kurz vor der Stunde diefer Zu- 
jammenkunft begegnet Don Diego (der vordem 
von Eleonora geliebt worden) dem Vater der Eleo- 
nore, dem er klagt, dafs er von Meuchelmördern 
auf der Strafse fey angefallen worden, und der 
ihm’ hierauf feinen Garten als einen Zufluehtsort 
öffnet. Daraus entfteht eine ganze Reihe von 
Misverfändniffen und Verwechslungen, -die {fich 
nicht cher auflöfen, als bis das Kammermädchen 
das Licht bringt, da es fich dann entdeckt, dafs 
Luigi und Diego Brüder find, worauf fie fich dann 
über-ihre Liebfchaft brüderlich vergleichen., Die- 
fe in Komödien und Novellen fo verbrauchte In- 
trigue (unter andern hat eben der Capacelli, dem 
der Vf. fein Stück gewidmet) eine ähnliche in fei- 
nem Stück la Notte) ift hier durch die Ausfüh- 
rung gar nicht gehoben worden. ~- Die Sprache 
fällt zuweilen ins ‚Niedrige. S. ọfagt Laura von 
ihrem Vaters Egli e una bejtia , fe d'onor fi tratta. 
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Bertiw,; b. Himburg: Der fchöne_ Garten yon 
R. 5. 1788... 40 S. 

Dies foll ein Lehrgedicht feyn, defen erfter Ak- 
fehnitt das Ideal eines fchönen Gartens und die 
wefentlichiten Theile deffelben befchreibt, und 
wo im zweyten Abfchnitt zur Erläuterung jener 
Lehren die fchönen Gärten zu Prötzel, Sterne- 
beck, Mon Choix, Hafelberg und Sirinbeck ge- 
fchildert - werden.. Dafs der ere Verfuch der 
deutfche didaktifchen Poefie über diefen Gegen- 
ftand nicht beffer ausgefallen ift, kömmt vielleicht 
daher, -weildie Gartenmufe, dıe hier zum erften- 
mal angeileht worden, in fo fchlechten Reimen 
angerufen ift, wie folgende find: 

Komm du aus deinem Rofenhaine, 
Komm, Gartenmufe, komm hernieder, 
Und flüftre mir, felb& Worte ein, 
Du liebft ja Hayn und Gartenlieder. 
Die ihren Hirfchf@&d lieb gewann, 
Den klügften Lehrer fchöner Hayne, 
Komm; Mufe, nimm mein Bitten an, 
Und ich dein Schuler bin der Deine. 
Lezie, b. Walthers Wwe: -Der Ehebruch, ei- 
ne wahre Gefchichte, dramatifch bearbeitet 
vom - Verfaffer der Lauretta Pifana.. 1790. 
364 5. ig Sii 
Die Hauptperfon diefes Romans ilt ein fchwar- 


zer Böfewicht, der zu gleicher Zeit ein Mädchen, 
das einen-andern liebt, ‚um ihres Geldes willen mit 


Gewalt zur Frau zu. erhalten weils, und als Werk- 
zeug von der Rache eines dritten (eines ver- 
fchmähten Liebhabers) die brave Frau eines Man- 
nes verführt, den er unter. der Maske der Freund- 
{chaft täufcht. . Die poetifche Gerechtigkeit zu be- 
friedigen, bleibt er zuletzt in einem Zweykampf 
mit dem beleidigten Ehemann, und die Ehebre- 
cherin wird durch. die Gemürhsbewegungen auf- 
gerieben, die- Rene und Verzweiflung bey ihr 
hervorbringen. . Obgleich die Verführungskünfte 
jenes Büfewichts nicht raffinirter feyn könnten; 
fo hat-doch der Fall der braven Frau zu wenig 
Wahrfcheinlichkeit bey, den hohen Vollkommen- 
heiten, die fonit ihren Charakter beygelegt wer- 
den,zumalda ihre einzige fchwache Seite, ibr Hang 
zur Schwärmerey zu wenig. dabey benutzt ift, 
Die dramatifche Form diefes Romans veranlafst 
viele überflüßsige Declamation, die an einigen Or- 
ten defto üblere Wirkung thut, da es dem Stil des 
Vf. oft an Leichtigkeit und Ungezwungenheit 
fehlt. -Z..B. S-27: „Freudentkränen über ihre 
„Liebe entquillen ihnen. vom Herzen herauf, je- 
„der Pulsfchlag. fchlägt ihnen Dark, jeder Bluts- 
„tropfen wälzt fich in meinen Adern für fie und 
„für den.Theuern, den fie mir erlaubten, mein 


„ís 
„zu nenne. 
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PHILOSOPH TIE. 


Breslau, b.Löwe: Ueber die Lehre desSpino- 
za in Briefen an den Herrn Mofes Mendels- 
fohn. Neue vermehrte Ausgabe, 1789- 8. 
440 S. Ci Rthlr. 16 gr.) 


s liegt; weder etwas Unrühmliches für den 
i Schriftfteller,»noch etwas Unbegreifliches für 
denfaufinerkfamen Beobachter in der Ericheinung, 
dafs nur etwa noch einer und ein anderer philo- 
fophifcher Schriftfteller unfrer Zeit fo vielfältig 
und widerfprechend mifsverftandeu und beftritten, 
und felbf fo vieler Miisverftändniffe und Wider- 
{prüche, endlich auch der Vernünfteley, fo wie der 
Schwärmerey befchuldigt worden if, als — Jaro- 
bi. Nur wenigen, und, vielleicht zum Vortheil 
-der Philofophie nicht mehrerr, ilt die innige Leb- 
haftigkeit und Energie des Gedankens verliehen, 
wodurch die feinfte Speculation fich mit der leben- 
üigften Phantafie und mit dem wärmften Gefühle 
des Herzens zu Hervorbringung Eines Ganzen ver- 
einigen kann, an deffen innerm Gehalte, fo wie an 
‘der äuffern Form und Sprache, jede der genann- 
ten Eigenfchaften gleichen Antheil hat. Nicht 
viel mehrern kann daher auch ein folches Geiltes- 
-product vollen und reinen Genufs gewähren, wenn 
gleich noch viele andre ihre Geifteskräfte daran 
üben und bilden, und fich dadurch die würdigfte 
Unterhaltung verfchaffen können. Wie Rec. noch 
voll von dem lebendigen Eindruck, den das Lefen 
diefes Buches in feinem Gemüthe zurückgelaffen 
hatte, in der Vorr. 5. XI. die fchöne Geifteszeich- 
"nung des Bruno von neuem las: „Bruno hatte 
‘die Schriften der Alten in Saft und Blut verwan- 
delt, war ganz durchdrungen von ihren Geile, 
-ohne darum aufzuhören, Er felbfi zu feyn Fenes 
ohne diefs findet fich auch nie —“ fo wars ihm 
unmöglich, fie auf ein würdigeres Urbild zu bezie- 
hen, als auf den Geift eben deffen, der fo meifter- 
haft und wahr fie aus fich felbft für einen andern 
entworfen hatte. Um aber dem Geifte die/es Man- 
nes volle Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, war 
"ihm jene Charakteriftik noch unzureichend. Denn 
"nicht der Geilt der Alten allein, fondern auch der- 
'jenige, der in den Werken der neuermund neuefßen 
CLA., L. Z. 1790. Zweyter Band, 


Weltwreifen lebt, ift in den feinigen übergegangen, 
und geht aus ihm, ganz fein Eigenthum, wieder 
hervor. Er ift daher nie, auch da, wo man den 
Einflufs fremder. Gedanken z. B. eines Spinoza, 
Leibnitz und Kant, unmöglich verkennen kann, 
ganz diefer Andere, fondern immer Er felbf. Die- 
jenigen nun, denen es an Muth oder (welches 
meilt auf Eins hinaus läuft) an Kraft fehlt, fie 
Selb zu feyn, müfsten es um fo feltfamer und an- 
ftöfsiger finden, weder ihren Meifter noeh feine 
Gegner hier buchftäblich wieder zu finden, jemehr 
ihnen lediglich der Gedankengang und die Sprache 
Einer Schule geläufig ift, und je weniger fie mit 
den mannigfaltigen, in und neben und wider ejna 
ander laufenden Vorftellungs- und Darftellungsar. 
ten der Selbftdenker aus allen Zeitaltern ver:raut 
find, Aus allem diefen wird jene Er[cheinung der 
Art, wie J. Werke häufig angefelien werden, voll. 
kommen begreiflich, 

Es würde nicht nur dem Plane der A. L. Z, 
nicht gemäfs, fondern auch: bey einem Buche, 
woran fein Publikum (chon bey der erften Heraus. 
gabe fo viel Antheil genommen hat, höchft über- 
füfig feyn, von dem Hauptinhaite deffelben, von 
feiner Einrichtung und hiftorifchen Beziehung, 
jetzt erft Nachricht geben zu wollen. Die Lefer, 
denen etwa noch daran gelegen feyn könnte, wer- 
den deshalb auf die Anzeige der A. L-Z. vom Iah- 
re 1786 Num. 36, die einen andern VE hat, vers 
wiefen. Man erwartet hier eben fo wenig eine 
Auseinander(etzung der wefentlichen Verdienfte 
oder Mängel des Werks überhaupt, als eine Reihe 
von Raifonnements, die das Buch bey feinem Rec, 
veranlafst hat; denn wie könnten diefe, mit der 
gehörigen Beftimmtheit und Klarheit abgefafst, in 
die Kürze einer Recenfion gedrängt werden, oder 
flüchtig hingeworfen und aufler ihrem Zufammen- 
hang Verftändlichkeit und Intereffe erhalten? Nur 
dasjenige darf nicht mit Stillfchweigen übergangen 
werden, was diefe Ausgabe von der erftern unter- 
fcheidet, und welches vornehmlich in folgenden 
beiteht. 

Einen neuen und höchft angemeffenen äuffern 
Schmuck hat diefe Ausgabe erhalten, durch die 
ganz vorzuglich fchön gezeichneten und geftoche- 


iwen Abbildungen von den Perfonen, die den Lefer 
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hauptfächlich interefliren müffen, von Spinoza, 
Mendelsfohn, Lefing und Jacobi; Der innre 
Werth des Buchs hat fich erhöht, erflich. durch 
die gröffere Präcifion in Darftellung’gewiffer Haupt- 
begriffe und Grundfätze z. B. vom Glauben, von 
Offenbarung , dem Uebernatürlichen u.m, a., die 
jetzt nicht mehr das myftifche Anfehen haben, wo- 
durch fe ekmals felbft den wahrheitsliebendften 
Beuriheiler verleiten konnten, Hrn. J. der Schwär- 
merey und des Vernunfthafles zu zeihen. Offen- 
barung it ihm alles, deffen wir uns`ohne De- 
monftration mit unmittelbarer Evidenz als einer 
Thatfache beufst werden. So würde z.B. nach 


den Grundfätzen der kritifehen Philofophie, aber ` 


in-J ’s Sprache das möralifche Gefetz ein geofen- 
‘bartes Gefetz und die Anerkennung deflelben Glau- 
be heifscn müflen. Ueber diefe mifsverftandenen 
und alfo wohl unftreitig mifsdeutigen’ Worte ifts 
nicht der Mühe werth, mit Iemand zu ftreiten. 
-Wie follte jemand'ein Wort frheuen (Votr.XXV.), 
:deffen Vieldeutigkeit fich durch‘ Erklärung "abhel- 
fen läfst; aber wie folite andrerfeits auch” Hr. I. 
"an den Worten Vernunftglaube, Thatfache der Ver- 
aunft u. f. f. Anftofs nehmen können, wenn es 
‚gleich ebenfalls recht gut angeht, ungereimte Be- 
-griffe damit zu verbinden? — Wir machen hier 
:beyläufig auf das Verhältnifs aufmerkfam, worin- 
-nen die Philofophie J.’s zu der 'Kantifchen über 
-Freyheit, Moralität, Unfterblichkeit und Gottheit 
“zu ehen fcheinet. Beideräumen die Sachen felbft 
ais wirklich ein ; beide thun dabey auf Demonffra- 
-ton Verzicht; beide betrachten fie als Facta, oder 
doch zum Theil als Vorausfetzungen, die fich auf 
‚unmittelbare 'Thatfachen beziehen. Bis’ hieher 
Uebereinftimmung. Hier hebt aber auch der Un- 
.terfchied an, -der eigentlich kein Widerfpruch 
-heifsem kann, weil er nur das Mehr auf der einen, 
‚und das Weniger auf der andern Seite angeht. Die 
„Möglichkeikdiefer factifchen Dinge hat'zwar K. fo 
‚wenig als J. begreiflich machen können; "jener 
.hat doch indeffen den Zufammenhang nnd die ge- 
-nau paffende Vebereinftimmung dieler Thatfachen 
-unter fich felbft; und mit andern ebenfalls reinen 
«Factis, als der metaphylifchen und namentlich prak- 
:tifchen mit- den Ipeculativen und logifchen‘ Ver- 
-nunftäufferungen , deutlich ‘gezeigt, welches J. 
‚ nicht geleiltet, noch auch die Unmöglichkeit, es 
-zu leiften oder die Unzulänglichkeit der Kantifchen 
Entwicklung darzuthun gelucht hat. 
Ein zweyter, wefentlicher Vorzug, den Hr. J. 
.diefer Ausgabe vor der erftern‘verfchafft hat, ift 
eine ganz diplomatifche Zufammenfügung, Ergän- 
zung und Vervollffändigung der Briefe, die in die- 
-fer Sache zwifchen Ihm, Emilie, Lefling und Men- 
-delsfohn gewechielt worden. _ Diefs wird'ihm be- 
fonders diejenigen Lefer verbinden; die fich auf- 
fer deu Suchen, "die unterlucht werden; auch für 
‚oder wider die räfounirenien Perfonen interefliren. 
„Drittens hat endlich diele Ausgabe. durch neun 
"beygelegte Auffatze an äuflerm Umfange und an 
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innerm*Gehalte beträchtlich gewonnen, Die”erfe 
Beyl. it nehmlich ein Auszug des äufferft felte- 
nen Buches: de la caufa, principio et Vno, von 
Iordan Bruno, von deffen Charakter und Schriften 
die Vorr. kürzlich Nachricht giebt. „Schwerlich 
„kann man einen yeinern und [chönern Umrifs 
„des Pantheismus im weitläuftigffen Verflunde 
„geben, als ikn Bruno zog,“ fagt Hr. I. Und 
fchwerlich wird man einen competentern Richter 
hierüber, fo wie einen Epitomator, der mehr Be- 
ruf dazu hatte, finden, ais ihn. . Ein: Auszug aus 
einem Auszuge möchte zu fehr mifslingen. Folgen- 
de kleine Stelie, die wir als Probe mittheilen wol- 
len, wird vielleicht allein fehon hinreichen, Auf- 
merkfamkeit. darauf Zu erregen., .S.3&3: „Wir er- 
„zeugen durch Zufammenfaj]en des Mennigfalti- 
sgen, Einheit des Begriffs; das erfte Principer- 
„zeugt, in dem es feine Einheit entwickelt, die 
„Maunigfaltigkeit der: Wefen.“ —  Beylage II. 
Diokles an Diotime, uber den Atheismus — von 
Hemfeerhuis. Verehrung einer Gottheit war weit 
früher da, als-Atheismus, Nach dem erften Kin- 
desalter der Menfchheir verfuchte der Menfch das 
bisherige dunkle Gefühl von der Gottheit in einen 
deutlichen Begriff zu verwandeln. Er gab'ihr Ge- 
fiait und Sitten; er fchuf einen Gott nach feinem 
Bilde. Hieraus’entftand bald eine Mehrheit von 
Göttern. Mit dem Urfprung' der Philofophie: ver- 
fuchte man die Urfachen des Weltalls zu erfor- 
-fchen, und weil man fich ausfchlieffend- an den 
äuffern Sinn dabey hielt, fo erklärte man alles aus 
der Materie, aus Atomen und ihrer innern Beweg- 
kraft, und die Gottheit fleng an entbehrlich zu 
fcheinen. So entftand der erffe vollkommene 
Atheismus. Die Regelmäfsigkeit, die man in der 
-Folge der Naturerfcheinungen gewahr ward, er 
klärte man fich durch ein die Materie modificiren- 
des Princip; dieSecle des Weltails. Während dafs 
Sokrates und andere Männer, die ihm ähnlich wa- 
ren, durch Betrachtung der fttlichen Welt auf ver- 
inünftipe Erkenntnifs und Verehrung Gottes gelei- 
‚tet wurden, fo ward die Religion 'des Volks ein 
Spiel der Politik und ein feltfames Gemifch von 
Thorheit und Philofophie , und die Gottheit ein 
Ungeheuer-von innern Wicerfprücken,. das fich 
felbft zernichtere, und einen zweyten Atheismus 
"herbeyführen mufste. Mit dem Wiederauleben 
der Philofophie durch Cartefius, und den Fort- 
fchritten, welche haupifächlick durch Neuton die 
mathematifche und mechanifche Naturlchre mach- 
te, kehrte mit verfenösterter Gefalt die alte Vor- 
ftellungsart wieder zurück, die das Entftehen des 


-Weltalls aus der Wirkfamkeit und den -Gefetzen 
-der Materie ohne lebendige Gottheit begreiflich 


machen wollte — der driite Athemus, den nur 


‚richtige, Begriffe von den Gränzen un/rerKenninils 


von der Materie wieder zerliören kann, — Diefs 
find die Hauptgedanken der Auffätze,; die grofse 


-vund fchöne Manier in der Ausführung kennt man 


-fchon aus andern Schriften feines Vf. a y 
a ing 
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Eine merkwürdige pfychologifche: Erfcheinung 
aus den Kindheits- und Jugendjahren des Hrn. Z. 
Eine feltene Klarheit:der von allen religiöfen- Be- 
griffen ganz unabhängigen (?) Vorftefung von fei- 
ner endiofen Fortdauer,‘ und ein unerträgliches 
Gefühl, das diefe fonderbare Anficht begleitete. 
Von ähnlichen Wirkungen, die aus einer ähnlichen 
Gedankenftimmung entftanden, find dem Rec. meh- 
rere Fälle bekannt. Das Endiiche unterliegt dem 
Unendlichen, wenn die Vorftellung ivon beiden klar 
und lebendig wird, und das felige Gefühl einer 
Kraft, die fch über fich felbft erhebt, geht in die 
peinlichfte Empfindung des Unvermögens, des Ver- 
fchwindens über. Am Schluffe "eine Anmer- 
kung des verewigten Hamann über den Ausdruck: 
Dinge einer andern Welt. Beylage IV. und F. 
beziehen fich auf Herders Gott: Man wird nach 
den Erörterungen, die Hr. J. hier giebt, Hrn, Her- 
der fchwerlich von dem Vorwurf befreyen kön- 
nen, der ihm fonft fehon gemacht worden; feine 
Darftellung habe den Spinozismus entitellt, feine 
Erklärung das eigentliche Princip feines Entftehens 
verfehlt, und feine eigene Vorftellungsart von der 
Gottheit widerfpreche fich felbfi. Denn zwifchen 
Theismus und Spinozismus ift kein Mittelweg denk- 
bar. . Eine‘ verftändige, ja auch weife und gutige, 
Urfache der Dinge, die weder extramundan noch 
fupramundan, auch nicht die Natur felbft, am al- 
lerwenigften aber ein perfönliches .Wefen it, zu 
deffen Natur es gleichwohl gehört, fich Zwecke 
vorzufetzen, ein foicher Gott it — ein Wort oh- 
ne Bedeutung. . Beylage Fi. Vergleichung des 
Syftems des Spinoza mit dem Syftem des Leibnitz. 
Verräth die tieffte, 'erfchöpfendfte Kenntnifs bey- 
der Syfteme.  Beylage VEL: Natürliche Gefchichte 
der fpeculariven Phitofophie. Ashnliche Refultate 
mit denen der Kritik d. r. V. Das wirkliche Da- 
feyn einer. fuccefliven,: aus einzelnen endlichen 
Dingen, welche fich die Reihe hinab einander her- 
vorbringen und vertilgen, beftehenden, Welt, läfst 
fich auf keine Weife begreiflich: d. h., natürlich 
erklären. - Die Bedingung der Möglichkeit des Da- 
feyns einer fucceiliven Welt, liegt auffer dem Ge- 
biete der, Vernunftbeoriffe, nemlich auffer dem 
Zufammenhange bedingter Wefen, das ift, der Na- 
tur, Wein die Vernunft gleichwohl jener Bedin- 
‘gung nachforicht, fo mufs fie das Auffernatürliche 
oder Uebrrnatüurliche m ein Natürliches — oder 
auch das Natürliche in ein Uebernatürliches ver- 
windeln. Das Unbedingte ift unverknüpft, fols- 
lich auffernatürlich, und das Natürliche oder das 
Weltall kana aus ihm nicht anders als auf eine 
überpaturliche Weife hervorgehen. "Es kann alfo 
ebenfalls nieht verknüpft, d; h^, verfianden oder 
begriffen werden. _ Die vorhandene Erkenntnifs 
von dem Dafeyu des Unbedingten oder der Gott. 
heit, if uns alio unmittelbar ais-urfprüngliche Vor- 
ftellung. mit vülliger frewifskeit gegeben. Wirha- 
ben nur noch zu enifcheiden, ob wir annehmen 
wollen, esiey blind aktaofes Wefen, oder eine In- 
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telligenz, und mir deucht Cheifst es- am, Schluffe), 
hier könnte uns;die Wahl nicht fchwer_ fallen‘ 
Indem Hr. J. die Gründe _der letztern Entfcheidung 
unerwähnt läfst, bleibt wohl kein anderer ‚übrig, 
als der. kritifche, der von dem. fpeculativen, vor- 
nehmlich aber, dem praktifchen, ‚Intereffe der Vers 
nunft entlehnt-ifta ayfer welchem überall kein 
Grund fich finden läfst, eine Wahbzu treffen, und 


dem Unbeftimmten die ihm einzig angemeifene Be- 


ftimmung-in praktifcher Abficht zu ertheilen. Bey- 
lage VIII. ‚Eine Stelle von Garve, aus den Anm. 
z. Cicero v. den Pflichten Buch, VI. S. 6r. ff. der 
neuen Ausg. zur Erläuterung deffen , dafs die Tu- 
gend nicht einzig und allein durch Vernunftbe- 
griffe hervorgebracht werde. Man ftöfst auch in 
diefer herrlichen Stelle auf manchen Gedanken, ‚der 
einer genauern Beftimmung bedürfte. Die neunte 


Beylage endlich, die der Vorrede eingerückt wor- 


den ift,: könnte man wohl als die Krone diefes 
Werkes betrachten. So befonders zeichnet fie fich 
durch Reinheit, Schärfe, Bündigkeit und Erhaben- 
heit der Gedanken, wie durch Präcifion und Stär- 
ke des Ausdrucks vor allen andern aus. — Die 
erffe Abtheilung mit der ‚Auffchrift: der Menjch 
hat. keine Freyheit, entwickelt den Mechanismus 
der Begierde und des Willens, und zeigt, wie aus 
dem letztern die natürliche Liebe und (rerechtig- 
keit gegen andere entfteht. Die andere Abth. hat 
die Ueberfchrift: der Menfch hat Freyheit. Frey- 
heit ift Unabhängigkeit des Willens von der Be- 
gierde, oder die mögliche Herrfchaft des intellec- 
tuellen Wefens über das finnliche Wefen.. Diefe 
Freyheit ift wirklich vorhanden. Denn es iĝ 
Thatfache, dafs das honeflum der Stoiker ein Ge- 
genfland des menfchlichen Willens, und doch von 
allen Gepenflanden der Begierde, von allen finn- 
lich Angenehmen und Zuträglichen wefentlich un- 
ter/chieden, von demfelben unabhängig und mit 
ihn durchaus unvergleichbar ift. Ein finnlich un- 
bedingtes Gut fetzt ein eben folches Gefetz, und 
ein Vermögen voraus, dàrnach zu handlen, d. i. 
Freyheit. Das Unbedingte kann aber feiner Mög- 
lichkeit nach nicht begriffen, d. h., auf.Bedingun- 
gen zurückgeführt werden. Freyheit ift demnach 
zwar wirklich, aber unbegreiflich. Bis hieher hält 
J. mit dem Königsbergifchen Philofophen. gleichen 
Schritt. Diefer läfst jenes Factum unerklärt, wie 
es denn auch nach J, unerklärbar feyn foll, und 
erläutert blofs die näheren Beftimmungen des In- 
halts von den Sittengeletzen durch die Natur der 
Vernunft überhaupt, wie fie fich auch im logifchen 
Gebrauche zeigt. Hr. J. dagegen giebt etwas an, 
was einer Erklärung ähnlich fieht, und doch am 
Ende nichts als Wort, und noch überdem ein fehr 
mifsdeutiges Wort ift. Dasjenige (fagt. er ‘S. 
XLIID, was den Menfchen an das Gefetz der rei- 
nen Vernunft bindet, ift nicht der Geift des Syllo- 
gismus, fondern der Othem Gottes in dem Gebil- 
de von Erde; ($S.XLV,) Ausäruck eines göttlichen 
Willens; die urfprüngliche Richtung auf das Un- 

Eeez endlich®, 
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endliche, die die Gottheit feinem Wefen gab, die 


mit der Richtung auf das Endliche und Vergäng- 
liche oder mit dem Princip der finnlichen Begierde 
ftreitet. Handlungen, welche aus diefem Vermö- 

en wirklich hervorgehen, nennen wir göttliche 
eh: und ihre Quelle, die Gefinnungen 
felhft, göttliche Gefinnungen. Auch begleitet fie 
eine Freude, die mit keiner andern I'reude ver- 
glichen werden kann: es if die Freude, die Gott 
Selb an feinen Dafeyn hat. ~- Von diefem 
Standpunkt aus, den Hr. J. im Uebernatürlichen 
nimmt, fchwingt er fich weiter fort in diefem Ge- 
biete und findet Religion und Gott, den Gegen- 
ftand reiner Liebe. , Unvermögend, die Dunkelhei- 
ten zu durehdringen, worinnen vielleicht nur eine 
myftifche Sprache die reinften und gemeinver- 
ftändlichften Vernunftwährheiten eingehüllt hat, 
vermögen wir eben fo wenig, Hrn. J. in diefen 
geheimnifsvoll bezeichneten Wegen mit unfern ge- 
meinen inenfchlichen Denkkräften zu folgen, als 
wir gefonnen find diefen Verfuch mit blofser Phan- 
tafie zu wagen. Vielleicht gefällt und gelingt es 
eint dem Manne, dem der klare und einfache Aus- 
druck fonft fo glücklich zu Gebote fteht, auch 
diefer Stelle dasjenige Licht zu geben, ohne wel- 
ches fie vergebens da fteht. 

Nach allem dem bleibt uns kein gröfsrer und 
angelegnerer Wunfch hier übrig, als der, dafs Hr. 
I. bald und vollffändig die Hoffnung erfüllen mö- 
ge, die er (Vorr. S. XXIV.) erregt hat, nehmlich: 
fein Gedankenfyften von Grund aus und im Zu- 
fammenhange mit allen feinen Folgen in einen be- 
fondern, und zwar fehr kritifchen, Werke darzu- 
legen; -— ein mühevolles Unternehmen, wodurch 
er fich aber auch den innigften Dank aller ächten 
Liebhaber der Philofophie verdienen würde. 


Nürnserg, b. Felfseckers fel. Söhnen : Religion 
und Sittenlehre der Vernunft in populären 

u Vorlefungen, von Johann Chriflian König, 
ord, Prof. der Metaphyfik in Altdorf. ‚fer 
Th. 1789. XIV: und 269 Seit. 8. (20 gr.) 


Gegenwärtige Einleitung zu einer natürlichen 
Theologie und Moralphilofophie ift blofs eine 
neue Ausgabe von derjenigen Schrift des Verf, 
welche er fchon 1785 herausgab, und die den 
Titel führte: Yorlefungen über Religion und Sit- 
tenlehre der Vernunft fur nachdenkende Men- 
fchen überhaupt, und für junge Studierende be- 


ERHAUUNGSSCHRIFTEN.  Züllichau gedr b. Theu- 
rich: Die hohe Verbind!ichkksit der Chriflen landhaft zu 
Jeyn in ihrem Bekenntnijje. Eine Predigt von Carl Frie- 
Jrich Wilhelm Herrofee, Königl. evangel, reformirten 
Schlofsprediger, 1789. 8. 325. 

Esenpas, Jubelpredigt zur Feier des hundertjähri- 
gen Stiftungsfefles der evangelifch reformirten Schlofsge- 
meine in Züllichai, 'Nebfl einer vorangefehickten kurzen 
Nachricht von der Stiftung und‘ dem jetzigen . Zuflande 
Tiefer Gemeine, von Ebendemfelben. 1789,8. 56 S. Die 
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[onders. Die Abficht des Vf. war fchön damals, 
auf diöfen ıften Th. noch mehrere folgen zu laf- 
fen, ungeachtet er diefs noch nicht auf. dem 
Titel anzeigte. -= Als die einzige Urfache warum 
die verfprochene Fortfetzung bisher unterblieb, 
giebt er an, weil es ihm bisher an der Zeit fehlte, 
welche er der Ausarbeitung der folgenden Theile 
zu widmen gedenke, um der Nackficht, womit der 
ifte iheil aufgenommen worden, nicht ganz un- 
wurdig zu feyn. Allein, da nicht gefagt wird, ob 
nun diefe Zeit erfchienen, da der VF. feiner Arbeit 
etwa mit mehr Mufse obliegen könnte, fo werden 
wohl diejenige, die fich das Buch angefchafft, 
durch diefe Erklärung nicht ganz befriediget wer- 
den, fo wie ihnen überhaupt die Erfcheinung ei- 
ner neuen Ausgabe vom ıften Theile einer Schrift, 
wovon fie den zten und 3ten erwarteten, und die 
unter verändertem Titel nun erit noch einmal an- 
gefangen wird, eben keine fonderliche Freude 
machen dürfte. Uebrigens können wir fie zu ih- 
rer Beruhigung verfichern, dafs fie, aufser dem 
Titel, nicht viel verlieren; denn diefe neue Aus- 
gabe hat — um jener Käufer willen? — nur fehr 
wenige Verbefferungen erhalten, weil, wie der 
V£. felbft fagt, folche Ferbeferungen, wodurch 
die erfie Ausgabe ihren Befitzern unbrauchbar 
würde, fowohl feine als des Verlegers Denkungs- 
art für eine Ungerechtigkeit hielten. Uebrigens 
verfteht der Vf. die Kunft, feine- Lefer auch uber 
abftracte Materien durch die Wahl uud Alannigfal- 
tigkeit ‘feiner Einkleidung und eine gefällige 
Schreibart fo angenehm kinwegzuführen, -dafs man, 
keine Metaphyfik ahnden ‚würde, weun er nicht 
felbft, allzubefcheiden, für ein wenig Metaphyfi- 
fche Trockenheit auf eine Strecke Wegs um..Ge- 
dult. bäte (S. 77.) 


ALTENBURG, b, Richter: Das thierifche Elend, 
Ein Verfuch zur Linderung defelben, von 
'Chrifian Gotthelf Schmeifer, des Predigtamts 
Kandidat. 1789. 8. 1518. (Io gr.) 

Die gute Abficht, und die mitleidswerthe Lage 
des Vf., in welcher er fich bey Abfaflung diefer 
Schrift befand, ‚müffen die Mängel der Form, z. 
B. die vielen oft unnöthig und ohue gehörige Ver- 
bindung eingerückten Stellen aus biblifehen und 
Profanfcribenten, entfchuldigen; um fo mehr, da 
man hier eine Menge nützlicher. Vorfchriften und 
Belehrungen gegey den Mifsbrauch und die graus 
fame Behandlung der Thiere gefammelt findet. 


erfte Predigt if über 1 Timoth. 6, 12— 14. an die ĉon- 
firmirte Jugend gehalten, auch derfelben noch befonders 
zugeeignet. Die zweyte hat zum Text ı Kön. 8, 56 — 
58. Beyde find in ihrer Art gut, ihr Druck kann unter 
localen_ Umftänden auch nützlich gewefen feyn, doch 
erheben fie fich nicht über das Gewöhnliche und Mittel- 
mäfsige. Die Nachricht vor der Stiftung u. f. w. ent- 
hält alles, was die Nachkommen davon zu wiffen begel- 
ren können und verdient deshalb von dem Mitgliedern 
der Gemeine aufbewahrt zu werden. 
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Sonnabends, den 22ten May 1790, 


NATURGESCHICHTE. 


Berrin, bs Pauli: D. Friedr. Heinr. Wilh. Mar- 
tint s allgemeine Gefchichte der Natur in alpha- 
betifcher Ordnung fortgefetzt von einer Gefell- 
fchaft Gelehrten und herausgegeben von D. 

. Joh. George Kränitz. Achter Theil, mit 66 
Octavkupfern. Von Bla bis Bog 1789. 
832 S. in ga 


Sei der Erfcheinung des erften Theils find fchon 
15 Jabre. verfioffen, und nach find nicht 
_zwey Buchftaben geendigt. Geht das fo fort, 
fo entftehen wenigftes 100 Bände, und der letz- 
‚tere erfcheint ungefähr in der Mitte des zoten 
Jahrhunderts. Diefe Betrachtungen liegen jeder- 
„mana fo. nahe vor Augen, dafs, wenn nicht bald 
in dem Plane und dem Fortgange des Werkes ei- 
ne Aenderung. getroffen wird, der Verleger fich 
. genöthigt fehen mufs, zum Schaden und Verdruf- 
fe der Käufer der erften Theile das Werk ganz 
liegen zu laffen. Wie nun diefer Beforgnifs ab- 
zuhelfen feyn möchte, ift hier der Oxt nicht zu 
„unterfuchen, Daher berühren wir nur einige 
. Mängel im Einzelnen, die leichter zu heben find. 
Dahin rechnen wir die Schwierigkeit, einen Ar- 
tikel aufzufuchen,, welche vorzüglich von den 
.  verfchiedenen deutfchen Benennungen eines Ge- 
. genftandes herrührt. Denn wer z. B. Tragopo- 
„gonm pratenfe nur unter dem Namen Haberwurz 
- kennt, wird es unter Beksbart nicht fuchen, und 
glaubt es nur dann zu finden, wenn das Werk 
bis zum Buchftaben H fortgerückt it. Durch ein 
gut eingerichtetes, jedem Bande anzuhängendes, 
Regilter liefse-fich diefe Unbequemlichkeit doch 
wohl einigermafsen vermindern. Die Gegenftän- 
de felbft werden von den nemlichen Mitarbeitern 
nicht immer gleichförmig genug bearbeitet. So 
befcbreibt z.B. Hr. Herbft 250 Arten vonChryfome- 
len, auch verfchiedene Arten anderer Gattungen, 
als der Blattläufe, Blattfauger,, Blafenzieher ete., 
‚und fertigt dagegen die Coceinellen fo kurz ab, 
dafs er von den über roo bekannten Arten auch 
keine einzige befchreibt. Dergleichen. Arbeiten 
"nach Laune und nicht nach einem beftimmten Plan 
‚glauben wir in diefem Werke öfter zu bemerken, 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


Der Artikel Blätterfchwamm ift von Hn. Hoff: 
manı vortrefflich ausgearbeitet worden, nimmt 
aber 16 Bogen ein. In Anfehung der Abbildun- 
gen fcheint man ganz ohne Plan zu verfahren, 
Man fieht dabey weder auf das feltene, vorzüg- 
lich merkwürdige, nutzbare, noch darauf durch 
eine Abbildung etwa anfchauliche Begriffe von 
den Arten einer Gattung überhaupt hervorzubrin- 
gen. - Dabey find’ fie fo fchlecht, dafs man ohne 
die Ueberfchrift das weniglte kennen würde. So 
erkannte Rec. von den g abgebildeten Chryfome- 
ien nur zwey, die fich aber fchon durch ihren 
Bau und Zeichnung befonders auszeichneten, 
Unter den abgebildeten Gewächfen finden wir Ly- 
thrum: Salicaria, Tormentilla erecta, Tragopogon 
pratenfe und dergl. gemeine Pflanzen mehr. Wer 
diefe nicht fonft fchon kennt, wird fie aus diefen 
Abbildungen gewifs nicht kennen lernen, und 
wer fie kennt, bedarf folcher gar nicht. S. 427. 
heifst es: Blutflügel, Coccinella Sanguinea S. Sons 
nenkäfer. Was daraus werden wird,-begreifen 
wir nicht; die Coccinellen find ja bereits S, 240 
u. f. unter dem Namen Blattlauskäfer abgehandelt 
worden. Man wird doch nun nicht unter dem 
Titel: Sonnenkäfer noch einmal anfangen. Aber 
dergleichen Unordnungen find: faft unausbleibli- 
che Folgen eines folchen Wörterbuchs. S. 143. 
fcheint man die Kräfte der Meloë Profcavabaeus 
wider den tollen Hundesbifs jetzt noch etwas zu 
voreilig verdächtig zu machen. Bey einem Mit. 
tel: wider die fchrecklichite der Krankheiten müfs- 
te man doch wohl, folange noch grofse Aerzte 
dafür fprechen, etwas behutfamer gehn. Mit 
dem Berlinifchen Mittel hat man freylich. noch 
nicht viel ausgerichtet; aber es find auch iu dem- 
felben aufser diefem Käfer noch unwirkfame und 
fogar fchädliche Theile mit einander verbunden. 
Wenn der H. Herausgeber mit Zuziehung feiner 
Mitarbeiter eine kleine Revifion über dea Plan 
des ganzen Werks anftellt, fo könnte doch viel- 
leicht noch-manchen Unvollkommenheiten deffel- 
ben’abgeholfen werden, 


Nürngeng, b. Zebe: Kurze Naturgefchichte des 
Thieyreichs, mit. moralifchen Anmerkungen, 
Ein Lefebuch zum- Nutzen und Vergnügen 
Pff | füg 


&ıl 
für junge Leute. Erfler Theil. Die vierfü- 
Ssigen Thiere, mit 64 Abbildungen in Ku- 
pfern. 1789. S. 8. 

Der ungenannte Vf. und der Verleger, die-fich 
beide am Ende der Vorrede unterfchrieben haben, 
wiederholen dafelbit die anerkannte Wahrheit 
vom Nutzen der Naturbetrachung für Erziehung 
und Veredlung der Menfchen, und, dafs fie 
dief>s zum Zweck gebabt haben,» mufs man ih- 
nen. wchl unangefochten laffen; dafs fie aber 
weder im Text noch, in den Kupfern 'bey der 
Ausführuug glücklich gewefen, läfst fich leicht 
erweifen. Für Lefer, die es fo genau nicht neh- 
men, . und eine fchlechtere Koit gewohnt find, 
‚als die it, die man wenigfteus jetzt unter jenem 

- Titelauftragen follte, wird das Bach immer brauch- 

bar feyn, indem fie wenigitens Thatfachen aus 

‘der @efchichte der Taiere bey einander finden, 

-die fie vielleicht in einem beflflern Werke weder 

auffuchen können noch mögen. Reflexion und 

' Vergleichung würde man dem Vf. hier olınebin 

gefchenkt haben, aber auch die einfache Erzäh- 

lung hätte nicht fo flach feyn follen. Auch ift 
die Behandlung gar zu kahl, wenn der Vf., ohne 

“die geringite allgemeine Betrachtung über Thie- 

-re und ihre Verhältniffe -mit dem Affen unter Å 

anfängt, und mit dem. Zobel unter Z aufhört. 

Nach diefen ‚Buchfiaben iind auch die Kupferta- 

-feln bezeichnet und geordnet. Die Nurzanwen- 

‘dungen, die fchon für mehrere ein Stein des An- 

"itolses gewefen, find es auch für unfern Vf. Es 

liegen allerdings in jedem Naturkörper Eigen- 

fchaften, deren fchickliche Betrachtung uns mo- 
ralifch mehr oder weniger veredeln kann; aber 

“es ift um fo trauriger, wenn diefe Betrachtung 

mit Gewalt erprefst oder fchief geleitet worden 

it. So fagt unfer Vf. am Ende der Befchrei- 
bung beym Titis. „Der Balg, wodurch er den 

'Menfchen nutzbar wird, fiinkt befiändig,, daher 

diefes- Thier auch Stänker genennt zu werden 

pflegt. — In-einem andern Verfland wird auch 
eine Art Menfchen alfo genannt, und diefe dind, 
liebe Jugend, die Leute, die durch ihre fchlech- 
te Auffünrung den Ekel anderer erwecken. Die- 


jenigen, die wo fie hinkommen, überall, nach ` 


dem gemeinen Ausdruck zu reden, Stänkereyen 
anfangen, und unleidentlich werden. Und auch 
endlich diejenigen, die Wohlthaten oder Gefäl- 
-ligkeiten nicht erkennen, und Stank für Dank 
geben. Von diefer Gattung Menfchen entfernt 
"euch, denn fie find anfteckend.“ Dies wird fo 
ziemlich die Schreibart und Behandlung unfers 
Vf, kenntlich machen, und fie erinnert unwider- 
ftehlich an die, zu ihrer Zeit ungleich verzeihli- 
-cheru, Nutzanwendungen im zweyten Theile des 
-Orbis pictus, wo z. B. beym Corduanmacher .ge- 
fagt wird: „Die Leiber der Frommen und Bô- 
fen werden durch den -Tod indie Verwefung rge- 
tegt, wie die Schaf- undBocksfelle von dem Cor- 
Auaumacher in die Beitze; aber die kommen gar 
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ungleich wieder hervor; denn jene gelangen, als 
Schafe, zu der Heerde der Gerechten , diefe wer- 
den, als Böcke, zu der Quaal der Verdammten 
verwiefen.“ — In der Vorrede wird verfichert, 
„man babe fich bey den Kupfern der fchönften 
und richtigfien Originale bedient, wie auch für 
eine fchöne und der Naturfarbe des Gegenftandes 
ausgezeichnete l!lemination geforgt.“ Von der 
letztern können wir bey dem &iwarzen Abdruck 
nicht urtheilen, werden aber fchon durch den 
Stich nicht fehr begierig auf dicfeibe gemacht, 
indem derfelbe überhaupt fehr roh ift, und man- 
che Figuren, wie die des Maulwurfs, ` Wallrof- 
fes, der Hyäne, des Crocodils find fo verunfal- 
tet, dafs die der Kenner felbit.kaum erkennen 
wird. Da der Vf. eine fo grofse Meynung von 


‚der Natur hat, fo muls jene Vernachläfsigung 


wohl daher kommen, dafs er eine um fo gerin- 
gere von feinen Lefern, den jungen Leuten, hat, 
und ıneynt, dafs alles für fie gut genug fey. 


Leiezig, b. Beer: Caroli Linné Syflema natu- 


vae. Edit. decima tertia aucta -eura n T 
Gmelin, Tom. I. Pars HI 1789. 8. Sa 1033 
bis 1516. (1 Rthlr. Appro 


In diefer Abtheilung folgen jetzt die Amphibien 
und die Fifehe. So unvollitändig die Naturge- 
fchichte diefer Thiere noch iit, fo hat fie doch 
feit der zwölften Ausgabe des Linneifchen Sy- 
fteins manche wicätige Verbefferungen erhalten, 
die Hr. G. gröistentheils fehr forgfaltıg benutzt 
hat. Es tind daher nicht allein’ die bekannten 
einzelnen Arten -hier genauer beftimmt, Sondern 
auch viele neue Arten unter fihre Gattungen auf- 
geführt. So ift die Zahl der Schildkröten von 
den funfzehn Arten in der zwölften Ausgabe hier 
zu 33 Arten ängewachfen, und dabey find die 
Aufklärungen des gelehrten Hn. Prof. Schneiders 
u. a, wie billig, benutzt. Vom Frofche und der 
Kröte kommen Htatt fiebenzelin hier 35 Arten vor. 
Es veriteht fich, dafs Laurenti u. a. Schriftitel- 
ler hiebey angeführt find; allein des Grafen Ce- 
pede Werk ift noch nicht benutzt. Von den Dra- 
chen find auch zwey Arten, "Aber die Zabl der 
Eidechfen ift bis zu 77 Arten vermehrt. Die fünf 
Klapperfchlangen find geblieben, fo auch die Rie- 
fenichlangen. Natteru find 171 angeführt, und 
dabey Boddaert und Weigel, aber nichtvan Lier, 
Meyrem u.a. genutzt. -Von den fogenannten Aal- 
Ichlangen (Anguis) kommen 26 vor; von den 
Ringelfehlangen 5, worunter wahrfcheinlich Spiel- 
arten dind. Die beiden Blindfchleichen find SB 
blieben. Linnes fchwimmeunde Amphibien hat 
der Vf. den Fifchen angehängt. In der Einlei- 
tung zu diefen ift manches mit wenigen Wör- 
tern verbeflert, de wie die Fifche hier mit Recht 
nicht meùr taub heifsen, ` Die erfte Gattung ift 
der Aal, von Campe; Forsk?1, und Ellis find 
drey Arten bınzugekommen. Die Finnaale(Gym- 
morus) find mit vier Arten mehrentheils von Pal- 
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las verinehrt. Man kann es- fich indeffen leicht 
vorftellen, dafs die folgenden Gattungen ebenfalls 
febr: vermehrt worden find, und Rec. will blofs 
die Gattungen nennen, die in der zwölften Aus- 
gabe gänzlich feblten, doch aber vorher bemer- 
ken, dafs Kolpins gute Befchreibung des Schwerd- 
fifches nebft der Abbildung längft in den ‚fchwe- 


difchen Abhandlungen von 1770 abgedruckt ift, _ 


und dafs auch Walbaum in den Allern. Mannichf. 
11 J. St. 13. dabinu gehöret. Auf ihn folgen die 
neuen Gattungen, Stenoptyx desHerrm. und Lep- 
tocephalus des Morfis. Zu den Halsfloffern 
kommt Blochs Kurtis, aber nicht Gouans Lepa- 
dogafter, als neue Gattung.: Von Sparus find 
nach Gouan Pinnae pect, acuminatae, und Hr. 
Brünich giebt die Kennzeichen deffelben aus- 
führlich -an. 


N 


MAY inge. 


Die neue Gattung Scarus entfieht ` 
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faft allein -durch- Forskäls Befchreibungen; fo 
auch Centrogafter. Nun folgen Linnes foge- 


nannten fchwimmende” Amphibien, als die fünf- 
te Orduung.der Fifche und daunter macht Mor- 
myrus die erfte Gattung aus, die bey Linné noch 
unter feinen’ ächten 


Fifchen ftand. Bey den 
Beinfifchen find die Blochfchen Abbildungen und 
neuen Arten nicht angeführt; auch nicht immer 
bey der Stachelbäuchen und dem Igelffch. 
Bey diefen ift Linnes Diodon atringa Hyftrix, und 
Linnes D. Hyftrix, Atinga genannt; die Pricken 
machen den -Befchlufs. _Wenn bey folchem Wer- 
ke zwar noch manche Verbeflerungen zu machen 
find, -fo mufs man doch Hn. G. für diefe.mühfa- 
me Arbeit fehr dankbar feyn, da fie die Ueber- 
ficht der bekannten Amphibien und Fifche To 
fehr erleichtert. 


LANDKARTEN. 


Karte des Königl- .Preufs. ..Herzoptkums Voy- und 
Hinterpommern, nach [peciellen Vermef]ungen entwar/fen 
von D. Gily, Königl. Preufs. Geheimen. Oberbaurath, zn 
Kupfer lausgeführt im Jahre 1789 von D. F. Sotzmunn, 
Königl, Preuß. Geh, Kr, Sec. und Geogr. der Akad, der 
Wiif zu Berlin. (a Friedrichsd’or.) Dies ift, nun die 
im Jahre 1787 angekündigte vortrefliche Karte, welche 
aus fechs an einander pallenden-grofsen Bogen beftehr, 
die zufammengenommeim ein Oblongum von 63 Lange 
und 3 Fufs Höhe Rhein]: Duodecimalmaafs ausmachen. 
Der Hr. Vf., welcher enedem Baudirector von der Pro- 
vinz Pommern war, hatte die Materialien dazu feit vielen 
Jahren mit gröfster Sorgfalt und mit vielen Koften ge- 
faınmlet. ` Aufser den von ihm gebrauchten Vermellungs- 
karten liefs er einige noch ungemeflene Diilricte für feine 
eigene Koften aufuehmen,.und brachte folchergeitalt un. 
ter dent Beyftande des Hn. Conlifiorialraths und klofpre- 
digers Bruggemann, des Vf., der an feiner Art einzigen 
topographifchen Befchreibung dieler Provinz, eine Zeich- 
nung zu. Stande, die eben fo vollitandig als genau ift, 
und dem Hn. Vf. zur gröfsten Ehre gereicht. Durch die 
Vermittelung des Hn. Grafen von Herzberg erhielt der 
Vf. von des Königs von _Freufsen. Majeität die Erlaub- 
-"nißs, folche in Kupfer bringen zu laffen, und fie it fo 
ausgeführt worden, dafs lie gewifs den Beyfall eines je- 
den Kenners erhalten wird. Um die Anzahl der Bogen 
nicht zu vermehren, hat Hr. Gilly lie nicht, wie fonft 
bey andern Karten gebräuchlich aft, nach Mitternacht 
gelegt, fondern er ift etwas von der perpendiculaiwen Mit- 
tagslinie nach Welten abgewichen, fo dafs fie beynahe 
die Lage Nord Nordweftwärts bekommen har. Statt der 
Graduation hat fie gleich den Cabinetskarten'eine zierli- 
che Eimfaflung erhalten, undtin jedem-der 24 Tireife, die 
mit guten abftechenden Farben lafliret find, befindet 
fch zur Erfparung des Raums ein römifcher Buchftabe, 
welcher auf der vierten Section den Namen des Kreifes 
nachweifet. Aufser den Dörfern , die hier alle im Grund- 


zile mit ihren Aus - uud Eingängen vorgeftellet: find,: 


findet man alle neu angelegte Colonien, einzelne Häufer, 
Katen, die Poft- Heerftrafsen und ordinaire Wege, Bri- 
cken, Mühlen, Canäle, Gräben u. f. w. Ja man hat fo- 
gar bey den Stadten in Anfehung der Schrift einen fol- 
chen Unterfchied gemacht, dafs man ichon daraus bey 


" beym Dorfe Kartlow am W ege nach Gultzow; 


dem erften Blick auf die ungefähre Gröfse der Städte un- 
ter einander fchliefsen kann. Die Namen der Oerter 
flimmen genau mit der vorhin angezeigten Topographie, 
und bey manchen Kreifen find-betrachtliche’Zufätze und 
Verbefferungen , worauf bey einer zweyten Auflage diefes 
Buchs Rücklicht zù nehmen ift, gemächt worden. Z: B. 


„im Saatziger Kreife findet man das 2000 Schritt oftwärts 


von dem adl..Dorfe Puddenzig neu angelegte Vorwerk 
Steinforth und das # Meilen oftwärts von dem adl.. Gu- 
the Jacobsdorf feit 5 Jahren angelegte neue Vorwerk, da- 
gegen ift die hollandifche Windmühle bey dem adl: Dor- 
fe Korkenhagen weggelaffen worden, da folche abgebro- 
chen, und eingegangen ift. - Im Greiffenberg/chen Kreife 
trifft man nachftehende in der. Topographie ausgelaffene 
Oerter an, als; das Vorwerk Jerufalem ehnweit der Vor- 
ftadt nach Cöriim heraus; die ohnweit dem Amte' Neu- 
hof gelegene Ziegeley,; das bey dem königl. Naugatd- 
fchen Amtsdorf Graewenhagen feit 61Jahren'neu ange- 
legte Familienhaus, die Zijcher - Radung genannt; eing 
Meile füdolt vom adl. Dorfe Parpart neu angelegtes Vor- 
werk ohne Namen; die Kuhpächterey Friedrichshuld z. 
Meile wefinordwärts vom Dorfe Moratz links der Müd- 
bache; das Vorwerk Ludwigsbau # Meile nordwärts beym 
Dorfe, Goerke; die vier neu erbauten Familienhäufer 
bey dem 
adlichen Guthe Stermin iftsdie in der Topographie ge- 


‘dachte Schäferey Strebelow eingegangen, und dagesen 


das auf der Karte befindliche Vorwerk Kiew 1786 ange- 
legt worden; eben fo trifft man die unterhälb Greifen- 
berg ohnweit dem Dorfe Dadow im Jahre 1796 zur Be- 
quemlichkeit des Kalkreutfehen Dragoner - Regiments 
während der Exercierzeit über der Rega neu erbauteBrü- 
cke an. {Jm Daberfchen Kreife zeigen fich die neu an- 
gelegten Vorwerke Schwerinshof? beym Dorfe Schwerin 
am graofsen Wogsfchwine- See und Margarethenhuf beym 
Dorfe Salmon. Im Fürftenthum Camin trifft man Beym 
Dorfe Baldekow 5 Meile gegen Weftnord ein neu ange- 
legtes Vorwerk ohne Namen, beym Amte Cafemirsburg 
die auf dem abgelaffenen See etablirte Familienhäufer: 
beym adlıchen Dorfe Niedenhagen die neue Waffermühle; 
bey Nedlin auf der Radüe ohnweit der alten' Mühle eine 
feit kurzem.angelegie neue Mühle; das neue Holzwär- 
terhaus am Gollenberge rechter Hand auf dem Wege von 

Fif2 Cols- 
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å. L. Z. 


Cöfslin nach Zanow: der neuen Holzkaten beym Dorfe 
Gülzan der Radue, die am, abgelaflenen See ohnweit dem 
Dorfe Pobanz neu angelegte Ziegeley ; dagegen die beym 
Dorfe Tietzow eingegangen ift; und das beym.Dorfe Gr. 
Carzenburg am Papenzinfchen See etablirte Vorwerk Ma- 
rienhof nebft einer Glashütte an. {Im Beigardfehen Krei- 
fe ift' die beym Dorfe Glötzin befindliche und in der To- 
pographie gedachte Ziegeley eingegangen, und beym adl. 
Dorfe .Bartzlaw am Holze eine nene angelegte worden ; 
desgleichen fieht man auf der Karte-$ Meilen von der 
Stadt Belgard das neue Vorwerk Buüchhorft, in der Kop- 


' pinfchen Heyde ohnweit dem Serkruge den neuen Holz- 


katen Friedrichshof ; beym adl. Ritterguthe Gr. Wardin 
das angelegte: Vorwerk Wulterhunsberg, und das 1500 
Schritt davon am Berge neu erbaute Bufchkatenhaus. 
‘Im Neuftettin/chen Kreife haben uns befonders die auf 
dem fechften Blatte vorgeftellte, beym Amtsdorfe Gellin 
feit dem Jahr 17$$ auf dem abgelaffeııen Gellin - See an- 
gelegte 2 Colonien gefallen, deren; in der Topographie 


„gleichfalls nicht gedacht wird; die eine liegt ohnweit 


“dem Dorfe an der Fichtmöfse zwifchen dem königl. und 


adlichen See an der Straßse von Neu Stettin nach Tem- 
pelburg, und befteht aus 12 Wirthen oder Feuerftellen, 
die zweyte von ı3 Feuerftellen liege auf dem Vorlande 
zwifchen den beiden Kuhlen übrig gebliebenen Wafer 
des Sees an der Steinfortfchen Grenze. Jeder Wirth 
der erftern Colonie hat an Land, Wiefen und Hütung 43 
Magdeburger Morgen, und einer der zweyten etwas mehr 
erhalten, wofür ein jeder jährlich an Grundzins 10 Rthl. 
entrichtet. Aufßserdem trifft man in diefem Kreile beym 
Amuısvorwerk Galow am abgelafflenen Vilm - See das neue 


'Kuhpächterey -Vorwerk; beym Ritterlitz Gunne ohnweit 


dem Viltow-See den neuen Hoizvoigtskathen, und in 


. den urbar gemachten tiefen Bruche bey der Stadt Ratze- 


‘bey allen Meliorationen, 


buhr die deshalb. gezogene Hauptgräben,, 


Jauben wollen, angebracht find, und‘die darin angelegte 


Kuhpachtereyen unter dem Namen Neu-Herzberg an. 
Eingegangen find in diefem Kreife beym -adelichen Dor- 


. fe Altenwalde wegen Ablafflung des Pieleborgfchen Sees 


die fo genannte Alte Mühle, “und das ' Neuftettinfche 


- Stadtvorwerk , die "Ziegelfeheune ift feit 1783 abgebro- 


fi 


chen, und etwas entfernter von- der alten Stelle nach 


-Norden zu unter dem Namen Friedrichshof wieder neu 


erbauet worden u. f. w. 


Da es dem Statiftiker nicht unangenehm feyn wird, 


eine Tabelle über die Gröfse dieler Provinz nach Qua- 


dratmeilen zu finden; fo hat. Rec. eine dergleichen mit 
aller nur möglichen Genauigkeit entworfen, worin der 


-Flächeninhalt eines jeden Kreifes und der vorzüglichiten 


-[Litt. 


‘Seen beionders anzutrefen-ift, 


Tabelle s 
woraus die Größe des Königl. Preuß. Herzogthums Fer- 
und Hinterpommern zu erfehen ift. 


z ,. |Gröfse des| Gröfse| Summa 
NamenderKreife | feftenLan-| der |Totälis 
Hi des ©“ | Seen IQ. Mei- 

Q. Meilen]Q.Meilj len. 


A ee 114 z 
derCumerawfche + = I 313 | 
‘+ B. | der Anclamfche 3 j 
C. |der uch: = BE: > i = 
Kreis 74 pr 74 


die uberhaupt | 
fo viel es der Maafsítab har er- ° 


MAY 1790: wi; 
A 1- |Gröfse des fGröfsejSüunima 
‚ [Namen derKreifeifeftenLan-| der | Totalis 
Litt. > des Seen |Q. Mei- 
Q. Meilen |Q.Meill > len’ 
D. | der Wollinfche u 
Kreis 43 = ur: 
E. Ider Randowfche in 
Kreis 395 = | 
der Dammfche \ 
| See ` $ 402 
F. | der Flemming- J = 
fche Kreis 137 
der Caminfche l 
Boden — 
G. | das Domcapitul ĉ j n? 
Cammin 1$ — 15 
H, |die Domprobitey 
Kukelow $ — I 
I: |der Greiffenberg- : 
fche Kreis 214 A 2i} 
K. |der Daber-Neu-| 
gard und Dewitz- 
{che Kreis 112 Er, TETI 
L. | der Greiffenha- z 
genfche Kreis rž aa TE 
M. ider Pyritzer Kr. 26 "e } | 
die Madue pii 3] 
N: | der`Oitenfche s d 26 
Kreis z 
O. | der Neuftettin- 37 ; ss 
fche Kreis nif ee 2 
P. | dasDomcapitul G 37% 
Collberg ` 1 u; 
Q; |derF ürfleneh une ® 14 
fche Kreis 35 tir 284 
R. ! der Beigardiche B 
Kreis 183 re ıg3 
S. |der Saatziger Kr. SR a 23 
T. |der Borkfche Kr. 103 zis ak 
U, |der Schlawefche 
Kreis 145 we 
V. | der Rummels- ä 1431 
burgfche Kreis 20% = 20} 
W. ider StolpfcheKr. 42} 
dêr GardefcheSee pan F Aare 4: 
der Lebafche See ve 14 G 
X. | der Lauenburg- 
fche Kreis 213 — 212 
Y. | der Bittowfehe 
Kreis 83 | = gz 
jdas grofseu. klei- A 
ne Haff nebft | 
i Achterwaffer m Me ©; ° 153 |Geogr. 


| 4224| 195 | 442 |Q.Meil 
Hieraus ergiebt fich, dafs die von Winterf, 
elde 
Vermeflung, nach weicher das Proufs. Vor - und Binden 
Pommern .436 Q. Meilen enthalten foll, ziemlich mit obi- 
ger Summe übereinkömmt. und nur einen geringen Un- 
terichied von 6 Q. Meilen ausmacht, 


Da fich übrigens wenige Länder Deutfchlands: einer 
folchen genauen, mit allem nur möglichen Fleifs bearbei- 
teten, und für jeden Gefchäfftsmann deutlich und fchön 
geftochenen Karte ruhmen können, fo wünfchen wir, dafs 
dem Hn. Vf. fein eiferner Fleifs dadurch belohnt werde, 


dafs fich recht viele Ab l 
Entreprife Anden mögen, nehmer disfes gewißs kofibaren 


Numero 
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Sonntags, den 23ten May 1790, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzıe, in’der Waltherfchen Buch.: Kleine 
Romane aus dem mittlern Zeitalter. 1789. 
2765. 8. 


D: Abentheuerliche und Unerwartete in die- 
fen kleinen Romanen gehört gewiffermafsen 
mit zu dem Cofum des Mittelaiters, das der V£. 
durchgängig fehr gut beobachtet hat. . Doch hat 
er !nicht fo wohl dadurch und dürch die Kriegs- 


thaten feines Helden Bewunderung erregen, als | 


vielmehr durch die Schilderung von den Scenen 
der Liebe, vornemlich von ihren-Leiden, rühren 
wollen, "wezu die Situationen auch meiftens gut 
angelegt find. Sie würden unftreitig noch mehr 
wirken, wenn der Vf. anfchauender zu mahlen, 
oder die Sprache der Empfindung lebbafter aus- 
zudrücken wüfste; in Anfehung dieferbeiden we- 
fentlichen Eigenfchaften eines Romanfchreibers 
i& er nor mittelmäfsig. Einige bie und da einge- 
ftreute fatirifche Züge paffen nicbt zur Feyerlich- 
keit und Ernfthaftigkeit des Ganzen, fo wie über- 
haupt zu wünfchen wäre, dafs‘dem Vf. nicht zu- 
weilen komifche Ausdrücke mitten in ernithaften 
Befchreibungen entwifchten, wie z.B. S.258: Der 
Tag vertreibt \wie-finflre Nacht. Man findet hier 
folgende vier Erzählungen: 1):Otto und Caba aus 
der Zeit der maurifchen Herrfchaft:in Spanien; 
ein armer Ritter erwirbt fich durch edle Thaten ein 
Recht auf. die edelmüthigfte Schöne, die aber durch 
einen bublerifchen König bedrängt, und lange für 
todt gehalten wird, bis fie ihr Ritter als Bäuerinn 
wieder findet. 2) Mundura Gonfalez, aus denfel- 


ben Zeiten; ein liebendes Paar fiegt über'alle Ka+ 
balen, die eine vom Mundura verfchmähte wollä- 


ftige Dame ihm fpielt. 3) Die Ritter von Rabes- 
walde, die einzige Erzählung, deren Scene in 
Deutfchland liegt; die Cultıvirung eines wilden 
und ungeltümen Ritters durch feine feinere Ge- 
mahlinn, und das Herzeleid , das er durch die 


Sohn nicht ifi) erfährt. machen den Inhalt diefer 
Erzählung aus. 4) Romanus' Diogenes, aus der 


byzan:inifchen Gefchichte; die Kaiferin Eudoxia, 


die das ibrem Kkerbenden Gemahl Konflantin Die 
A. Le Z. 17390. eiweyjter Band, 


3 fammeln pilegte. 
ee die, Friedriehs Tod hat vortrefliche Stellen: 
Untbaten feines Sohnes (der am Ende aber fein _ |53 


cas gethane Gelübde, fich nach feinem Tode nie 
wieder zu vermählen, brieht, und dem Romanus 
Hand und Thron fchenkt, wird für jenen Mein- 
eid dadurch geftraft, dafs man den Romanus be- 
fchuldigt, als habe er fie vergiften wollen, iha 
abfetzt, und blendet. 


Lszipzic, b. Dyk: K. F. Kretfchmanns Jamtli- 
che Werke. Vter, Theil- 1789. 432 S. g 
Cr Rthir.) 

Als Rec. diefen Band erblickte und deffen In- 
halt- anfangs flüchtig durchlief „ward er zu glei- 
cher Zeit. dabey vergnügt ‚und. mifsvergnügt, 
Dafs Hr. K. bier wieder als lyrifcher. Dichter auf- 
tritt, freute ihn; denn in diefem Fache befitze 
der Barde Rhingulph gewifs feine gröfste Stärke, 
Dafs er aber nochmals Abfchied von den Mufen 
nimmt, und auch durch die Art- der Sammlung 
felbit feinen Ernit hiermit zu beweifen fcheint, 
das fchmerzt ihn und gewifs jeden, der K, Ver- 
diene kennt. _ Wenige Dichter find fo ganz 
deutfch, wie er; haben wie er, niedie kleinfte 
Tugend geböhnt, und die gröfsern mit folchem 
Feuer sepriefen: wenige befitzen einen folchen 
Reichthum an Bildern, an feinen Wendungen und 
an einfacher Grölse. Viele find mehr gelefen;z 
und doch faft keiner gelefen zu werden würliger. 
Es ift kein günftıges Zeichen des neuern Ge- 
fchmacks, dafs man fak immer nur nach der Bal- 
lade fragt; die leichtern Sänger liefst, und die- 
jenigen kalt bewundert, die etwas Anfrengung 
brauchen. - Es ift_— doch ftatt mit dem Publi- 
kum zu baderna, wollen wir lieber mit dem Dich- 


‚ ter felbit uns befchäftigen, zumal da diefer Band 


fo mannichfaltig.an Inhalt if. Neunzehn Ge- 
dichte, faft-alle in-ibrem- Gange Iyrifch, machen 
den Anfang. Sie find bis auf zwey oder drey, 
Gelegenheitsgedichte; aber nichtfolche, wie man | 
in den Jerften ‚40 Jahren diefes Jahrhunderts zu 

Gleich das allererfte auf K, 


Doch fo ER Sommer von den Fluren fcheidet ` 

Und mit fchweren Früchten Zweig und Halm be 
kleidet, 

Alfo fchied auch Friedrich, Lehrer unfrer Zeit; 


Ggg Gab 
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Gab uns Kriegeskunft und Heldenehre, 
Und nun auch der Weisheit letzte Lehre: 
Grols und mächtig geftern, fterblich heut ! “ 


Weit mehr gefallen uns aber noch die Gedichte 
S. 20. auf Michaelis Tod und S. 37. der Priefter 
Hymens an Hn. Meifsner. — Die letzte Hälfte 
des Erftern ilt fo fchön, dafs man in der ganzen 
deutfchen Dichtkunft vielleicht keine originelle 
Elegie (denn von überfetzten fprechen wir hier 
nicht) finden wird, die drüber geferzt zu werden 
verdiente. Man überzeuge fich felbft. 


Fried’ und Ruhe fey mit deiner Afche ! 
Lieber, müder Jüngling fchlafe wohl! 
Nimm noch hin die ftille Thräne, die dich 
Hier nicht flören Hl. | 
Freundfchaft födert fie mit leifer Stimme; 
Rafcher Unmuth prefst mir fie nicht ab. 
Ach! ich fehe mehr mit Sehnfuchtsblicken. 
Als mit Schmerz dem Grab! 
Warum Schmerz ?. O Stunde, grofse Stunde, 
Sieh, du kamft in leichten Reihentanz, i 
In der Rechten deinen Nektar, um dein 
Haupt den. Palmenkranz ! 
S$chmachtend von der Mühe diefes Lebens, 
Lag der Jüngling, lechzte, feufzte tief: 
Plötzlich ftandft du vor ihm mit dem Becher; 
Und ertrank. und fchlief. 
Wohl ihm ! So verfchlummert er die Sorge, _ 
Und den Kummer, wohlihm! und den Schmerz; 
Deren: Schwarm das Furfenhaupt ungaukelt 
Und das Schäferherz, 
Die den Starken wüthend niederftürzen,, 
Die. des Weilen Heiterkeit entweihn, 
Und den Glücklichen nur darum fchonen,, 

* Um ihn flets zu dräun, — 
Ift das Leben dann ein Spiel ohn Ende? 
Nicht ein Durchgang, we man kurz verweilt? 
Sollt ich weinen, Mylon, dafs du fruher 
Schon dein Ziel ereilt ? 
Dafs nun keine fehmeichelnde Sirene 
Kalt und lächelnd dir das Herz zerreifst ? 
Dafs kein falfcher Freund mehr deinen Kummer 
Schmählig von fich weifst? 
Dafs du fern bilt von: dem Muckenfehwarme,. 
Von der Wefpen und der Ottern Gift? 
Dafs der Bosheit Dolch, des Zufalls: Donner 
Dich nicht weiter trifft. 
Nein } ich liebte dich: Heil deiner Ruhe! 
Deinem Grabmahl unvergefsner Ruhm!. 
Und der Traum von deiner edlen: Seele 
Sey Elykum! 


In. dem: zweyten von uns angezeigten Gedicht 
finder mam im Schilderungen von Gegenftänden, 
die ihrer taufendfälugen Befingung wegen fonft 
gar keiner Neuheit mehrfähig fcheinen, z.B. von 
der Eiferfucht,. von Hvıneus Vorzug u. d- m. doch 
die glückliciiten neuen Wendungen und Bildern; 
und das Ganze macht ein Gedicht, das man dreif 
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neben Ramlers Jahrsfeyer fetzen darf. — Den 
Befchlufs diefer Nachlefe (wie Hr. K. felbit fie 
nennt, die aber reicher als manche Aerndte ift) 
machen drey komifche Gedichte. wey davon 
find naeh dem Cervantes, Das dritte und glück- 
lichite aber ift von eigner Erfindung, fchildert 
eine Schlittenfahrt und hat Gemählde von Mei. 
fterhand. Z.B.: 


Der zweyte mit trabendem Fuchfe 

Heifst Junker Achilles von Hanns; 
Verhüller in ftattiichem Luchfe 

Quietfcht Fräulein Lukrezia Gans: 

Ein Schwan mit Silbergefieder 

Duckt keufch vor ihnen fich mieder; ' 
Indefs Herr Hanns für die künftige Nachi 
Ein Planchen von Leda und Jupitern macht; 


Den dritten erfchleppen zwey Rappen 
Mit Keuchen und Scimarchen kamm. 
Sein Wanft zerfprengtden nicht knappen 
` Gedoppelten Schlittenraunn. 
O fieh, von Stufe zu Stuffe, 
Die Müzze, die \Vildfchur, die Muffe, 
Den Fufsfaek, und drüber ein Bärfell gefehnurt, 
Und-driunen eim Deutfcher, der — dennoch 
friert. 


Ein Falbe fchleift den Vierten. 

Ein Püppehen Siegwartfchen Gefichtst 

Doch feine Penelope rührten 

AN feine Seufzer, wie nichts. 

Er hucket dahinten, und Thränen 

Erfüllen die Kappe der Schönen, 

Die vorn keir Wörtchen davon erfährt, 

Welch eine Sundfluth fie hinten nährt. m Ñ w. 


Von profäifchem Auffätzem waren einige fehon el- 
mals gedruekt,, z. B. der Briefwechfel zweyer Da- 
men, und das Todtengefpräche zwijchen Gellert und 
Rabner, die 1771. die eielmüthige Abficht hatten, 
der nothleidenden Armuth eine Beyhülfe zu ver- 
Schaffen, und fie auch vielfältig erreichten. Der 
erftere enthält hier drey ehmals weggelaffene 
Briefe. — Bafannia und Ikafte ftand, nebit meh- 
rer Gedichte, in der Quartalfchrifr, die Meisner 
und Canzler herausgaben, und fehildert zwey jun- 
ge weibliche Charaktere, deren früher Tod da- 
mals durch die öffentlichen Blätter auf eine fehr 
verfchiedene Art, bedauert: ward. Faft finden 
wir die arme Ikafte, die wir gar wohl kennen, zu 
hart behandelt. Der Dialog felbit aber ift fchön.. 
Ganz neu hingegen ift Hocamuch und Stolz, eb 
ne römifehe Erzählung, und der gröfsre Theil der 
kleinen Erzählungen, Launen und Einfälle, Er- 
ftere dürfte vielleicht hier und da von dem ächt 
römifehem Coftume abweichen; aber es hat fo 
viel einzelne Schönheiten im Detail, dafs man 
germ jenes darüber verpifst. Unter den letztern 
aber find viele yon Käänerifchen Witze. Die Apo- 
pktegme an einen jungen Porträtmahler Be 
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viel Gedachtes, und geben auch dem fchon mehr- 
mabls Gefagten durch ihre Diction tiefern Ein- 
druck und frıfche Wirkung. Die zwey letzten 
Auffätze. Ueber Sterne und Chodowiecki und Ge- 
fchwind, eh fich’s ändert, {landen vordem im Mu- 
feum; find aber jetzt Stellenweife verändert. — 
Möchten wir doch bald Gelegenheit haben einen 
neuen Theil von Hr. K. anzuzeigen. 


Launen, Erzählungen und vermifchte Auffätze 


von K: F. K. ıtter Band. 
Unter diefen geänderten Titel verkauft auch 
die Dykifche:Buchband]. ‚den eben angezeigten 
Vten Theil von Kretfehmanns Werken. Aus ver- 
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fchiednen leicht zu errathenden Urfachen gefällt 
uns zwar diefe Speculation des Verlegers nicht, 
aber, aus dem Beyfatz Ifter Band fchliefsen wir 
wenmigltens: auch er hoffe, dafs der Barde Rhin- 
gulph zum min:deften, als Profaift, noch nicht ver- 
itummen werde. 


Pırıs, b. Royez: Bibliotheque choifie de contes, 
de facéties, et de bonsmots. Tom. VI. 1788. 
180 S. ı2. 

Diefer 7te Band enthält Auszüge aus arabifchen 
und perfifchen Dichtern, vom Ueberfetzer des Ta- 
merianfchen Werkes über die Kriegskunft, aus- 
gezogen und gedollmetfchet.* 


ee er ee ee 


LAND KARTE RN 


Tableaı des differentes Parties dw Defin des Cartes 
Topegraphiques et des Plans militaires define par Ordre 
de fon Excellence Monfieur le‘ Comte d’Anhalt, Lieutenant 
Gineral des armées deja Mwieff Imperiale des Cadets, et 
du Corps des Chafleurs de Finnlunde, Chevalier des Ordres 
de St. Andre de St. Alexandre} Nevsky de £ Aigle blanc et 
de celui pour le merite, par fon três humble et très obeis 
fant fervsteur B. F. de Steinkei'. Zivey aneinander paf- 
fende grofse Bogen von 3 Fuf Lauge und :4 Fufshbein- 
Jandifca Höhe, welche zum Gebrauch des Auflifeh kay- 
ferlichen Cadetteneorps beftunmt und ven Je C. de Mayr 
meiiterhaft geftochen find. Das Ganze enthält 1o Abtheis 
Jungen im der Höhe von Norden nach \veflen. In den 
beiden erften ift die Erklärung von- 174 Caracteren theils: 
durch Zählen, thes durch Buchfaben in rufüfcker und 
franzölifcher Sprache angebracht. Die Anzahl aller Zei- 
chen beläuft fichüberhaupet auf 228, wovon s4, die in vor- 
gedachter Erklirung wegen: Mangel: des Raums nicht ha- 
ben benann: werden können, in der 3ren und reten Ab- 
teilung bey denen Zeichen felbft befehricben find. In 
der dritcen Colonne find, befonders diejenigen Caractere 
vorgeftellt,, welche bey geographtichem Karten gebraucht 
werden, im der vierten die Grenzen, Wege, Diümme, in 
der fünften das Gewüffer, Teiche ete., in der fechften 
Wald, Bruch, Wiefen und Anbau, in der fiebenden die 
verfchiedene Arten, von Berge, in der achten die Woh- 
nungen, Gärten etc.» in der neuuren die militärifchen 
Plan-Caractere, und in derzehnten die Continuation derfel- 
ben nebft denfieben Farben, wie fölehe inder Waperkunfk 
gebräuchlich find; den-Beschlufs macht ein kleiner Grund- 
gifs von St. Petersburg, So, vollftändig diefe Vorichrif- 
ten nun auch zu feyn fcheinen ; fo vermifst Rec. doch 
hier und da nech manche rützliche und wiffenswerthe 
Dinge. Z.B» im der zten Colonne follten noch folgende 
Zeichen bemerkt worden feyn, als: eim Gerichte, Zoll- 
haus, Förfterey, Krug oder Schenke, Kalk- Pech und 
‘Theeröfen, Meilen- Säule, Einfiedeiey, Stampf- Walk- 
oder Pochmühlen, Bad, Sauerbrunm,, Glashütte, Alaun 
und Salzliederey, "ferner das Zeicheu eines Gold - Silber- 
Kupfer - Eifer- Zinnober- Zinn- Bley - Vitriol- Schwefel«- 
und Alaun - Bergwerks, und eines Durehrittes über einen. 
Flufs. Im der ‚ten fehlen” die Scheidewege, Drillinge, 
Vierlinge, Kreuz -Ab - Bey - und Schleichwege, aufgebrück- 
te und aufgepflafterte Hohlwese. In der stem it die Be~ 
zeichnung einer Zug- Brücke und>der todte Arm eines 
Fluffes,. und’ im der Ften lind die fopenannteır Teufels- 
Reine ausgelallen worden u.d, m. Es ift übrigens ge- 


wifs höchf lobenswürdig, dafs mar jungen Leuten, be. 
fonders folchen, die fich dem Militärftande widmen, ders 
gleichen Multer zu Plan- und Kartenzeichnungen in die 
Hand giebt. Wie manche unmütze Bezeichnung verfchie- 
dener Gegenftände fällt nicht weg, und wird dadurch 
deutlicher und zweckmäfsiger. Die vollftändigften und 
brauchbaren Vorfchriften in der Art ind wohl unftrei- 
tig die, fo: der preufs. Iugenieur - Capitain Muller auf 12 
Quartblätter entworfen, der Lieut. ve Engelbrecht ge- 
zeichnet und Ludw. Schmide geflochen hat, Sie find zw 
Berlin und Potsdam im Verlag der Autoren ılluminiet fur 
ı Rthl.ggr. und fchwarz fur 16 gr. zw haben, 


Mupa geografico, del Reyno de Falencia, dividido en 

Jus trece gobernationes ò Partides: dedicado al excelentiji- 
mo fenur don Jojeph Monino, conde de Florida ~ Blanca 
Csballero Gran Cruz de la RealOrden de Carlos Ill. Cons 
feiero de Eflado de S, M, fu primer Secretario de Eflado 
y del Defpacho Superinsendente General de Cyrreos terres 
Jires ymeritimos, de las Poflas y Renta de Eftafetas cem 
Ejpaha y las fndias, y de los Caminos de Ffopana; En- 
cargudo interinamente de /a Secretaria de Eftado y del 
Dejpacho de Gracia y Juflicia, y de ia Superintendencia 
de tos Pofitos del keyno por Don Tomas Lopez, Geografo 
de ios Dominos de SM. del Numero de la Academia de la 
Hifloria, de la de ŞanFernando, de la Buenas Letras de” 
Sevilla, yde la Sociedades Bascongaday Afturias, Ma~ 
drit ano de 1788. Vier Bogen, die zufammengeletzt 2% 
Fufs lang und 24 Fufs Rhi. hoch find. Sie erftreckt fich 
von 15° bis «83° O, L. vom Pico de Teneriffa und 38° 
bis 40° 394 N. B: Die befte unter den: älteften Karten: 
diefes Königreichs entwarf fchon der Jefuiv Franc. Ant. 
Caflaus im Jahre 169; auf Befehl des Vice - Königs und: 
General- Capitains des: Marquis del Caftel-Rodrigo auf 4 
Bogen, Aufserdem hatte man noch die des D. Pedro Te- 
xeira, die beiden des Nol’n und fncelin, awch eine bloße: 
Zeichnung der Kulten vom Valencia und Murcia von D. 
Carlos Desnay einem Artillerie- Cadet. Alle diefe Karten! 
haben: aber noch viele Feler und Mängel Obgedachter 
Vf. T. Lopez gab daher 1762 eine neue Karte von: Valene 
ciaauf a Bogen heraus, und eben diefe if es, welche hier 
im einer neuen Ausgabe erfcheint.. In einer auf dem vier- 
tem Blaite angebrachren Vorrede find einige 70 Männer 
genannt, von denen er bey Verfertigung derfelbeu theils 
geitochene Karten „ theiis Plane, Befchreibungen und ane 
dere Nachrichten erhielt, die er‘ derm forgfälrig genutzt, 
und auf-jedem-Blatte folche beträchtliche Verbeflerungen 
GgsEr anger 
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wugebracht hat, dafs man wenig Aehnlichkeit mit der er- 
tern ven 1762 wahrnimmt. 
lich der Zug der Gebirge, die Flüffe, deren Urfprung und 
‚Lauf ganz anders angegeben und dabey zugleich die Muh- 
len und Brücken bemerkt worden find; ferner die Gren- 
zen der Gouvernements, Hier Reht man z. B. dafs die 
gräiliche ‘Stadt Villanueva de Ja Reyna und das. Dorf Be- 
nafer nicht zum. Gouvernement. Morella fondern zu Ca- 
telen gehöret, und das Gouv. Denia zwifchen den Stad- 
ten Altea: und Denidoerme eine beträchtäche Erdzunge 
bilder, die in der Karte von 1762 gar nicht angereben 
ift, worauf der Ort St. Helada liegt, ` Das Marquifat Elche 
in vorgedachter alien Karte Eiche, wo in der Nachbar- 
{chaft diefes Orts die ehemalige römifche Stadt Tlicia ge- 
{tanden hat, ıft.befenders umgränze und von dem Gouv. 
Orinuela abgelondert worden u. f. w. Bey diefer Gele- 
geuhbeit minen wirnoch bemerken, dafs nach Büfchings 
gten Auilage feiner Erdbefchreibung von Spanien und der 
l.onezifchen alten Karte von :752, die Graffchaft Suma- 
carcel, nicht Sumacarcet, hart am nördlichen Ufer des 
Esculena-Fluffes und nicht am Xucar -Flufs liegt; Erfte- 
rer ergiefst fich zwifchen den Dörfern Antella und Ga- 
barda im letzteren. -Die 3 Gouvernements San Felipe, 
Montefa und Cofrentes find dem eriteren unterworfen 
weshalb fie auch hier nur mit einer Farbe von einander 
abgefendert find. Von der Stadt Valencia führt eine 
anlehnliche Chauflee uber die Flecken Cataroa, Caftellon, 
Canales und Moxente in das Königreich Murcia. Aufser 
den Heerftrafsen find auch dte Wälder genauer als in der 
alten Karte angegeben und bey jedem Orte die Mönchs- 


und. Nonnenklöfter durch. Buchitaben und Zahlen nach- 
gewiefen worden, Uebrigens trifft man. auf der zten Ser. 


ction ein. befonderes Kärtchen unter dem Titel Mapa de 
la Particular Contriibucion u huerta de Valencia an, worin 
man diejenigen Oerter, welche auf der Generalkarte in 
dem Gourersement diefer Stadt des Raumes wegen nicht 
haben angebracht werden können, verzeichnei_findet. 
Beide Karten find meifterhaft geftochen und gereichen 
dem Vf. zur wahren Ehre. 


Plano geométrico de la Ciudad de Sevilla, dedicado al 
excèlontifimo jenor don Pedro Lopez de Lerena, Caballero 
del orden de Santiago , Kegidyr perpetuo de la ciudad de 
Cuenca, del Confejo de Efiado de S, M. Gobernador de Ha- 


cienda y fus Tribunales, Secretario de Eftado y del Despa- 


cho Univerfal de Hacienda, Superintendente general del 

cobro y Diflribucion de ella, y de las Reales Fabricas, 
y Cafas de Moneda, FPrejidente de las Juntas de Comercio, 
Juros, y Tabaco etc. por Dun Thomas Lopez de Vargas 
y Machuca, Geografo de los Dominos de S, M. por Real 
' Decreto, etos Madrit 1788. Ein recht fchön geitochener 
Grundrifs von der Hauprftadt Sevilla auf 6 Bogen im ge- 
wähnlichen Lopezifchen Iartenformat. Zufammengefetzt 


it dieler Grundrifs 22% Fufs Rheinl. ins Gevierte. Um 
auf diefen grafsen Plan eine Kirche, einen Platz, eine 


Strafse oder fonft etwas mit leichter Mühe zu finden, ift 
felbiger in 72 kleine Vierecke getheilt, die an den nörc- 
lichen und füdlichen Rande mit Buchflaben von a bis 1, 
und an den öftlichen und w2ftlichen mit Zahlen von I 
his 3 befchrieben (ind. Zwey. befondere Bogen im ähn- 
lichen Formate zeigen, in welchem Qiadrawe diefer oder 
jener Piatz, Strafse, Thor etc. liegt: Z. B. Man will wil- 
feun wo die Paročhie von $. Lorenzo liegt; fo fucht man 
lie, da alles unter befondere Artikel gebracht- ift, unter 
den Parochien auf, wo man am Ende ein-C und eine 6 fin- 
« det. In dem Quadrate nun, wo der Buchftabe und die 
Zahl zufammenutreffen, liegt St. Lorenzo; Eine ungemein 
gut ausgedachte Methode, die das Auffuchen der Strafsen 
etc. bey grofsen Städten fehr erleichtert. Die öffentlichen 


Gebäude find nicht im Grundrifle gelegt, fondern perfpe- 


A.L.Z. MAY imgo. 


Hierunter gehören vorzüg- 


, mentbögen aber nicht gleiche Höhe hat, zu halten. 
‘ kanntlich hat dasArtillerie-Corps auch das Canton in W efl- 
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ctivifch vorgeftellt worden; man kann allo nach diefer 
Voritellungsart die - eigentliche- Größe diefer: Gebäude 
nicht genau beurtheilen. Genau gezählt, enthält diere 
Stadt ı5 Thore, 25 Parochien nebit 3 dazu gehörigen Ge- 
tiude, 39 Gemeinheiten,woron aber N. 53. Los Capuchinos 

Orden. de Predicadores aut dem. Plane im Guadräted, % 
nicht zu finden iit, 28 Nonnenkiöfter 4 Beatiner Abteyen 
12 Eremienklöfter, 6 Collegien und Seminarien, 6 Krana 
keırhofpitäler, 8 Hofpitäler der barmherzigen "Brüder, 37 
öffentliche Gebäude, 2% Plätze, und 465 Straßsen. - Vex- 
fchiedene Zahlen fnd zum Theil anf dem Flan vergeffen, 

zum Theil unrecht angefeczt worden, z. E. bey den Fij- 
ren fehlt No. 8. im Quadrat D, #. bey den Parachien Nr 

17- nn Quadrat e,35 diele Zahl folite wohl uber das BR, 
82 befindliche Gebaude itehen ;, desgleichen Ne. 20. im 
Quad. d, 4, No. 37 ine, 3, und No. 40 in f. 8; bey den 


Gemeinheiteırvernlfst mar N. 47 in 8,5, 5I in e 3, 55 
in d, 3, 771nd, 65 bey den Nonnenklöftern No. 83.in b, 
6, und No. rog in f, 35 bey den Collegien und Seminarien 
No. ızı in b, 6; bey den Hofpitälern der barınherzioen 
Brüder N. rẹẹ In g, gẹ No. 145 ine, 5, und ftatt 42 in 
d; 5, mufs 142 ftehen; bey den. öffentlichen Gebäuden ift 
No, 179 nicht im Quadrate f, 2, fondern in e,2 zu fuchen 
und endlich fehle. bey Plarzen und Strafsen No. 184 inb 
6, No, 197 in e 4 und No. 203 in f,3, u. f. w. x 4 


Mappa Specialis Continens Limites inter Regna Polc- 
nlae et Frigjiae a: Marchia Nova usgue ad Vifiulam, Drey 
an einander Itofsende Bogen im gewöhnlichen Homanni- 
fchen Landkarten- Format von 33° 5! bis 36° 551 W. L., 
und 522 26° bis 53° 1’ N. B. die fchön geltochen, fauber 
gedruckt und mit vieler Genauigkeit ausgeführt find. Ob 
lich gleich der Vf. nicht genannt hat; fo fiehtman doch, 
dafs es ein Manu ift, der die hier vorgeltellte Gegend ge- 
nau kenut und bereifet haben muls, Rec., der ver eiii- 
gen Jahren einen [heildes Weszdiftricts zu durchreifen Ge- 
legenheit gehabt, hat auch die unbedeurenditen Oerter. 
darauf gefunden, Wefilich fängt lich diefe vortreiiiche 
Karte von Laudsberg an der Warthe an und endiet fich 
öftlich bis Thorn und Wroclawek an der WVeichfel und 
von Norden nach Süden eritreckt fie fich ven Bromberg 
bis Polen, oder der äufseriten Grenze des Incwraciawer 
Kreiies, Da der Maasftab groß iit; fo falst fie in einen 
Kaum von 34 Fults Länge und 14 Fufs Höhe nicht mehr 
als 230 geographifche Quadratmeiien, mithin ift darauf 
alles fehr deutiich, felbit in Aufenung der Situation vor- 
geftellt. -Da wir noch keine Karre belitten, welche die 
Grenzen zwifchen Poklen und dem Netzdiftrizte fo genau 
als diefe angiebt; fo mufs fie gewifs einem jeden (ehr willa 
kommen feyn, um fo mehr da ihr Preis von x Rthl. zer 
nach Verhaltwifs anderer Karten in der Art äulserft ge- 
ringe ift Allem Anfcheine nach ift lie vor ein paar Jah- 
ren zu Berlia von D. Berger geftochen worden als woher 
wir dies vor uns liegende Exempl. durch Simon Sckropp 
et Comp. erhalten haben. Zufailigerweife findet ich, dafs 
diefe Karte mit den fechs von D, Berger geftochenen und 
an einander paflenden Supplementbogen, Lit. A. B. C.D. 
‚Eu. F? zu der grofsen Piaufchen Karte von Fohlen, wel 
che zu Berlin 1770in 25 Blatt erfchienen, nicht allein ei- 
nerley Maasitab hat, fondern dafs folche auch an die; Bo- 
gen Lit. A.B und C anfiößst, und mit felbiger gleichfam 
ein Ganzes ausmacht. Dies bringt uns auf die Verinu- 
thung, den königl, Preuß. General- Major der Artillerie 
Hn. von Möller zu Berlin, für den VF diefer fchätzbaren 
Karte, die übrigens zwar gleiche Länge mit den Suppler. 
Be- 


preufsen, und diefer Unitand kann zug Herausgabe der 
Karte Gelegenheit gegeben haben, ` 
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Montags, den 24ten May 1790. | 


a 
AL BBEMEILINE 
Ile E RAA T UR -~ 
TECHNOLOGIE. 


Gorna, gedr. mit Reyherfchen Schriften: Der 
bürgerliche Baumeifter, oder Verfuch eines Un- 
terichts für Bauluflige, weicher fie durch eine 
grofse Anzahl ganz verfchiedener Plane in den 
Stand fetzt, die Einrichtung ihrer Wohngebäu- 
de felbft:zu entwerfen und fie alles lehrt, was fie 
vor, während und nach einem Bau zu wijen 
nüthig haben. Mit fünf und febenzig Kupfer- 
tafeln. Entworfen von Friedrich Chrifian 
Schmidt. _Herzogl. Gothaifchen Vorfteher- 
Amtsverwefer. 1789. 316 S. ohne Vorrede 
und Subfcrib. Verz. Tol, 


N}: Idee, eine bürgerliche Baukunft, blofs für 
Bauluftige zu Schreiben, it an fich felbft 
fehr gut; nur möchte folche, in kleinen Provin- 
cialftädten, wo die Maurer- und Zimmermeilfter 
felten Bauriffe beurtheilen können, mit unüber- 
windlichen Schwierigkeiten verknüpft feyn. Voa 
eigentlichen Bauluftigen, die nicht fo. wohl aus 
Nothdurft als für ihre Bequemlichkeit bauen und 
fchon in der eignen Erfchaffung derfelben ein 
Vergnügen finden, wäre es zwar nicht zu viel 
verlangt, einen Theil der hieher gehörigen Kennt- 
nille zu fodern; wer es aber weifs, wie leicht 
bey nicht hinlänglicher praktifcher UVebung, durch 
eine kleine Grille des Bauherrn, die fchönite An- 
ordaung eines Bauriffes aufgehoben werden kann, 
der wird auch begreifen, wie mifslich es fey dem 
Urtheil eines Bauluftigen blindlings Zu folgen. Es 
bleibt alfo immer am rathfamften bey jedesmali- 
ger Anlegung eines Gebäudes, vorher einem 
tüchtigen Baumeilter feine, Bedürfniffe zu eröt- 
nen und von ihm einen Plan zu verlangen, der 
dem Gewerbe des Bauenden fo genau als es der 
Pilatz erlauben will, angemeflen if. 

Das vor uns liegende Werk enthält nun eine 
Anzabl Plane, zu Gebäuden von allerley Maa- 
fsen, woraus einer der bauen will, fich allenfalls 
ausfuchen kann, was feinen Abfichten und Ver- 
häliniffen gemäfs ift, ja fogar. Ideen daraus febö- 
pfen kann, dieihm bisher unbekannt waren und 
in diefer Rücklicht halten wir das Buch für nütz- 
lich und brauchbar; jedoch mufs, wie fchon ge- 
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fast, ein verftändiger Baumeifter zu Rath gezo- 
gen werden. Der Hr. Vf. bat fich bey der Anfer- 
tigung feiner Zeichnungen, diebzeiin Regeln 
feftgefetzt, deren Werth fich nicht bezweifeln 
läfst, ob wir gleich vou ihrer Unzulänglichkeit 
überzeugt find. - Wir halten uns daher verpflich- 
tet, da das Werk fortgefetzt werden foll, dem Hn. 
Vf. unfere Meynung darüber zu eröfnen. 

Was die Einrichtung der Plane im Ganzen be- 
trifft; fo it wohl zu wenig Rücklicht auf weife 
Sparfamkeit in Austheilung der Bauplätze gefehn. 
Wer würde es fich z. E. gern gefallen laffen, nach 
Tab. I, vonfeiner Bauftelle einen Raum von bey- 
nahe 250 Quadratfufs aufzuopfern, um das Licht 
von der nachbarlichen Grenze in die Seitengebäu- 
de zu bringen? und diefes Licht it noch dazu 
der Gefahr ausgefetzt von dem Nachbar verbant 
zu werden, wodurch die daraus entftetende Lü- 
cke einen Rinkenden itockenten Winkelund eine 
Herberge für alles Ungeziefer der Landesgegend 
abgiebt.  Gefetzt aber: die Grenzefey nicht etwa 
fchon. verbauet und das Gelöfte des Bauherrn 
könnte wirklich fo vielen Raum entbehren, auch 
fey dem. Nachbar nicht verkattet, an der Grenze 
zu bauen; fo entlieht noch immer die Frage: Ob 
eiefer Nachbar nieht ein Gärber, Seifenfieder, 
Viebmäfter, Darmfaitenmacher u. dgl. fey, der 
durch fein Gewerbe das nebenftehende Haus, in 
dielem, Fall, um fo leichter mit übeln Gerüchen 
anfüllen Könnte?‘ Es mufs alfo darauf gefeben 
werden, alles Licht von dem Grund und Boden 
des Bauherrn zu nehmen , welches noch dazu den 
Raum und die Koften erfpart, den die langen un- 
zweckmäfsigen Coridors wegnehmen. Eben fo 
it, bey der innern Einrichtung der Grunäriffe fait 
immer ein zu anfehnlicher Treil des Raums zu 
den Haus-und Treppenfluren, Vorfälen, Coridors 
u. f. w. verwendet und felbft bey kleinern Ge-, 
bäuden, wo es unmöglich war diefen Aufwand 
zu machen, nicht fparfam genug in Vertheilung 
der einzelnen Parthieen verfahren. So würde 
Rec. z.E. den Grundrifs auf der dritten Tafol 
folgendermaafsen einrichten: Die gavze Obvrfte 
Hälfte der Treppe, welche jetzt neben der Küche 
liegt, könnte über der Haustkür hıngekon; Ja- 
durch’ würde der Raum von fünsthalb Fuls wohn. 
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bar und die Treppe erhielte doch das hinlängli- 
ehe Licht; die Communication nach dem Quer- 
gebäude, welche dadurch abgefchnitten ift, wird 
auf die rechte Seite verlegt and kann fo eine be- 
deckte Gallerie abgeben, die jetzt nutzbarer und 
nicbt dem Anlauf fremden Gefindels ausgefetzt 
it; in den oberiten Etagen würden ftatt zwey 
Kammern fo viel Stuben erhalten, der Symmetrie 
des Ganzen, kein Abbruch gefchehen, und über- 
haupt ein wohnbarer Raum. von 216 Quadratfufs, 
d. i. der neunte Theil von dem Quadratinhalt des 
ganzen Haufes gewonnen feyn. Die Miltgruben 
follen, der ısten Regel nach, nicht zu nahe an 
den Hauptgebäuden aber auch nieht zu entfernt 
liegen, Rec. möchte immer lieber das Letztere, 
wenn fie nur in der Nähe der Pferdeftälle ange- 
bracht find. In Tab. XLV. ift die Mützrube dicht 
an das Vorderhaus und unmittelbar neben die Kü- 
che gelegt, fo dafs beym Ausräumen der Erftern, 
die Küche wit übeln Geruch angefüllt werden 
mufs. Die Urfache davon if: weil der Baumei- 
ter in jeder Etage einen Abtritt anbringen woll- 
ie, welcherin die Mifgrube führt. Was follen’aber 
Jiefa Anftalten ? Kranke Perfonen können keinen 
tiebrauch davon machen, weil der Luftzug, be- 
fonders in den obern Etagen, felbft für gefünde 
T.eute unerträglich it; man mufs alfo noch ein 
tefchirr unterhalten, welches doch auch einen 
Platz haben mufs, und dem Gefinde darf manzu- 
muthen, auf den Hof zu gehen. 

Der fiebzehnten Regel nach, follallemal Wand 
auf Wand geletzt feyn. Rec. verftebt darunter 
im Ganzen; dafs überhaupt nichts, ohne gehöri- 
zes Fundament gebauet werden foll. Gleieawohl 
ind in allen diefen Planen die ınaffven Feuer- 
tellen und Heitzkamine auf Balken gefetzt, wie 
aus Tab. VIL XE XV. XVIL. u. a. erfehen wer- 
den kann, welches gewifs fchädlieher, zumahi für 
freyfiebende Häufer, it, als wenn gut gefpreng- 
ie Wände auf Balken gefetzt werden. In vielen 
Planen {tehn die Brandmauern der Küchen, wel- 
che doch wenigftens anderthalb Steine ftark feyn 
müffen, auf Fachwänden; ja der Hr. Vf. erlaubt 
fogar, die Fachwände der Holzftälle, worauf fol- 
che maflive Feuermauern ftehn, ftatt des Mauer- 
werks, mit Bühnen zu verfehlagen, damit das 
darinn befindliche Brennholz vor Feuchtigkeitge- 
fichert fey. Wie gefährlich dies für den Eigen- 
thümer und Nachbar zugleich werden könne, 
iiberlaffen wir dem eigenen Nachdtnken des Ha. 
yf.. Ueberhaupt müfste dies.die erite Regel bey 
allen anzulegenden Bauten feyn: gegen die Gren- 
zen immer maffiv zu bauen und das Holzwerk im 
Dache, gegen den Nachbar, einen halben Stein 
flark zu verblenden. Denn: daber entfteht eben 
das grofse Unglück , dafs bey entitenender‘ Feu- 
ersgefabr,; befonders in kleinen Städten, wo die 
Rettungsmittel fo langweilig find, viele‘ Häufer 
und oft ganze Städte in’ wenigen Siuuden im der 
Afche liegen. Es ift waùrbafug von der höch- 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 428 


ften. Wichtigkeit, auf folche zwar xoitbare aber 
reelle Vorkehrungsmittel, bey allen Bauten ein 
wachfanes Auge zu haben, weza man den un- 
befchreiblichen Jammer nur einmal Zefehn hat, 
den eine Feuersbruuft unter einer Menge len- 
fchen veranlaflen kann, die in fo Kurzer Zeitäal- 
ler ihrer Sauer erworbenen Habfeligkeitem beraubt 
werden. 

Es bleibt alfo dabey, dafs diefes Werk, fo wie 
es da ih, nicht geradezu für den praktifchen Ge- 
brauch beitimnit werden darf, wohl aber und am 
beiten dazu dienen kann, Bauiufigen eine Ver- 
fchiedenheit von Ideen mitzutneilen, von weichen 
fich ein jeder diezweckmäfsigften ausfachen mag. 
Was die Standriffe oder Faffaden betrifft ; fo find 
folche hin und wieder zu fehr mit kleinen Zier- 
rathen belegt, welche, ‘wenn man auch: hoffen 
dürfte, fie im kleinen Städten gur auseefährt zu 
fehu, doch immer ein gothifches Gopräge behal- 
ten. Die Piane AL KH. und XXI. gehören zu 
den beiten in diefer Sammlung; nur will uns die 
gute Ausführung derfeiben, in Abächt auf Dauer 
und Feltigkeit, nicht wobt eintenchren. - Es mufs 
doch alles auf dem Holze gerohrt werden, wel 
ches eine Menge Robr, Drath, Robrnagel, Gips und ” 
"Kalk erfodert und in wenigen Jahren durch das 
Abfallen der Gefimfe, der Zierrathen uud des Pu- 
tzes fo verunitsliei it, dafs kaum eine Spur übrir 
bleibt wie es einft ausgefein hat, weildas Holz- 
"werk aten Einflufs der Witterung amimmt, bey 
feuchtem Wetter ich ausdehnet und bey trocke- 
nem Weiter febwindet. Das befte und einziee 
Mittel dagegen iR" die Vorderfronte und wo mòs. 
lich, die ganze unterfte Etage von Backfeinen 
aufzumauern,; dadurca werden die Zimmer am 
erkteır'vor Feuchtigkeit gefichert, im Winter wär- 
mer, im Sommer künler und das ganze Haus er- 
bält wenigftens fo viel mehr Feftigkeitund innern 
Werth als die höher Kofen betrafen. 

Da das Werk fortgefetzt werden foll und in 
der Folge hauptfächlich für Handthierung treibeır- 
de Bürger geforgt werden’ müfste; fo "erfachen 
wir den Vf., der feiner übrigen Ksuntniffe und 
feiner Kunftliebe wegen, Achtung und Aufmun: 
terung verdient, auf mehrere Feuerfettigkeit, bey 
etwäniger Anlegung von Brau -und Backhäufern, 
Schmiedeeffen u. dgl. Rückiicht zu nelinien, 

Der Stich und die Zeichnungen der Grund- 
riffe und Faffaden find, einige kleine Fehler ab- 
&erechnet, fauber, deutlich und {chén y auch hat 
der Vf. für die äufsere Eleganz des Drucks und 
Papiers zur völligen Befriedigung der Lefer ge: 
forgt. 


Grerz, b, Hennings? Anfangsgründe ir der 
Reitkunft, von H. 4. Köliner in Gera. 1789. 
739.8. (5 gr.) 
In der Vorrede giebt Hr. K. einigen Unterricht 

für Lehrer, wie fie einen Reiter anfänglicir auf’ 

der. Reitpahm: behandelu follen ; die Schrift felbtt, 
"KR, 
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fol, wie S. 11 der Vorrede gefagt wird, blofs in 
der Ahficht entworfen feyn, „die erken Regeln 
„und Begriffe der Reitkunft dariunen bekannt zu 
machen.“ Däabey wäre nun wohl mehrere Ord- 
nung und Pünktlichkeit zn wünfchen gewefen; 
denn es fehlen gleich zu Anfang die eritem zur 
Sicherheit des Reitens Sornöthigen Regeln, wie 
man fich einem Pferde ohne Gefahr befchädiget 
zu werden, nähern folly fo wie auch die beftimm- 
ten Kegeln des Auf-uni Abfteigens, welche doch 
jungen Reitern wegeır der möglichen Gefahren 
nicht lleifsıg genug eingefebärft werden können. 
Bey den Regeln der Wendung S. 30 fi. findet 
Rec., dafs der Vf. bey dem Reiten eines Cam- 
pagnepferdes, eine andere Wendung, als bey ei- 
nem Schulpferde annimmt, und noch dazu das 
ECampagnepferd’mit dem auswendigen Zügel wen- 
det, eine Wendung, die jetzt mit Recht ziemlich 
allgemein verworfen, und nur noch felten auf 
einer Reitbahn angetroffen wird. Das Lernen des 
Reitens wird erfchwert, und der Reiter leicht irre 
gemacht. «Es wäre daher zu wünfchen, dafs. der 
Hr. VE. im feinemangekündigten grofsen Werke: 
„die Beitkunft in ihrem ganzen Umfang“ hierauf 
Rücklicht nähme, und nur eine richtige Führung 
anzeigte, mir weicher man durch alle Schulen 
fein Pferd volikeamen reiten könne. IırderTol- 
ge, gehet der Bir. V., alle auf der Reitbahn ge- 
wöhnlichen Gänge des Fferdes, die Natürlichen 
und Erkünitelten, durch. Bey einigen ifter ziem- 
lich weitläuftig, aber doch nicht immer deutlich 
genug; 2. Bi beym Plie, oder wie es der Hr. VF. 
nennt Pliement, welches er eine Vorbereitungs- 
Lection zum Travers nennet, da.diefes doch nicht 
der Hauptnutzen diefer Schule if. 


MaAcperung, in Comm. b. Creuz: Unterricht 
von holzfparenden, -begwemen (begvemen) und 
zierlichen «Stubenöfen zw Putz- und Wehnzim« 
mern. Künftlern, Werkleuten befonders Tö- 
pfern' zur Anweifung in zwölf erläuternden 
Kupfertafeln erfunden, gezeichnet und aus- 
gearbeitet von Johann Heigrich Wagener, Tö- 
pfermeifter in Magdeburg. 1789.. go S. 
gr. 4. und 14 Kupfer. (2o gr.) 


Dies fchriftftellerifehe Product eines Handwer- 
kers verdient alle Achtung. Er legt in einercor- 
recteu Schreibart dar, wie weit er es durch Scharf- 
linn und Kenntnifs im der Vervollkommnung der 
Stubenöfen gebracht hat, kennet die Schriften 
Förmers zu Strafsburg aus dem’ ı6ten Jahrhun- 
dert und Jacob Schüblers aus dem ıgten und fei- 
ne Einrichtungen verdienen Beyfall: Da Holzer- 
fparurg die Einwohner des nördlichen: Deutfeh- 
tandes und Europa’s jetzt fo fehr intereffirt; da 
fchon viele Künitler und Gelehrte feit mehrern 
Jahren auf beflere Benutzungen des Feuermate! 


rials, auf Entdeckung und Herbeyfchaffung neh“ 
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rerer bisher noch ungenutzten Gattungen defel- 
ben; auf beffere Structur nicht nur der Stubeit- 
öfen; Sondern auch der Backöfen, Ziegelöfen, 


Kalköfen., Brauereyen, Kochheerde u. I. w, ihr 


Nachdenken verwenden; da in Schweden und 
Rufsland Akademieen daran arbeiten und Preile 
ausfetzen; da die in Berlin’ feit einigen Jahren 
exiftirende Gefellfchaft von Gelehrten aus meh- 
rern Fächern der Wiffenfchaften und Künflefchon 
viele-reelte Verbefferungen entdeckt und in Aus- 
übung gefetzt-haben, und nur die gemeinen Tü- 
pfer, die fo Schwer vom alten Herkommen ahzu- 
bringen find, an die Verbefierung der Oefen vicit 
dachten, fo ift zu wünfchen, dafs die Erfchei- 
nung eines kingen Mannes aus ihrem Mittel und. 
feine Schrift feine Zunftgenoflcn beichre und 
zur Nachfolge -anfeure.. Das was alie feine Oe- 
fen gemein baben, if ein Fexerkaplen von gegt- 
fenem EHen mit einem Rot und untertiegendem- 
Afchenloeh durch weiches die Zugluft das Pener 
anbläfer, (welches bekannt und gut fh) worauf 
denn der thönerne Auffatz. mir perpendiculären 
Zügen in verfchiedenen Formen gefetzt it; und, 
dafs an den Meiften in der Mitte der breiten Sei- 
te eine Vorlage etwa einen Fufs vorfpringt, wo- 
rinn der Feuerkaften fteht, von welchem Flamme 
und Rauch in die Kanäle auffieigt, welches in: 
manchen Zimmern zu viel Raum wegnehmen 
möchte. Die Befchreibung des erten Ofens. it 
die ausführlichfte, auf. die er lich in allen folgen- 
den bezieht, und gerade diefe ift nicht deutlich 
genug, um fich feibit mit Zuziehung des Ku- 
pfers einen volltändigen Begriff von der innern 
Einrichtung der Züge zu machen. Ücberkaupt 
fehlt eine Angabe der Weite der Züge. Sind die: 
fe zu cag,- {o zerfprengt he entweder die Hitze 
oder fie werden bald vom Rufs verllopft: find 
fie zu weit, fo. werden: die Wände nicht genug, 
erhitzt und Flamme und Rauch durchftreichen 
fie ohne Nutzen. Nach Rec. und mebrerer Sach- 
kundigen Beobachtung ilts am beiten, dafs die 
Züge nicht weniger als Go und nieht mehr als 
go Qu- Zoll Weite haben. Perpendiculira Züge 
find ımfreitig beffer als berizontale: In letzter 
treibt die Hitze leicht die thöuernen Decken der 
Züge aus einander, hebt und krümmet fogar ei- 
ferne Decken, läfst Rauch durch, und fie werden: 
bald durch den liegen bleibenden Rufs veritopft.. 
In perpendiculären fteigt der Rauch leicht, falle 
danm vermöge der Schwere feiner erdichten und! 
wäfsriehten Theile in dem folgenden leichter nie. 
der bis zum Eingange des dritten auflteisonden: 


‚Zuges. ‘Doch möchten. wir rathen, bey den nicht. 


mit offenen Röhren durckbroehenen Oefen dem 
dritten Zug, der den Rauch auflleigend zum: 
Schornftein führen foll, zwifchen den erfern und. 
zweyten, oder wenn der. Öfen in Quädtatforin: 
ift, neben dem erten Zuge anzulegen, damit die’ 
durch das nahe Teuer dasinn: Yerdünnte Luft: 
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den Abzug des Rauches 'befördere. Der Vf, if 
fehr für frey itebende Säulen um mehr Fläche zu 
haben, die die Wärmemsaterie dem Zimmer un- 
mittelbar reichlich mittheile. ‘Das ift zu baldiger 
Erwärmung und zur Zierde wohl gut; allein die 
Erfahrung zeigt auch, dafs fie viel fchneller er- 
kalten, dafs dagegen die inwendigen nicht frey 
ftiehenden Scheidewände die länger behaltene 
Wärme als Conductors der erkaltenden Oberflä- 
che mittheilen. Dafs naeh S. 23. in grofsen 
Werkftubenöfen in Zügen, die 40 Fufs lang ge- 
führt find, der Rauch {fich am Ende nicht in 

Naffer aullöfen follte, wäre wider Rec. alle bis- 
herige Erfakrungen.- Der Luftzug müfste unge- 
wöhnlich ftark feyn, wenn es niebterfolgen folite. 
Die Angabe S. 24: von des Vf. Structur des Schorn- 
fteins, der in jedem Stockwerk auf ein Gewölbe 
abgefetzt und dann pyramidenförmig bis zum 
nächften Gewölbe fortgeführt ift, verdient nach- 
geahmt zu werden, fo wie der Vf. überhaupt 
Dank, Aufmunterung und Nachfolge feiner Mit- 
meifter in Deutfchland verdient. 


Lonpon. b. Follingsby u. Smith: The complete 
Art of Boxing according to the moders Me- 
theod — to which is added the general Hiftory 
of Boxing — by an amateur of Emin. 1789- 
59'S. grg: TK- @ Sh.) 

Die englifche Kunft des Fauftkampfs beruhet 
grofsentheils auf einem willkührlichen Ueberein- 
kommen. Sie it daher an fich bey weiten nicht 
von gleichem Werthe mit unferer deutfchen Rin- 
gckunft, welche auf die Natur gegründet ift und 
daher überall gilt, fo dafs der in nenern Zeiten 
feltener gewordene Unterricht darin wirklich zu 
einigem Nachtheil des Kriegeswefens gereichen 
maís. Allein in England, wo der Faufikampf ein- 
mal fo zur Volksfitte geworden ift, dafs felbit ob- 
rigkeitliche Verbote dagegen nieht helfen, gehö- 
ret auch die kunitmäfsige Erlernung deffelben mit 
zur völligen Ausbildung des feinen Mannes, um 
allenfalls gegen Beleidigungen von Leuten gerin- 
gen Standes davon Gehrauch machen zu können. 
Es giebt daher ordentliche Akademien, in welchen 
ein Lehrling wenigitens fünfGuineenfür denUnter- 
richt bezahlen mufs, und längft auch fchon mehrere 
gedruckte Anweifungen, Die gegenwärtige be- 
fchreibt auf 1r S. kurz und deutlich die verfchie- 
denen Stellungen, Angriffe, Vertheidigungen und 
das befondere in der Lebensordnung der Käm- 
pfer. Aber fich blofs damit ohne wirkliche e- 
bung auf die Bühne zu wagen, möchte der VF. 
doch wohl feine Lefer nicht überreden. Die fo- 
genannte Gefchichte der Kunft nimmt den meiften 
Raum ein und führet fie bis auf Alfred zurück. 
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Allein die ‚angeführten Stellen handeln im Grun- 
de nur von Gefechten und gymnaflifchen Ucbun- 
gen im allgemeinen, ja zum Theil gar mit Be- 
ftimmung ganz anderer Arten. Von dem jetzigen 
regelmäfsigen Fauftkampf als Schaufpiei ung mit 
Wetten: iit die erte Nachricht von 1742 und dar- 
über findet man hier Auszüge der Zeitungen, läp- 
pifcke Ausfoderungen,' prableriiche Befehreibun- 
gen der Helden. u. f. w. ` Die vornehinften Meifter 
waren damals Broughton, Taylor, Hunt, hernach 
um.1760 Anderfon, Dayle, Grady, O’Neal, und 
jetzt find befonders Humphry und Mendoza ein 
Jude berühmt, welche das Kupfer auf der Büh- 
ne in Handlung voriteillet. Am Ende it noch 
Capt. vodfrey's Treatife on. Boxing auf 3 Bläitern 
mit beygedruckt, welche auch die verfchiedenen 
Stellungen und Arten. der Schläge mit ihren Fol- 
gen felbft chirurgifch abhandelt. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Türıngev, in der Cottaifchen Bachh.: Georgi» 
a, eine wahre Gefchichte, aus dem Englifchen 
der Mifs Burney, Verfafferinn der Eyelina 
und Cecilie Beverley. Erfter Band. 1790. 
203 8. $. i 

Erik in den letzten Bogen diefes Bandes fängt 

die Gefchichte an, rührexd undanziehend zu wer- 
den; vorher holt die Verfafferiu zu weit aus, und 
überbäuft den Lefer mit unbedeutenden Neben- 
umftänden und Nebenperfonen, fo dafs S. r51 die 
Heldirn des Romans erit fechs Jahr alt geworden 
ut. Bis dahin findet man gar keine merkwürdi- 
gen Vorfälle. und keine, wenigfiens, wie fie hier 
gezeichnet find, hervorfiechenden Charaktere. 
Simplicität und Zierlichkeit find die Eigenfchaf- 
ten des Stils, nach denen die Verfafferin mehr 
ftrebt, als naca Lebhaftigkeit und Nachdruck. Be- 
merkungen find fparfam eingeftreut, und nur ein 
Paar darunter mit neuen Wendungen gefagt. Fot- 
Sende Reflexion S. 56 könnte gemilsdeutet wer- 
den, wenn man nicht fonft die beite religiöfe 
und moralifche Denkungsart bey der Verfafferin 
fände, und alfo wohl fähe, dafs fie fich nur nicht 
richtig ausgedruckt hat: „die Religion gebiete: 
zwar Standhaftigkeit im Leiden und Ergebung in 
„den Willen des Weltregierers,' aber wie felten 
„giebt fie folche t“ Der Ueberfetzer, der eben fo 
viel Gefchmack als Kenntnifs beider Sprachen be- 
wiefen, hat hier und da Bemerkungen eingefcho- 
ben, die ihm nothwendig fchienen, hier und da 
Winke des englifchen Originals weiter verfolgt, 
hingegen aber zuweilen daffelbe auch abgekürzt, 
wo.es ibm zu.ausführlich düakte, 
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Dienftags, den 25ten May 1790. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Warrıxeton,:b. Eyres: An Account of the prin- 
cipal Lazarettos in Europe, with various pa- 
pers relative to the plague. By John Howard. 
F. R.S. 1789. 2608. 4. mit vielen Ku- 
pfertafeln.. ‚(13 Rthir.) 


Ds iftdas letzte Werk eines Schriftftellers, der 
fein ganzes Leben dem Dienft der leidenden 
Menfchheit widmete, und ein anfehnliches Ver- 
mögen, Vergnügen}, Ruhe und Gefundheit dabey 
aufopferte: eines Mannes, deffen einzige Be- 
fchäftigung Wohltbun war, der das Anerbieten 
der Brittifchen Nation ihm eine Statüe zu fetzen 
mit Unwillen und Entfchloffenheit ausfchlug, und 
der endlich auf einer neuen, aus menfchenfreund- 
lichen Abfichten unternommenen Reife fein wohl- 
thätiges Leben endigte, beweint von Taufenden, 
deren Leiden er gemildert und deren Leben er 
erträglich gemacht hatte. Auf feinen vorigen 
Reifen: befuchte er die Gefängniffe und Hofpitä- 
ler in Europa, und feine Befohreibung derfelben 
ift bekannt.. Die Mifsbräuche, die er angab und 
die Verbefferungen, die er vorfchiug, wurden 
zum Theil wirklich in Ausführung gebracht, 
und er hatte das Vergnügen auf einer zweyten 
Reife zu finden, dafs feine Bemühungen nicht 
vergeblich gewefen waren. Er entfchlofs fich 
hierauf eine Reife zu unternehmen, umdie La- 
zarethe oder Pefthäufer ,. wo die Quarantaine ge- 
halten wird , zu unterfuchen. In .diefer Abficht 
gieng er.nach Marfeille, Genua, Neapel, Sicilien, 
Malta, Trieft, Venedig, Zante, Corfu, Smyrna 
und Conftantinopel, hielt an den meiften diefer 
Orten Quarantaine und kam im J. 1787 nach 
London zurück. Das Refultat feiner Unterfu- 
chungen ift in der vor uns liegenden Schrift, die 
viele wichtige Nachrichten enthält. Da fie we- 
gen des hohen Preifes wohl in die Hände der we- 
nigken Lefer kommen dürfte, fo wird eine etwas 
ausführliehere Anzeige derfelben um fo vielmehr 
an ihrer Stelle feyn. _Die Denkungsart des Vf. 
kann man am beften aus folgender Stelle kennen 
lernen. „Seit ich aus der Türkey zurückge- 
kommen bin, fagt er, bat man mich oft gefragt, 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, pa 


was ich für Vorfichtsregeln beobachte, um von 
der Aniteckung frey zu bleiben. Ich antworte 
bier noch einmal, dafs, neben der Güte und Barm- 
herzigkeit des Urhebers meines Wefens, Mäfsig- 
keit und Reinlichkeit meine gröfsten Präfervative 
find. Ich verlaffe mich auf die göttliche Vorfe- 
bung und halte dafür, ich fey im Wege meiner 
Pflicht. In diefen Gefinnungen befuche ich die 
allerangefteckteften Hofpitäler und die allerunge- 
fundeften Kerker, und fürchte nichts.“ Die wich- 
tigften Nachrichten, welche diefes Buck enthält 
find die über die Peft. Der Vf. beweifet, dur 
das einftimmige Zeugnifs und die Erfabrung aller 
Aerzte, welche die Peftkranken in den zur Qua- 
rantaine beftimmten Häufern behandeln , dafs die 
Peft anfteckend ift, und dafs fie fowohl durch un- 
mittelbare Berührung, als in einer geringen Ent- 
fernung durch die Luft anfteckt, dafs fie aber 
niemals von felbft im Körper, noch auf irgend ei- 
ne andere Weife entfteht, als durch Mittheilun 

oder Aufteckung von andern Kranken. Der = 
rühmte Stell in Wien hatte vor einigen Jahren 
die fchon ehmals behauptete Meynung erneuert 
die Peft fey nicht anfteckend, fondern ein epide- 
mifches Fieber, das aus der Befchaffenheit der 
Luft entftehe, und dem man, aller Vorficht mit 
Pefikranken nicht umzugehen ungeachtet, den- 
noch nicht entgehen könne. I dicfe Behau- 
ptung wahr, fo find Pefthäufer und Quarantainen 
unnütz. Howard hielt dafür, es fey feine Pflicht 
eine fo fonderbare Meynung, die auf das Wohl 
des menfchlichen Gefchlechts fo viel Einilufs hat 
genau zu unterfuchen. Er fand fie, wie wir fchon 
gefagt haben, ganz ungegründet und gegen alle 
Erfahrung ftreitend. Er bemerkt, dafs diefe irri- 


ge Theorie für die menfchliche Gefellichafi äu-. 


fserft nachtheilig werden könnte, und dafs im J 
1743 als die Aerztein Meffina ihr ebenfals folg- 
ten, mehr als 43,000 Einwohner in weniger als 
g Monaten dahin ftarben. Er bemerkt ferner, es 
fey äufserft fonderbar, dafs Stoll für diefe Mey- 
nung gar ‚Keine Beweife aus neuern medicini- 
fchen Schriften über die Pef anführe , fordern 
feine Beweife aus Livius-römifcher ‚Gelckichie 
herhoble, da doch den Aerzten bekannt coso: 
fey, ai die Schrififteller vor 2006 Jabren j 
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Krankheit eine Peft nannten, woran viele Men-' 


fchen in kurzer Zeit ftarben. Er giebt uns end- 
lich die wahre Urfache an, warum Stoll und nach 
ıhm einige andere Wiener, Aerzte, die irrige 
Theorie, von der nicht anfteckenden Natur der 
Peft, mit fo-vielemEifer-vertheidigt-haben. Dies 
gefchah, um fich bey dem Monarchen, dem fie dien- 
ten, einzufchmeicheln. Der Kaifer wollte gerne 
der ungeheuren Koften eines Cordons an der tür- 
kifchen Grenze los feyn und zugleich feiner’Ar- 
mee, die er gegen die Türken anzuführen be- 
fchiloffen hatte, die Furcht vor der Peft beneh- 
men, daher griffen feine Aerzte, um ihm zu ge- 
failen, den Grundfatz an, worauf diefe Furcht 
beruhte. : (Stoll hat fehr wahrfcheinlich unrecht; 
folltte aber diefe Behauptung ' bey ihm’ wirk? 
lich keine andere Quelle gehabt haben?) Die 
Gefängniffe und Hofpitäler im Florentinifchen lobt 
der Vf. fehr. Kranke, die den Huiten haben, foll- 
tew in Hofpitälern mit Speytöpfen verfehen wer- 
den, und man follteihnen nicht erlauben, an die 
Wand oder ins Zimmer zu fpeyen.  Schmupfto- 
back und Rauchtoback foliten in allen Hofpitä- 
lern aufs.firenglte verboten feyn. — Die Malthe- 
ferritter machen öftere Einfälle auf die Küte der 
Barbarey und. führen alle Einwohner, die ihnen 
in die Hände fallen, als Sklaven, nach Maftha, al- 
tes dies im Namen der Religion, zufolge ihres Ge- 
tübdes. Sie glauben dem Füriten des Friedens, 
deffen Zeichen fie auf der Bruit tragen‘, darch 
diefe Seeräubereyen zu gefallen. Das Ifofpitalzu 
Malta enthält 536 Männer. Es it sas unrem- 
tichfte in ganz Europa. Die Wärter find die un- 
inenfchliehften Perfonen, die der'Vf. auf allen feit 
nen. Reifen irgendwo angetroffen hat. Er fand 
eiuft -g bis 9 diefer Krankenwärter, die fich über 
die Rafereyen eines mit dem Tode ringenden Fie- 
berpatienten beluftigten. Das Hofpital ift eine 
Freyfätte und der gröfste Theil diefer Kranken- 
wärter find entflehene Verbrecher, zum Theil Mör- 
der. Die £30 Kranken werden nur von 22 Wär- 
tern bedient, aber die 26 Pferde und Maulefel des 
Grofsmeifters haben go Staliknechte zur Auflicht 
und die Ställe find fehr reinlich. Ju Jedem Stall 
ift ein laufender Brunnen, aber im Hofpital ift kein 
Wafer. Das andere Hofpital in Malta, worinn 
die Weiber find, ift fo unreinlich, dafs fogar die, 
Wärterinnen das Riechfläfchgen beftändig an der 
Nafe haben. Im grofsen Gefängniffe in Wien 
waren die Gefangenen in beftändiger Dunkelheit 
und bekamen kein Licht, auch nicht wenn fie 
dafür bezahlen wollten. Sie waren an die Wände 
angefeffelt und kein Priefter ward zu ihnen ge- 
taffen. Sie beklagten fch darüber mit Thränen 
in.dem Augen. Die:Verbrecher, welche in Wien 
die Strafsen kehren, wurden des Nachts an den 
Fufsbodenr des Kerkers, indem fie in ihren Klei- 
dern fchliefen, amgefeffelt. Der Geftank diefes, 
Kerkers,. wovon allefrifche Luft beynahe ganz aus- 
sefchloffen blieb, warfogar am Tage unbefchreib- 
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lich eckelhaft. Es if leicht möglich, dafs folche 
Verbrecher des Tages, während fie die Sırafsen 
kehren ,„_die Anfteckung verbreiten und den Bin- 
wohnern fchädiich ‚werden können. Auch im 
Zuchtbaufe haben die Gefangenen weiter keine 
Betten; unter 153 Gefangenen waren daher 35 
krank. Zur Belehrung derer, welche ihre Be. 
griffe von England und der engländifchen Crimi- 
naljuftiz blos aus dem Archenholzifchen Werke ge- 
nommhen-baben, führen wir hier noch ein paar 
Stellen an, die, wie wir glauben, alıne Ceinmen- 
tar veritändlich find: „Im Jahr 1769 wurden 
Balf und Mac Quirk 2 irländifche Spitzbuben, we- 
gen des Mords eines gewiffen Clark, den fie be 
der Parlamentswahl zu Brentford die Hirnfchaale 
eingefchlagen hatten, zum Tode in London ver- 
urtheilt. Durch mächtige Befchützung wurde 
diè Execution diefer beiden Kerle erft aufizeho- 
ben und nachher erhielten fie vom König Yöllige 
Verzeihung. Bald nachher ward einer derf&hen 
aufs reue eines Mords angeklagt. aber der Mör- 
der wurde fo fear von Vornehmen befchützt, dafe 
zehn Wuntdärzte, denen man (was nach englän- 
difchen Ge>fetzen etwas: unerhörtes’ if) keinen 
Eid auflegte, behaupteten, der Veritorbene fey 
eines natürlichen Todes geitorben.' 'Iın Jahr 770) 
wurden 2 Brüder wegen eines’ Mor}s zum Tode 
verurtheilt- Da aber diefe beiden Mörder eine 
fehone Schwefter hatten, fo unternahmen einige 
Lords und andere vornehme junge Herren ihnen 
die königl. Gnade und ihre Freykeit zu verfchäf-) 
fen. . Durch diefe mächtige Befehützung wurde 
erit die Execution eine Wocherlang aufgefcio- 
ben und in diefer Zeit brachten ffeesdabin, dafs’ 
7 der gefchworuen Richter (Furis)-ein- Papier 
unterfchrieben, worin die die Mörder der königl. 
Gnade empfoülen. Die Mörder eräielten hierauf 
ihre Freyheit. Die beiden Brüder wurden nach- 
her von der Wittwe des Ermordeten "zu 5 ver- 
fehiednen malen angeklagt und’immer wieder 
freygefprochen, bis fich endlich die Wittwe be- 
wegen lies, gegen ein Gefchenk von 900 Pfund 
Sterling alle fernere Anklage aufzugeben.“ 


STOCKHOLM, gedr. in der königl. Ordens - Dru- 
ckerey. Läkaren och Naturforfkaven IX Ban- 
det. 1788. T Alph.. 3 Bug- $. » 

Man kennt die Einrichtung diefer periodifchen 
Schrift, deren Herausgabe Hr. Odhelius feit ver- 
fchiedenen Jahren beforgt, fchon ausden vorigen 
Bänden. Eigene medicinifche oder naturforfchen- 
de Abh. haben wir hier micht gefunden; den 
gröfsten Theil derfelben nehmen.die Anıtsberich- 
te der in Schweden angeitellten Provinzialärzte 
an das Collegium Medicum ein; ‘eine fehr lobli- 
che Einricktung, die Nachahmung verdiente, 
Freylich find diefe Amtsberichte nicht alle von 
gleichem Werth, und entnälten oft dem prakti- 
fchen Arzt fchon lange bekannte Dinge, ‘alein’ 
fie fehärfen doch den Fleifs, die Aufmerkfamkeit 
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und den Beobachtungsgeitt fo vieler jungen Aerz- 
te, machen ung mit, den dort gangbaren Krank- 
heiten und der Art fe zu behandeln bekannt, und 
mitunter enthält doch mancher Bericht, manche 
angelielltie.Cunetwas, was Anleitung zu Verlu- 
chen-und nähern Kenninifs einiger Krankleiten 
und ihres Verhaltens geben kann ; nur hätte viel- 
leicht beym Druck derfelben mehrere Auswahl an- 
geftellt werden können. Bösartige Fieber, ro:he 
Rubr, Keichhuiten, hitzige Flufsfieber, Peripnev- 
monia putrida, Typhus carceralis, und befonders 
dori graßlirende epidemifche Krankheiten; ‚auch 
die leider" ich-im ‚Lande an maneben Orten in- 
mer ınehr verbreitende venerifehe Krankheiten, 
find‘ die vorzüglichiten Gegenitände der einge- 
fandten Berichte und Beobachtungen, fo wohl 
über den Gang .der Krankheit als die Wirkung 
der angewandten Heilmittel: Zur Prohe wollen 
wir eins und das andere daraus anführen. Die 
Cruita lactea war an einigen Orten bey Kindern 
fehr gemein und oft fchwer zu heilen. Viola tri- 
color, :befonders #rifch, that doch gute Diente. 
Viola bicolor, oder die weifse Varietät derfelben, 
ilt viel fchwächer, S. 17. S. 29 wird von einer 
Magd Nachricht gegeben,. die nachdem nach ei- 
ner Aergernifs und darauf folgenden Erkältung 
jire Zeitplötzlich aufgehürt, von 20 Jun. bis den 
6 Aug. weder gegellen noch getrunken noch ih- 
re natürl, Aüsleerungen gehabt haben foll, der 
auch wegen ihres Eigenfinns nichts beyzubrin- 
gen war. i—  Frifeh- und noch natürlich warm 
zwey Finger dick aufgelegter Kuhmitt, hat bey 
Brennwunden grofsen Nugzen geleifter. _ Es ln- 
dert den Schmerz , erweicht, hindert die Entzün- 
> 
dung, das Auflaufen der Blafen und. den Brand, 
Nur einen Tag um den andern, fo ofter trocken 
wird, darf er frifeh aufgelegt werden, S. 102. 
Digitalis purpurea bar herrliche Wirkung getban, 
doch mufs fie mit Vorfieht. gebraucht ‚werden, und 
wenn fie 5 bis 6 Tage gebraucht worden, mufs 
man eben fo lange mit dem Gebrauch einhalten, 
ehe man damıt wiederanfängt. Um ibren Folgen 
zuvorzukommen, waren aromatifche Mittel, und 
bisweilen Opiate nöthig. In der Bruft- und Hant- 
wafferfucht war fie doch am kräftigiten, S. 195 
Kreide und blaues Zuckerpapier wird an einigen 
Orten dort gewöhnlieh zum Auflegen für die Ro- 
fe gebraucht. Hr. Sohlberg findet doch- S. 202 
dafs es oftfehädlich und zurücktreibendfey. Ei- 
ner Bettlerin von 70 Jahren, die vom- Schlage 
gerübrt ward, wollte nichts helfen, als. bis mau 
sur Brandwein zu faufen gab. Vermuthlich war 
fie daran gewohnt, und hatte ihn eine Zeitlaug 
entbebreu müflen. Eine Art von anfieckenden 
fcorbutifchen Ausfatz wird oft mit der Venusfeu-. 
che verwechfelt S. 206. Hr. Wallenius hat Sal 
acidum Boracis in einer heftigen Fieberrraferey, 
wobey docn aber auch Velicatorien gebraucht 
"werden, und gegen den Keichhuften die Tinetu- 
sa cantharidum mit einer Emulfion von Quafsia 
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ftatt: China, mit Nutzen gebräücht, S. 267. den 
Nutzen der Belladonna in der Raferey beftärigt 
Hr. Biörstlund S. 226. Einem Knaben if durch 
Schwefel in Aepfelmoos beygebracht, der Band- 
wurm. abgetrieben, S. 365 u. d. m. — Aufserden 
Berichten der Provinzialärzte find auch verfchie- 
dene Briefe, .die mit den Gegenftänden diefer 
Schrift Gemeinfchaft haben, felbft von auswärti- 
gen Orten mit abgedruckt.. Bey dem Briefe- des 
Hn. Commi. Forslin, der einen Krebsfchaden 
durch Hülfe des Arfeniks curirt haben will, war 
Goch die waruende Anmerkung des Hn. von Acrel 
S. 64 febr nörhig. . Ein Weifsgerber in Söderkö- 
ping gab. yor, ein gewiffes Mittel zu haben, dafs 
kein Fuchs irgend &inem Vieh fchaden könnte, er 
verlangte fogar eine Empfehlung des Colleg. me- 
dici an den König, wegen diefer feiner Erindungy 
endlich kam es heraus, dafs das ganze Mittel aus 


getrockneten zerftofsenen undpulverifirten Fuchs- 


knochen beitand. "Ein Ungenannter. perorirt .S. 
1220 u. folg.'fehr. weitläufiig für das Effen des 
Pferdefleifches, wozu er fogar ı B. M. 9.3. einen 
Befehi in der Bibel findet. Was Hr. Beskow S. 
279 von den eingeklemmten Brüchen anführt, ift 
blos ein Auszug aus Richter. S. 29r findet man; 
verichiedene bey Vifitation einer Apotheke ange- 
ftellte Proben und Verfuche mit den vorgefunde- 
nen Medicamenten. Hr. D. Swarg berichtet S?) 
304 in einem Brief aus London, dafs der Saame 
vom Wunderbaum (Rieinus) nie nach England 
komme, fondern nur das darausvon den Negern 
geprefste Del, deffen Bereitung angeführt wird. 
Die Kanne von. diefem Oel gilt in Weftindien 3 
Rthl. auch wohl weniger, in Europa fleigt fie um 
3 bis 400 proc. an Werth. Wirübergehen die Auszü- 
ge aus den Vetenfkaps- Handlingar, die einge- 
rückten monatl. metereologifchen Beobachtungen, 
die Nachrichten von den, Kranken in den Lazare- 
then, die Befchreibungen einiger fchwed. Mine- 
ralwaifer, ingleichen die Recenfionen medicin. 
und naturbiftorifcher Schriften, did zum Theil 
aus den Philofoph. transact, den Götting. Anzei- 
gen, der Allg. Lit. Zeit. u. f. w. genommen wor- 
den, vorbey, doch find, befonders von Hu. Oed- 
mann u. e. a. auch einige eigene Recenfiohen, 
als über Don /gmatio de Afo y del Rio dif- 
eurfo fobra la Langofa, Sakléns diff. de ufu inue 
flionum, und Seger/fledt de nutrimento corporis 
fuperfuo, Büjfon hifloire des Oifeaux, das Ma- 
feum Grikanum und Carlfonienum, Swarz nov 
Jeneva -plantaram eingerückt, Von Hn. Oed- 
mann ilt auch S: 177 die Beobachtung wegen der 
Strichzüge der-Wailerjüngfern, Libella grandis. 


. Ohne Druckort: Liber snemorialis de 
quum effet Roboreti. 305. % 
Vielleicht ift nichts unparteyifeheres über Cag- 
lioftro gefchrieben, als diefe Brofehüre, Der Vf, 
weleher fieh einigemäl für einen in Rovoredo 
wohnenden Jüngling ausgiebt, und dabey verfi- 
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ehert, mit feinem Helden gar nichts zu thun ge- 
babt, nicht einmal geredet zu,haben, erzählt hier 
mit einer Mine von trockener Einfalt, in nachläf- 
fig hingeworfener kunftlofer Schreibart, die aber 
zugleich den Stil der Evangeliften parodirt, alles 
grofse und merkwürdige, was Cagliofiro in jener 
Stadt gethan oder von fich gerähmt, und was man 
von ihm geglaubt habe. Man'kann faft bis zu 
Ende lefen, Ohne zu merken,» obr der Wunders- 
mann folle gepriefen, ‘oder verfpottet werden. 
Deun da werden die widerfprechendften Gerüchte 
nnd Urtheile aus anderer Leute Mund aufgeführt; 
da hört man bald einen »befcheidenen Weifen, 
bald einen unverfchämten Windbeutel. aus Cagl. 
fprechen yda fieht man ılın bald mit ebrlicher Offen- 
heit, bald mit myäiteriöfer Feyerlichkeit handeln, 
Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige für 
ihn und wider ibn wirken. Kurz, der Mann er- 
fcheint in-feiner wahren Geltalt, und es ift un- 
ftreitis von ihm fowchl, als von den Bürgern zu 
Rovoredo, fehr richtig gefagt: Prudentes vero et 
cordatihomines, qui erant Roboreti, conferentes in- 
ter fe de his, guae facta fuerant, et examinantes, 
ad extremum dicebant: Ambiguitates magnae, et 
sontradictiones multae ! vere aenigma eft ifle, de guo 
non licet iudicare, donec, finis cius revelaverit eum : 
Worte, mit welchen der Vf. feine Erzählung 
befehliefst. i 

Indeifen fo unfehuldig er auch thut, indem er 
durchweg nur referirt, fo fchalkhaft mag doch 
die Ablicht feyn. Dafs Caglioftro viele Curen 
anfängt, aber nicht vollendet; dafs er mehr von 
{ich felbit erzählt, als thut, dafs er feine Wohl- 
thaten lieber an Fremdlinge verfpender,- als an 
Finheimifche , dafs er Leute um {ich hat, die fei- 
nen Ruhm ausbreiten, dafs er von feinen Patien- 
ten nur Glauben verlangt, und mehr følche Zü- 
ge, geben zu erkennen , dafs der Vf. wenigftens 
kein Jünger diefes Thaumaturgenfey. Auch darf 
man daraus, dafs er in der Manier der Evangeli- 
ften zu fchreiben affectirt, nicht fchliefsen, dafs 
er ihn in eine Parallele mit den Stifter des Chri- 
fenthums fetzen wolle. Gerade darinn ift der 
feinte: Sarkasmus; ein fprechender Wink, dafs 
Cagl. ein verurglückter Affe fey. Und der Vf. 
verantwortet fich auf einmal wider den Vorwurf, 
dafs er den biblifchen Stil mifsbrauche und ent- 
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weihe; damit ; dafs ja die Evangeliften in diefem 
Stil nicht nur von Jefus, fondern auch.von Simon 
Magus und Theudas gefchrieben haben. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
.er[chienen: 


Brestau, b. Löwe: Die Lehre der heiligen 
Schrift von H: D. Hermes. Zweyter Theil, 
welcher die erften Gründe der Verpflichtung 
des Menfchen und die Pflichten gegen Gott 
enthält. Neue Auflage. 1789. 1418. 8. 

Resensgurg, b. Montags Erben: .>@. Schäf- 
fers Haus - und Reifeapotheke. Vierte Auil. 
1789. 708.973 Br) 

Korurg ob. Ahl:: Praktifche Anweifung alles Fe- 
dervieh'wohlfeil und in kurzer Zeit vollkommen 
zu mäflen. 2te Aufl. 1790. 62 S. 8. (4 gr.) 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erichienen: 


Leırzıc, b. Kummer: Lebensfcenen Aus der wirk- 
lichen Well. XI Bdch. 1790. 283 S. 8. 
(18. gr.) 3 

Kosung, b. Abl: Auserlefene Literatur des ka. 
tholifchen Deutfchlandes. IB. III St. ingo. 
12B. 8. IIB..IV St. 144 5..I1B. I St, 460 
S: (jedes $ gr.) 


Harrr, b. Gebauer: Moral in Beuyfpielen. Her- 
ausgegeben ven H. B. Wagnitz. 6ter Th. — 
Beyfpiele zur Erläuterung des Katechismus. 
4ter Theil. 1790. 3008. 8.. (16 gr.) 


ZügrıcHau, b. Frommans Erben: Magazin für 
Prediger. 10 Th. 1789. 392 S. 8. (21 gr.) 


ERLANGEN, b. Palm: Kleine juriflifche Bibliothek 
von D. %. L. Klüber. XVII St. 1750. 
48: 


Frankrurt a. M., in der Andräifchen Buchh. : 
Neuausgearbeitete Entwürfe zu Volkspredigten, 
Von K. G. D. Manderbach.. 4. Th. 578 S, g. 
1790. 8. Cı Rthlr. 4 gr.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VermIischTR Schriften. Ohne Druckort: Difer- 
tation critique et Philofophique fur la nature du peuple. 
1780. 225.8 — Eine nicht unwitzige Unterfuchung, 
ob das Volk zu den Menfchen zu rechnen fey, oder nicht. 
Die Gründe dagegen werden zuerft, und daną die dafur 


vorgetragen: Diefe leichte Satire, welche im ein paar No- 
ten durch 'ernfthaftere Betrachtiuigen verfärks,; mag in 
den Tagen ‚vor der Revolution, da lie grfchien, das ihrige 
mit gewekt haben. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Amsterpam u.-Parıs, b. Laporte: De la 
redaflion des Lois, dans les Monarchies. 
Ouvrage addreff® aux Etats - Generaux, “qui 
s’alfemblerent dans une Monarchie quelcon- 
que. 1739. S. 370. (I Rthlr, 10 gr.) 


F: giebt Schriften, welche nicht fowohl wegen 
der Gedanken, die fie wirklich enthalten, als 
wegen derer, welche fir veranlaflen, lchrreich find. 
Dahiı gehört diefes Werk, welches ein Gemifch 
von gelunder Vernunit und Unvernunft sit. -Selbft 
die gefunde Vernunft, deren Sache der Vf. oft 
und mit Berediainkeit gegen neue Moden und alte 
hartnärkige Sitten fuhrt, hat bey'ihm ein parado- 
xes Anfehen, weil Ga feh nur hören läfst, um 
Walrkeiten zu predigen, „welche zum grofsen Scha- 
‘den der menfehtichen "und bürgerlichen Gefell- 
{chaft fat überall verkannt werden. Er empfiehlt 
die mosärchilche Verfafiung als eine göttliche Ein- 
richtung, ‘und rechtfertiget diefe Meynung nicht 
fowolil durch Gründe als durch Gleichnifle. Es 
Toil nemiich die bürgerliche Gelellfchatt die gött- 
liche Regierung der Wek nachahmen, Nach inm 
ift die Monarchie eine Folge der Aufklärung und 
‚ein Werk der Voriehung; demmoch erzäßlt er 5. 
o; van ihrer Entftehung folche Umitände, woraus 
das Gegentheil erheiien würde: nen:lich dafs fie 
ihren Urfpruug nieht der Einwilligung des Volks, 
{ondern der Gewalt und den Cabalen eines Einzi- 
gen zu verdanken habe, Daran mag er wohl 
Recht haben, dafs die grofse Menge nicht zum 
Regieren, fondern zum Gehorchen beftimmt ilt, 
woraus aber weiter nichts folgt. als dafs auch m 
freyen Staaten der Wille der Weifelten, oder doch 
derjenigen, welche dafür gehalten werden, das 
Uebergewicht erlange, Die Frage Ht aber: ob 
der, welcher durch Erwerbuug eines allgemeinen 
Zutsauens zu einem überwiegenden Eindufle ge- 
langt ift, diefen noch behalten folle, nachdem er 
„jenes. {chon wieder verloren nat? Nach des Vf. 
Behauptung ift der Satz, dafs die Staatsgewalt 
(Scuverainete) uriprünglich auf dem Volke beru- 
he, eine Folge der KEnglifchen Ketzerey. (S. +2.) 


Defswegen will er auch nur einer Religiouspartey, 
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welches natürlich die katholifche iĝ, öffentlicher 
Gottesdient verftatten. (S. 121.) Üeberhanpe 
macht er den Staat zu einer wahren Theokratie, 
(5. 115.) in welcher Gott felblt Gieferzgeber ilt, 
(Eine Meynung, woraus fich die Gefetzkraft des 
kanonifchen Rechts a priori beweifen liefse.) Nur 
die Crimmalgefetze iind menfchiiehen Urfprungs; 
deswegen ift der Monarch nicht diefen, fondern 
sur den Civilgeferzen unterworfen (S. 2790.) Aus 
eben Jdiefem Grunde wird das Criminilrecht ewig 
mangelhaft bleiben; das Civilrecht aber ift wegen 
feines göttlichen Urfprungs an fich vollfiändie, und 
die Theorie deffelben ift alfo einer höhern Voll- 
koınmenheit fähig. . Das pofitiye Civilrecht darf 
aifo nichts, was nicht narürlichen Rechtens.wäre, 
suthakten. Wird es nach den befoadern Bedürfk 
nifen des Orts und des Voiks verichieden beftiinmt, 
fo ift es nicht eigentlich "Gefetz, fordern Regle- 
ment, Das Civilrecht ift, wegen feines göttlichen 
Urfprungs, feiner Natur nach einfach; Simplicität 
Ht allo das welentlichfte Erfordernils eines Civil, 
gefetzbuchs. Es mufs die allgemeinen Grundfätze 
angeben und fich nicht auf Eutfcheidung einzelner 
Fälle einlalfen. Plus on recherche, fast unfer VEA 
a prevoir dans le deteil la Generulite des cas 
particuliers, moins on les prevoit reellement., 
(Hierin fteekt viel wahres. Man würde zwar feler 
Unrecht thun, wenn man dei Schatz von Erfah: 
rungen, welchen die Enifcheitung einzelner Fälle 
dargeboten hat, ungenützt laffen wollte. Aber 
eine zu ängftliche Rücklicht auf einzelne Fälle ver- 
führt zu einer Menge eutbehrlicker. Diftirctionen 
und hindert die Auffiindung aligrıneiner Grundfätze, 
Bey diefen mufs man anfangen, und fie auf die 
Hauptarten der rechtlichen Gefchäfie und Bege- 
benheiten anwenden. Hiervon mufs man fichal- 
lerdings einen anfchauenden, Begriff machen, da- 
mit man nicht Worte für Sachen nimmt und aus 
Liebe zu einem Sätze, welchen man nur nach fei- 
nem buchftäblichen und nicht nach feinem reellen 
Inhalte ‘kennt, der Chicane gegen die Grech- 
tigkeit und natürliche Billigkeit Wafea in die Hand 
giebt, Aber verirrt man-fich in dem Labyristhe 
möglicher Fälle, fo macht man oft mit grofser 
Sorgfalt gegen feltne Begebenheiten Vorkehrung, 
und vernachläfliger die alltäglichen ; man verwahrt 
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den Rauchfang gegen diejenigen, welche dadurch 
einfteigen könnten, und läfst die Hausthüre offen, 
Beharret jedoch der Gefetzgeber fekt bey feirien 
Grundfätzen, fo kann er nicht vur,- fondern er 
"ınufa auch die. verwickeiren Fälle entfeheiden, bey 
welchen es. zweifelhaft ift: welcher Grundfatz. Ail- 
wendung finde®: Ueberall aber-gehe man von dem 
finpeln Grundfatze aus, dafs.es Pflicht des Staats 
fey, die Freyheit aller gegen die. Eingriffe .eines 
jeden zu fchützen. Alsdenn wird. man nicht auf 
den Einfall gerathen aus Furcht vor einem feltnen 
Mifsbrauehe -allen -die Hände. zu binden.) Mit 
‚Recht dringt unfer Vf. darauf, dafs man lieber ein 
gaiz neues Gefetzbuch nach Grundfärzen des Na- 
turrechts ausarbeiten, als es aus densalten Gefetzen 
zufammenflicken-folle, wennauch fehon diefe aus- 
gebeflert würden (5.,273.)» (Daraus folet nun aber 
nicht, ‚dafs man den:in. den bisherigen. Gefetzen 
aufbewahrten Vorrath von Begriffen vernachläfi- 


gen durfe, fo-fchwer es auch ift, gelehrte und 


erfahrne ` Jurien zu finden; welche . fich . über 
augewölnte Begriffe, Vorfteilungs- und Handlungs- 
arten zu erheben wiffen.) . Umer VE, will ferner, 
dafs durch alle Provinzen des. Reichs gleichförmige 
Rechte herrfchen follen. Zum Grunde führt eran, 


weil in’allen Provinzen einerley. Moral, nämlich 


die Chriftliche eingeführt fey. . (Diefer Grund ift 
nicht entfcheidend. . Wenn auch die Grundlätze 
des Rechts überall diefelben find, fo lafen fich 


doch 'bey denfeiben Grundfätzem verfckiedne Ge- 


wohnheiten denken.: Was fich durch Verträge be- 
ftimmen läfst, kaum auch durch Gewohnheiten eim- 
gefuhrt werdew:. denn. diefe können durch die 
dillflchweigende Einwilligung der Einwohner des 
Orts die Kraft eines Vertrages. erhalten haben. Ein 
Fall, welcher befonders bey den Rechten der-Ehe- 
leute über ihr Vermögen eintreten kann. Nun 
können zwar ‘die Einwohner des Orts das. allge- 
meine Gefetz. ohne grofsen Nachtheil annehmen, 
weil esin. ihrer Macht Steht, die allgemeine Ge- 
wohnheit-durch Verträge gültig zu erhalten ; es ift 
euch gewils,- dafs die Einförmigkeit des. Rechts 
durch cie ganze Monarchie fehr nützlich fey. Al- 
tein wenn wirklich der gröfste Theil der Einwoh- 
zer die alte Gewohnheit fo lieb hat, dafs ein jeder 
an feinem Theil Ge durch Verträge feftferzen wür- 
de, wozu allerdings wichtige Gründe vorhanden 
feyn können, fo ift das neue Geferz ein gröfseres 
“Uebel, alsıdie Verfchiedenh>sit der Rechte iu den 
‘ verfchiedenen. Provinzen. Hierzu kommt noch, 
dafs die eigenmachtige Aufhebung der Provincial- 
rechte die tremüther empört und. die Uuzufrieden- 
heit mit eisem fo.defpctifchen Verfahren ein gröf- 
feres Uebeisilt, als das, welches ‚aus der Verfchie- 
denheit.der Provincialgefetze entfteht. Eine weile 
Regierung hat auch Achtung fur die irrigen Mes. 
ungen ‚ihrer. Uuterthanen,: fo lange fie nur da- 
durch die Rechte anderer nicht,kränken) Bilig- 


keit.ift das Loofungswort .unfers Vf., welcher je-. 


doch von diefem Worte keinen beftimmten Begriff 
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giebt, und er fcheint dabey mehr auf das’morali- 
fche Gefühl als auf deutlich! ausgedrückte® Grund- 
fätze Rückficht zu nehmen _(Alsdenn aber wür- 
de es keiner Gefetze bedürfen. Olfenbar verhält 
die Willkühr des Richters dadurch emen gar zu 
grofsen Spielraum, ‘und die Einwohrer Savoyens 
mögen wohl-nicht Unrecht-rethan haben, als fie, 
wie der VE S. i63. erzählt, Franz den I. nach Er- 
oberung diefes Langes baten, fie ja nicht nach Bib 
liskeit zu richten.) Der VF. hält zwar des Volkes 
Stimme für Gottes Stimme und will alfo, ‘dafs der 
Monarch darauf achten und die Meynuug des Vol- 
kes über neue Gefetze vernehmen tolle; er eignet 
aher.duch die gefetzgebende Gewalt dem Monar- 
chen zu, und er hat alfo nur auf Nittel gefonnen: 
wie. die bleynung des Volkes am beften zur Wil 
fenfchaft des Monarchen gelangen könne. Damit 
er nun die Yeifeften unter dem Volke hören mö- 

e, follen die Magiftratsperfonen, welche bey fim- 
plern Gefetzen mehr Zeit auf Erlernung der Staats- 
kunft werden verwenden können, die Stelle der 
Provincialffäude vertreten,- die Richter aber von 
der Gemeine, welcher fie vorgefetzt werden follen, 
dem Monarchen präfentirt werden. (S. 72.) Das 
Volk foll auch .die wenigen Rechtsgelehrten wäh- 
len, ‘welchen. die Verfallung_ des Gefetzbuchs foll 
anvertraut werden, weil es unmöglich fey, dafs 
ein Geferzbuch in einer Nationalyerfammlung ge- 


macht‘ werden könne. i 

Bey dem gerichtlichen Verfahren gegen Ver- 
brecher zieht er die richterliche Unterfuchung und 
‚Eutfcheideng dem Gerichte der Gefchwornen vor, 
weil diefe weniger geübt ‘und parteyifch wären. 
(Gewifs ift es auch, dafs die Familie der Calas.vor 
den Einwohnern von Touloufe noch weniger Ge- 
rechtigkeit. gefunden haben würde, als vor dem 
Parlament, Wir würden daher‘die Entfcheidung 
der Czimina!fachen ner auf Anfuchen des Befchul- 
digten nach Art, einer Appellarion an das Volk ge- 
langen lafen, und *iefem zugleich das Recht der 
Begnadigung zugellehn. Denn das Volk ift’ der 
beleidigte Theil, und ein Verbrechen, weiches von 
dem Volke für verzeihlich geachtet wird, kann 
kein Aergernils geben. Dabey aber verltebt es 

3 è - er 7 5 2 
fich von felbft, dafs hiervon gew tie ‚Verbrechen 
auszenommen werden mülsten, nämlich diejeni- 
gen, wodurch Finanz- und Policeygefetze verletzt 
werden. weil fie der gemeine Mann für kleine 
Verbrechen hält) Für Perionen, welche eines 
Verbrechens fehr verdächtig. aber nicht überwie- 
fen find, bringe der Vi. emen Sicherheitsort in 
Vorfchlax, welcher die VUeberfchrift haben foll: 
D9? ” F 
Fous pourds nous hair ou nous plaindre ; 
Dieu jeul ef notre juge, (S, 316-0 
EAS A A 

So wenig das Werk im Ganzen Beyfall ver- 
dient fo wird man doch darin den Vf. der Schrift 
de la Reforme des Lois Civiles nicht verkennen, 
und es wird gewils niemanden gereuen, es geleken 
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Lemso, b. Meyir: Gräflich. Zippifche Medici- 
ralordnung, vom.23. Febr. 1789. ı Alph. 2 
Bor... 

Reichhaltiekeit des Inhalts, Weisheit und Zweck- 
mäffigkeit der, Vorfchriften felbft, Ordnung und 


wohldurchdachter Plan des Ganzen, und mufter- 


hafte Präcißen des Ausdrucks machen diefes Ge- 


fetz zu einem äuflert wichtigen Beytrag für die‘ 


medicinifche Polizey. _Sfatt eines befondern Col- 
legii medici et funitatis ift die Auflicht über das 
Medicinalwefen und über die Medicinalpolizey der 
vormundfchaftlichen: Regierung aufgetragen ; . es 
find. zu dem Ende vier Aerzte als Medicinalräthe 
mit derfelben vereinigt, . von denen einer in der 
Haaptftadt wohnt, und beftändiger Referent über 
alle ‚Sanitätsangelegenheiten it, die drey übrigen 
aber in allen wichtigen Angelegenheiten ihr ichrift- 
liches Gutachten geben. Fallen hier die Meynun- 
gen verfchieden aus, fo werden die Acten dem 
Referenten des allgemeinen Polizeydepartements 
zum Vortrag zugelteilt, welches auch in allen den- 
jenigen Angelegenheiten gefchicht, die in die bür- 
gerliche Polizey, in das Recht, oder in die Landes- 
verfaflung eiuichlagen. Die fpeciellere Aufficht 
auf fämmtliche Medieinalperfonen und auf die Be- 
folgung diefer Ordnung it dem Zandphyficus an- 
vertraut. 
. eine befondre Medirinalcalfe geforgt, aus welcher 
auch die Verpflegungskofien der armen Kranken 
auf dem Lande, und die Koften für chemifche Ver- 
fache etc. .beftriitten werden, Die Prüfung der 
zur Praxis zu admittirenden Aerzte geichteht von 
den Medicinalrächen vor einer Regierungscommif- 
fion; es wird darüber ein förmliches Protokoll ge- 
fuhrt, diefes dem Candidaten vorgelefen, die Räthe 
geben ihre Fota gleichfalls zu Protokoll, und es 
wird fodanı dem, Arzt der Ort feines künfdigen 
Aufenthalts angewielen, und fein Nawe öffent- 
lich bekannt gemacht... Arcana fremder Aerzte 
miülfen den Medicinalräthen zur Prüfung vorgelegt, 
und dürfen auch im Fall der Approbation nicht 
anders. als unter Auffieht des Stadt- oder Amts- 
phyfikus angewendet werden. Arme’ Kranke mus 
jeder Arzt, wenn er fie nicht annehmen wii}, der 
Ortsobrigkeit anzeigen... Die Vorfchriften über die 
Zuziehung eines-zweyten Arztes, über die Verlaf- 
fung deilelen, über die Abfchaffung des Arztes, 
und über diebey zweifelhaften Todesfälen und in 
Abficht der Beerdigung überhaupt anzuwenden- 
den Vorficht find gleichfalls fear zweckmäfsig. In 
den Recepten foll das Gewicht ftatt der chemifchen 
Zeichen mit Worten ausgedruckt werden, S. 31 
— 4$. folgt die fehr volliländige Inftruction für die 
Stadt- und Landphußei, die fich mit den Worten 
fchliefst: „Auch werdeu wir es gerne fehen, wenn 
„er fich bemuht, durch Auffätze in dem Inteili- 
„genzhlatt die medieiniichen Vorurtheile aufzuklä- 
‚ren und zu widerlegen. Die Wundärzte' wer- 
«den in zwey Ciaflen, abgetheili, in Meditinalchi- 
rurgen, welcaen die chirurgifche Praxis allgemein 
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erlaubt wird, und in concefhonirie Chirurgen, wêl- 
che nur die minder wichtigen "Gefchäfte ‚ausüben 
dürfen, aber bey erwiefener hinlänglicher Erwei- 
terung ihrer Kenntniffe in die erite Claffe aufrücken 
können. Beyde werden nur auf vorgängige Prü- 
fung zur Praxis admittirt, -und bey diefer Prüfung 
mit gleicher Förmlichkeit wie bey. der Reception 
der Aerzte, verfahren. Jedem Phyfieus ift ein be- 
fonderer Amtschirurgus an die Seite gefetzt,, der 
an! folchen Orten wo kein Arzt in der Nühe ift, 
fich auch mit innerlichen Curen befaflen darf, aber 
bey wichtigern Fällen über vergefchriebene Inter- 
rogatoria an den nächften Arzt berichten und def- 
fen Verordnungen befolgen mufs. Diejenigen Mit- 
tel, welche er inirmanglung einer Apotheke felbit 
difpenfiren darf, find gleichfalls nahmentlich vorge- 
fchrieben. Arme Kranke werden von den Phylfi- 
äs und den Amtschirurgen verfehen, auch: find 
diefe befugt die Ortsobrigkeit zur. nöthigen Ver- 
pfegung aufzufodern. Blofs die Medicinal- und 
Amtschirurgen dürfen Lehrlinge annehmen. und 
ausfchreiben, jedoch, beyde nur auf vorgängig.vom 
Phyficus angeftellte Prüfung, Bey dem "Tode des 
Lehrherrn mufs fein Nachfolger denLehrling-über- 
nehmen. Fremde Operateurs müffen zuvor durch 
die Medicinalsäthe $eprüft werden, und dürfen 
keine Operation anders als in Gegenwart des Phy- 
ficus oder Amtschirurgus verrichten. Kein Arzt 
oder Wundarzt darf felbit difpenfiren, oder Befitzer 
einer Apotheke feyn, niemand’ aufser den appro- 
birten Apothekern mit: Arzneyen handeln oder 
haufiren, und die Materialifien und- Laboranten 
nicht anders als im Grofsen verkaufen. Liqueurs 
etc. dürfen in den Apotheken nicht gegeben wer- 
den. ` An den Gefäfsen dürfen keine Zettel ange- 
hängt, fondern der Inhalr mufs auf das Gefälsfelbft 
gefchrieben werden. Die Gifte müflen in befon- 
dern verfchlofsnen Schränken aufbewahrt, nicht 
anders àis unter gehöriger Sicherheit und verfie- 
gelt ausgegeben, und auf den Umichlag das Wort 
Gift gefchrieben werden, Alle Compofita müffen 
von den Apothekern felbit vorfchriftsmälsig berei- 
tet werden. | Die Prüfungen der Apotheker, und 
die Fälle, in welchen gleichfalls unter vorgängiger 
Prüfung ein Provifer beftellt oder ein Gefelle an- 
genommen werden darf. find ‚gleichfalls ausfuhr- 
lich und mit vieler Vorficht beflimmt. - Alle Re- 
cepte müflen vom Concipienten unterichrieben feyn 
und vom Apotheker in ein eignes Receptbuch co- 
pirt werden. (Die hiedurch veranlafste Weitläuf- 
tigkeit und der dadurch entftandne Zeitverluft 
dürfte doch mit dem Zweck diefer Einrichtung zu 


‘wenig in Verhältnifs ftehen.) Neujahrs- und fon- 


ftige Gefchenke an Obriskeiren, Aerzte etc. haben 
nicht ftatt. Fürdie Vifitation der Apotheken, und 
die darüber einzufendenden Vifitationsberichte find 
den Phyfieis befondre Interrogatoria vergefchrie- 
ben. Bey der Vifitation werden die. unbrauchbar 


 befundnen inländifchen Mittel fegleich vernichtet, 


die ausländifchen aber bis auf weitre Verfugung 
RKkkz * Z ver- 
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verfiegelt. _Die Lehrlinge dürfen nicht unter 15 
Jahren feyn, und werden zuvor vom Phyficus ge- 
prüft. Aerzte, die die Geburtshül e treiben wol- 
len, müffen fich einer befondern Prüfung der Me- 
dicinalräthe unterwerfen. Die Hebammen werden 
von den Phyfieis geprüft, und in einer befonders 
dazu eingerichteten Hebammenfchnle unterwiefen. 
Nach erreichtem ofen Jahr mufs jede Hebamme 
allé 3 Jahre aufs neue geprüft werden, um fich zu 
überzeugen, ob fie diefem Gejchäfte annoch vor- 
ftehen könne. X 

Diefs ungefähr find die Hauptpunkte, wodurch 
fich diefe Medicinalordnung auszeichnet; und die- 
fe werden hinreichend feyn, um das. competente 
Publikum auf diefelbe aufmerkfam zu machen. 


 Frorenz: Confronto iflorico dei nuovi con gli 
antichi Regolamenti rapporto alla Polizia 
della Chiefa nello Stato per trattenimento 
dei Parochi di Campagna. A. S. A.R. Pietro 
Leopoldo, Archiduca di Auftria, Granduca di 
Tolcana-ec. Edizione correcta ed accrefciuta. 
1788. 360 S. gr. $. 

Die neuern Kirchenverfügungen und Reforma- 
tionsanftalten in den Tofcanifchen Staaten haben 
ehen fo viele Widerfprecher, oder doch eben fo 
vielcs verhiffenes Mifßsversuügen und geheimes 
Eutgesenwirken unter der papiftifchen und mön- 
chitchen Partey gefunden, als aie vorhergegange- 
nen ia den Oeitreichifchen Staateit. Jlier tritt em 
Mann auf, der‘ mit patviotifcher Freymüthigkeit, 
mit reicher Sachkenntnifs, mit gefundem Urtheil 
über Verhältnifs zwifchen Staat und Kirche, und 
mit richtiger Einficht von der wahren Beftimmung 
und zweckmäfsigen Verwaltung des geiftlichen 
Lehramts, feine Mitbürger, vornehmlich feine 
übelunterrichteten oder verfuhrten Amtshrüder, 
mit dem Geift und den verkannteu Abfichten der 
landesherrlichen Gefetze, näher bekannt zu ma- 
chen, und fie in Betracht aller Bedenklichkeizen 
und Mifsdeutungen von Seiten derer, welche hier 
lauter gefährliche Neuerungen entdeckten, zu be- 
ruhigen fucht. Das ift der Haupnizweck der Ver- 
gleichung, welche er zwilchen den neuern, OERE 
Oefreichifchen und 'Tofeanifehen) und alten (d. 
i. ächtkatholifchen und papiftifchen) Ordnungen 
der Difciplin, VeriTung und Gerechtfame wer 
Pfarrgeiftlichen anftellt. Er handelt im erften 
Theile am ausführlichften (S. 7 — 285) von wirk- 
lich arbeitenden Religionsdienern, oder Pfarrern, 
im zweyten (5.286 — 318) von Stiftsherrn, müfsi- 
gen Prieftern, Regularen und Mönchen; im drit- 
ten (S. 319 bis Ende) von Brüderíchaften, andern 
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andächtigen Gewohnheiten, und der Gefellfchaft 
der‘ Nächftenliebe. Viel. wahres und gutes fagt 
der Vf. über Würde und Gefchäfte der Geiktli- 
chen; diefe, die Gefchäfie, - fetzt er in Darbrin- 
gung des Opfers, Verwaltung der Sacramente, 
Prediet des göttlichen Worts (das Evangelium 
Kennt nur diefs eine Gefchäft: Lehren, in trachtet 
jenes zweyte als ein Stück defleiben, und very Fire 
das erfte durchaus; donan muls aen Vi, nach 
den Lehren feiner Kirche bevrtbeilen.) Bey dem 
Abfehnirt von der Sacramentsverwaltung beweifet 
er Sehr bündig die “üldigkeit der mit den kirche 
lichen Ehegefetzen vorgenommenen Aenderuugen, 
„Das Wort Gottes, das die Pfarrer predigen müf- 
fen, ift theils das göttliche Gefetz, theils das.Na- 
turgefetz, theils das menfchliche (gefellfchaitliche, 
fowohl kirchliche, als bürgerliche) Gefetz.““ So 
viel fich gegen diefe Abtheilung auch fagen liefse, 
fo praktifch find doch die hier häufigangebrachten 
Bemerkungen des Vf. über Wahl uud Behand- 
lungsarct der Gegenftände des Velksunterrichts, 
Die angenommene Verfchiedenheit einer geiltiichen 
und weltlichen gefetzgebenden Gewalt führt ihn 
tief in die Kirchengefchichte ein. Er betrachter 
das Verhältniis der Kirche zum Staate in drey ver- 
fchiedenen Epochen. in der Zeit der Verfoigun- 
gen bis zu Carl dem Grofsen, im Mittelalter bis zur 
Trienter Synode, und in den neuern Zeiten. Ei- 
nige geringe Verfehen abgerechnet (z, B. Gais der 
Papft, welcher ixit Heinrich V. das Werwier Com 
cordat fchlofs, Cölefin II. ankatt Cciixt 11, ge- 
nanat wird S. 153.) ift diefe hifforiiche Deducuen 
für die Rechte der Furften gegen die Aninsftaugen 
der Hierarchie überaus wohl gerathen. - Indem er 
von den neuern Zeiten handelt, entwickelt er zu- 
gleich umftändlicher den Inhalt und die Recktmäf- 
figkeit der Kaiferlichen Gefetze von der Amortifa- 
tion, von Unterdrückung. der Bule in coena Do- 
mini und des Tribunals des h. Officiums, von Ab- 
fchaffung der Röm. Canzleyregeln, vom königl. 
Placitum , von Bettelmönchen, Chriftlicher T ale: 
ranz u. f, w. Einem Lefer, der mit den Grund- 
fätzen des Gallicanifchen Kirchenftaats, mit den 
Schriften eines Launoi, Richers, und anderer fran- 
zöfifcher. Kanoniften des vorigen Jahrhunderts, 
oder auch nur mit Febronius und feinen unzihl- 
baren Nachfolgern im vorigen und jetzigen Jahr- 
zehend, genauer bekannt ift, wird, was die Haupt- 
fache betrifft, in diefem Buche wenig neues von 
Bedeutung vorkommen; desmoch bleibt dem Vr. 
das Verdienft der eignen gelchickten Behandlung, 
und der nähern Anwendung fchon oft gefagter 
Wahrheiten auf die Bedurfinffe feiner Landsleute, 
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FRANCKFURT 2 MAYNn, b. Gebhard u. Kör- 
ber: Orogvephifche Briefe über dasi Siebenges 
birge und die benachbarten zum Theil vulkani- 
Sehen Gegenden beyder Ufer des Niedevrheins, 
an Hrn. Jofeph Paul Edlen von Cobres etc, 
von Carl With. Nose."d: A. W. Doctor etc. 
Mit Kupfern, Erfler Theil, öftliche Rhein- 
feite. 1789. 4 278-8, (4 Rtlr.} 


f r. N: erwählte für diefen Theil das öftliche 
Rheinufer zu einer genauern Prüfung, und 
hier betrat er zuerft das Siebengebirge. Ehe er 
fich aber auf die’ Befchreibung deflelben einläfst, 
bemüher er fich,- die Nomenclatur in einigen Stü- 
cken zu berichtigen, befonders aber die Begriffe, 
die man bisher mit dem Worte Porphyr. verband, 
etwas auseinander zu fetzen, und Hauptabände- 
rungen diefer Gebirgsart. durch befondere Namen 
zu unterfcheiden. So wählt er die Benennung, 
porphyrartiges Geftein für folchen Porphyr, deffen 
Grundmafle einem verhärteren Thone gleicht, It 
die Grundmaffe wirklicher Jafpis ‚fo foll er Jafpis- 
porphyr, und- fo ‘ferner nach , verfchiedenen \er- 
hältniffen , hornartiger. Porphyr» -Hornporphyr; 
Hornfteinporphyr.und Hornquarzporphyr heilien, 
Auch wiinfcht er, dafs man -granitartige Gemenge, 
die fich bald:mehr dem ‚Porphyr, bald dem Gronit 
i mehr nähern, Granitporphyre oder-Porphyrgrani- 
te benennen möchte „;von welchen beyden (5; 92.) 
der Stenzelberg w CS. 210.) die Wolkenburg Pro- 
ben: aufzuweifen haben. © S. 174 könmt auch 
Hoörnbafalt vor. Nach 8.121. möchte er die Cry- 
ftallifationen jm Bafalte, die bisher. Hornklende 
benennet worden find, lieber Granatblende, oder 
auch, nach Befinden der Umftände ‚Turmalinblen- 
de und "Turmalinfchoerl benennt wiffen, welches 
aber" weniger. Beyfall finden dürfte, ale die ober- 


wähnte nähere Beflimmung der Porphyrabänderun- _ 


gen. Charpentiers Hornfchiefer benevnt er Horn- 
porphyr und rechnet ihn zu den wirklichen Por- 
phyrarten, da ihn andere.zu den. .Bifaltarten zäh- 
fen. Eine Menge Abänderungen diefer Steinarten 
Aus verfchiedenen Ländern zufammengebracht, und 
iit einem fcharfen Suchglafe gegeneinander. ver- 
sslichen, brachten den Hn. VE auf den Gedanken, 


A. L. Z. 1750, Zweyter Band. 


dafs beide nur Abänderungen einer Art, u. einer- 
ley Urfprungs feyn dürften. S. 145 fagt er des- 
wegen: das Band zwifchen gewiffen Bafalt- und 
Porphyrarten knüpft fich bey der Betrachtung fol- 
cher Mufter immer-enger. _ „Aber wie fehr löfet 
es fich wieder auf, wenn man mit Hrn. Werner 
annimmt, der Bafalt fey. eine der jüngiten Flötzge- 
birgearten , der Porphyr aber urantängliches Ge- 
birge. Aus der Aehnlichkeit gewiflfer Porphyr- 
Hornporphyr- und. Bafaltarten folgert nun H, 
N., dafs der Bafalt zum Porphyr gerechnet und 
wenn er mit Feldfpath verfehen, Bafaltporphyr 
benennt werden könnte, und dies ift feine Manier, 
ihn aus dem Feuer zu retten, Man mufs fich bil- 
lig wundern, dafs H. N. der Gelegenheit fuchte 
und fand, die Naturim Groffen zu betrachten und 
der felbft Gebirge bereifete, auf mikrofkopifche 
Beobachtungen fo viel bauet Was können fie 
beweifen, wenn Aehnlichkeiten, die ‚auf diefe Art 
an einzelnen Stücken bemerkt werden, im grofsen 
doch nicht Statt finden. ° Es it wahr, es laffen; 
fich Abänderungen von Porphyr, von feinem Horn- 
porphyr und Bafalt zufammenüringen,. die viel 
Aehnlichkeit mit einander haben. Wird man aber 
auch Aehnlichkeit zwifchen garzen Bergen. diefer 
Gefteinarten bemerken ? Wird man Porphyrberge 
finden, die aufSandftein, Kalkftein u. f.w. aufgeferzt 
find, oder Bafaltberge, worin häufige Gänge von Eie 
fenftein „Braunftein, verfchiedenen Spatharten und 
Metallen angetroffen würden? Wo ifl hier das Band, 
das fie zufammenknüpft? Nur foviel zum Beweife, 
dafs fich durch Aehnlichkeit des chemifchen Verhal- 
tens durch Aehnlichkeit einzelner Stuckeund durch 
das fchärffte Suchglafs in der Gebirgskunde nicht 
wohl etwas entfcherden läfst, u der Hr. Vf. fcheint 
dies auch felbft gefiihlezu haben. indemer $. 148. aus 
ruft: Zwarich urtheilenur nach einzelnen Stücken: Es 
würde zu weitläuftig werden. hier.einen nur etwas 
zulammenhängenden Auszug von der umfländlichen 
Befchreibung 'des Siebengebirgs zu liefern, die mit 
feltener Genauigkeit abgefafst it. Die vorwalten- 
den‘ Gebirgsarten- deffelben - find : Porphyr, Por- 
phyrgranit u. Granitporphyr, Hornporphyr, Ba- 
faltporphyr , Bafalt und Sandfchiefer, welchen Na- 
men He N. der Grauwacke beylegt. Man war da- 
ber bisher irrig, wenn man glaubte, das ganze 
Gebirge beilünde aus Bafalt und Lava. Mit dem 
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Hten Briefe befchliefst er die Befchreibung des Sie- 
bengebirgs, und wendet fich weiter aufwärts an 
Hier zog’ die Graswiefe vor- 
züglich feine Aufmerkfantkeit auf fich, wo’ Bafale- 
knobben nur etliche Fufs hoch über die Dammer- 
de hervorragen- Sie enthielten zu wenig Feld- 
fpäth, um,lich den Namen Bafaltporphyr zuer- 
werben, waren aber reich an fchönem Zeolich, auch 
war in einigen Stücken etwas Schwefelkies, Pech- 
ftein, -dem Frankfurter ähnlich, Speckitein e. 
Feldfpath zu bemerken. Es fcheint eigen zufeyn, 
dafs die dortigen Bafalte' fo oft Feldfpach enthal- 
ten, welches an andern bisher nicht bemerkt wor- 
den ite Der Honderberg im Bergifchen Amte 
Blankenburg beftehet ebenfalls aus Bafaltporphyr, 
der Berg bey Siegburg aber , und die beiden 
Wolsberge aus einer bafaltifchen Breccie,.deren 
Hauptmaffe gröbere und feinere Brocken von Ba- 
{alt ausmachen, und nur einige Stellen derfelben 
fcheinen zerfetzter Granitporphyr zw feyn. Hr. 
N. glaubt, die Verwitterung fey Schuld, dafs 
diefe’ Breccie porös ù, fchlackig glänzend, u. dafs 
die vielgeftalteten Zellen num mit einer fchwarzen 
und bläulichten Haut überzogen worden; vollkom- 
men dem ähnlich, was Leske poröfen Bafalt nenn- 
te, u. für vulkanifch hielt. Aber hier fodert Hr. 
N. Wafer, wenn andere Feuer rufen. Der eilfte 
Brief enthält eine Befchreibung der bei Rheinbreid- 
bach befindlichen Kupferbergwerke, von Hrn. 
Thomas, der Hn. N, auf diefer Reife begleitete, 
ù. befonders das Zeichnen der dortigen Profpette 
beforgte. Zuerit befchreibt er die St. Jofephsgru- 
be, wo man: einen im Thonfchiefergebirge ftrei- 
chenden Gang bebauet, der 3 bis 4 Fufs mächtig 
it, und nebft Hornftein u, Quarz Schwefel- Arle- 
nik- u. Kupferkies, Fahlerz, Küpfergrün, fchwar- 
zes Erz (?) Kupferglas und gediegen Kupfer ent- 
hält. Des rothen Kupfererzes wird nicht gedacht. 
Auffallend wird jedem Sachverftändigen die Nach- 
sicht von dem Kunftgezeuge diefer Grube feyn, 
Ein 32 Fufs hohes Rad hat nur I Fufs Weite, 
u. dabey doch nicht hinlängliches Auffchlagwaffer- 
Es hängen drey Sältze' daran, der untere von 9; 
der mittlere von 92 us der obere vor ı1r Zoll Wei- 
te, Auf den Fall der ermangelnden Auffchlag- 
waffer hat der ehemalige Bergfchreiner — u. jetzi~ 
ge Kunftmeifter, Hr- Brungs, eine Windemafchi- 
ne erfunden u. angebracht, verntitteift welcher 
zwey Mann das ganze Rad int Umgange erhalten. 
Sie beftehet in einenr gemeinen Hafpel mit zwey 
Hörnerr. Auf dem Randbaunm defelben liegt ein 
Kammrad welches in die an dem Kranze des Kunft- 
rades angebrachten‘ Triebftöcke eingreift, und 
folches in Bewegung fetzt, Eine Abbildung diefer 
Mafchiene würde gewiis vielen Lefern fehr will- 
kommen gewefen feyn Die Erze, die auf diefer 
gewerkfchaftlichen Grube nicht ganz derb brechen, 
werden durch Pochenu. Waichen aufbereitet, und 
auf der eigenthümlichen Schmelzhätte mic Zufatz 
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von Kalkftein und Eifenfchlacken, auch etwa 

Bleyglanz „ zw gute gemacht, worauf fie fogleich 
auf den Garherd kommen. Gegenwärtig bringt 
man es jährlich höchftens auf go Centner Kupfer 
da man fonft bis oo kam, Die Zahl der fäntl« 
anfahrenden Mannichaft beläuft fch auf 70 , wow 
bey jetzo frevlich keim Ueberfchufs‘ fallen kans; 
Das in der Nachbarfchaft liegende Marienberger 
Bergwerk hat feiner Natur nach nichts auszeich- 
nendes, Zum Schiufs führt Hr, N, einige Foffilien 
an, die aufer den angezeigten etwas feltener mit 
einbrechen, und von denen der grüne Kupfer- 
glimmer, Werners Torbernit, das vorzüglichfte ifte 
In dem Bafalte des Leidenberges fand tich Porzel- 
lanjafpis von Lillafarbe, u, eine Partie Thonfchie- 
fer , welche den Hr. V£. vollends alten Glaubenan 
ehemalige  Schmelzung benahmen, obgleich der 
Porcellanjafpis von der Neptunifchen Parthey als 
ein Werk des Feuers anerkannt wird.)  AmStöfs- 
chen bey Asbach ift ein Braunkohlenwerk im. Um- 
trieb. Die Sohle defelben beiteht in einem fchie- 
ferigen Sandftein, das Dach hingegen , wie faftall- 
gemein, in einer graugelblichen feinen Thonarty 
die mit dem Fingernagel gerieben einigen Glanz 
giebt, nicht an der Zunge anhängt u, einen’vitrio- 
lifchen Gefchmack hat, Mit einem andern Schach- 
te auf diefe Kohlen wurde ein Lager zelliger Ei- 
fenftein dürchfunken u; abgebrannt, das gleich 
unter der Dammerde lag. Von hier nach der As- 
lachskaule fanden fich noch viele Bafalte, hier aber 
wirklich gebrannte u. gefchmolzene Materien, die 
Hr. N. wie billig lieber mit dem deutfchen .Worte 
Erdjchlacke als’ mit dem Italiänifchen, Lava belegt. 
Nach feinen Beobachtungen hat der Bafalt den 
Stoff zu ihnen hergegeben, deffen gebleichte 
Glaskörner jedoch der Schmelzung widerftanden.. 
An dem benachbarten Peterhügel war durch jenes 
Feuer der Bafalt nur wenig verändert. Perlen- 
fchiacke fand fich in keiner diefer Schmelzungen. 
Von Niederbreidbach nach Neuwied trug {der Weg. 
durch wilde gebirgige Gegenden , dieeine beträcht- 
lich hohe, tief durchfchnittene Kette von Thon« 
fchiefergebirge darftellen. Im letzten Briefe wird 
noch einiges von der Gegend um Neuwied ange- 
führt, fo wie auch einige Zweifel wider die Vul- 
kanität des-Bimfteins. Was die Kupfer betrift, fo 
gefallen fie nicht; der Kupferitecher, Hr Müller, 
foll fich zu ängftlich an Hr. Thomafons Originale 
u, Hrn: N. Vorfchriften gebunden haben. Ueber- 
haupt tragen fie wenig zur Erläuterung des Tex- 
tes bey, und erhöhen unnöthig den Preifs eines 
Buches, das in jeder Rückficht lefenswerth ift. 


BerLtN, b, Maurer. Schriften der Gefellfchafs 
naturforfehender Freunde zu Berlin. Neunten 
Bandes, viertes Stück, Oder: Beobachtungen 
und Entdeckungen aus der Naturkunde von der 
Gefeltfchaft natwrforfihender Freunde zu ber- 
lin. Dritten Bandes viertes Stück, S. 315 — 
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375. ohne die Vorerinnerung, das Innhalts- 
verzeichnifs und Regiiter des damit gefchlof- 
fenen Bandes. 178%. (12 Gr.) 

Diefes Stück fängt mit N. XVII. ar, worin Hr. 
Oberforfimeifler von Wangenheim einige Eemerkun- 
Sen über den Winter von 1783 zm 1789 im preuf]i- 
Sehen Litthauen mittheilt. So heftigals dieter Win- 
ter war, fo wenig fchädliche Folgen zeigte er 
im Walde, im Felde, und in den Gärten. Ändere 
Bemerkungen, von eben demfelben, über die graue 
preufhfche Fichte mit kurzen Nadeln ( Pinus picea 
cinerea prufica ; fotis minoribus, tenuioribus , folita- 
yiis, acutis, coms mutantibus, cortice cinereo. Gle- 
ditfch.) und über die novdifihe weiffe Etler ( Betula 
Alnus incana). Er zeigt mit Gründen, dais die 
erftere nichts weiter, als eine feltne> durch Krank- 
heit entftandene Abänderung der Rothtanne, die 
andre aber eine wahre Art fey, die fich durch eine 
Menge gleich bleibender Rigenfchaften unterfchei- 
det. XIX. Kurze Lebensbefchreibung des Herrn de 
ła Faille, ehemaligen Advocaten bey dem Parle- 
ment zu Foulonfe, und ordentlichen Kriegscon- 
trolleurs. Er war zu Rochelle 171% geboren, u. 
ftarb zu Paris 1782. Er trieb Narurgefchichte aus 
unwiderltehlicher Neigung, präparirte feine Samın- 
lungen felbfl; zeichnete, und hat aufer feinen ge- 
druckten Schriften noch verfchiedene Manufcripte 
hinterlaffen, worunter das angeführte unter dem 
Titel: Conchyhographie ou Traitè des Coquillages 
de mer du pays d’Aunis, wegen der Zeichnungen, 
der Gefchichte und Anacomie eines jeden Thieres 
fehr merkwürdig zu feyn fcheimt, XX. kurze Be- 
‚fchreisung und Abbildung einiger Vögel aus Guinea 
von D. Paul Erdmann Ifert. Fortfetzung. Auf 
der neunten; diefem Stücke angehängten illami- 
nirten Tafel, ift Loxie franciscana nebft Capparis 
erythrocarpos (Punba. Nigritarum ) abgebildet. 
Beide Körper find kurz, aber beftimnt chärakte- 
rilirt, der letztere untericheidet fich befonders von 
den übrigen Arten durch das faftige Mark der 
beerenförmigen Früchte, und den zweyblättrigen 
Kelch, XXI. Chemifche Unterfuchung des Rubins 
vom Profeffor Klaproth. Zur Veränderung im 
Feuer bediente fich Hr. K. eines Schmektiegels 
aus reducirtem Hornfilber, ftatt, dafs Achard und 
Bergmann eiferne Geläfse dazu gebraucht hatten. 
Das Königswaffer entzog dem ÑRubin etwas vom 
Eifen, Kalk und Alaunerdenantheile, aber nichts 
imerkliches von der Röthe. Die übrige Zerfetzung 
gefchahe vorzüglich durch Glüuhen mit ätzendem 
Weinfteinfalze Von 250 Granen blieben 54 Gran 
unzerfetzt. Bey der zuletzt angelteliten Verglei- 
chung zeigt es lich, dafs die von Bergmann und 
Achard bemerkten Verhältniffe tnter lich eben fo 
ähnlich find, als fie von den Kiaprothifchen ab- 
weichen. So enthält der, Rubin nach B und A 2 
Eifenerde, nach K +35; Kalkerde nach B. u. A, 
sedy nach K. 155; RKiefelerde 3%, nach B., 5 
nach A, ss nach K,; und endlich fand von der 


453 


J 


1790. 454 


Thonerde A, 2: B. 49, Ki. aber 46. Nach 
diefem letztern Verhältnifs fähe man, wie Hr. K 
auch benierkt, dals die Feftigkeit der Edelfteine 
nicht von dem Verhältniffe der Kiefelerd2 abhängt, 
indem der Rubin die andern, auffer dem Diamant, 
an Härte, und zugleich auf fünfmal in der Menge 
der Thonerde übertrift. Hr. K. ift über die rothe 
Farbe des Rubins unentfchieden, und eben nicht 
geneigt, fie allein dem Eifen zuzufchreiben, und 
bemerkt, dafs er in Rückficht auf diefe Färbe ei- 
nige Aehnlichkeit zwifchen dem Rubin und deni 
levantifchen Alaun, befonders der ihn begleiten 
den Thonerde, bey feinen. Verfuchen gefunden 
habe. XXI Mineralogifche Nachrichten, Es wird 
hier einiger neuentdeckten Mineralien gedacht, als, 
eines Zinnlteines aus Zinnobania , eines der Stein- 
kohle ähnlichen, aber im Feuer unveränderlichen 
Follis aus Schemnitz, wovon man ähnliche in 
Frankreich und bey Kongsberg antrift, und eines 
blauen Minerals, das in Wien als nätürliche Smalte 
theuer verkauft, vôn andern für natürliches Bers 
linerblau gehalten, aber bey der Unterfuchung: als 
ein mit Quarz durchzogenes Bergblau gefunden 
wurde. XXXII’. Zufatz zu des In. Abildgaard Bé- 
Schreibung eines Oflindifchen Sandrohvs. S 144 So- 
wohl die Mafle, woraus die Röhren jenes Sandrohrg 
( Sabella Chryfodon ) beitehen , als die asbeftartigen 
Stacheln der Subilanz im Alcyonio Lymeurio L, ha- 
ben fich im Feuer und gegen Säure wie Kiefeler- 
de verhalten, Es wäre zu wünfchen, dafs diefee 
mit einer Folge von Verfuchen belegt worden wä- 
re. Von den feinen Stacheln, welche die Subftanz 
des letztern ausmachen, wird die ‚Möglichkeit ab- 
geleitet, dafs fie Entzündung und Gefchwüre auf 
der Haut. verurfachen könnten, da die Alcyonia 
übrigens weder frifch noch trocken eine cauflifche 
Eigenfchafr zeigten. XXIV. Oryctognoflifche An- 
merkungen über den Apatit, Prafem u. Wolframs 
nach den Abänderungen, welche fich davon in dem 
Kabinette des Hn. Lüdolph Hanfen in Leipzig bes 
finden, von Hn, Karflen. Von allen dreyen Mineral? 
arten hat Hr, K, aus diefer reichen Sammlung, vors 
züglich von dem Apatit diejenigen Abänderungen 
hinzugefetzt. welche Hr. Werner in dem berg- 
männifchen SJournal und in feiner Ausgabe des 
Cronftedt noch nicht angeführt hatte. Aus einent 
Briefe des Hn, Hanfız werden awch nöch einige 
Kennzeichen des Apatiıs mitgetheilt; diefe Stein- 
art ift nemlich , riit einem wollenen Tuche gerie- 
ben, elektrifch, und phosphorefcirt , klar geftofsen, 
auf Kohlen mit einer lichtmeergrünen Farbe, ge- 
tade fo, wie die fogenannte Flufsfpatherde von 
Marmorofch, ünd eine Art fpanifches Steinmark į 
das Steinmark von Ehrenfriedersdorf zeigt auf 
Kożtlen eine bläfere Flamme, imd phosphorefrirt 
fchwächer. XXV, Beobachtungen des Hn. Vegobre, 
Natorforichers zu Genf; Sie find meteorologifch, 
und beziehen fich auf den kalten Winter von r> RER 
insbefondere auf den Monath Februar und März 
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deffelben Jahres, Sieleiden keinen Auszug. XXVI 
Kurze Anzeige eines nuuentdeckten Ilalbinetalls von 
Klaproth, Hr, K, führt diefe metallifche Sub tanz 
als die 1$te unter dem Namen Uranit auf, Erer- 
hielt fie aus dem Erz, welches zu Johanngeorzen- 
ftadt, auf der Grube Georgswagsfort, unter dem 
Namen Pechblende, auch Eifenpecherz vorkommt. 
Die gelbe Erde, fo wie der grüne Glimmer, oder 
Chalcolith, die dafelbft gefunden werden, gehören 
auch dazu. Die Alkalien fchlagen den Uranit aus 
feinen fauern Auflöfungen gelb, das phlogifticirte 
Alkali fchlägt ihn dunkelbraunroth nieder. Die Vi- 
trtolfäure giebe mit dem gelben Kalke einen ci- 
trongelben, aus kleinen zufammengehäufften Säul- 
chen beftehenden Uränitvitriol, die Eflisfäure aber 
Ichöne, topasgelbe, lange vierfeitige Säulen, mit 
doppelten vierfeitigen Endfpitzen. Im Feuer wer- 
den die mit Laugenfalzen oder Boraxverfetzten 
Glasfritten von diefem Kalke braun oder dunkel 
rauchgrau, die phosphorfauern Salze aber grün 
gefärbt, Blofs mit Brennbaren läfst Gch der Kalk 
im Feuer, wie derdes Braunfteines reduciren. Der 
Regulus hat auch mehr das Anfehen eines verhär- 
teten feinen in kleine Kiigelchen zertheilten Schau- 
mes, und wenig Metallglanz Hr, K. theilt den 
Uranit ein I. in gefchwefelten dunkelgrauen oder 
{chwarzen, 2. in vererdeten, 3. in Rruftallifirten., 
vierfeitig tafelförmigen, durch Kupfer grün gefärb- 
ten, oder gelben. Ausführlicher hat er in einer 
"Abhandlung von diefem Metall gefprochen, die 
bereits der königlichen Akademie der Wiffenfchaf- 
‘ten. vorgelefen wurde, und wovon er einen aus- 
führlichern Auszug, als der gegenwärtige ift, in 
den Crelliichen Annalen verfpricht. 


UspaL, gedr..b. Edman: Monographie Staphy- 
linorum Sueciae a Guflavo de Paykull. 81; med, 
3. 1759. 

€ Hr, v. P. ift uns bereits aus der.Mantifse des Fa- 
bricius als Liebhaber der Entomologie bekannt, 
In der vor uns liegenden Abhandlung zeigt er fich 
auch als einen Mann, der mit gründlichen Kennt- 
nifsen diefes Fachs der Naturgefchichte ausgerüftet 
it. Durch viele Reifen in feinen Vaterlande hat er 
fich in dem Befitz der meiften in Schweden vorge- 
fıindenen Infeäden gefeizt, und er wird nach und 
nach diejenigen Gattungen befchreiben, welche bey 
Unterfuchung der Arten Schwürigkeiten machen, 
und die eine zahlreiche Anzahl neuer Arten liefern. 
Mit der Gattung Staphylinus macht er hier den Ans 
fang. Ertheilt fie in (chmal- und breitköpfige ab, 
und'befchreibt von diefen 29 und von jenen 26.Arten. 
Da unter des VÈ Staphylinen des Fabricius Gattun- 
gen Oxyporus u. Paederus mitbegriffen find, fo 
hätten wir doch eine gröffere Anzahl erwartet. Rec, 
"glaubt fich zu diefer, Erwartung berechtigt, da er 
aus einem viel kleinern Umfange mehrere Arten 
zufammengebrachtihat. Unter den 55 Arten be- 
finden fich folgende 19 neue: St. bicolor, affinis 
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tefaceus, quadratus, punulatus, fulcatus,"orbicula- 
tus, anguflatus, gracilis, varians, emarginatus, fo- 
cialis, brunneus, rivularius, floralis, tectus, depreffus, 
porcatus, Quenzeli. Die Befchreibungen find gut 
und nur zuweilen vermifsen wir die bey Arbeiten 
diefer Art lo fehr zu wünfchende Genauigkeit. -So 
it z.B, nicht angemerkt, dafs der Kopf desj.Sta- 
phylinus olens- pun&irt. u. mit (ehr kurzen Härchen 
befetzt fey. Dem Schildlein, welches. doch oft fehr 
nah verwandte Arten fogleich beym erften An- 
blick unterfcheidet, iit zu wenige Autmerkfanikeit 
gefchenxt worden, w. finden wir deffen nur über- 
haupt zweymal erwähnt. Wir bitten den Hn. VE 
uns bald die Monographien derjenigen Gattungen 
zu liefern, wozu er uns in.dem Vorbericht zu der ge- 
genwärtigen die angenehme Hoffnung gemacht hat, 


OEKONOMIE 

FrancxrurT am Mayn, b. Varrentrapp u. Wer- 

ner. Neue Tafeln, welche den cubifchen Ge- 
halt und Werth des runden, befchlagenen, und 
gefchnittenen Bau und Werkholzes enthalten, 
verfertigt mittel d-r Müller:chen Rechenma- 
fchine nebft einer Anweifung, wie daraus der 
Gehalt richtiger als bisher gefunden werden 
könne. 222 S. 8 1788. 

Diefe Tafeln find wohl an fich felbft nicht neu, 
aber unfers Erachtens bey ihrer Vollllindigkeit be- 
quemer als aile bisher herausgekommene, fur den 
praktifichen Fortmann eingerichtet, Aufferdenm 
Icheint uns die Anwendung derfelben nach 6, ra, 
neu, und diefe Art den wahren Gehalt der Bau- 
flämme (von denen die, meiften abgekürzte Kegel 
find,) zu erhalten, unter mehreren die leichtelte 
zu feyn. Da dergleichen Tafeln meiftens von den 
niedern Forftbedienten gebraucht werden, welche 
felten mehr als addiren können, fo mufte der aus 
andern Forftbüchern fchon rühmlichft bekannte 
Kurmaynzifche Forftrath Müllenkamp fich in der 
Anweifung nach deren Begritien richten, folglich 
oft umftändlicher ausdrücken,als er ohne dies nöthig 
gehabt hätte, Uebrigens wäre dem Buche eine bef- 
fere Corredur zu winfchen gewefen.. Die Druck- 
fehler find zwar alle forgfältig angezeigt, und die 
mülfen vor dem Gebrauche erit im Bichelchen 
corrigiret werden, aber auch in den Erratis haben 
fich wieder einige eingefchlichen. ze B. in der 
fiebenten Zeile mufs 116 gelöfcht werden, Auf 
der, andern Seite in der dritten Zeile muis es heif- 
fen. gröfsere oder unterflrichene Ziffern... Das Buch 
zerfällt in vier Tafeln, die erite enthält runde, fie 
zweyte befchlagene, die dritte gefchnittene Stäm- 
me, die vierte den Holzpreifs, und der Vf. glaubte, 
da fie nicht für Mathematiker, fondern für unge- 
lehrte Forftbediente beftimmt fey, wäreesmehr als 
hinreichend, wenn fie den Durchmefer der Bau. 
ffämme in halben Zoilen fänden. Kleinere Maafse 
würden hier ganz unnütz feyn u. die Tabellen ohne 
Noth weitläuftig und koftbar gemacht habem 
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GörTingen, b, Ruprecht: Joh. Dav. Michae- 
lis Ueber fetzung des nenen Tefements. Erjter 
Theil, welcber die hiftorifchen Sücher, vier 
Evangelia und Gefchichte der Apoftel ent- 
hält. 1790, 92 und 316 S. in 4. (ı Rthlr. 
4 gr.) 


A: der verdienftvolle Vf. feine Ueberfetzung 
des A. T. vollendete, hatte er fckon mehre- 
re Jabre vorber auch vom N. T. eine Ueberfe- 
tzung entworfen, mit deren Herausgabe er aber 
nicht eher den Anfang machen wollte, als bis fie 
ganz fertig und! zum Druck völlig ausgearbeitet 
wäre. Es wird dater der zweyte Theil unver- 
züglich auf diefen cren folgen, und denn follen 
die Anmerkungen, die wie bey dem A. T. für 
Ungelehrte befimmt find, in befondern Bänden 
geliefert werden. Aufserdem macht Hr. M. ei- 
nige Hoffnung, ohne fich jedoch in ein verbind- 
liches Verfprecben einzulaffen, aus feinen Hand- 
büchern und den Concepten feiner Collegien die- 
jenigen Bemerkungen über das N. T., die ibm 
völlig eigen und neu find, in lateinifcher Sprache 
für Gelehrte auszuzeichnen, damit fie nach feinem 
Tode herauskommen könnten. Wer wird nicht 
dem würdigen Greife, dem das richtigere Bibel- 
ftudium fo viel fehuldig it, Leben, Gefundheit 
und Heiterkeit wünfchen, um feine Verdienfte 
noch weiter vermehren zu können. 

In der etwas wortreichen Vorrede zeigt Hr. 
M. zuförderit einleuchtend, dafs eine neue, fo 
viel möglich richtige, Ueberfetzung des N. T. in 
die jetzt gewöhnliche und veritändliche deutfche 
Sprache noch wichtiger und nöthiger, aber in 
mancher Abficht auch fchwerer fey, als eine des 
A. T., bey welcher Gelegenheit er von den Vor- 
zügen und Mängeln der lutkerifchen Ueberfetzung 
des N. T. redet, und zugleich anzeigt, dafs er 
die feinige mit diefer, und zuweilen auch mit 
der des Hn. Fifchers, (Prag, 1784) bey der’letzten 
Burchficht verglichen, und wenn er in einer von 
diefen einen glücklicheren Ausdruck gefunden, 
den feinigen darnach abgeändert habe. (Rec. ift 
senmer der Meynung gewefen, dafs unfre Bibel. 

A. L, Z. 17790. Lweyter Band, 


überfetzer es billig eben fo wie gelebrte Aueie- 
ger machen, und, wenn fie erft verfucht hattem 
qiid valeant humeri, dann auch ihre Vorgängerzu 
Rathe ziehen, und fit“ das Vorzüglichite aus ih- 
nen zu eigen machen follten, damit endlich 
in Einer Veberfetzunz das Befte aus den fat 
unzähligen, bisherigen Verfucken vereinigt wer- 
den möchte. Denn manchmal ift einem übrigens 
mittelmäfsigen Ueberferzer bey einzelnen Stellen 
der Ausdruck fo fehr geglückt, dafs er nicht über- 
troffen werden kann, fondern billig beybehalten 
werden folle.) Hicrnächtt erklärt fich Hr. ML 
über feine Abficht_bey feiner Arbeit, und über 
die Art, wie cı fie zu erreichen gefucht habe, 
Er wollte nemlich richtig, verfländlich und densfch 
überfetzen. Vor alien Dingen fah er auf einen 
richtigen Text, und befoigte diejenigen Lesar- 
ten, von deren dichtigkeit er gewilis war; wo cr 
aber nur eine farke Wahrfcheinlichkeit vor fick 
zu haben glaubte, liefs er das, was ihm als un- 
ächt verdächtig war, mit kleineren Buchitaben im 
Text drucken; z. E. Marc. ı6, 9—18. Joh. 5, 
4. Act. 8, 37., oder er nabm die beffere Lesart 
in den Text, und fetzte die minder wahrfchein- 
liche an den Rand. (Beides ift ungleich feltener' 
gefchehen, als man es nach der gegenwärtigen 
Lage der Kritik und nach den eignen Grun-fä- 
tzen des Vf. in der letzten Ausgabe feiner Einlei- 
tung, hätte vermuthen follen. Nach Rec. Be- 
dünken, giebt es eine Menge Lesarten, die eben 
fo ftarke und noch viel ftärkere Gründe für fick 
haben, als die Matth. 27, 16. in. den Text auf- 
genommene: «Jefas Barrabas). In Abficht derexe: 
getifchen Richtigkeit gieng er eben fo verfichtig 
zu Werk, Auch hier gab er zuweilen eine zwey- 
te Ueberfetzung nach einer andern Erklärung auf 
dem Rande, wenn ilm die feinige nicht ausgc- 
macht gewifs fchien, eder wenn er es nicht wa- 
gen wollte, eine nach feinem Urtheil zwar. une 
richtige, aber fehr gemein gewordene, Erklärung 
feinen Lefern ganz zu verfchweigen. (Dafs Hr. 
M. den Sinn unzählicher Stellen richtiger als Lu- 
ther getroffen habe, braucht wohl nicht gefagt 
zu werden; und der Unterfchied zwifchen der 
üxegefe beider Ueberfetzer würde fich wohl in 
viel mehreren Stellen zeigen, wenn Hr, M. et- 
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was weniger wörtlich überfetzt hätte. Da unfre 
Lefer aus fo vielen Schriften des Hn. M. fchon 
wiffen können, wie er. die wichtigeren Stellen 
des N. T. verfteht, fo wäre es überfläffig, aufser 
den unten vorkommenden, noch befondere Pro- 
ben davon zu geben, und noch weniger gehöret 
eine Beurtheilung der bey der Uecberfetzung zum 
Grunde liegenden Erklärungen hieher.) Um deut- 
lich und verfländlich zu feyn, vermied er nicht 
nur allzubuchltäbliche Ueberfetzungen, (obgleich 
die feinige nicht zu den freyen oder erklärenden, 
fondern im Ganzen genommen zu den wörtlichen 
gehöret,) fondern fchaltete auch zuweilen ( je- 
doch .fehr felten) in Klammern mit kleineren 
Buchftaben ein erläuterndes Wort, eder einen 
kleinen erklärenden Zufatz ein. Da indeflen 
Hr. M. für Alle, auch befonders für Zweiller 
und Ungläubige, zufchreiben die Abficht hätte, 
worüber er ich in der Vorrede weitläufüg er- 
klärt, und da er deswegen Treue und Uupar- 
teylichkeit um fo mehr fich zur Pflicht machte, 
und weder durch feine Erklärungen dem Schrift- 
fteller zu Hülfe kommen, noch weniger Einwäür- 
fe, die gegen den Text gemacht werden, oder ge- 
macht werden können, hinwegüberfetzen wolke; 
fo mufsten freylich manche Dunkelheiten und 
Zweydeutigkeiten bleiben. Er geitehet daher 
felbft, dafs er den Endzweck der Deutlichlleit, 
fonderlich in einigen Reden Jefa und Stelien der 
apoitolifchen Briefe, nicht fo habe erreichen kön- 
nen, als er gewünfcht hätte, nicht einmal fo, ais 
in den meiften Büchern des A. T.: weil manches 
dem Lefer nicht verfländlich gemacht werden 
köüne, ohne eine Erklärung zu fchreiben. (Sehr 
wahr! Eine Ueberfetzung der Bibel, und zumal 
des N. T., die wörtlieb, nicht erklärend, feyn 
foll, und worinn man dem Urtheil des Lefers fo 
wenig als möglich vorgreifen will; -mufs noth- 
wendig in unzählichen Stellen für den Ungelehr- 
ten, den es an gewiffen phuloiogifchen, hritori- 
fchen und antignarifenen Kennunfien fehlt, und 
der mit dem Geiite des Morgenlandes nicht ver- 
traut it, ein verliegeltes Bueh feye Wenn da- 
her gleich Hr. M. für jetzige Lefer gar febr oft 
verftändlicher ift, als der noch unverltändlickere 
Luther, fo werden doch die Anmerkungen bey 
Ungelehrten das Befte thun müffen.) Endlich 
follte die Ueberfetzung deutfel, nicht griechifch- 
deutfch, nicht jüdifchdeutfch, aber doch such 
nicht Schönes Deutfch feyn._ Dies letzte, fagt er, 
würde vielleiche kein einziges Buch des N. T., 
am allerwenigiten aber die vier Evangeliften, ge- 
kleidet haben, deren gätize Schreibart und gan- 
zer Erzäblungsgaug unmöglich fehön deutfch 
werden konnte, und-wenn man ihien an einigen 
Orien eine fchönere Schreibart geliehen hätte, 
dadurch bunifcheckig uud lächerlich geworden 
feya würde. Er glaubte alfo diefen Schriftitel- 
lern ihre Einfalt, iht treuherziges Ungefchmück- 
tes, wie er es nennt, ganz laffen, und blofs das 
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ändern zu müffen, was undeutfch ift, und den 
Lefer immer auf eine unangenehme Weife erin- 
nert, er habe eine zu buchftäbliche Üeberfetzung 
eines ausländifehen Buchs in Händen. Hier- 
nach alfo it die Arbeit des Hn. M. zu beurthei- 
len. Indeffen dünkt uns doch, dafs, obne den 
Morgenländer des erften Jahrhunderts in einen 
Abendländer des achtzehnten umzufchaffen, oh- 
ne das Eigentnümliche und die Einfalt der bibli- 
fchen Schriftiteller wegzukünfteln, und ohne zwei- 
felhafte Erklärungen in die Ueberfetzung hinei:zu- 
legen, doch fioch mehr Rückficht auf den Genius 
unfrer Sprache und auf den gemeinen deutfchen 
Sprachgebrauch hätte- genommen, und mancher 
Ausdruck, der blofs biveldeutfch, und daher kan- 
zeldeutfch it, vermieden werden können. Da 
unfre Kürze nicht erlaubt, läurere Stücke zur 
Probe_zu geben, fo müffen wir uns begnügen, 
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‚einige einzelne Worte und Redensarten als Bey- 


fpiele auzuführen. 

Provinzialismen oder unedle Ausdrücke; 
Maith. 6; 4. dafs deine Almofz im Verborznen 
bleibe. - Vf. 7% wenn ibr betet, fo flummert nicht 
ewige Wiederholungen. Kap. 14, 6. es tanzete 
die Tochter der Herodias auf dem Piatz, &v ro we 
cwe Kap. 24, 38. Töchter ausgeben (ausfation, 
verkeyrathen.) Joh. s, 7. fület die Tröge (ödar- 
&c) mit Wafer — — und bringet es dem Vor- 
trinker. Kap. 9, 6. Jefus fehmierte diefe Mifchuug 
auf die Augen des Biinden. — Undeutfch und 
dauer unverkändlich? Matth. 6, 22. 23. Dein 
ganzer Leib wird Licht — wird finfler feyu. Kap. 
8: 17. er bat uufre, Kraukheiten weggenommen, 
und unfre Seuchen weggeiragen. Kap. 13, 26. als 
das bisherige Gras fich bildete, Halmen bekam, 
und Frucut trug. örs EPAXSTEV 0 Xopros zuı Hp- 
roy Eromse, Act. 3, 21. ihn mufs der Himrael 2a- 
ben. Kap. 7, 38. Mofe empfieng lebende Worte. — 
Zweydeutig: Matth. 6, 16. Die Heuchler verjtellen 
ihr Geficht &Paeuresu Kap. 15, 5. Ein folcher 
darf feinen Vater und feine Mutter nicht ferner 
elvet, rıriay. (Hingegen Act. z$, Io. Sie brach- 
ten uns viel Gefeuenke.) Luc. 2, 16. Die Hirten 
fanden Jofeph und Maria auf, und das Kind in 
der Krippe liegend. -- Zu emplatifch: Matth. 6, 
13. Lafs uns nicht voa der Verfuchung verflrickt 
und gefangen werden. Kap. 26, 41. Dals ilr nicht 
in der Schlinge der Verfuckung gefangen werdet, 
Marc. 4, 21. Auf den Leuchter Setzt man es (das 
Licht) das ifl fein Zweck! — Zu matt: Matti. 
27,51: Es entitand ein Erdbeben, und, hinter- 
liefs in den Felfen Rifle, «i merga: daxgıdysay. — 
Zu buchftäblich:. Joh: 14, 22. Was hat fich denn 
zugetragen, ri yeyovev, dais du dich blofs uns zei- 
gen willt, und nicht der Well. — Zu modern, 
oder zu gefucht: Matth. ıg, 25. Die Caffe bezahlt 
zu machen. Kap. 19, 21. Wilit du ein junger der 
innern Schule reheıog werden. Kap. 23, 34. Ich 
fende Propaeten, Philofophen, coĝ3c, und Geichr- 
te zu euch. — Die alten hergebrachten Ausdrü- 
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cke be ybchalten, wo fie mit beffern vertaufcht 
werden könnten: Matth. 3.2. Thut Bufse, und 
VE ı1, ich taufe euch mit Waffer zur Bufse; kin- 
gegen v, 9. bringt denn aber auch Früchte, wie 
fie lich zur Reue Über die Sünden fchicken, und 
Kap. 9, 13. Sünder zur Behehrungrufen, und Act. 
17. 90. it keravsie überferzt: Nachdenken, Reise 
und Befferung. Matth. 6, 24. Dem Mamon die- 
nen. Kap. 10, 24. Der Jünger ift nicht mehr, als 
fein Lehrer. V. 39. fein Leben finden. Kap. 11, 
21. im Sack und in der Äfche Bufse thun. Kap. 
15, 36. dankete, brach und gab fie, — Hehräifch- 
deutfeb : Matti- ro, 14. und Kap. .I3, 20. 22. 22. 
das Wort hören; hingegen v. 19. die Lehre vom 
Himmelreich hören, So auch Act. 4 29. (und in 
mehrern Stellen der Apoitelgefckichte) dein Wort 
frey lehren; hingegen v. 3I. fie redeten von der 
Lehre Gottes frey. Matth. ı1, 6. fo ift es vor dir 
wohlgefällig gewefen. Kap. 12, 18. an dem prei- 
ne Sesle Wonlgefallen hat; ich will meinen Grift 
auf ihu legen; auf feinen Namen werden die Hei- 
den hoffen. Kap. 18, 3. wenn ihr nicht umieh- 
yet und werdet wie die Kinder. v. 8.9. und Kap. 
19, 17. in das Leden gehen, oder eingehen, oder 
zum Leben eingehen. Kap. 19, 29. das ewige 
Leben ererben. Kap. 21, 32. Johannes brachte euch den 
wahren Weg. Kup 22; 916, den m ag Gottes der 
Wahrheit gemäfs lehren. V. 24. einem Saamen 
erwecken. Kap. 24, 29. das Heer des Bunmels 
wird erfchüttert werden. Luc. I, 6. er wandelte 
vor Gott. V. 66. die Hand des Herrn war mit 
ihm. Kap. 3, 2. es erging das Wort Gottes an 
Johannes. Dergleichen Ausdrücke, als die 
bisaer angeführten find, findet man zwar häufig 
in Bibelüberfeizungen und bey Schriftftellern, 
die iüre Sprache nach diefen gebildet haben; al- 
lein ein Deutfcher, der Bücher diefer Art noch 
nicht gelefen hätte, würde fchwerlich bey fol- 
chen Phrafen etwas denker können. Sie müilen 
alfo doch wohl nicat deuifch feyn. 

Wir geben noch einige beyfpiele von dem 
Beäreben des Vf., feinen Lefern das N. T. ver- 
ftändlicher zu machen. Matti. 4, 5- Der "Teufel 
ftellete Jefum auf ro zrepvyioy rs fepov, die Seiten- 
mauer am Ende des Vorhofs des Tempels. Kap. 
6. 2. Lafs den Bettler nicht vor dir in fein Horn 
ftofsen, uy oxAmıong Eumpostev oov. V. a5. feyd 
nicht bekümmert auf eur (fo fchreibt Hr. M. im- 
mer) künftiges Leben ; auch nicht füy euren Leib. 
V. 27. der Länge feines Lebensfadens eine Elle 
zufetzen. Kap. 16, 25. den Becher des Todes 
trinken, yevondas Savars. Kap. I8, 6. Wer ei- 
nem diefer Kleinften einen Anitofs giebt, und 
ihn dadurch veranlajfet, von mir abzufallen; ôç &y 
guayduhigy čvæs V. to, Engel, die ihre Sache 
führen, &yyeAoı urwv. Kap. 22, 21. Gebt dem 
Kaifer kaiferliche Münze, und Gott die heilige. Kop. 
23. 10: Lafst euch nicht Pllegeväter (uudnyyras) 
nennen, denn Einer ift euch an Vatersftelle, Caa 
Syyaryg) Chriftus. Marc. 4, 38. Jefus fchlief éru 
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ro mpcoxeDakusov, auf der für das Haupt des Steu- 
ermanns gemachten Aushöhlung, V. 33. Er trug 
ihnen die Lehren in Gleichniffen vor, zusws ydu- 
vayro &uasıy, und richtete fich darnach, wie fie 
im Zuhören und -Aufmerkfamkeit erhalten wer- 
den konnten. Kap. 7, 3. Sie effen nicht, wenn 
fie nicht die Hände gewaichen haben muyay, two- 
bey aber das Wafchen für genug gehalten wird, wenn 
auch cHe.Fauft gebeliet it; — kommen fie aber 
vom Markt, Barrigevres, fo taugen fie die Hände 
ganz ausgebreitet unter Woffer. Luc. 1,35. Die 
Kraft des Höchften wird fich mit dir vermählen, 
Erismacei co V. 78. Uns it die aufgehende Son- 
ne «varoiy erfehienen, die künftig von der Mit- 
tagshohe des Himmels- denen leuchten wird, ¿£ 
cbas EmiOgyær, die jetzt in Finfternifs und Todes- 
fckatten fitzen. Kap. 2, 30. Meine Augen haben 
dein Opfer des Heils gefehen, das du zum Gafi- 
mzkl für alle Völker bereitet hak, swrneov' cou, ô 
jTerxoxg uate MEOSWTOy myrwy Toy EJuyws. Kap. 
3, I. Philippus, Vierfürt von [turäa und Tracho- 
nitis und demjenigen Abilene, das von feinem 
ehemaligen Befitzer Lyfaniens Abilene heifst. 
Qilımas TErpapXsYroG 775 Frepuıng nat roxywyiridog 
xupzs, na Aucxug Tye aBıhıms reroapxgsyros. Kap. 
4, 33- Ein Menfch, &xwy mvevuæ dzinovis ana $ap- 
ra, der Begeifterungen eines unreinen Damons 
hatte. Job. 7, 49. Dis Volk aber, das nichts vom 
Gefetz weifs, ift leicht zu bereden, (Er liet nem- 
lich èrgpæror, und giebt diefem diefe Bedeutung.) 
Act. 8, 21. Du (Simon Magus) oux es: cor wepıs où- 
de wAnpog &v rw hoyw rsrw, nimmft keinen Antheil 
an diefer Lehre, und wirft ihn auch nicht an ih- 
ren Gütern haben. — Da alfo Hr. M. oft frey 
und wirklich erklärend überfetzt, fo mufs man 
fich um fo mehr wundern, dafs er die oben an- 
geführten Hebraisinen beybehalten, und manches 
ganz unerklärt gelaflen hat, z. E. Marth. 5, 8. lie 
werden Gott fehen, Jeov onboyrzu, vergl. Kap. 18, 
10. fie haben den freyen Zutritt zu meinem Va- 
ter, BAsmacı TO Tpoowroy ra merpos. Joh. IL, 25. 
Ich bin die Auferitehung und das Leben. Ueber- 
haupt Scheint er nicht ‚immer nach einerley 
Grundlätzen und Regeln verfükren zu haben. 
Act. 28, 2. paraphrafirt er of Bapßagoı mapeigoy 
0u TYY Tugacev QỌihxyJgowrixy 1a, die Einwoh- 
ner, die weder Griechen noch Rimer, fondern von 
einem fremden Volk waren, bewiefen gegen uns 
eine Nienfchenliebe, die Geflr&ndete Selten finden. 
Hingegen v. 4, heifst es obne alle Umftinde: Als 
die Barbaren fahen u. f.f., welches nach dem 
vorbergegangenen Lob von ungemeiner Men- 
fchenliebe demjenigen Lefer, der jener Paraphra- 
fe bedurfte, nun iechsfach auffallen mufs. So 
auch Matth. 20, 9. bekamen jeder vier gute Gro- 
Sehen; hingegen Kap. 17, 24. bezahlt eur Lehrer 
den halben Sekel nicht, und v. 2”. ein Stater, und 
Kap. 26, 15. fie zahleten ihm dreyfsig‘ Sekel oh- 
ne alle Erklärung. Auch fonft behält Hr. M, 
nicht einerley deutfches Wort für daffelbe Grie- 
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chifche. Z. B. Job. 8, 20. Dies redete Jefus èy 
ro ya&pvixup, an dem Ort, wo die meflingenen 
Kafen fianden; hingegen Mare. 12, 41. Da fefus 
dem yeðulaniw, dem Gotteskaflen gegen über 
fafs. Joh. 13, 29. Judas hatte die Caffe, ro yiwe- 
goxogoy; und Kap, 12; 6. er hatte den Weldkatten. 
Bey den beftändigen Reifen zu Fufs, dürfıe es 
doch befchwerlich gewefen feyn, den Geldiefen, 
ob cr gleich freylich nicht grofs gewefen feyn 
mag, zu haben. 


PAEDAGOGIK. 
Bernin, b. Hefe u. Comp.: Bemerkungen 
über die häusliche Erziehung der Kinder in den 


erften fechs Fahren aufgezeichnet in der Kin. 
derftube; als ein Anhang zu meiner verbef- 
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äuslicken Bürgererziekung für den 
ı Mann, von Johann Gottinlf Lorenz 
IFFIRSB ler r 
Man fndet_hier zwar keine neuen Bemerknn-. 
gen, oder bisher unbekannte Verichläge, doch 
gute und amwendbare Verfchriften, in ei 
den gemeinen Manu verlländlicken Sprache. Der 
erße Abfchnitt onthält vermilchte Bemerkung 
über die’ Krankheiten, die den Kindern befon- 
ders eigen find, und den Mitteln, fie theils zu 
verküten, theils zu beben. + Derzweyte Abfchnitt 
handelt von der moralifcken Erziehung, den Fel- 
lern, die dabey zu vermeiden , den Unrugenden, 
die zu verküten, urd- einigen Uebzngen- ihres 
Veritandes, Herzens, ihrer Leibeskrafte und Or- 
gane, und zwar nach des Vf. Beobachtungen an 
eignen Kindern, wobey er auch gure Schrifiltel: 
ler zu brauchen, nicht unterlaffen hat. 


KLETNE,)St RRIFTEN. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. Frankfurt u. Leipzig: Ein 
Paar Recenfionen aus Herzensgrund , oder, meine Gedan- 
ken von In. Hofr. Eichhorns Antrittspregranm, über Gen. 
Xi. 1—9 n undvon Hn. Doct. Grimms neuer Erklärung 
des Propheten Jonas. T. Stück. 23 S. 8. — Wenn 
man dem Vf. den Beweis von der göttlichen Eingebung 
der Bücher des. A. T. Çin dem ftrengiten Sinne), der 
noch nie anders, als durch einen circulum vitiefam in de- 
monftrando ilt geführt worden, erlifst, fo hat er freylich 
grofses Recht, fich zu befchweren,- dafs es Leute giebt, 
die die Ge£fchichte von Bileams Efelin für ein Mährchen, und 
ie vom Jonas im Wallüichbauch fureinen Traum erklären. 
Sobald man aber ihm, wie billig, anlinnen muß, erft jene 
Verausfcetzungzubeweifen, fo folite ergech mit feinen fonft 


herzlich gutgemeynten Warnungen und Klagen fo lange. 


Anfand nehmen,: bis er einen tuchtigen Beweis gefiihrt 
hätte, dafs Mofes und die Propheten des A. T. auf eine 
ganz andre Weife dazu kamen, Schriftiteller zu werden, 
als Herodotus und Lycophkron. Wir wollen keinesweges 
läugnen, dafs Mofes und die Propheten Wort für Wort 
aus göttlicker Eingebung gefchrieben haben, und dafs al- 
fo, was man im Herodotus für fabelhafte Sagen, und 
bem Y.ycophron Dichtung nennen würde, beyni Mofes 
buchitäblich wahre Geichichte, und bey den Propheten 
Gefchichte, oder Weiflagung Tey, nur wollen wir uns el- 
nen kleinen, aber triffiigen, mit den ewigen Gefetzen der 
Logik reimlichen Beweis jener göttlichen Eingebung_ er- 
bitten. Sobald er diefen geliefert hat, wollen wir ihm 
allenfalls aufs Wort glauben, dafs, wie er S. r7- verli- 
chert, Jonas mit dem Kopfe nach vornen hin, und mit 
den Füfsen in ‘dem Mageumunde (des Fifches Carchari- 
as) geltanden, und fo aus dem Bauche des Fifches her- 
ausgebeiet habe, Er wird lich viele folche Becenfienen 
aus Herzensgrund erfparen können, wenn er nur einen 
einzigen Eeweis aus Ferflandesgrund führen will, dafs 
die mofüifchen und andern Schriften des A. T. über- 
menfchlichen Urfprungs fud. Bis dahin: follte er fich 
aller Ausrufungen enthalten ‚ wie folgende: Erwacht doch 
ernfilich, ihr Gelehrte, und fündigt nicht mehr ! Was wür- 
de er fagen, wenn ihm und feines Gleichen die Gelehr- 


ten zuriefen: Erwacht doch ernfllich, ihr Altgläubi- 
gen, und fafelt, und radotiret, und faulbadert nicht mehr ! 


Prır.oLosgıEe. Annaberg, b. Friele: Zyapoedia vetus 
latina TEREVS deperdirarum, X foror cajes nuper aper- 
tae Hiftoriarı et prologum tradit — David Chrifianus 
Grimm, Schol. Annaemontanae Rector. 12 9.4. — 
Im Jahr 1788 gab Hr. Gerh. Nicolaus Heerkens aus Gró- 
ningen, Mitglied verfchiedener gel. Gefeiifcaaften,, feine 
Icones heraus, in welcher er anzeigte, dafs er von dem 
alten römifchen Dichter Farius das Trauerfpiel Tereus 
im Mfpt, aus einer Blofterbibiisthek zum Gefchenk er- 
halten habe, dafs in dem nemiichen Bande der Angabe 
nach auch die übrigen ı5 Stücke diefes Dichters fich be- 
funden, aber aus Unkunde der Belitzer zerrien wordeı:. 
Hr. Heerkens theilte in der angezeigten Schrift nur ei- 
nige Stellen aus dem Tereus mit, und behielt fich die 
volftändige Ausgabe vor. Hr. Rect. Grimm läfst, nach- 
dem er die Gefchichte des glücklichen Fundes, uud des 
bedauernswerthen Verluftes erzählt hat, den Prolog ab- 
drucken, und erläutert ihn durch untergefeizte Noten: 
Bey folgenden Verfen 


Fix cum peractis faeculis olim polus ardelit 
Ignis cum mare et terram ambiet memoretur aliud. 


fällt Ha. G. ein, zu fragen: Unde haec aureae aetatis 
poeta Remanus? Talia canentem parum abfum quin au- 
gurer cje Chrifianum! Aber konnte ein romıfcher Dich- 
ter ans dem Zeitalter des Varius nicht von der exufio- 
ne mundi Stoica gehört haben ?_ Es giebt alfo diefe Stel- 
le nicht den mindeften Grund an der. Aechtheit des 
Stucks zu zweifeln. Eben diefer gefchickte Schulmann 
hac auch im Jahre 2788 zu Leipzig mit einer Giuckwün- 
fchungsfchrift: abdrucken lafien: Plotini de verum prin- 
cipio- Enn., IM. lit VII. C. g — 10, und in den kriti- 
fchen und exegetifchen Anmerkungen Seharfion und 
Sprachkenntnifs bewiefen, i 


—— 
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 Sonnabends, den 29ten May 1790. 


OEKONOMISCHE WISSENSCHAFTEN. 


Freıserg, in der Crazifchen'Buchh. Berg- 
mänmilches SFournal, Zweyter Jahrgang. Lr- 
Rer Band, herausgegeben von A. W. Koh- 
ber, Secret. beym. Churf. Sächfe. Oberberg- 
amte zu Freyberg, öfientl, Leärer der Berg- 
rechte bey der Bergacademie, ebendal, etc, 
Da, 976398, 7 ( 2 ERE) 


I) efer Band beftehet, wie die übrigen, aus 
(echs Monatsitucken. Das erfte enthält, nach 
einer Vorerinnerung des Hrn, Herausg, über die 
Einrichtang diefes Journals, 1H. Befchreibung Dr 
zu Freyberg gegenwärtig gewöhnlichen Schmelzar- 
beiten, von Sf. Fr. Wiedenmann, (jetzigen Berg- 
rathe) in Siuttgard. Gewifs eine {ehr [charzba- 
re Arbeit, und um fo mehr interelant, da feit 
Schlüters Zeiten nichts ganzes uber diefen Gegen- 
ftand geliefert worden ift. H, W. geht alle da- 
bey vorkommenden Umftände u, Arbeiten in einem 
falslichen Vortrage hiftorifch durch. III, Beytrag 
zu Berechnung des Vortheils, der fich bey der För- 
derung durch Pferdegöpel gegen die Förderung 
mit Menfchen ergiebt. Nach diefer Rerechnung, 
wobey jedoch viel T.ocslumftände in Erwägung 
gezogen werden müffen, find 2540 Schock Kubel 
Berge um 303 Iithlr. 20 Gr. wohlfeiler durch einen 
Pferdegöpel an den Tag zu bringen, als durch 
Menfchenhände. IV. Geogrophifchminerelogifche 
Ueberficht der Salzburgifchen Berg - und Hütten- 
werke. Aus Briefen eines Salsburgifchen Berg- 
manns an feine Freunde. In einer Norte giebt der 
Herausg, den Hn. Schroll ais VE, diefer Briefe an, 
die er aus Moils Oberdeutfchen Beytr, zur Natur- 
lehre und Oekon, für das Jahr 178? nahm. Eine 
Anzeige aller Berg- und Huttenwerke des hohen 
Erziitts. Das beträchtlichite Goldbergwerk ift 
im Rachhausberge, im Thale Gaftein, im Um- 
trieb. Die Giebirgsare deifelben beftehet in Gneifs, 
worin die Gänge mieiltens Ovarz mit gediegenem 
Golde, und nächftdem Eleyglanz, Kupter - Schwe- 
fel- Arfenik - Kiefs und Weif pültigerz (wahrfchein- 
lich ein anderes als das Sächfifche ) enthalten, die 
fämmtlich goldhaltig find. "Die Mafchinen wer- 
den durch äufferfl ichwache Auffchlagwalfer um- 
A. L. Z. 1730. Zweyter Band, 


getrieben, die in einer halbzölligen Röhre 30 
Lachter tief hinab gerade auf das Kunftrad flürzen, - 
deffen Schaufeln von Blech find, um den fchnsllen 
Auffchlag der Waler hinlängiich Widerftand zu 
leiften. Das zweyte Goldbergwerk wird im hohen 
Goldberge im Thale Rauris betrieben, der fich 
nicht fehr von dem Rachhausberge auszeichnet, 
Diefe Briefe enthalten überhaupt viel neues und 
nützliches. und verdienen ganz gelefen zu werden, 
V. Verfuche, das in Dünfle aufgelöfle Wafer 
beym Schmelzen flatt der Blafebälge anzuwenden 
von Hn. Bergrath @ellert. Die Klippfteinifche Er- 
findung , das in Dünfte aufgelöfte Wafer im Kiei- 
nen beym Schmelzen zu nutzen und die bekannten 
Wirkungen der Aeo!sballen veranlafsten d, Hn, 
Vf. Vertuche ins gröfsere zu machen, die auch 
fehr wirkfan und glücklich ausfielen, doch in 
Freyberg nicht fortgefetzt werden dürften, da 
der Holzverbrauch dabey etwas zu beträchtlich für 
die dafıgen ökonomilchen Einrichtungen befunden 
worden, Nach Verhältnifs der Umflände kann 
aber vielleicht anderwärts mit mehrerm Vortheil 
davon Gebrauch gemacht werden, IlItes St. I, 
Von der Aufbereitung der Erze, auf dem Bergge- 
bäude: neuer Seegen Gottes, zu Gersdorf, in Freyb. 
Bergamtsrevier gelegen, von K. W. von Oppel. 
Diefe Befchreibung itt von deto gröfferer Wichtig- 
keit, da fie gerade eine Grube betrifft, wo dies 
Gefchäfte am meiften ins Grofse betrieben wird, 
und der Wohliland derfelben befonders mit davon 
abhängt. Auch hat man hier mit mehrern Schwie. 
rigkeiten zu kämpfen, indem Fahlerz und Bley. 
glanz in eine Maffe von Schwerfpath, Kalkfpath, 
Flufsfpacth, Quarz und Chalcedon nicht eben alle. 
mal häufig vertheilt find, und dennoch herausge. 
bracht werden müfen, H, Von den Eifenwerken 
und Stahlfabriken jin Steyermark. Aus den nach- 
gelaffenen Papieren eines fehr fchätzbaren Mannes, 
der zu friih dem Vaterlande entzogen wurde, und 
defen Verdienfte um das.Freyberger Hiittenwefen 
entfchieden waren, des Hn, Oberhüttenvorftehers 
Klinghammer. Zu Vordernberg und Eifenärz 
werden jährlich auf 280000 Centner Roheifen ge- 
macht, das fämmtlich zu Stahl und Stabeifen ver- 
arbeitet wird,  Sämmtlicher Eifenftein wird aus 
Einem Berge gebracht, deffen ganzes Gehänge 
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daraus beftehet. Eine Seite deffelben wird der 
Innernberg, die andere aber der Vordernberg be- 
nennt, und das liegende des Eifenfteins beitehet 
in einem thonigen Gebirge in fchieferigen Lagen, 
wovon Platten von erforderlicher Gröfse zu Ge- 
ftellfteinen gebraucht werden. III, Verzeichnifs 
der in der Oftermeffe 1789 herausgekommenen Bü- 
cher, die Bergbaukunde betr. Kin gutes Mittel, 
von dergleichen Büchern Männern einige Notitz 
zu verfchafteny ‘die oft zu fehr von der literari- 
{chen Welt abgefchnitten find. V, Regulativ der 
Maafse zu Beflimsmung des körperl. Innhalts der 
Förderungs - und anderer Behältnife, wie folche 
1788 für das iveyberger Bergamtsvevier bejlimmt 
worden, und bey den Gruben für die Zukunft ein- 
geführt werden follen; wobey der zweymänniiche 
Kübel zur Einheit angenommen , und fein Innhalt 
auf z5oo kubifche Zoll, Leipziger Maafs, fellze- 
fetzt if. V. Kurze bergmännifche Nachrichten, 
wovon die Preiscurrante der Bergmaterialien im 
Freybergifchen Bergamtsrevier allen auswärtigen 
nützlich feyn und zur Richtfchnur dienen Kann. 
Illtes St. i. Vom Abflrichbleytreiben, von Hh. 
Bergrath Gellert. Nach mehrern mislungenen Ver- 
fuchen glückte es endlich doch diefem. würdigen 
Manne, das Abftrichbley, auf. dem Treibherde 
von den enthaltenen Halbmetallen zu reinigen, 
wodurch das Treiben weit ficherer gehet, und der 
Bleyverbrand vermieden wird. II. Fortferzung 
des Verfuchs einer Oruktographie von Churjachfen, 
von E. A. S. Hoffmann. Diefe Fortletzung be- 
greift Stinkltein, Mergel, bituminöfen Mergelfchie- 
fer, Apatit, Flufs, Gips, Fraueneis und Schwer- 
‚ {path; von den meiften find mehrere und zum 
Theil recht feltene Abänderungen angezeigt wor- 
den. LMI. Allg. Anleitung zur Berechnung der 
Förderungsiöhne, die bey Abfinkung eines Schech- 
tes vorkommen. 1V. Ueber das Vorkommen des 
Bafaltes auf Kuppen vorzüglich hohev Berge, von 
A, G Werner. _ Es wird hier fehr gründlich ge- 
zeigt, dafs Bafalt - und andere, hervorltechende 
Felfen nicht in ihrer jetzigen Geftalt auf die Berge 
gefetzt worden, fondern dafs in vorigen Zeiten, 
von einer folchen Kuppe bis zur andern, diefe Ge- 
birgsmaffen fortlielen, und nachher durch 
Fluthen, die das dazwifchenliegende Geltein weg- 
führten, getrennt wurden, wobey nocu einiges 
über- die von. Hn. W. bekanntlich vertheidigre 
Entitehung des Bafaltes auf dem naffen Wege mit 
eingeftrenet wird. V, Hn, D. Taujls „(in Vucha) 
Nachricht von dem auf den Meifsner in Feen 
über Steinkohlen- und, bituninöfen Holze liegenden 
Bafalte, aus den Auguflinonath des 1784er Sjehrg. 
des Sourn. v, u. f- Jeitfchl, entlehnt, und mit ei- 
ner Vorbemerkung. wie auch einigen erläuternden 
Anmerkungen verfehen, von A G. W. 
wird alles angewandt. -d'e Eutftehung des Bafaltes 
durch Feuer, von welcher Hr. D. Faufl überzeugt 
it, zu beftreiten, und glaubhaft zu machen, dafs 
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er einer ganz enrgegengeletzten Urfache fein Da» 
feyn zu verdanken babe. Hr. Werner behandelt 
diefe Materie mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit 
und Schärfe, der man wohl zuweilen Mäfsigung 
wünfchen möchte. IVtes St. 1. Verfuch eines 
Dekonomieplans nach Oberharzifchen Wirthfchafts- 
principien für die Churf. Sächfs. Silber- und Eley- 
zeche, Churprinz Friedrich Augufl famt Beylhülfe, 
Erhfiollen zu Grofsfchirma, unweit Freyberg für 
das Fahr ı732 nebft beygefügten Raifonnement, 
vom verftorbenen königl, Preufs, Oberbergmeiiter 
Thunemann in Schlefien, mit Anmerkungen von 
C. W. v. O. Da; diefer Auflatz durch häufige 
Druckfehler ganz entftellt ift, fo hat man einen 
anderweitigen Abdruck davon aufer der Fortfe- 
tzung in diefem Journale zu erwarten, II, Mins- 
ralfyftem des Hn. Inipe&or Herner, mit delfen 
Erlaubnifs herausgegeben von C, A. S. Hoffmann, 
Willkommen mufs einem jeden diefe fchärzbare 
Arbeit feyn, der nur einigermaffen den Mangel 
eines wohlgeordneten Mineralfytems empfinden 
hat. Zu wünfchen wäre, dafs nun eine grofse 
Zahl der Syltemfchreiber fchwieg, und Hn. Wer- 
ner allein das Wort liefs; — aber eben fo wün- 
fchenswerth wäre es auch, dafs diefe Skizze nun 
bald ganz ausgearbeitet aus der Meifterhand die- 
fes Oryktognosten ins Publicum käne. Ill, Be- 
Sehreibung dev 3 Arten des Stralilfteins. Hr. Wer- 
ner fand.der vielen Misverftändniffe; wegen für 
nöthig, den Nahmen Strahlfchörl in Strahlitein 
zu verwandeln, den er in asbeftartigen, gemei- 
nen und glasartigen abtheile. Hiervon nun giebt 
gegenwärtig Hr. Karflen eine genauere Befchrei- 
bung. Ftes St. I. Syflematifch- tabellarifches 
Verzeichnifs ailer bis jetzt in Rückficht ihres Mi- 
Schungsverhältniffes unterfuchten minerolegifch ein- 
fachen Fofllien. Eine mühfame Arbeit, wofür 
Hr. Emmeriing Dank verdient, und die Hr, Hoff- 
mann noch vervollkommnete. DieFo:liiien ftehen 
nach der Wernerifchen Ordnung untereinander. 
In einer Cokrnnenrethe findet man ihre Beitand- 
theile angesehen, u. in der letzten die Nahmen 
der. Chemiker „ die fie unterfuchten. - Mit viel Er- 
wartung hieiiet man den Nachträgen zu diefem ta- 
beilarifchen Verzeichnife enıgegen. IL Verzeich- 
nils der in der Oflermeffe.d.. SJ- (1789) herausge- 
kosmmenen , die Dergbaukunde und Mineralogie be- 
treffenden Bücher... UL, Schreiben des königl. 
Preufs. Bergrarhs, Hu, Eversmann an den Hn, Infp, 
Werner über eime van ihm an dem berühmten Bafalt- 
berge, König Arthurs Sitz bey Edinburg in Schott- 
land gemachte guaz confoxine Beobachtung mit: der 
des letztern, ast scheibenbevrger Hügel; von dem Hn. 
Infpeöior Werner wit einer Vorbemerkung und :eini- 
gen’ erlänternden Anmerkungen, wie cuch einer No- 
tiz vom zwey andern hierher gehörigen Beobachtun- 
gen begleitet... cnon diefe weitläufige Ueber- 
fchrıfc zeigt den innhalr. dieles Auflutzes, zur Ge- 
nüge an, wo Hr. Infpe&or Werner aus der er 
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HN. E. gelieferten Befchreibuhg der dort vorkom- 
menden Folien den Schlufs ziehet, dafs es eben- 
diefelben  feyn dürften, die er in feiner neuen 
Entdeckung ‘am’ Scheibenberger Hügel bekannt 
miachte. Bircerkeiten gegen die, welche in Rück- 
ficht der Entftehung des 'Balultes nicht feiner Mey- 
mung find, find auch hier wieder eingeftreut. IVe 
Nachtrag der zwey im vorhergehenden erwähnten, 
die Art des Vorkommens des Bafaltes in gewilfen 
Gegenden betreffonden Nachrichten aus dem eriten 
Bande der Bergbaukunde, als Anhang zu vorher- 
gehendem Briefe. Die erfte diefer Nachrichten- ift 
aus der Abhandlung des fin. Bergraths Rösler, die 
zweyte aber, aus dem ebendafelbit eingerückten 
Briefe, des Hn. Profeffor Grofchke, welcher noch 
eigends anführt, dafs, wenn von Lavalagen von 
Staffa gefprochen würde, allemal die Rede von 
einem unförmlichen Bafalte wäre, der zwifchen 
dem feinkörnigen prismatifchen inne läge, ohne 
übrigens die Meynungen, die fir feine Vulkanität 
gehegt werden, zu beftreiren. V. Auszug einer 
wichtigen Stelle, üher die Befchaffenheit und Ent- 
Stehwag einiger bölmifchen Bafaltberge in der Ge- 
gend von Bilin; aus des Hn. D. Reufs Beytrag 
zur Gefchichte der Bafalte, im dritten Theile 
der Abhandlungen der bölimifchen. Gefellfchaft der 
Wilfenfchaften. Hr. Reufs fand .Bafalt über Stein- 
konlen; aber niemand hat: wohl "deutlicher ge- 
zeigt,‘ als der Hr. v. Veltheim, wie naturlich es 
zugehe, wenn lich 'Bafalt als eine glübend Auilige 
Materie über‘ Steinkoblen verbreitet , ohne te zu 
verbrennen. VI. St. T, Berichtigung, dos dent- 
fehe Iglanifche Bergrecht betreffend; von Hin, Fi- 
nanzrach Wagner. Il, Eetrag der Koften eines 
kleinen Pferdegöpels, welcher auf dem Rerggebäu- 
de Hülfe Gottes zu Memnmendorf in» Iveyberger 
Bergamtsvevier etc. erbamet worden if. Der gan- 
ze Koitenbetrag kömt nur auf £35 Rthir. 9 Gr. 9 Pr, 
Es wäre zu wünichen, dafs diefem Autfitze eine 
nur aus wenig Linien beftehende Ahbildung wä- 
re beygefugt worden. Ill. Neue Verfuche, den 
Stahl zuzubereiten, und'das (old zu veinigen und 
von feiner Sprödigkeit zu befreyen. Vom Hn. Hürt- 
tendiredior Iixfchaquet zu Servoz_im Faucigny. 
IV. Auszug eines Driefes vom Hu. Bergrath Pie: 
dena, über einige Hungarifche Foffilien, mit 
Anmerkungen vom Hrn, Bergacademieinf;s&or 
Werner au Freyberg, Der Hr. V. zeigt vornehm- 
lich, dafs das Saxum metalliferum eine von dem 
Porphyr verfchiedene Gebirgsart fey, zu welchen 
es doch bieher im alloemeinen ift gerechnet worden. 
In eiger Note ver.pricht der Hr. Inf» Werner 
in einem der nächften Stücke d. J. feine Meynung 
hierüber bekannt zu machen, Aufferdem enthält 
diefer Brief einige fehr intereffante Nachrichten. — 
Recenkonen und Ankündigungen haben wir bey 
diefer Anzeige wie gewöhnlich übergangen. 


Leiezis, b, Haugs Wittwe: Allgemeine theo- 
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vetifche” Stadt - und Landwirthsfchaftskunde, 

Herausgegeben von Friedrich Gottlob Leon- 

hardi, ad WtW- D.  Erfien Bandes erfles 

Stück 1789. T58 S- & 2 

Der diefem erften Stück vorangefetzten An- 
kündigung nach foll diefes 'nene Journal Gefchich- 
te, Theorie und Praxis der ‘Stadt - und ‚Land- 
wirthfchaft in ihrem ganzen Umfange und in allen 
ihren Zweigen umfaffen, haugtfächlich aber neue 
Erfahrungen und Verbeferungen aus allen Gegen- 
den Deutfchlandes mittheilene‘ Der Herausgeber 
bittet, das Urtheil über das'Ganze bis zu Erfchei- 
nurg des dritten Stücks zurück zu halten; wir 
wollen daher das unfrige- für itzt nur auf die in 
diefem erften Stück enthaltenen einzelnen Auffä- 
tze einfehränken. Es enthält daffelbe 1) Beyträge 
zur Gefchichte der Landwirthfehaft. Der Vf. fühlt 
{elbit, dafs ein fo vielumfaflender Gegenftand fich 
auf fo wenigen Blättern nicht erfchöpfen lale, 
und liefert daher blofs einige fehr rohe Bruchftü- 
cke, eine Tabelle über die urfprüngliche Abftam- 
mung und Verwandichaft aller Völker des Erdbo« 
dens, bey der man fich wundert, wie fie hie- 
her kömmt, und einige Compilate aus Georgi, 
Pollas und Steller über Jagd und Fifcherey der 
rufsifichen Völker. Nach diefem Zufchnitt kann 
denn der Vf, allmälich die ganze Geographie und 
Weltgeichichte, und eine halbe Encyklopädie in 
diefe Rharfoc:een hineinziehen. 2) Von der Ver- 
mehrung des. Wüngers durch Rafen. Der Vf. ver- 
wirft dje Methode. cie Rafen den Winter über in 
die Schaf- und Kühftälle zu fahren, und räch, fie 
aufidem Acker umgewendet liegen zu laffen, und 
fchichtweife mit Trünger oder Kalk zu vermilchen, 
3) Jährliche Koftenberechnung eines Studirenden in 
Leipzig nach: verfchiedenen Maasftäben mit erlam- 
ternden Anmerkungen. Ber Zuichnitt ift auf fünf- 
fache Weife für einen jährlichen Aufwand. von 120, 
200, 309, 500 und $00 Athir. gemacht, geht fehr 
ins Detail, undift fowohl für angehende Studen- 
ten felbit, als fir Väter und Vormünder fehr in- 
firudiv." 4) Wie weit gehen unfre Erfahrungen 
von der Wurmtrocknifs, und welche Mittel kennen 
wir, fie zu verhindern, oder doch wenigftens ZU 
vermindern? Der VE. fammelt das Refultat der bis 
itzt über diefen Gegenftand erfchienenen Schriften 
und feiner eiguen Betrachtungen unter eine 
wohlgeord:ete und gründliche Ueberficht. 5) 
Fahrliche Koftenberechnung einer Familie des vor- 
nehmen Bürgerflundes. Ereylich haben wir über 
die für das Wohl des angehenden Bürgers fo wich- 
tige Kunlt, über Einnahme und Ausgabe, Be. 


-dürfäifs und’ Mittel zu deren Befriedigung einen 


richtig calculirten Veberfchlag zu formtren, noch 
keine einzige brauchbare Anleitung, und es möch- 
te auch fehr fchwer halten, fo eine Anleitung im 
Allgemeinen zu ‘fchreiben, weil hier das meifte 
auf befofdre Löcalverhältnife ankömmt. Aber 
defto fchätzbarer könnte eine Arbeit diefer Art 

Nana aus- 


47: 
ausfallen, wenn fie blofs 'einer- einzelnen Provinz 
oder einer einzeinen grofsen Stadt gewidmet wür- 
de. Der Zufchnitt diefes Auffatzes, der auf 
Göttingen fo gut wie aut Berlin und ‚auf ganz 
Sachten paffen foll, it indeffen fchon zu weit für 
die praktifche Brauchbarkeit , und die Ausfüh- 
rung zu voll von Mikrologie an der eben die An: 
wendung folcher Anleiiungen am erften icheitert, 
bey denen, man mehr auf eine helle Ueberlicht 
des Ganzen, und der Hauptpartien fehen, als in 
das äufferfte Detail des Küchenzettels hinzingehen 
follte. 6) Von der V erbefferung und Fütterung 
des verfchlämmten Heues. Der VE. rätin, das ver- 
fchlämmte Heu in Körben, die man in einen itark 
flieffenden Strom hängt, "rein zu walchen, 
und ihm dann, nach dem es getrocknet worden, 
durch eingeftreutes Salz neue Würze zu geben. 
7) Vermifchte Nachrichten : Binnenbwrgs Frofizblei- 
ker aus Stroh oder Hanffeilen; (bekanntlich nach 
neuern Nachrichten keine neue Erfindung, fondern 
bereitsim vorigen Jahrhundert bekannt; aber nach- 
her vergeffen ;) Anordnung der ökonomifchen Lehr- 
Relle zm Prag; Preisfragen der ökondmifchen Ge- 
fellfcehaft zu Petersburg, und der Akademie der 
Wifenfehaften zu Lifabon; und IF ürtenberger (aus 
Operment und ungelöfchten Kalk beitehende, 
fehr gefährliche und noch dazu unfichre ) Wein- 
probe $) Recenfionen, für diesmal nur zwei über 
landwirthfchaftliche Schriften. 


Uns deucht doch immer, dafs der Plan des 


Jusgebers zu viel umfaffend it, und dafs 
AH. chfenaft und ALandwirthfchaft, in dem 
Umfang und in dem Detail behandelt, das der 


ısseber fich zum Zweck fetzt, nicht ganz 
ae in einer ind eben derfelben Zeitfchrift 
$ch verbinden lafe. Auch rathen wir ihm, itren- 
ger in der Wahl feiner Auffätze ‚zu feyn, wenn 
er feine Lefer auf. lingre Zeit interelüren will, 
Dies vorläufig; unfer völliges Urtheil über den 
Werth oder Unwerth des Ganzen verfparen wir, 
nach des VE Wunfch, bis wir mehrere Stücke 
diefes Magazins beyfammen haben, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Hameurg, b, Hofmann: Neues Journal aller 
Fournale,, oder Seingraphifche Ueberji tde 
vorzüglichften fremden und einheimifchen Lei 
fchviften. 1790. Eriter Band, erites Stuck, 
Zweytes Stück. Drittes Stück, S. 442. 

Fine Fortfetzung des Ve Heffchen Journals 
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aller Journale, das mit dem- Jahre 1786) begann 
und 1783 wieder auihörte, Der gegenwärtige Her- 
ausgeber it der durch verfchiedene Schriften 
fchon bekannte dänifche Juftizrach, Hr. Lawätz, 
In der Hauptfäche ift Hr. L. dem Plan [eines Vor- 
gängers treu geblieben. Es enthält Auszüge aus 
den wichtigen engliichen,, franzöfifchen, italie 
rifchen, holiändifchen," dänifchen, [chwedifchen 
und deutfchen Zeitichriften. _Aulserdem aber find 
auch noch andere intereflante Auffätze darin 
zu finden, und hin und wieder kritifche Urrheile 
über-diefes oder jenes Journal hinzugefügt. Diefe 
drey erften Hefte beweifen, dafs der Verleger 
die Herausgabe diefer fortgeferzten intereflsn- 
ten | Zeitfchrift würdigen Händen anvertraut 
hats „Eh. Du 3 Il -Ausziise , de” er - giebt; 
{nd mit eben fo vieler Präcilion, als richti- 
ger Beurtheilung abgefalste Man lernt das Inre- 
refunteite von jedem Journal kennen und bekömmt 
einen vollffändigen Begriff vom Werth oder Un- 
werth defleiben. Ein theatralifcher Artikel uber 
die Hamburger Bühne von dem beliebten Veit We- 
ber, Vertaller der mit verdienten Beytell auf- 
genommenen Sagen der Vorzeit, enthält manches 
richtige Urtheil über die in Hamburg vorgeiteliten 
Schauipiele ; nur tnd fie in einem zu gekünitelten, 
nach Witz hafchenden Stil gefchrieben. Kritik 
will unterrichten, zurechtweilen und leiten, fie 
mufs alfo auch den populärften und verftändlich- 
ften Ton haben, wenn hie ihren Zweck errei- 
chen foll, Mehr in feinem Fache Ht Veit Wirter 
in einer neuen Sage: Die Brüder des bundes, von 
der der Anfang dem ‚dritten. Heft einverleibt ift, 
Lebhafte Einbildungskraft uud kühne Darftellung 
zeichnen fie fehr vortheilhaft aus. Aber auch 


hier ift die Didion ein wenig preciös. ‘Der V£. 
mahlt allzuviel, und häuft feine Gemälde 
zu fehr. -Ein Bild- verdrängt das andere, und 


am. Ende bleibt von dem ganzen Gemälde keja 
Zug in der Seele zurück. Die Phantafie wird 
überladen und verwirrt Ein Auffatz über die 
Myfsrien von Hn. Albrecht verräch Anlagen zu 
einem denkenden Schriftiteller, aber feine ge- 
zwungene und mühfam aufgekräufelte Schreibart 
wird nur wenigen Lefern behagen und feine 
Ehrenrettung des Gefchmaks der Hamburger kann 
van kaum auslefen, fo platt, fleif und pedan- 
tifch ift fie gefchrieben, Außer diefen Auffätzen 
findet man noch eine poetifche Ueberfetzung der 
zweyten, dritten und, vierten Elegie aus dem 
erten Buche des Properz vor E — s und ein 
paar, Balladen von Herrn Schink in diefem 
Journale. 
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LITERARGESCHICHTE. 


Ixcorstant, b. Krüll: Bibliothecae Academicae 
Ingolfladienfis Tacunabula Typographioa feu 
libri ante an. 1500 impreffi circiter mille et qua- 
dringenti; quos fecundum annorum feriem 
difpofuit, deferipfit et notis hiftorico - littera- 
riis illuftravit Sebaft. Seemiller, Can. Reg. Pol- 
ling, Seren. Elect. Pal. Bav. Cenfil, Ecclef. 
Act Theol. D: et P. P. O. Biblioth. Acad. 
Praef. — Fafciculus II. qui libros comple- 
ctitur nota anni impreffa infignitos ultra du- 
centos et viginti, easgue omnes feptennii 
fpatio ab an. 1477- 1483 impreffos. - Acce- 
dunt quadraginta et amplius nota anni im- 
preffa carentes, fed prohabiliffime quoad ma- 
jorem partem pariter ante an. 1484. impreff. 
1788. XVI und 174 S. Fafeieubus III. qui li- 
bros complectitur nota anni impreffa infigni- 
tos ultra ducentos et fexaginta, eosque om- 
nes fexennii fpatio aban. 1484- 1489. impref- 
fos. Accedunt libri triginta et amplius nota 
anni impreffa carentes, fed probabiliffime 
quoad maiorem partem pariter ante an. 1489. 
impreffi 1789. 1968. gr. 4 (I Rthl. 14 gr.) 


Tra von diefer Gröfse find zwar in unfern 
-4 Zeiten nicht mehr gebräuchlich; fie ver- 
` fchaffen aber doch einige Vortheile und unter an- 
dern auch diefen, dafs dadurch die Mühe eines 
- Recenfenten bey der Auzeige des Inhalts erleich- 
tert wird. Die Vorrede vor dem zten Fafe. ent- 
hälttheils Verbefferungen und Zufätze zu dem, 
was bereits geliefert wurde, theils befcheidene 
Antworten auf einire gemachte Erinnerungen. 
` Manche und befonders eine diefer Vertheidigun- 
gen, welche das Wort Incunabeln betrifft, könn- 
ten leicht wieder beantwortet werden, wenn es 
auf die Hauptfache einen Einflufs hätte und nicht 
‚einen Streit, der für viele unerheblich ift, verlän- 
gerte. Vielmehr freuer fich Rec., dafs der Hr. 
Vf, mit unermüdetem Eifer fortfährt, die Reich- 
` thümer einer der herrlichften Bücherfammlangen 
öffentlich darzulegen und dadurch auf der einen 
Seite gelehrte Kenntnils zu verbreiten und zu be- 
reichern, auf der andern-aber {ich und feiner ibm 
A. L. 2.1790. Zweyter Band, 


‚gen, in 3 Claffen vertheilt worden. 


anvertrauten Bibliothek ein bleibendes Denkmal 
zu ftiften. bey jedem Buche werden nun wie- 
der die Auffchriften- und Unterfchriften genau 
abgedruckt und die äufserlichen Kennzeichen forg- 
fältig bemerkt; auch zuweilen kurze Notizen 
von den Verfaflern mitgetheili. Einige Merkma- 
le, z. B. die Blätterzahl, find in der Folge nicht 
immer fo pünktlich angegeben worden. . Da un- 
ter jedem Jahre eine ziemliche Menge Schriften 
zu ftehen kam, (unter mehrern über 40 unter 1489. 
fogar 74 Stücke) fo wäre es fehr vortheilhaft ge- 
wefen, wenn diefe Sehriften nach einer gewiffen 
Ordnung, nur z. B. nach den Städten, wo fie er- 
fchienen find, wären aufgeftellt worden. Doch 
die Schwierigkeit, Bücher unter den bekannten 
Jahren bald zu finden, .hebt zum Theil das fchö- 
ne über die zwey erften Fafc. verfertigte Regifter 
der Materien und Autoren, welchem. noch ein 
alphabetifches Verzeichnifs der bis 1483. erwähn- 
ten Buchdrucker vorgefetzt ift. In dem gten 
Fafe. machte es fich der Hr. Vf. zu einem eigenen 
Gefchäfte, von ingolftädtifchen Gelehrten, deren 
Schriften in jene Zeiten fallen, in den Anmer- 
kungen weitläuftiger zu reden. Daher wird S. 
6o von Nikol. Tinctoris, S. 72 von Paul Lefeher, 
S. ırof. von Joh. Angelus oder Engel von Ai- 
chach unterfchiedliches beygebracht, welches bis- 
her noch unbekannt war. Von dem letzten hat 
Hr. S. auch bereits eine umfländlichere Lebens- 
befchreibung verfaffet und zum Drucke fertiglie- 
gen, wovon hier nur ein kurzer Auszug gemacht 
wird. Noch find in diefen zwey Fafcikeln die 
Schriften ohne Jahr, der beffern Ordnung we- 
In der er- 
ften find diejenigen verzeichnet, in welchen der 
Druckort oder der Drucker oder beides zugleich 
gemeldet ift, in der zweyten die, welche wegen 
der Aehnlichkeit der Typen oder wegen auderer 
Umftände einem bekannten Drucker wahrfchein- 
lich zugeeignet werden können; in der dritten 
endlich die, bey welchen auch nicht einmal diefe 
Conjecturen ftatt finden. — Was übrigens noch 
zur Berichtigung oder Erläuterung dienen möch- 
te,.beftebt nach dem, was Rec. hin und wieder 
gefunden hat, in wenigem. Im zten Fafc, S. 29 
it die Rede vom Vocabulario Juris 1478. . Es ift 
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diefer wirklich auch 1477 mit dem Beyfatz: men- 
fis May die decimaoctava zu Speyer bey Peter 
' Drach in fol. gedruckt worden, Orlandi, mag 
alfo vielleicht beide Ausgaben von 1477. und 1473. 
angeführt gefunden und wegen der Gleichheit 
des Orts und Druckers, nur eine davon für ächt 
gehalten haben. S. 52. Schöpflin in fo Vindiciis 
Typogr. S. 104 f. nennt den Gefährten des Mar- 
ci Reinhardi ebenfalls Nicol. Philippi de Beufz- 
heym und tadelt Maittairen, dafs er flatt Benfs- 
heym, Gerusheym fchrieb. Beide Drucker fer- 
tigten-fchon 1478 Jacobi de alpharottis opus fuper 
feudis, gr. fol. in Gefelifchaft. S. 76. Petr. Anton. 
‚de Caltilliono kann nach dem Berichte des Saffi 
in hift. litt. typogr. Mediol. nicht Buchdrucker zu 
Mayland genennt werden. Er war 1472 unter 
‚den Mitgliedera einer Gefelifchaft, welche den 
Druck nützlicher Arbeiten mit Geld unterftützte. 
5. 88. Zwifchen der Ausgabe des Prifeians 1470 
und 1476. ift noch eine 1472. fol. ohne weitere 
Anzeige, doch wie mån vermuthet, zu Venedig 
‚bey Wendelin von Speyer gedruckt, vorhanden. 
S. 102. Von Heinr. Sufo oder Seufs und S. Iıo 
.von Hanns Tuchers Reifebefchreibung und deren 
3 Ausgaben ertheilt Panzer inf. Annalen — vom 
eren S, 338 f. von der letztern $..127 ff. meb- 
rere Nachricht. $. 145. Der Vf. der guldin Bibel 
heift in der deutfchen ‚Vorrede Antonius Rampi- 
golis, da er in der lateinifchen den Namen Am- 
pigollus hat. 

Im gten Fafe. S. 35 find die Satyren des Per- 
fii 1485. ein völlig übereinitimmender Nachdruck 
von der zu Venedig durch Dionyf. de Bertochis 
und Pelegrinum de Pafchalibus 1484 gedruckten 
Ausgabe. S. 66 citirt der Hr. Vf. bey Befchrei- 

„bung des Breydenbachifchen Werks ‚in der Note 
eine Abhandlung von J. W. Feuerlein. Es ift die- 
fe wohl keine andere, als die, welehe in J. M. 
Gefsners kleinen deutfchen Schriften S. 88. ff. 
‚unter eben dem Titel, welchen. Hr. S. (aber mit 
Auslaffung des Worts: Reifen) anführt, zu finden 
ift, undalfovom Gefsner verfertigt wurde. Ferner 
mufs man fich wundern, dafs der Vf. bey Erwäh- 
nung des vermeyntlichen Druckers und deffen Wa- 
pens am Eude von der Erklärung Panzers in deffen 
Annalen S. 162. keinen Gebrauch machte, da 
folche bey weitem den Vorzug vor der gewöhn- 
lichen verdient. $. 93. n HL und S. 115. n. 
XXXIV. wird.einerley Buch, nemlich Frid. de 
Petruceüs Confilia iurid. recenfirt. S. 107. Alb. 
Magni L. IV. Methauror. follen nach der hierab- 
gedruckten Unterfchrift gedruckt -feyn: 1488. 
Menfis Mai die xxıur. In dem Exemplare des 
Rec. fteht: Menfis Aprilis. S. 143. Die Reutlin- 
ger Ausgabe von Holkot’s Schrift fuper libr. Sa- 
. Pientiae hat Gemeiner in f. Nachricliten S. 189f. 
-befchrieben. Von dıefem engländifchen Doinini- 
caner fpricht auch Balaeus in fammar. illur. ma- 


ioris Brican. fcriptor. mit vielem Lobe und eignet 


jam über 19 philofophuifche und theologilche Schrif- 
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ten zus S. 166. n. LV. ift' das Format, nemlich 
Folio, nicht beygefetzt — Hoffentlich wird bald 
der vierte Fafe. und zugleich der Schlufs diefes 
fleifsig bearbeiteten und nützlichen Werkes er- 
fcheinen. 


Leirzis, b. Crufius: Ferfuch einer vollfländigen 
Gefchichte der Churfächfifchen Fürfien - und 
Landfchule zu Meiffen aus Urkunden u. glaub- 
würdigen Nachrichten von M. Johann Au- 
guji Mäder, gedachter Schule Rectorn; nebft 
Beyiagen, einem Kupfer und einer Tabelle 
zur Üeberficht aller Collegen. Zweyter Band. 
1789. 4208: 8. ‚(1 Rıkk 4 gr.) 

Diefer Theil enthält die Lebensbefchreibungen 
der Lehrer, Prediger und anderer bey der Schule 
angeitellter Perfonen. Wenn wir auch aufser dem 
eriten Rector Ge. Fabricius, den keiner feiner 
Nachfolger wenigftens an Polygraphie erreicht 
hat, und ’defien enemals vonsSchreber fo mühfaın 
zufammengetragenes Leben und Schriftenver- 
zeichnifs doch hier noch einigemal berichtigt 
oder erweitert ilt, und aufer einigen Lehrernder 
neueften Zeit grofse Gelehrte oder fonit interef- 
fante Männer in geringer Anzahl gefunden ha- 
ben, fo find doch gerade folche Anftalten mit Män- 
nern, die-ibre gauze Thätigkeit, lieber der ihr 
anvertrauten Jugend widmen, oft beffer berathen, 
als mir grolsen ‚Gelehrten, undihr Andenken ver- 
dieute gewifs auch bey derNachwelt in Ehren erhal- 
ten zu werden. Ueber die bey dergleichen Büchern 
falt unverineidliche Mikrologie ilt uns der Vf. 
felbfi in der Vorrede. zuvorgekommen. Wir ge- 
ben ihm gerne zu, dafs kleine Familiennachrich- 
ten ihren zufälligen Nutzen haben, wohin wir 
aus Erfahrung auch den rechnen, dafs man aus 
denfeiben doch zuweilen gewiffe Rechte zu Fa- 
milienlüftuugen ableiten könne; wir hoffen auch, 
dafs, zumal in dortiger Gegend, mehrere Lefer 
kleine Nachrichten mit Vergnügen finden wer- 
den, fo wie Rec. felbit-einen Nebenzweig feines 
Stammbaumes naber Kennen zu lernen Gelegen- 
heit gefunden kat: indeffen hätie doch vielleicht 
der Vf. hin und wieder etwas fparfamer feyn, we- 
nigftens die in früher Jugend verlkiorbenen itin- 
der jener braven Männer nicht überall auit auf- 
zeichnen follen Nuch finden wir einige Lufi- 
tze und Verbefferungen zu dem erlien Theile bey- 
gefügt, aus denen wir. die mehr gemeinnüizige 
Nachricht auskeben wollen, dafs die bisber auf >- 
der Sehulbibliochek zu Meiffen befindliche Hand- 
fchrift des Salluitius, von der Korte ehemals ei- 
nen nur flüchtigen Gebrauch gemacht hatte, 
neuerlich gegen Taufch in die Churfürttliche Bi- 


. bliothek zu Dresden gekommen ifte -Nach den 


von. Hn: M. hier mitgetheilten Proben von Lesar- 
ten fcbeint es uns doch, als ob des. 3alluitius Text 
unter gefchickten kritifchen Händen bey einer 
künftigen Ausgabe durch eine neue Benutzung 
diefer Handfchriften gewinnen konnen, 

Zü 


"477 
Zärıch, b. Orell, Falsli u. Comp. : Carl Şo- 
feph Bougine, Hochfürftl, Badifch. Kirchenr. 

u. ord. Prof. der Geiehrtengefch. auf der Für- 
ftenfchule zu. Carlsruh, Handbuch der allge- 
meinen Literarge/chiehte nachheumannsGrund- 

rils. Zwerter Sand. 1790. 705 Sè gr. g. 

(2 Rıll.-2 Sr.) - 
Diefer Band enthält die Gefchichte der Gelehr- 
famıkeit nebft der biographifchen Anzeige der vor- 
neämiten Schriftiteller des I6ten und noch nicht 
ganz des irten Jahrhunderts. Nach Heumanns 
Compendium geht die Erklärung vom sıften bis 
zur Hälfte des 6often Paragraphen im 4ten Ka- 
pite. Man Kann leicht vorherfehen , dafs nach 
diefer Behandlungsart 4 Bände zum ganzen Wer- 
ke nicht zureichen werden. Unterdeffen gibt fich 
der Hr. Vf. Mühe, dem angenommenen Pläne be- 
ftens zu folgen und nicht allein folchen auszu- 
führen, fondern auch zu verbeffern und zu er- 
weitern. Nebit der allgemeinen Ueberficht der 
beiden Jahrhunderte wird von den Mäcenen, Ge- 
lehrte, Akademien und Gymuaßen, die in die- 
fes Zeitalter fallen, gehandelt. Das Verzeichnifs 
der Gelehrten nach ihren verfchiedenen Arten ma- 
chet mit iaren kürzern oder längern Lebenusbe- 
fchreibungen bey weitem den gröfsten Theildie- 
fes Bandes aus. In jedem Fache werden aufser 
den im Grundriffe genannten Schrifrftellern noch 
einige andere aufgeführt und im. ı6ten Jahrhun- 
dert it zwilchen den Philofopäen und Aerzten 
ein neuer Artikel von Religiousipöttern und 
Schwärmern eingefchaltet — im 17ten aber, find 
nach den Theologen — Arminianer, Socinianer, 
Schwärmer und Naturaliften zufammengeftellt 
worden. Den Schlufs diefes Theils machen hier- 
auf die Hiftoriker, unter welche der Hr. Vf. fon- 
derlich viele ohne ihr Verdienft aufnahm. — Die 
Biographien find mehrentheils aus bekannten und 
auch angezeigten Quellen genommen ; aber nicht 
felten, zumal bey Meldung der Schriften und ih- 
rer Ausgaben unvollftändig und unrichtig: Wenn 
auch gleich der Hr. Vf. bey jedem Abfatze einige 
Gelehrte ergänzet hat, fo hätten doch noch man- 
che andere berühmte Männer nicht minder er- 
wähnt zu werden verdient. So hätten z.B. bey 
den proteftantifchen Theologen des 16ten Jahrhh. 
noch bemerkt werden können: Dietrich, Cruci- 
ger, Amstorf, Matthefius, Major, Weftphal — 
Crainner, Bibliander, Lavater, Viret, Szegedin, 
Hofpinian. So wenig als Heumann beobachtete 
der Hr. VF. nur irgend eine Regel der Ordnung 
in Stellung der Gelehrten — weder in Anfehung 
der Geburts- oder Sterbejahre, noch in Anfehung 
des Vaterlandes oder anderer Umflände. Nur 
ein auffallendes Beyfpiel! Aldus Manutius T. fteht 
S. 119. nach feinem Sohne und Enkel.. Manche find 
fogar an einen ganz unrechten Ort!gefetzt. Z. B. 
S. 247. Paganino Gaudenzio, geb. 1595. und S. 
297. Marianus Socinus, ft. 1467. können wohl 
nicht zum.I6ten Jahri. — fo wie S. 660. Mart. 
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Erufius,>ft. 1607. S. 673. Heinr. Bünting, ft. 1606. 
S. 676. Nikol. Cragius, ft. 1602. nicht zum ıyten 
Jahrh. gerechnet werden. —  Verfchiedene Ge- 
lehrte würde man auch vergeblich da fuchen, wo 
fie die meiften zu finden glaubten. Z.B. Ulyffes 
Aldrovandi, der berühmte Phyfiker, wird S. 215, 
zu den Gefchichtfehreibern und Victorin.. Strige- 
lius, der bekannte Theolog, 'S.225. zu den Philo- 
fophen gezählt. Man darf alfo mit Recht wün- 
fchen, dafs diefes Werk bald vollendet werde, 
damit man durch Hälfe-eines Regilters beffern 
Gebrauch davon machen könne. -—  Diefes wä- 
ren nun Bemerkungen imallgemeinen! Doch auch 
bey einzeln Stellen, von welchen Ree. nur einige 
und zwar aus der erten Hälfte diefesBandes.aus- 
heben will, finden ‚Berichtigungen ‚ftatt. S. 3. 
heifst es: „Nun find 3Religionsparteyen. in ei- 
„ner chriftlichen Kirche; vjede die ableinfeligma- 
„chende. Und was das traurigfte ift, ‚Chriften ,.die 
„gleichen Beruf zum Himmel haben, verdammen 
„und verfolgen einander.“ Glücklich find wir, dafs 
diefe Sätze fchon lang für falfch und, ungegrün- 
det gehalten werden können! — Unter. den 
Schriften Erafmi S. 1g. vermiffet man aufser an-, 


dern fogar die Ausgaben des N. Te. Was foll 


ferner in der. Note Vita Erafmi per Nic. ab Ams- 
dorf bedeuten? Vielleicht foli Amsdorfii et Luthe- 
ri Epift. de Erafmo, welche gar nicht hierher.ge- 


hört, verftanden werden? (Hier tritt auch wieder 


der Fall ein, dafs der Hr. Vf. Citaten häuft, wor- 
unter.mehrere überflüfsig find. Wenn -man ein- 
mal Knight, Jortin und den.durch Henke bear- 
beiteten Burigny als Biographen des Erasmi kennt, 
fo braucht man 'gewifs nicht mehr den Jovium, 
Sweertium, Pantaleon. Adami, Pope-Blount, Bail- 
let u. d. gl. nennen zu hören:), S. 20. wird Te- 
tzels Leben in das Lurherifche eingemifcht. Soll- 
te Teizel nicht beer unter feinen Glaubensbel- 
den paradiren? Nach S. 22. foll Luther ohıner- 
kant der Difputation- zu Leipzig 1519 beyge- 
wohnt haben. — Er difputirte ja öffentlich mit 
Ecken und war Partey. In dem Leben Melanch- 
thons S.29. ff. find etliche Umittände erzäl:tt, wel- 
che zwar durch Üeberlieferungen immer fortge- 
planzt wurden aber allerdings bezweifelt wer- 
den können. Mel. foll 2560 Zuhörer in feinen Vor- 
lefungen gehabt haben — und Mel. foll aus Furcht- 
famkeit nicht haben predigen Können. Beides 
wird berichtet; beides aber ift unglaublich und 
könnte, wenn es der Raum erlaubte, aus verfchie- 
denen Gründen widerlegt werden. Dafs Mel. zu 
Leipzig 1519 unmittelbar mit Ecken difputirte, ift 
gleichfalls unerweifslich. Er war blofs der Ge- 
fährte Luthers. Unter den Schriften Mel. wird 
die Ausgabe der lecor. commun. Francof- 1599. 
g. für die bete angegeben, welche doch gar nicht 
bekannt it. Die deutfche Ueberfetzung von Spa- 
latin ift fchon 1522 und die von Juft. Jonas 1536 
erfchienen. S. 36 ift bey Bugenhagen das Leben 
defielben von Jänken, Roitock, 1757. 4. vergel- 
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‘fen worden.  (Dergleichen Auslaffungen findet 
"man öfter. Z. B: 8.38. fehlt Urb. Regii memoria 
et merita a Veielio — S. 41. Beyfchlags Verfuch 
einer vollltändigen Lebensbefchreibung Joh. Bren- 
tii — 8.46. Leuckfelds hiftoria Heshufianaz u. f. 
w.) S. 36. Ofiander ftudirte nicht zu Wittenberg, 
fondern nur zu Ingolftadt, woher er 1520 nach 
"Nürnberg kam und dafelbft als Lehrer der he- 
"bräifchen Sprache im Auguftinerklofter angeftellt 
wurde. S. 42. Flacius mufste nicht wegen des 
Interims Wittenberg verlaflen, fondern er gieng 
freywillig, aber heimlich hinweg. S. 45. Nik. 
Selneccer edirte 1580 und 1584 nicht die fymbo- 
‘ifchen Bücher, fondern die Formulam Concord. 
S. s5. Wolfg. Mufculus nennte fich auch Mäus- 
jein, felbft in feinen Schriften. S. 70.. Da Jacob. 
Faber Stapulenf. ror Jahre alt wurde und 1537. 
“Rarb, fo kam er nicht erft 1455 auf die Weltund 
"vollendete auch nicht ert 1523 feine Studien. S. 
74. In Georg Wicels Leben ift vieles unrichtig, 
Er war nicht als Theilnehmer in den Bauernkrieg 
‘verwickelt. Nachdem er wieder zur katholifchen 
Kirche zurückkehrte, ward er zuerft Prediger bey 
dem Grafen Hoyer zu Eisleben; dann kam er 
nach Dresden; von da nach Fulda und endlich 
nach Maynz, woer ftarb. Mau f. Strobels Bey- 
‘träge zur Literatur befonders des fechszehnten 
Jahrhunderts H. B. 2 St. S.273ff. Nach S. 109 foll 
Camerar feinen Freund, Melanchthon, 1556 nach 
Regensburg begleitet haben. Weder der eine, 
‘noch der andere reifte in diefem Jahre dahin. S. 
‘134. Das Jahr, worin v. Hutten Magifter ward, 
‘foll 1506 heifsen. S. 135. Franz v. Sickingen kam 
nicht im Treffen um, fondern er wurde in feinem 
'Schloffe, Landitein, welches Trier, Pfalz und 
Heffen belagerte, tödtlich verwundet, worauf er 
in 24 Stunden ftarb. S. 157. Hans Sachs fchrieb 
fich nicht Saxe. S. 195. Franc. Irenicus kann 
‘nieht unter Melanchthon vor 1518. zu Witten- 
‘berg, fondern zu Tübingen ftudirt haben. S.2zo0. 
Hubert Languet wurde fchon in Italien 1547. 
durch das Lefen der locor. Mel. für den Verfailer 
derfelben und für die proteltantifche Lehre einge- 
nommen. S. 257. Des Jac. Sylvii opera medica 
follen 2 Th. 16 Gr. oder 2 il. go Kr. keiten. Ift 
'diefes einerley? —. Ueberhaupt ift noch wegen 
‘der beygeletzten Preife der Bücher zu erinnern, 
‘dafs einige äufserft übertrieben find, Wer fchätzt 
z. B. S. 21. not. 9. Pafquillorum T. H. mehr um 
100 Ducaten (noch ziemlich viele Exemplare find 
dem Feuer entgangen) und S.41. Brentii Opera, 
‘Tubing. (weiche nicht viel mehr, als Maeulatur 
gelten) für 30 Thaler? 

FRANKFURT u. Leirzig, b. Fleifcher: Lebendes 
Grafen von Büffon, aus dem Franzöfifchen 
von F. L. W. 1739. 1335.8. - ; 

Man finder hier nicht eigentliche, Biographie, 
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fondernn mehr Elore des verforbenen Grafen Bäf- 
fon, in. einem febr rednerifeben Tone. Folglich 
findet man hier diefen grofsen Mann nur von 
feiner glänzenden Seite gefchildert, auch werden 
mehr feine fchriftktellerifchen Verdienfte, und das 
ziemlich’allgemein und unheftimmt, geprielen, als 
viele Thatfachen aus feinem Leben erzählt, viele 
einzelne Züge: feines ‚perfünliehen Charaktersge- 
zeichnet, das ‚Individuelle feiner Deukungsart 
befiimmt, feine Werke Zergliedert, und ihr 
Werth genau,abgewogen. _ Die Sprache ik gar 
zu declamatorifca, fo heifst es z.B. S. 4: „Die 
„heilige, fchon feit. fo vielen Jahrhunderten er- 
„lofchene, Afche (des Plinius) fchien fich gleich- 
„fam von neuen zu beleben, um den Entkufias- 
„mus des jungen Naturforfchers zu entflammen.‘“* 
Solche Einfchaltungen, wie S. 28. der Auszug 
aus der Rede, die Rüfon bey feiner Aufnahme 
in die Akademie gehalten, und der Brief S. 39 
helfen das Leben, das fonft fehr kurz feyn wür- 
de, verlängern. Es hört ‚eigentlich fchon S. 43. 
auf, von da an dann noch ein Äbrifs von Bü 
fons Theorie der Erde, und von S.71 an eine 
Befchreibung feiner Epochen der Natur beyge- 
fügt it. Die Ueberfetzung i mit Einficht ge- 
macht, aber nicht immer ungezwungen genug. 


Berrin, in der orientalifchen Buchdruckerey: 
pap PD nwa pann m nn d.i.: 
Leben Mofes Mendelsfohn, vou Ifak Euchel, 
Mitgliede der jüdifchen Gefellchäft zur Be- 
förderung des Edeln und Guten. r7gg. g. 

Hr. E. hat hier feine Glaubensgenoffen mit ei- 

ner fehr gut gerathenen Biographie des verewig- 
ten. Mendelsfobrs befchenkt. Stil und Sprache 
find ganz im Geifte der alten Hebräer, vüllig 
klaffifch, edel, plan und rein; Eigenfchaften, die 
um fo mehr bemerklich gemacht zu werden ver- 
dienen, je mehr die jetzigen Juden, durch zu früh- 
zeitige Vertraulichkeit mit der rabbinifchen Spra- 
che, fich von der Einfalt u. Reinheitder ältern he- 
bräifchenSchriftfteller,almählich immer weiter ent- 
fernen. Der Zweck diefer Schrift if wohl weni- 
ger, das Andenken Mendelfohns überhaupt zu er- 
halten, als es gerade unter folchen Juden zu er- 
halten, die aus Vorurtheil oder Mangel an Kennt- 
nifs keine Schrift in einer andern Sprache lefen, 
und Aufklärung, Duldung und Entwickelyng hö- 
herer Geifteskräfte unter ihnen befördern zu hel- 
fen; wir wülsten fonft nicht, warum Hr. E. nicht 
lieber die deutfche Sprache hätte wählen follen. 
Es if ihm in diefer Rückficht auch fehr. gelungen, 
den Geift der M-fchen Schriften für fein Publikum 
fafslich darzuftellen. — Vielleicht wird hie und 
da ein fähiger Kopf aufgemuntert, die Original- 


'fehriften felbft zu lefen und den Grund zu feiner 


fernern Ausbildung dadurch zu legen. 
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Unterider'erdichteten Aufichrift: Rom, b. Ore- 
Chiaro: 1789. Niederfachfen in feinem neue- 
fien politifchen, civilen.und literarifchen Zu- 
‚ande. ‚Ein in der Lüneburger Haide gefun- 
denes merkwürdiges Reifejournal. Heraus- 
gegeben von Quintus. Aemilius Publiccla. Er- 
ftes, Bändchen, 15 Bog.: Zweytes Bändchen, 
183 Bog. Drittes Bändchen, 203 Bog. $g. 


U‘: Holftein und Meklenhurg hat der unge- 
nannte Vf. in einem anziehenden Vortrage wirk- 
lich einiges Gute und Lefenswürdige gefagt; und 
hätte erich hierauf eingefchränkt, fo wollten wir 
fein Buch.als einen nicht ganz üßerlufsigen Bey- 
trag ozur: Statiftik. diefer Gegenden, und als eim 
nützliches Handbuch für dortige Reifende empfehk- 
len. Aber diefs macht bey weitem den kleineru 
Theil aus. Alles übrige ift eine übel aneinander 
gereihte Compilation aus Norrmanns geographifch- 
ftatiftifchem Handbuch, Aiesbeks Briefen eines rel- 
fenden Franzofen, Zetens Reifen in die Marfch- 
länder, von, Hefs Hamburg, den Schleswig -Holl- 
fteinifchen Provinzial - Berichten, Pratje. Alten 
und Neuen: aus den Herzogihümern Bremen und 
Verden, und mehr andern allgemein bekannten 
Büchern, aus denen man hier ganze Reihen von 
Bogen abgefchrieben findet, mit vielen perfönlichen 
Anzüglichkeiten, Jängft bekannten Volksfpäschen, 
elegauten Zweydeutigkeiten und ' oberflächlichen 
oder hundert mal gefagten politifchen und fenti- 
mentalen Tiraden wohl verbrämt, und in.eine wi- 
drige Kraftfprache eingekleidet. Die Reife geht 
über Hanover, Göttingen, Caffel, (das alfo auf 
des Vf. Landkarte in Niederfachfen liegen mufs.) 
Helmfläd:, Wolfenbüttel, Celle, Haarburg, Han- 
burg, (woer fich am längften verweilt,) Aitona, 
Stade, Bremen, Lübeck, Bardomiek, Kiel, Ro- 
ffock, Schwerin. Nur etwas zur Probe von des 
Vf. gelehrten Urtheilen. Ebeling habe bisher 
nichts als Ueberfetzungen geliefert. Auf Norr- 
manas hiltorifch -Ratififches Werk könne die Na- 
tion mit mehrerem Recht ftolz feyn, als auf den Mef- 
fias, Nathan den: Weifen und Oberon. Von Ham- 
burgifchen Aerzten gebe es keine berühmte Schrif- 
dA. L. Z. 1790. Zweyier Bard, F 


ten, die in ein andres Fach als in das medicinifche. 
einfchlagen. (Alfo von Reimarus hat er wohl nie 
gehört?) Ganz von gleichem Schlage "find, fo 
bald er aufhört abzufchreiben, auch feine Uriheile 
über Topographie, Statiftik und Sittenkunde. Fol- 
gende Periode können wir unfern Lefern nicht 
vorenthalten, da fie zu den neueiten Seltenheiten 
unfrer Sprachkunde gehört: „Im Jahr 1744 zählte 
„man (in Bremen) überhaupt in der Alt- und Neu- 
„Badt, die durch die grosse Wäflerbrücke (an 
„welcher cas berühmte Waflerrad ift, durch welches 
„das Wafer in Röhren durch die ganze Stadt ver- 
„theilt wird. Diefes Wafierrad bringt jedesmal 
„2250 Maafs Wafler in die Höhe, welches oben in 
„einen Behälter, und aus diefem in die Röhrender 
„Stadt kiuft,) vereinigt wird, 4776 Wohnhäufer 
„etc. Die perfönlichen Auzüplichkeiten betreffen 
hauptfächlich, Käfnern,. Beireis, Wittenberg, 
Cranz, Goeze, den Preäigerftand überhaupt, die 
Hleroldfche Buchhandlung, Claudius uud einen g- 
wiffen Paftor Zeife in Altona. Es iĝ die Pfiche 
der Kritik, dergleichen fchriftftellerifchen Unfue 
laut und früh zu rügen, damit nicht der unkundipe 
Lefer durch den viel verfprecheuden Titel diefes 
Buchs zum Ankauf verleitet, und dieler oder iir- 
gend ein andrer Scribler durch dem guten Abfatz 
folcher leichten Modewaare zu mehrerer ähnlicher 
Tabrikarbeit aufgemuntert würde. 

Parıs, beym Vf.: Tableau de la Population de 
la France, avec les Citatious. des Auteurs fuivi 
dun Tableau de Petendue guarree des Ge. 
scralites du Royaume ;: par Mr. Brien de la 
Tour. 1789. 43 S. 4. nebit 2 Karten. 

Mit grofser Erwartung hier nene Auffchlüffe- 
über die ftreitige Franzöfifche Bevölkerung, oder 
Beftätigung der bisher nach den genaueftien Beo- 
bachtern darüber angenommenen Summen zu fin- 
den, haben wir gegenwärtige Schrift zu lefen an- 
gefangen, diefe aber am Ende entweder völlig ge- 
täufcht, oder nur in fehr geringem Grade befrie- 
digt gefunden. - Der Vf. hat nichts weiter gethan, 
als die gefchätzten oder vielleicht gezäblten Ein- 
wohner des gauzen Reichs, einzelner Provinzen 
und folcher Städte, die über 10,000 Einwohner ent- 
halten, aus den Angaben 72 verfchiedener Schrift- 
‚fteller zu fammeln, und hier zu ordnen, auch zu- 
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weilen aus eigenen Erfahrungen einzelne Bevõlke- 
rungsliften zu berichtigen, jedoch ohne die Ur- 
fachen feiner abweichenden Meynung odem Grine 
de für diefe Veränderung beyzufügen. Kritifche 
Unterfuchungen, oder Prüfungen des fo ungleichen 
Gewichts der vorhandenen-fo fehr abweichenden 
Berechnungen, deren Verf. oft blinde Nachfchrei- 
ber, unwiflende Pamphleters, oder flüchtige Rei- 
fende waren, hat er nie angeftellt, fondern die 
Zahlen nach den vorher angeführten Abtrheilungen 
fo wie er fie in Franzöfifchen und deut[chen Al- 
manachen, alten und neuen Schriftftellern, Werken 
von allgemein erkannten Verdienft und unbedeu- 
tenden Scriblern fand, hier nur zufammen gefucht. 
Daher ftehen hier als Zeugen von gleicher Zuver- 
läfigkeit, Necker, Moheau, und Expilly neben ei- 
nem de la Roche, Tilhac, dem Almanac de Dresde, 
de Gotha und einer Menge franzöhfcher Etren- 
nes, und neben Vofhus, Weigelius Botero und Boc- 
eälini, der Graf Boulainvilliers, Deparcieux. Ray- 
nal, Heffeln, und andere schriftfteller von ent- 
fchiedener Zuverläfligkeit in Gefellfchaft der Ver- 
faller Etrennen fo mancherley Art, felbft Redner 
im englifchen Parlament, denen jede zu ihrem Sy- 
ftem paflende Zahl willkommen ift. Manche 
Schriftiteiler, die vorzügliches Licht über diefe 
Materie verbreitet haben, find dem Vf. ganz un- 
bekannt geblieben, wie Meffance, deffen vortref- 
liche Nouvelles Recherches fur la population de 
da France, wir im vorigen Jahre angezeigt haben, 
und Hrn. Pfeffe/s eine ganze Schaar hier genann- 
ter. Autoren, und Regiiterausfchreiber aufwiegen- 
de lehrreiche Bemerkungen über- denfelben Ge- 
genftand, in Schlözers Staatsanzeigen, und daher 
die von Beyden gegebenen Refuliate der Bevöl- 
kerung nicht benutzt worden. Es fehlt ferner 
fat bey allen von unferm Vf. hier zufammenge- 
häuften Berechnungen, das Jahr, wenn fie gemacht 
worden, ungeachtet davon fo viel abhängt, ihre 
Richtigkeit, oder die Urfachen ihrer Abweichun- 
gen von andern Angaben zu beilimmen. Eine 
Menge Wideriprüche, die blos yon der Unachtfam- 
keit des Sammlers herrühren, und'die eine befsre 
Ordnung im Plan, oder einige Erläuterungen dem 
Lefer leicht vereinigt haben wurden, machen ihm 
‚jetzt manche "Angaben fonft glaubwürdiger Urhe- 
ber völlig unbrauchbar, und verwirren ihn fo fehr, 
‚dafs er oft bey minder fchwankenden, oder weni- 
ger Zweifeln mit verworfenen Zahlen, ungewifs 
-oder gar ungläubiz wird. So werden S. 4. für’s 
Gouvernement Lothringen und Par $55,000 Ein- 
wohner bereennet, und S. rr. für Lothringen al- 
lein 574.000, Ohne zu bemerken, welche Diftricte 
-in der erlteu Provinz mehr als in diefer find. Bar 
allein, defen Einwohner wahrlcheinlich in diefer 
-Berechnung’fehlen, kann diefe verminderte Bevöl- 
kerung nicht verur/achen, edenn Er. Brion de la 
- Tour bereehnet S. 17. die Einwohner- Zahl von 
-Bar auf 66,000 Seelen. Eben fo beitimmt er S. 13. 
die Bevölkerung der Generalität Metz mit Necker 
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auf 346,006; und S. 14. das Göuvernement der 
drey Bisthümer auf ı97,0co Seelen. Gefetzt man 
zöge auch Toul vom diefem Gouv. ab, weil der 
Diftrict-von Foul ein Eigenes Gouv. ausmacht, fo 
läfst fich die Variante dennoch nicht erklären, in- 
dem nach den hier mitgetheilten Berechnungen 
diefer Diftrict höchiten 48000 Einwohner hat. 
Uebrigens hat das Werk folgende Einrichtung. 
Der Vf. fängt von der zahlreichften Bevölkerung 
irgend einer franzöfifchen Provinz oder einer an- 
fehnlichen Stadt an, und gehr auf diefe Weife bis 
auf den kleinften oder fchlechtbevöikertfien Ort 
oder Diftrict herunter, und merkt von jeden die 
verfchiedenen richtigen oder fehlerhaften Schätzun- 
gen und Angaben an... Daher ift Guienne che 
der mittägliche Theil davon zu Navarra gefchlagen 
wurde, die érte Provinz mit einer Bevölkerung 
von 2,567,000 Seelen, die Infel Cleren, die 
14000 Einwohner haben folh, die letzte, und Ca- 
lais mit feinen g000 Einwohnern der letzte Ort. 
Die allgemeine Ueherficht verliert bey diefer Me- 
thode gar fehr, indem -einzeine Provinzen diefer 
und jener Generalität, vom! Häuptlande getrennt 
erfcheinen, auch Qie vornehmflen Städte-an einem 
ganz andern Platz als wohin fie gehören ftehem: 
Der Stadt Paris giebt der Vf. nur ‘800,000 Seelen, 
und auf die ungeheuerfte alter Schätzungen diefer 
Hauptitadt in Dulaures Befchreibung von 1787, 
der wirklich 1,130,452 Seelen annimmt, von denen 
die Freinden 150,600 Köpfe ausmachen follen, 
nimmt er gar keine Riickficht, hat fie auch nieht 
angeführt. Oft wenn er von Neckers Schätzungen 
aliweicht, hätten wir gerne feine Gründe gele- 
fen, weilbeyde in ihren Zahlen oft nur um ein 
geringes difieriren. ~ Hr. Brion rechnet unter an- 
dern die Bevölkerung von ‚Flandern auf 733,000 
Seelen. Hr. Necker auf 754,000; der Generalität 
Rouen. B auf 741,000; N. 740,000 Seelen; der G. 
Lille.B. auf 737,000, N. 734,000 ; der G. Orleans 
B. 710,000, N.709,000;.der G. PeitiersB.69.4,000, 
N. 690,500; der G. Riom B. 682,000, N, 681,000 
etc. Diefer letzten G. werden hier eine weit gröf- 
fere Anzahl Einwohner zugefichrieben, als Meflan- 
ce in derfelben gefunden haben will. Nach deffen 
Berechnungen fteigen fie nur auf 614,800 Seelen. 
Nach diefen fpeciellen Liften folgen die ver- 
fchiedenen Angaben der Schriftfteller über Frank- 
reichs Volksmenge im Allgemeinen. Der Vf., der 
unter den vielen Meyrungen meiltens feine eigene, 
oder die ihm am glaubwürdigften feheinende, mit 
anführt, pllichtet denen bey, die jenem Königreich 
die gröfste Menfchenzahl geben, “und dafs- die 
Volksmenge dort wohl aef go Millionen fteigen 
konne. Er fetzt hierauf eben die von diefer Be- 
rechnung abweichenden Zahlen her, felbft folche, 
die man läugft als irrig erkannt hat, und nach 


-welchen in Frankreich nur 17 bis 13 -Millionen 
-Menfchen feyn follen. Für den geiftlichen Stand 


rechnet er nur 250,000 Perfouen, er verwirft aber 
mit Recht die gewöhnlichen Schätzungen des. ge- 
fanmten 
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fammten Adels, den man nur auf 15000 Perfonen 
anfchlägt. Gegen Moheau, der vor einigen fahren 
wahrfcheinlich machen wollte, dafs"in Frankreich 
zwey Neuntheile der ganzen Bevölkerung’ zum 
Kriegsttande tauglich wären, macht er gegründete 
Einwendungen, und glaubt, man könne kaum den 
ein und zwanzigften Theil der Nation wirklich als 
Kriegsleute brauchen, Zuletzt werden hier noch 
die 32 Generalitäten nach ihrem Umfange in Qua- 
dratmetlen berechnet, Er ftimmt hier meiftens mit 
Hrn. Necker überein oder weicht von deffen 
Schätzungen nur um wenige Meilen ab. Dielem 
zu Folge wäre Frankreich nebft Corfica, in runden 
Zahlen gerechnet, 27,500 Franz. O Meilen grofs, 
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Die beyden angehängten Charten, die Frankreichs 
Eintheilung! in] Gouvernements und Generalitäten 
illuminirt ‚vorftelien, dienen der ‚ganzen kleinern 
Schrift zur grofsen Erläuterung, und erft bey ih- 
ren Gebrauch kann man die Urfachen der grofsen 
Abweichung in der Einwohnerzahlerklären, wenn 
z, B. bey Paris einige Schriftfieller die Bevölke- 
rung nach der (feneratität diefes Nahmers und an- 
dre nach dem Gouvernement Isle de France berech- 
nen, und von andern Provinzen aus: gleicher Ur- 
fache Varianten vorhanden find. Sie fmd beyde von 
der Hand des Vf., der Ingenieur geographe du 
Rei ı#, entworfen, 


LANDKARTEN. 


i f 
Karte der nordifchen Reiche,e Schweden, Norwegen, 
Dänemark und Preuffen, nach der Erdbefchreibung des 
Herrn Büfchiag und den beffen Karten verfertiget von Joh. 
Georg Klinger, und zu finden bey Joh. Friedrich Frauen- 
holz in Nürnberg. 1789. Preis t2 gr. Zwey aneinran- 
der. gefetzıe Bogen"im gewöhnlichen Homännifchen 
Laudkartenformat, worauf obiger Titel über dem Ran- 
de, und derfeibe in franzöfifcher Sprache innerhalb def- 
felben angebracht it. Die Projection ift von der nene- 
ften Karte entiehnt,» welche zu Paris von Dechauche 
1728 in.etwas kleinerm Formate erfchienen if. In An- 
fehung "Schwedens würde es belfer gewefen' feyn, wenn 
man, ftatt der Karte von 1748 die verbeflerte Pantoppi- 
danfche von 178, von Schwedens füdlichem Theile 1778 
und die Mareltusfchen Karten genutzt hätte. Eben fo 
Sollte bey Norwegen {tatt der Wangenfteenfchen die vor- 
trefliche Karte, des Conferenzzaths - Erichfen von «dem 
füdlichen Theile Aorwegers 1785 zu Grunde gelegt wor- 
den feyn Dänemark ikt heisnders der Figur nach fehr 
unrichtig, und hat; feitdem das ganze Land auf Königl. 
holten unter Auflicht der Gefelifchaft der Wiifenfchaf- 
ten zu Kopenhagen gemeffen wird, und wovon bis jetzt 
9 grofse Bogen, heraus find, eine ganz andere. Geftalt 
gewonnen. Die weßliche Küfe des Stifts Aalborg'ift 
beym 57° der Breite zu fehr abgerundet; hier hätte der 
Vf nur blofs die Güffefeldiche Karte von 1739 copiren 
dürfen Bey Pohlen hat man zwar die Zanonifche Kar- 
te genutzt; allein es finden fich doch noch erhebliche 
Fehler.darin.. So ift z. B_ bey Litauen in der Woiwod- 
fchaft Brzesz der grofse Moraft, der das Anfehen einer 
offenbaren See hat, nicht angegeben worden u. £ w. 
Preufen und die benachbarten Provinzen Pommera. die 
Mark Brandenburg etc. find hier fo wie auf der Güffe- 
feldfchen Karte vorgeltellt, das Danziger Gebiet ift aber 
weder umgränzt, noch hat es die Illumination von Pah- 
ken erhalten. Der Vf. verfichert zwar im Titel, die Erd- 
befchreibung des Hrn. Büfching genutzt zu haben ; allein 
wenn er diefs. gethan hätte, würde die Karte gewifs 
nicht mit fo vielen Schreibfehlern angefüllt feyn, z, E. 
in Uf- FR Tr heifst es flatt Gumbinnen Gumbinen, 
Jokannisburg oNanisburg, Wartenburg, Wartenberg: 
hier fehlt auch das Fort Lyck im Spirdins See und das 
Curifche Haff hat kein Verhältni pA Da TaS 
© » nifs in -Anfehung. der Län. 

ge zur Brene. In Wefpreufen ift der Arm zur alten 
und neuen Weichfeh vou Danzig bis zu Zrsfchen Haf 
fo breit, dafs man glauben foilte, diefe Strecke von s 
Meilen mache noch einen Theil des gedachten Haffs aus: 
hier if auch oberhalb Danzig das bekannte Neufahrwaf- 


fer vergeffen worden. Die im Pommerellen angezeigte 
Dörfer Horonow und Marienparadies exiftiren nieht und 
das Dorf Stieblau an der Weichfel gehüret: zum Danzi- 
ger Gebiet. Bey Marienburg fliefst‘ die Nogas und 
nicht Negatı Die Städte Bernd, Siochau, Förden, Meu- 
re, Schonfee und Salfeld müffen Berend; Schlochau, For- 
don, Mewe, Schönfee und Saalfeld, desgleichen- die Qer- 
ter Liski, Ofchek, Splari, Moslak und Hlony„ Zonsh, 
Oftick, Splawie, Mosnitz und Klonia gefchrieben werden, 
Die Stadt Bütow gehöret nicht zu Wellpreujfen, fondern 
macht einen befondern Kreis in Pommern‘ aus. ı9lm 
Netzdiftrikt mufs ftatt Scheidemuhl Schnerdemühl, Tnow- 
roslau /noraclaw und Hrojanke Krojanke gefeiztwerden. 
Der Stadt Thorn giebt der Vf. den Nahmen Tieren. Ob 
Friedland zu Hefipreuffen oder dem Netzdiffrikt gehöre, 
kann man nicht unterfcheiden, weil es: mitten auf der 
Grenze liegt. Eben fo finden fich in den angrenzenden 
Provinzen fehr auffallende Fehler, z. B, O'Jöslim foil die 
Stadt Cöfslin feyn, u. d. m. 1. P. Henrgebrhat dicle Kara 
te geflochen, worin die Schrift zwar leferlich it, aber 
bey weiten der Homännifchen nicht gleich kümmt, 


Kort over Haureballegaards, Stiernholms, „Aakier og 
Skanderborg fanit Stykker af Silkeborg og Koldingkuus 
Aiter: under det Kongl. Viindenskabernes Sociereis Dirves- 
tion wed rigtig, Landmaalisg oPiaget 09 ved trigonomE- 
triske [amt wflronomiske Operationer privet. Reduceret 
fantuenfat og Tegnet af 0, Warberg dar, 1787. „Preis 
4.Mark Dän. Cour- unten zur rechten fteht, dafs he von 
N. Angelo 1789 gefiochen it. Bishero war Frankreich 
das einzige Land in Europa, welches eine genaue ‚und 
brauchbare auf aftrenomifche und trigonometrifche 
Meffungen gegründete Karte aufweifen konnte, und Dä- 
nemark kann man, feitdem es angefangen hat, das ganze 
Land auf Königl. Kofen unter Aufficht der Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu Kopenhagen vermeflen zu laffen, 
nunmehro als das zweyte anfehen. Mit der 'Infel See- 
land wurde der Anfang gemacht, und 1763 erfchien  zu« 
erit der Nordoftliche 'lheil, hierauf erfolgte 1770 der 
füdefliche, 1771 der nordwefiliche und 1772 der füd- 
weftliche Theil, die alle viere von Caspar Weffel gezeich- 
net, aber nicht zufammengefetzt werden können, weil 
ein Blatt immer nach auf einige Meilen breitin das Ter- 
rain des darauf folgenden Blattes eingreift. 1776 wurde 
das fünfte von H, Skanke gezeichnete Blatt von den In- 
feln.Möen,_Falfter und Laaland, und 1777 die General- 
karte von Seeland und Möen mit den angrenzenden Kü- 


ften von 'Skäne, Falfter, Laaland, Langeland, Taafing, 
Ppp2 u E n a Fünen» 
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Fünen; Saniföe und -jüdland fertig. - „Hierauf erfchien 
1780 die fiebente von dem nordlichen Theil der Infel 
Finen von Welfel, 1753 die achte von dem füdlichen 
Theil, und endlich obige neunte, welche den gröfsten 
"Theil des Zu Jihand gehörigen Stifts Aarhuus mit den 
darin beiiudlichen Aemtern’Hauerbailegaard, Stieraholm, 
Aatitr , Skanderborg, -Silkeborg und einen Theil des 
Zain Surt Ripen, gehörigen Amtes Roldinghrus enihält, 
In-dieien Aenitern find wiederum die Unterabtheilungen 
iu iogenannten Herredern genau durch Grenzen jedech' 
ohne Illuminarion angegeben, Man findet dahero in dem 
erfiern ^Amte die Herreder Hasle und Ning, im zwey- 
ten, Bierge Hatting. und Niim, im dritten Hads Herred 
ebt den: Inieln roe und Endelave, erfiere /m, und 
letztere coy dem Horfenfchen Meerbufen; im vierten 
Giern und \Wrad, im fünften Thörftinr, Woord and 
Pramlef, nnd im fechfien Amte Tyrrild und Nörvang 
Eerred. Auf der ülllichen Seite trift man die zu See- 
land gerechnete Infel Samföe nebft den fämtlich dazu 


gehörigen ’kleinern infeln,. und darüber am nördlichem _ 


Rande ein Stäck des Amtes Kalide, nemlich das berühm- 
te Vorgebürge Helgenaes und die beyden Meerbufen 
Ebeltofa und Begtrupperwick, an. Diefe trefliche und 
genaue Karte, weiche fowoh: in Anfehung des. Terrains 
als jes gut gerathnen Stiches, der mit jedem Blätte fich 
Jerbeifert, delintrlich von 19.33’ bis.3° .ı2'! W..L. von 
Kopenhagen und gs? gr’ bis $6°%12‘ N. B. aus, und.der 
füdliche "Rind pafler genau an den nördlichen des, zten, 
Biattes von dem nordlichen Theil der Infel Fünen. Auf- 
fer der Generalkarte” haben alle acht. Bogen. einerley 


Maafsitab, wovon. I geographifche Meile beynahe 1%, 


Rheinländifehe Decimalzoll ausmachen. Diefer . Maafs- 
fab iR mithin’ fu groß, ‚dafs das Terrain mit allen nur 
niörlichen Gegenftänden fehr deutlich hat vorgeftellt wer- 
dep können. Za wünfchen if es, dafs die noch fehlen- 
de Blätter bald erfcheinen, und die übrigen Reiche iu. 
ropens diefem rühmlichen Beyfpiele folgen möchten, fo 
würdem'wir durch dergleichen genaue Specialkarten von 
dem Innern vieler uns noch unbekannten Länder ge- 


wils einen ganz andern. Begriff bekommen. 


E AJ Woxende Kató over, en Deel af den Weftlige Kyf 
af Isaut fra Fugle Siiaersne, til Stikkelshohn optaget af 
HE. Miner #776 — 77: cg med Afrensmiske Obfervatio- 
ner Jamt Laengder ved Söe- Uhre Jorbedret udgivet fra 
Det Kongelige Sie Kaarte Archiv 1738. Preis 3 Mark. 2 
Fufs lang, 22: Fufs Rheini, hoch. Zu diefer Generalkar- 


te gehören nachftehende Specialkarten, als 


Thors- med en Landtonin Diefe fämtliche 
B) Kaart over Thors-haun med en L 2]. Dip aiee 


C) ` ~> Boefands-haun oE Quärtblätt- 
D ~ - »Kiesle Wiig > iter mit den Tie- 

% T -> Waslöfe Wiig l fen undSaudbän- 
> ps un SErBNS Wiig 3 jken abgebildet. 
G) > Haunefiord ein kleiner halber Bogen. 


I) Speciel Kaart fra Kiarlarnaes til Möishöfde befal- 
tende Kotle Fiord, Holmens Haun og Skaeria Fiord be- 
liegende udi Faxe- Bugten $ lisland_ optaget af H. E. 
Minor 1776 og udgwet fra det Kongelige Soe Kaarte Ar- 
chiv 1798. Preis 24 Sk, ı% Fufs lang und 14 Fufs Rheinl. 
ch. 
ho 1y Kaart over Hual, Borger og Straums - Fiordene 
ndi Faxe -Bugten i listand opinaalt af A. E. Minor 1776 
udgivet [ra det Keugelige Ste Kaarte Archiv 1788. Preis 
24 Sk. 1% Kufs lang, 14 Fufs Rheinl. hoch. s 
" Ky Kaart over Stappens og Budenjladis Reeder, Cn 
Jei Bogen. D 
aS ee Fr Indfeylingen til Grosme- Fiord, Kol- 


graver - Fiora Cumbervoog og Stikkelsholm beliggende £ 


Breede Bugten i lisland optagne af H, E, Hiner 1777- 
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og udgivet fvadet Kongelige Sez Kaarte dretiy 2788, 
Preis 24 Sk. gleicher Gröfse mit Lit, I. ~ Diefe vortrefs" 
liche Seskarten von den Isländifchen Häfen, und Küften 
hat die Direction-des Königl- Isländ:fchen Händels durch 
einen erfahrnen Schiffer Nahmens H, E. Misor auinel- 
men lafien. Selbiser wurde im lakre 1775 dorthin gee 
fandt, und ihm "u diefenı Zweck eine kleine Brigantine, 
welche jiihrlich um das Frühjahr nach Island expediret 
zu werden pliegie, zu konimandiren gegeben. Nachdem 
diefe.ihre Fracht- an Ort und Stelle gebracht, ding -Ni- 
nor gegen den Schlafs des Maymonats fein Ausmeflungs« 
gefchäft an, verblieb den ganzen Sommer, fo linge 
nemlich die Jahreszeit dergleichen Verrichtungen erlanb- 
te, dort, und kehrte in den erften Tagen des Septen- 
bers wieder nach Kopenhagen zurück Diefe nützliche‘ 
Unternehmung wurde in den beyden folgenden fahren- 
fortgeletzt, hörte aber 1778 auf, weil gedachter Miuor 
den 77 May das Unglück hatte bey Haune-Fiord zu” 
ertrinken. Des Schiffes Eeflimmung wurde nunmehro 
verändert; ftatt auf Ausmeffungen auszugehen, nahm es 
Rückladung ein und-gieng wieder nach Kopenhagen zu- 
rück, und von der Zeit an, ift nichts weiter in diefer 
Abficht vorgenommen worden. Minor, welcher feine 
Ausmefliung von Cap Reikianaes der füdweftlichen Spitze 
von Island angefangen, die Külte nordwärts verfolgte, 
und folchergeltalt die ganze Faxe - Buchten und das 
Stück.in die Breite Buchten hinein bis auf Stikkelsholm 
mafs, hatte glücklicherweife der. Direction. die Arbeit 
der beyden vorhergehenden Jahre 1975 abgeliefert. Hier 
blieb fie fo lange liegen, bis am Schlufle-des Jahres 1784 
das Königl. Seekarten - Archiv errichtet wurde. Der 
Director delieiben, Ritter P. v. Löwenörn, bat lich hier- 
auf die Zeichnungen und Karten des Minor aus, verbel- 
ferte folche nach feiner 1786 dorthin gethanen befondern 
Reife, berichtigte die Längen und Breiten und liefs fie 
fodann zum allgemeinen Nutzen Rechen- Aufider Ge- 
neralkarte Lit, A. find zur Bequemlichkeit des. Schiflers 
im nördlichen Rande die welllichen Läugen von London 
und Pico, und im füdlichen, die von Paris und Kopen- 
kagen angegeben, 


Hierzu gehöret nachfolgende Schrift: 


KOPENHAGEN, b. Thiele: Beskrivelfe over den Tisi 
landske Riff og alle Haune fra Iugle- Skinerene og til 
Stikhelshelm i Brede- Bugten meg Forklaring over deres 
Infeiling_ 1788. 725: gr. 4. (Preis mit allen Karten und 
Landarfickten 3 Rthlr, 3 Mark). In diefer find nicht 
allein fimtiiche Karten genau befchrieben, fondern man 
trift hier auch viele für den Seemann nützliche Nach- 
richten und Bemerkungen an. S. 7 und ı6 ık ftate ei- 
ner Vignette der Snee Fields Iökeien ein Berg 17 bis 18 
Meilen von Norden bis Often herum vorgetteilt, desglei- 
chen zeigen fich auf einen keinen halben Bozen Lit. M; 
fieken verfchiedene Landanüchten, die auf den Karten 
durch Buchitaben nachgewiefen werden. * In einer Bey- 
lage hat der Hr. Vf. auch einige Nachwiehten über die 
Häfen des Süderlandes und des’ Nordweitlichen Thetis 
von Island gegeben, welche theils aus dem vortreflichen 
Werke des de Verduns de ia Cresmes, theils aus ver- 
fehiedenen Nachrichten anderer auf Islan befahrner 
Männer gezogen ind, wozu zwey kleine halbe Bogen 
mit 14 Landanfichten gehören. Diefe Nachrichten kön- 
nen dem dortigen Seefahreuden ‚koch nützlicher wer- 
den, wenn die vom Könige, In cinem’ Mandat von Iy. 
Aug. 86. (die Freigebung des -isläudifchen Handels be- 
treffend) verfprochene Wiedererncuerung diefer nütz- 
lichen Unternehmung baid erfüllt, und ähnliche Kar- 
ten von ‘dem füd- und nordweltlichen Theil Islands 
erfcheinen möchten, 


a 


Monäts 


May 


regıfter 


vom 


1790. 


L Verzeichnifs der im May der A, L. Z. 1790, recenfirten Schriften, 


Anm. die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die $eite an, 


l A, 

Abhandtung, hift. ftatifl., üb. d. Kaiferl, Refer- 
vatrecht d. Reichspoftwefens. 125, 

Albrecht neue Biographien d. Selbftmörder. 2.3B. 1350, 


f ķionii auctarium ad floram pedemontanam. 125, 276 
Anweifung d, Federvieh wohlfeil zu mäften. 145, 440 
Annales de Chemie. ı T. 126, 28I 
Anweifung f. Eltern, deren Söhne d. Handlung 

lernen follen. 138 383 
— _— wiem, fich ohne Arzt v. Tripper be- 

freyen kann. 124, 271 
Aquin de Chateau» Lyon almanach litéraire. 129, 311 
Archiv f. d. theoret. u. prakt. Rechtsgelehrfanik. 

v. Kagemann u. Günther. 3. 4 Th. 134, 345 
Arens de indecenutiis literarüis. ` 130, 329 
Art, the complete, of Boxing. 144 431 
Arteaga’s Gefch. d. ital. Oper. 1. 2 B. 240, 395 
‚Aspontani epift. ad Plimmelium. 138 382 
Aflecuranz - Ordnung d, Stadt Amfterdam, 338, 383 

B» 
Baftille devoilee. 4. 5 Livr. 135, 357 
Beckmann phyfik. ökon. Bibliothek. 16 B. I St. 130, 320 
Beobachtungen a. d. Naturkunde, 3 B. 4 St. 147: 452 
Bergbaukunde. r B. ` 128, 297. 13I, 321 
Beikrivelfe over den Iislandske Kyft. 15I> 487 
Beweis, dafs d. Kant. Philofophie d. Orthodoxie 

nicht nachtheilig fey. 1355 359 
Beyer Anfangsgr. z. Reitkunft. 130, 320 
Bibliothek d. Naturgefch. v. Fiebig u. Nau. 

1—3 St 125, 280 
Bibliotheque de contes. VII T. F 143 422 
Black comparative view of the mortality of the 

human Species atall ages. 124, 265 
~r Vergleichung d. Sterblichk. d. menfchl. Ge- ` 

feKlechts in allen Altern. —  — 
Blefig durch Jef. Chrift. wird uns Glück. 133, 243 
Borowsky Ideale. prakt. okon. Landes - Akademie. 123, 262 
Bougin® Handb. d. allgem Literärgefch. 2 B. 150, 477 
Brion deta Toyr tableau de la populat. de la France. 151, 482 

© 
Carrere üb. d. verlarvten venerifch - chronifchea 

Krankheiten. E 124 271 
Chrifiani Unterricht f. d, z. Kaufleuten bekimmt. - 

Jünglinge. ı Th. 139, 357 
Ciamarelli traité de la peine de mort. 123, 260 
Cicero's Briefe. 5 B. überf. v. Borhek 129, 319 


Confronto iftor. dei nuovi con gli antichi Rego- 
lamenti. 146» 447 
Copies des lettres du Gen, d'Alton k Jofeph ll. 135 353 


Cyrilli Entomologiae Neapolit, ı Spec. 132, 329 
D, 
Däniel fec. edit. LXX interpreg; ed, Bugani, 138, 377 


Deimling Johanna Gray. 


De la redacıion des Lois dans les Monarchies, ea z 
Denonciation de la peine de Mort. ick = 
Difertation crit. et philof, furla nature du peuple. 145 439 
Döderlein kurzer Entwurf d; chritil. Sittenlehre, 136, 36x 
E, 

Ehebruch, der. ; 
Ein paar Recenfionen a. Herzensgrund, s = 
Eingelftröm Inträdes - Tal. l 32 335 
Efchenbach -de ferierum reverfione formulis analy- 

tico - combinatoriis. daß 125, 279 
Euchel Leben Mofes Mendelsfohn. 150, 480 


F 


Familie, d.» auf d. Isle de France, 


Fiintberg Bruks» Idkares Städers och Börgerfka- 
peis. í D. - - 


127, 296 
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G; 
Garyeis Ueberfetz. å. 68 Pf, 
Garten, d. fchöne. %; aai zig 
Georgina. ı B. s4 


. ” I = 3 
Gefangbuch £. d. ritterichaftl. Gesmeind. in Franken. = 8 = 
Gefchlechts u. Namensregifer, botanifches, Br 


Gilly Karte d. Preufs. Herzegth. Vora u. Hinter- Ba ag 
. pommern, 142, 413 
Grimm tragoedia vetus TEREVS, 148. 46 
— — FPlontini de rerum principio Enn, I, -— ø 
Grofimasn was vermag ein Mädchen nicht? 122, 254 
Z, 
Haler d. Fremde. 122, 255 
Handbuch f. Reifende durch d. Schweiz. > Th: 131 326 
Heim Predigt. £. Lanudleute. U 139, e 
Hermes d. Lehre der heil. Schrift, 2 Th. 145, 440 
Herrmann allgem. Contorift. 1 Th, ` 139, 385 
Hierrofee Jubeipredigt. 141, 407 


— v. & Verbindlichkeit d, Chriften fland- 
baft zu feyn, 


Hoffmann Entwurf z, e. neuen Vormundfchafts- ee" 
verordnung. a 12% 259 
Holbe Vernunft und Vorurthei. u 2% 
Hoppe botan. Tafchenbuch. 125. 278 
Howard Account of the principal Lazarettos in ” 
Europe. i ; 
Hufnagel fuper Pf. XXIL AIEA 
Hüllinghof antiquitas confeflionis privatas 123» 264 
2, 
Jacobi üb. d. Lehre å. Spinoza. 141, 401 


Jones geograph. hiftor, - Ratiftifch. Handbuch, ı Th, 131,327 
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Journal, bergmännifches. 2 J. 1 B- 149: 465 Martinis allg. Gefch. d. Natur. 8 Th. 142, 409 
— — de Médecine; LXXIV — LXXVII T. 127, 289. Med.cinalorduung, grofi. 'Lippiiche. | 14%, 445 
— —, neues, aller Journale. ı B. v— 3 Ste 149, 471 Üeijteri principia iur. crim. Gerimantae, 13% 385 
NMemoires fur le commerce de la France. 131, 323 
Biichselis Veberferz.. d. N. Telte ı Ih. 148, 457 
K. Mofat progeolties ard-propheries-of Hippocrates. 120, 305 
a Miiller promtuarium doris, novum: XL- T. 134, 351 
Kaart, (peciel, fra Kiarlarnaes. 151, 487 — Veriuch e, Gefch. d. Fürfteufchule z. Meiffen- 
— — over Hual. — — AB: id i 150 476 
— —  — Stappens og Budenfladt Reeder. — —  Münteri comment. ide indole verfionis N. T. 
— — _— Indfeydlingen til Groune - Fiord. —  — .‚Sahidicae. 125, 273 
— — woxende, over en Deel af den Weftlige 
Kytit of Island. Ea IN 
—  — over Thors -haun med en Landtoninge — — - i j 
— — ,— Boefands-haun. — — Nachtrag z. d. Bouchtiolz, Schrift: Freyheit. u. 
-= — — Rieble Wiig- E TA Eigenthum :d. Bauern, / 123,263 
— — — Waslöfe Wiig — — Naturgefchichte d. Thierreichs. ı Th. 142, 411 
— —  — Stroms Wiig. — — Neale üb. d. Nervenkrankheiter. 124» 272 
— — — Hauneford. — -— Nofeorograph. Briefe üb. d. Siebengebirge.1 Th- 147, 449 
Kaifer Gefpräche üb. einige Tyffemat. Meynungen Notte, la, affannofa. 440, 399 
m d. Religion. 121s 20%. ~ 
Küpier verbeffert. Foritkatechifmus. 130, 320 
Karften üb. d. theoret. Studium d. Qekonomie. 1:6, 287 F. 
Barte d. fäınmtl. Kriegesvorfalle b. ds vereinigt. 
Oefreich-Rofsifch. u. Türkifch: Armeen 1788. 131, 377 ‚de Paukuill Monagraphta Staphylinorum Suecize. 147, 455 
Klinger Karte de nord. Reiche ‘Schweden, Nor- Pherecydis fragmenta ed. Sturz. E 250 
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Weber Beichreib. d. grof. Saline b. Gmünden, 130. 315 
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Tpey's Beobacht, üb. d. Bewegung d+ Mufkeln. 124, 272 
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II: Im May des intelligenzblattes. 


Ankündigungen, 
von ‚Buhrdts Gefch. u. Tageb. m. Gefängniffes. 59, 477 
— Verlagsb...d. Buchh. „Bäfehels I.i Leipzig, — — 


— Verlagsb. d. Buchh. ‚Crujius in, Leipz. 66, 536 
— e: Erlauterung üb: d. Zweck u. Einrichtung 


d, Staatswiffenfchaftl. Zeitung. 62, 5c0 
— Verlagsb. d. £ttingerfchen Buchhandl in Go- - 

tha. Sa ME 65 z$ 
+ v: Halleri hiftoria Stirpium Helvetiae 60, 533 
_ Journal d. Luxus u. d. Moden. May. , 59,°477 
— Kraufe Rubriken z. e. fyftemat. Statiftik de 

deutfch. Mächte. u e s$, 462 
— Verlagsb. d. Buchh. Krauß in Wien. Ze 


— Verlagsb. d. Buch. Lindauer in München. 
— Verlagsb. d. neuen Hof- u. Akad. Buchh, 


in. Mannheim. er re 655 527 
-— Verlagsb. d. Buchh. Matzdorf in Berlin. 58, 461 
— Verlagsb. d. Buchdr. Maucke in Jena. 59, 476 
— Meven unbekannte Wahrheiten .d. Mathe- 

matik. „899478 
— Verlagsb. d. Buchh. Orell, Geßner etes ñn x 

Zürich. = , 0 625 50% 
— Verlagsb. d. Buchh. Proft in ‚Copenhagen. 65, 52 
— Verlagsb. d. Buchh. Stahel in Wien. 6 515 


= e. Verzeichnifs neuer Bücher, welche in d. 
O. M. 1790. erfchienen. 6i, 489 
— Vogels Subfeript; Plan f.d. allgem. Gefch. 


d. Baukunit. 655 52£ 
-~ Weddigen Weftphäl, Atlas. re A, 577 
— Verlagsb. d. JVeidmanni/chen Buchhandl. in 

Leipzig- 58, 462 


Ausländifche Litteratur, vorläufige Berichte, 


Agrarie di tre moderni Autori. 5$, 457 
"An 1789- Ena Js 922 
nn anfali ecclefaftici. VI T. 645.513 
Bayly Alliance of Mufic. 62, 497 
Brunonis et Cafini opera K 53% 457 
Carletti Ja morte del firliuo! prodigo. 64, 514 
Code, petit, de la raifon humalne. 65. 521 
Della educazione fpregiudicata. 64, 513 
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Hcourfe deiivered to the Students of the royal 
Academie. 62, 497 
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Dollund. 66, 538 
Gelofo fecreto. ” 64, 513 
Georgy mémoire fur les depots de mendicité, 65 521 


Grafi memorie ifloriche della Chiefa Vefcovile 


di Monteregale in Piemontes 645514 
Hanger Addrefs to the Army. 66 529 
Änewles primitive chriftiänity. 625.497 
Leach cales in Crown Law. 66, 529 


‚Lofft obfervations on the I P. of Knowless Te- 
ftimonies. - j 
‘Manuel à l'ufage des jeunes gens qui fe delti- 
nent à entrer au fervice de la Garde Natio- 


-am p 


60, 481 


nale. 
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ligieux en: France. == 481 
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Courts, Dublin. 66, 529 
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Richer infiituts univ. civ- et crim. Jurispruden- 

tide, 55; 457 
Rochi notizie intorno alla vita de Muzzoieniv 58 458 
de Sunois aux Etats - pénéraux. 65, 521 


„Scuderi de variolar. morborumg, contagiofor, 

origine caula. ; 58, 457 
Travels in Switzerland. 62, 497 
Varenne de Feuille obfervariöns fur l'agriculture. 65, 521 
Voyage de M. le Vaillaxe dans J’intexieur.de 


}Afrique. 60, 482 
Beförderungen urid Ehrenbezeugungen, 

Aleffandri in Rom, 62, 498 

Banks in London. 64, SI 


‚Fleck iir Berläu. f2, 149% 


Heinvich in Jena. En 483 
Karfen in Haile. 53 453 
Avaft in Petersburg, 6 514 
Lobftein in Butzbach» ee 
Miller in Gieflem. — 515 
— — im.Tenas å 60, 483 
Renavanze f 64, 514 
Rodney in Engeland. = 
Schneider in '‘Darmitadt. = 
Schrader in Kiel. 89, 458 
Schubert in Fetersburg, 64, 5i4 
Weide m London. ee 
“2 Be=-‘ 


Belohnungen, 


Becher in Dillenburg: 
Jofephi in Göttingen. 


Todesfälle, 


Crollius in Zweybrücken. 
Euler in Petersburg. 
Ferber in Berlin. 

Krahe in Düfleldorf. 
Kuh in Breslau. 
Moldenhduer in Hamburg. 
Schulze in Weimar. 


Vermifchte Anzeigen, 


Burbiellini in Rom. 
Zlafche in Jena. 

Carli in Siena. 
Carminati in Pavia. 
Camp. 

Froriep in Bückeburg. ` 
Ginefri in Faenza. 
Gradmann in Ravensburg. 
y. Grolmann in Gieflen. 
Heffter in Schweinfurt. 
Howard in London. 
Kleyb in Leipzig. 
Leipzig, Auction. 
London. 

Lüneburg Auction. 


59 Bes F 499 
8> 463 


Madras in Ofiudieg: 
Magdeburg, 

Mailand, 

Mantua. 

Marazio in Turin. 
Matzdorf i in Berlin. 
Mazara in Sicilien. 
Meflina, 

Meyer in Strasburg. 
v. Miller Antikritik. 
Moritz in Berlin. 
Mozoni in Verona. 
Neapel. 

Niederrhein. 

‘Nudow in St. Petersburg. 
Peck z. Burg Steinfurt b. Münftes,; 
Petersburg. 

Pockels in Nordheim, 
Reichardt in Berlin. 
Retzius in Wolgafts 
Rüger in Gera. 
‚Schneegafs in Gotha’ 
Schneider in Bonn. 
Schubart in Bremen. 
Schweinfurt, Auction. 


Vorlefungen d. Herz. Hohen Carlsichule zu 


Stuttgart Ofern 1799 — 1791 
Tondi in Venedig. 
Tz/chucke in Meiflen, 
Ufteri in Zürich. 
Weinlig in Dresden. 
Zatta in Venedig. 
Zürich, Gemälde- Lokterig, 
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NACHRICHT. 


D ie Allgemeine Literalur - Zeitung davon wöchentlich fieben Stücke ohne die Intelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, kofter 


1. Wie bisher Ach! Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 
Ducaten zu zwey Rthlr 20 Grofchen,, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Vier Grafcken, 
die Laubthaler zu 1 Rthir. 12 gr., die Conventions -Thaler zu ı Rehlr. 8 gr. angenommen were 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächten löbl. Poftämter und Zeitungs - Expeditionen in. 
nerhalb Deutichland die A. L. Z, wöchentlich poilfrey; bey groiserer Entfernung , oder an- 
dern etwa eintretenacen befondern Fällen, kann der Preis auch etwzs höher kommen, worü- 
ber denn mit dem löbl, Poilamte bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu freiten ift. ea 


2. Van der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie {ift zur Aufrechthaltung 
des Inflituts durchaus, nothwendig ,-wenn.-anders die -Jöbk-Poftämter" und“ Zeitungsexpeditio- 
gapan welche von uns unmittelbar die benörhigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 
deten Zahlungstermine halten follen. „ Da wir uns lediglich mit. die(en, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, as dey daan aufsikreseigene Gefahr.und'Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlüngen, us genötkiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiben. t Se 
TE re er ui 
3, Ungeachtet wir beym Anfange der A. L. Z. und in. der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Ejntritt des neuen Jaħfes wirklich befellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch: bald in läftige Nothwendigkeit ‚verfetzt, die Verwirrungen des Schreib- 
und Druckpapiers zu vermieideh y ale ned Auf Schreibpapier abdrucken 
zu lafen, Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gefliegene Preifs des Schreibpapie- 
ses, 


‘res, uns beynahe pezwungen hätte, diefen “äufserlichen Vorzug: unfers Journals aufzugeben; 
Sund fie fernerhin, wie es mit:allem dettichengelehrten Zeitungen‘ gefchieht, auf-Druckpapier 
+ ahdrucken zu lafen, fo haben wirsjedoch bey der Beeiferung:die A. L^ Z. mit jedem Jahr eher 

zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu lafen, auch für jdas- nächfte 

Jahr ER ie Een | 
Pe TEST 

€ ‘Da es jedoch fehlechterdings unmö öglich ift für eben deñ Preifs fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo lafen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr« 
ich um daher befferes Papier zu ‘erhalten, nicht ånfehen , Exemplare auf ehr fenönes Ponpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnfichenauf 
ordinäres ‚Schreibpapier, (nemlich es mufs Gafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions» 
5 Sr gebänen Vorausgezahlt werden.) Aach mifen die Exemplare jedesmal vor Anfang Ms ahrs 

"bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brefchir! geliefert werden, 

weil bey den wöcheitlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 

' Druckérfarbe nicht erhalten werden könnte, ‚ auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf Ofa 

dinaren Schreipapier nicht zu verineiden wäre, 


a 


ee a} Atat 

$. "fs And uns oft Fälle vorgekommen p dafs, man uns s die. aut ein ; Exemplar der A. L yi zu ‚Zahlen- 
den Acıt Thaler Pränumerationtgelder hieher don NAR Dalei "unfrer Addr refe zugelandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich frediren zu lafen. Allein dies mülfen 
wir. gänzlich verbitten, ‚nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feya: wollten, fondern weil 
‚wir Eu diefe Art vermöge der’einmal bey den Zeitungs- Expeditionen Feßgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene dent Thaler nicht ganz zu, indem 


Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm 'uninittels 
bar abliefert, getrufenen Verabredung über die uns gebührenden Sechr Thaler bezahle wird, 
gen Ipedirenden Poflämtern (und Zeitungsexpeditionen zukommen, Jeder Abonent kann alfo, 
wenner die. Zeining wö@hentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poflamte feines Orts, 
oder der ihm ‚nächfigelegenen Stadt pränumeriren. Won hieraus können wir die Speditionäut 
keine Weite einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ‚ein 
gefandte Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zufchicken. 


+ 
tr a 


b. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, ‚wendet fich an die ihm nächfigelegene 
Buchhandlung und erhält.ße für acht Tahler jährlich. . Es it aber zu bemerken, dafs wenn je. 
mand auch mit einer Bischhandlung in Reehnüng fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg, 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern fol-he ebenfalls, wie bey den Poft- 
intern foglio bey der Bekellung bezahlen müfe. 


” ; 
Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl, Poftamts Zeitungs- Expeditionen Abd Buch. 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchu ıdigung gänzlich ver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre, Da- 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer ‚geehrteflen Abonenter, dafern er wirklich bey einer 
Buchs 


Buchhandlung oder Poflamte pränumerist hätte, wenn thm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
aló ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directie an Uns (@- 


gleich zu melden, 


y. In Abficht der Defedte müflen wir nochmals siedo dafs wir alle diejenigen, Elche et- 
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich! unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten allo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhäle, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab» 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu lafen. 


Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften , oder foni verlohren, fo ift jede einzel. 
ne Numer der A. L.Z. mit Einem Grojchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfenniger 
jedes ganze Monatsltück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Convention: ageld zu bezaha 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die: ihm fehlenden Stücke, und es if 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Ahonenten ilt verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 


fehlenden Numern genau zu verzeichnen, auch den Betrag. dafür gleich beyzulegen, 
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ARZNEYWISSENSCHAFT. 


Barıınm, b, Maurer: Fharmacopoea. cefrenfis 
Boruffica , congellit Johannes Andreas Rie- 
mer. M.D: Regiorum exercituum Proto-Ne- 
dicus. 1790 63 5. 8 (4 Gr.) 


ie Herausgabe diefes Buchs, ‚wurde durch den 
bevorftehenden Feldzug der Königl Preul- 
filchen Armee veranlafset. Der Vf. ( Königl. Ge- 
meral -Feld Staabs - Medicus ) hat alles angewendet, 
um dabey ftrenge Auswahl. Ordnung. und Sim- 
plicität, zu beobachten, drey gleich nöthige Punde 
bey einem Feld -Difpenfatorio, die zu erreichen 
er auch in der That fo viel Vorlicht und Sach- 
kenntnifs angewandt hat, dafs dabey nichts zu 

erinnern übrig bleibt, 
` Das ganze Werkchenizerfällt in drey Abfchnit- 
te, wovon+der Erite die Einfachen, der zweyte 
die componirten Arzneimittel, und der dritte die 
medicinifchen Formeln in fich fafset. Um Weit- 
läuftigkeit zu vermeiden , iind hier nur diejenigen 
Compofita nach ihrer Bereitungsart wirklich be- 
fchrieben worden, welche als eigene Vorfchritten 
des Vf, zu betrachten find; wogegen diejenigen 
Simplicia und Compofira, wovon fich die Vor- 
ichriften im Difpenfat. nov. Brandenburgico betin- 
den, mit Verwenung aut jenes, blofs dem Namen 
nach angezeigt iind. Ueberail hat der V6 die neue- 
ften u, wirxtamften Arzneyen einverleiber, und, 
was das Buch zum Gebrauch der Feldärzte' und 
Feldwundärzte um fo bequemer macht, bey jedem 
Artikel die kleinfte. mittlere, u. ftärkfte Dofis, in 
welcher eg gegeben werden kann, zugleich ange- 
merkt. Einige Kleinigkeiten, die Rec. aufgetal- 
len find, beftehen in folgenden: unter den einfa- 
chen Arzneymitteln, $. 6 hätte an die Stelle des 
Caftorei angliceni, das Cofloreum smofeowiticum 
verordnet werden können; und von den zufam 
mengelezten hätte, 5. ı9, bey der Bereitung des 
Hlercurii nitrofi, aus einem Theil Queckfilber, und 
drey Theilen reiner Salpeterfäure , das fpecificifche 
Gewicht der leztern angegeben werden follen, weil 
fonit fehr leicht, eine mic Säure überladene Auf- 
löfung erhalten werden kann. 9 25 — 63, be- 
finden fich die medicinifchen Formeln; alle zweck- 
mäfsig, frey von Fehlern einfach) und wider die 

A. L, Z: 1790. Lweyter Band, 


chemifche Wahl Verwandfchaft, ein Punä, der 
dem Hn. V£ um fo mehr zur Ehre gereicht. je 
feltner derfelbe von den mehreften praktifchen 
Aerzten beobachtet wird, 


PIN TLUSIPBETE 


Srurrcart. b. Erhard n- Löfflund: Phänome- 
ne der snenfchlichen Seele. Eine Materialien- 
fernmlung zur künftigen Aufklärung in dev 
Erfahrungsfeelenichre von Sfmmenuel Daniel 
Hiauchart, der Weltweish, Mag. 1789. 
368 S. $. 

Eine Schrift, die zur künftigen Aufklärung ig 
der Erfahrungsfeelenlehre dienen foll, mufs ent- 
weder foiche Thatfachen enthalten, die auf neue 
Entdeckungen in diefer Wfenfchaft führen kön- 
nen, oder bekannte Facta auf Gründe zurükfüh» 
ren. die man entweder noch gar nicht in diefer _ 
Beftimmung erkannt, oder doch nicht zur Erklä- 
rung diefer Phänomene angewandt hatte, oder 
durch die Zufammenttellung u. Zergliederung vje- 
ler Wahrnehmungen einer gewiffen Art die genaue- 
re Beftimmung, vollffändigere Aufzählung und 
fyitematifche Verbinduug der bisherigen Begriffe 
u. Grundfätze befördern. Hr. M. fcheint bey Be» 
Kanntmachung feines Buches diefe gerechten Fo- 
derungen einer Schrift, die jenen Eindzweck be= 
fördern foll, entweder nicht erkannt, oder fich 
darinne getäufcht zu hahen, dafs es ihm leichter 
fchien, fie zu erfüllen, als es uns bey forgfältiger 
Erwägung ihres Inhalts vorkommt, Die Refchei- 
denheit, womit er in der Vorrede (S. VIl.) den 
Verdacht der Anmaafsung von fich ablehnt, -als 
wolle er feine Materjalienfenmlung den ähnlichen 
Verfuchen der Herren Moriz u, Abel an die Seita 
ftellen, und durch fie eben fo, wie 
hätten, der Piychologie ein neues, bisher noch 
unentdecktes Licht auffteken, finden wir nur in 
foferne übertrieben, als er den bekannten Arbei- 
ten diefer Männer ein ohne Vergleichung gröfferes 
Verdienf&als feinen eigenen Bemiihun gen Zufchreibt, 
nicht aber in foferne, als er felbt zu erkennen 
giebt, dafs feine Arbeit kein nenes Licht aufjlecken 
könne, eme Bemerkung, wozu gleichwohl der Ti- 
tel in, den Worten: „zu künftiger Aufklärung die 
Qgg9 Lefer 
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Lefer einigermafsen veranlafst,, Die einzelnen 
Stücke diefer Sammlung find folgende: rt) Aus- 
fichten in die Zukunft bey den gegenwärtigen. Be- 
snühungen der Gelehrten für die Erfahrungsfecen- 
lehre, Erft nach einer vorausgefchickten ziemlich 
gemeinen Declamation über die Aufklärung diefes 
Jahrhunderts.in Vergleichung mit dem vorherge- 
henden die weder eigentlich hieher gehört, noch 
durchaus der hiftorifchen Wahrheit entfpricht ( z. 
B, S. 7. nun aber fehen wir allgemein diefe Häufer 
vor den fchädlichen Wirkungen des Blitzes durch 
Ableiter gefichert) geht der Vf. auf die wohlthäti- 
gen Folgen überzdie fich die künftigeMenfchheit von 
den gegenwärtigen Bemühungen zu weiterer Auf- 
klärung der Seeleniehre zu verfprechenhat. Sturz 
des Aberglaubens , leichtere u allgemeine Verbrei- 
tung gemeinnütziger Kenntniffe, Selbftkenntnifs 
— {ind allgemeine Vortheilee Befondere Vortheile 
wird der Prediger, der Arzt, der Richter u. Er- 
zieher von den gröfsern Fortfchritten der Pfycholo- 
gie zur Vollkommenheitziehen. Alles .fchon mehr- 
mals, und hier nicht beftimmter u, vollfländiger, 
obgleich ganz richtig und gut gefagt. Wir be- 
merken noch, dafs die Anwendung pfychologi- 
{cher Grundfätze auf die Beflimmung der eigentli- 
chen Moralität eines Verbrechens bey menfchli- 


chen Tribunalen gar leicht ‚zu Willkührlichkeiten . 


u. gröffern Ungerechtigkeiten Anlafs geben kön- 
ne, wenn auch d:e Seelenlehre ein ohue alle Ver- 
gleichung vollkommner werden folite, als. fie jezt 
itt, Der menfchliche Richter kann und darf feinen 
Entl[cheidungen den eigentlichen fittlichen Begriff 
von Schuld und Unfchuld in feinem ganzen Um- 
fange auf keine Weife zum Grunde legen, weil die 
Beltimmung des moralifchen Werths eines Men- 
{chen oder auch einer einzelnen Handlung durch- 
. aus gewiffe Kenntniffe vorausfetzt, deren Befitz 
für den Menfchen bedingt unmöglich, und ein 
ausfchliefsendes Merkmal der Gottheit ift. 2) Ue- 
ber einen befondern Nutzen der praktifchen Meu- 
Jchenkenntnifs. Sie lehrt, fagt der VE, in Beur- 
theilung anderer mehr auf die individuelle Tem- 
peramentsanlage eines Menfchen u. auf den Ein- 
flufs der Erziehung Achtung geben; fie lehrt ein- 
fehen, dafs eine u. ebendiefeibe Handlung von ver- 
fchiedenen Subjecten, bey dem einem mehr Tugend 
oder mehr Lafter feyn kann, als bey dem andern, 
Diefs macht nachfichtsvolier in Beurtheilung ihrer 
Fehler, liebreicher und freundlicher im Umgange. 
Soweit ftimmen wir bey, Wenner aber hinzufügt: 
„fie lehrt den Menfchen nicht fowohl nach dem 
„Aeufserlichen feiner Handlungen, das bey übri- 
„gens ganz ungleichem Grade der Moralität einerley 
„feyn kann, als vielmehr nach ihrem innerlichen 
„Werthe beurtheilen:“ fo glauben wir, dafs diefe 
Art von Beurtheilung immer eigenmächtig u. will- 
kührlich bleibe und dafs es die Grenzen des menfch- 
lichem Erkenntnifsvermögens auf der höchften 
Stufe pfychologifcher Kenntniffe überfchreite, wenn 
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man dich diefe Beurtheilung in concreto anmaafst. 
Diefe Betrachtung foll uns vielmehr von der Be- 
urtheilung des innern Werths bey einzelnen Men- 
fchen, und fogar bey uns felbft gänzlich zurück- 
halten, und von der Unmöglichkeit derfelben über- 
zeugen. Dies bewirkt aber ein befcheidenes Be- 
ftreben , fich felbft innern Werth zu eigen zu ma 
chen, fchlägt zugleich den Eigendiünkel nieder u. 
verftopft. dadurch die Quelle lieblofer Urtheile über 
andre Nimmt diefer Gedanke eine andre Wens 
dung, [o hat er noch mehr Kraft, als die gemei- 
ne unpfychologifche Vorftellungsart, den Men- 
fchen zum Milanthropen zu machen, weil er fogar 
alle Vorftellung von einem möglichen innerm Wer- 
the des Menfchen zefnichtet. 3) Ueber den Reizder 
Neuheit, oder vielmehr Hang zur Veränderung, 
Er ift allgemein, nicht bey allen Menfchen gleich 
ftark, ftark bey dem Kinde u. dem Knaben, am 
ftärkften beym Jüngling, fchwächer beym Manne, 
und verlöfcht gänzlich beym Greif, Mädchen 
empfinden ‚ihn der Regel nach minder ftark, als 
Jünglinge. Einer der beften Auflätze in diefer 
Sammlung; doch fcheint es fowohl den Beobach- 
tungen an Methode, als der Erklärung an Präci- 
fion hin und wieder zu fehlen. Was foll es z. B. 
heifsen , wenn S, 62 gefagt wird; „Kraft hat der 
„Mann zwar mehr als der Jüngling, aber Thaten- 
„durft weniger, alfo auch weniger Liebe zur Vers 
„änderung.‘* Wird das Phänomen durch diefen 
Wortunterfchied wohl erklärt, und nicht vielmehr 
rur anders bezeichnet? 4) Ueber das Feyerliche ge- 
wiffer FJahrszeiten. Erfahrungen , ‚dergleichen jer 
der zu machen Gelegenheit hatte; Erklärungen, 
die jedem. Anfänger in der Seelenlehre einfallen 
werden; Anwendungen, die zwar natürlich find, 
aber doch mancherley Einfchränkung in anderer 
Abficht bedürfen. 5) Bemerkungen über den ge; 
wöhnlichen Gang dev Phantafie, an einem Beufpieh. 
Der Vf. las die Gefchichte Wilhelm Edelwalds, eines 
werlohrnen Sohns, einen-Roman, und gab Acht auf 
alle vorzüglich lebhafte Bilder, die fich ihm bey 
Lefung diefer Gefchichte aufdrangen; dann ver- 
fuchte er fich die Veranlafungen dazu deutlich zu 
machen, und daraus Refultate zu ziehen oder pee 
wife Gefetze zu beflimmen, welche die Phantafie 
bei diefem Verfahren zu befolgen pflegt. - Diefer 
Auffatz it ein wahres Mufler pfychologifeher Eeob, 
achtung. Es wäre befonders fur Specialpfycholo- 
gie fehr intereflanc, wenn ähnliche V’erfuche von 
vielen, übrigens fehr verfchieden organifirten, ge» 
wöhnten und gebildeten Menfchen mit gleicher Ger 
nauigkeit 'angeftellt, und ihre Refultate unterein+ 
ander verglichen würden, Diefer Auffatz ift .der 
lehrreichfte im ganzen Buche und macht von dem, 
was wir oben tiber den Werth des Buchs im Gan- 
zen fagten, eine rühmliche Ausnahme, 6) Unter- 
fuchungen über das Vergnügen am Ihftorifchen, be: 
Sonders an Romanen. 7) Ueber das Angenehme in 
der Erwartung w, Zukunft, Ziemlich bekannte 
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Bemerkungen, und die Erklärungen find die ge- 
wöhnlichen. 8) Ueber eine befondere Art des Nach- 
alımumgstriebes, nemlich gewifle Kleinigkeiten, felbft 
auch Schwachheiten grofser Männer ängftlich nach- 
zuahmen, 9) Ueber eine befandere Ausartung der 
Ehrbegierde -— wenn man nemlich Ehre in fchänd- 
lichen Dingen fucht. Der Fall ift häufig z. B. bey 
Renommilten auf Univerhitäten und im Soldaten- 
Stande. Das ungeftume Feuer des Jünglings, das 
der WE. als den erten Grund dief-r Verirrung 
angiebt, macht zwar 'unbefonnene Thaten über- 
haupt begreifliich, erklärt aber ihr Entftehen nicht 
aus misgeleiteter Ehrbegierde. Das Schwere und 
Ungewöhnliche grofser Lafterthaten, Gefellfchaft 
u, Beyfpiele, Hang zur Freyheit und alle Vorur- 
theile Gnd hinreichende Urfachen , welche die Ab- 
handlung anzeigt. 10) Ueber die! Moraktät fol- 
cher Handlungen, die fich aus natürlichen Trieben 
erklären laffen. Die Gedankens die diefer Autlatz 
enthält, haben weder das Verdienft der Neuheit, 
noch der nöthigen Präcifion des Ausdrucks Wenn 
gezeigt wird, dafs diefe Triebe, die thierifchen 
fowohl als die eigentlich: menfchlichen, häufig 
ausarten, aber auch die Quelle vieler guter Hand- 
lungen werden: fo veweifst diels nur, dafs fie Lee 
galität,, nicht aber dafs fie innere Sittlichkeit be- 
wirken, die man länglt von jener unterfchied, u. 
deren innerer ‘Werth lediglich durch Vernunft be- 
timme werden kann, Es erweckt alfo gleich die 
Aufichrift kein günftiges Vorurtheil für die lehr- 
reiche Beichailenheit' diefer. Abh, 11r) Ueber das 
Sprüchwort: nitimux in velitim. Bekannte Erfchei- 
nungen auf gewöhnliche Weife erklärt. 12) Ueber 
den Scheinbaren Hang der Kinder zur Graufamkeit, 
Von ähnlichem Gehalte. 13) Ueber den pfucholo- 
gifchen Grund der Freundfchaft, bejonders der fo- 
genannten Schulfreundfchaft. ` Hier vermifst Rec. 
eine Bedingung der Freundichaft, die ihin fehr we- 
fentlich zu ‘feyn fcheint, Freundfchaft fodert eine 
Gleichheit des perfönlichen Werthes im Ganzen, 
aber eine Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit 
der Art und Geftalt diefes Werthes, damit ein wech- 
felfeitiges, in Ganzen gleiches, Geben und Em- 
pfangen, Wirken u. leiden ftatt finde; zu grofse 
Aehnlichkeit der Art des Verdienftes, it ihrem 
Entitehen fo wenig günflig, als zu auffallende Un- 
gleichheit feiner Gröfse im Ganzen. 14) Ueber 
das Feyerliche der Todtenäcker n. Leichenbegängnijfe. 
15) Ueber das Kriegerifche inunfern Spielen. Nicht 
auszeichnend.— Zur Verbreitung. zur Beförde- 


rung des Gebrauchs und der Anordnung piycho- ' 


logifcher Kenntniße, zur Erklärung und Beurrbei- 
lung folcher Dinge, die man öfters aufler ihrem 
Zulammennange mit der menfchlichen Natur be- 
trachtet, können wir diefe Schrift als brauchbar 
u. nützlich mit Üeberzeugung empfehlen. Der 
Auflatz Num, 5. überzeugt uns, dafs es Hn, M. 
auch zur Erweiterung u. Aufklärung der Seelen- 
wiffenfchaft Telbit gar nicht an Fähigkeit, tehle, 
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von deren zweckmäfsigen Anwendung die Zukunft 
fchöne Früchte erwarten läfst. 


OrrensacH, b, Weifs u. Brede: Ueber Deters 
minifmus u. moralifche Freiheit. 1789, 8: Seg 
Freytreit, Nothwendigkeit u. ihre Vereinigung 
das grofse Problem, worüber die Vernunft in ihrer 
fpeculativen u, praktifchen Anwendung mit fich 
felbft in Widerftreit'geräth y den nur eine kritifche 
Unterfuchung des Endzwecks ù. der Grenzen ihres 
eigenen Vermögens beylegen kann,’ mufste vonje 
her viel denkende Köpfe reitzen, ihren Witz oder 
auch ihren Scharf- u. Tieflinn an feiner Auflöfung 
zu verfuchen. Sollten die verfchiedenen Seiten, 
von denen fich diefer Gegenitand betrachten läfst, 
fichtbar; follten die Begritte, woraufes ankömmt, 
hinlänglich zergliedert; follte endlich die Ueber- 
zeugung von der Unmöglichkeit einer dogmatifchen 
Entfcheidung der Streitfrage a pojlerioxi vorberei+ 
tet, und dann erft kritifch a priori gegründet wer- 
den; fo mufsten dergleichen Verfuche öfters wiee 
derholt werden, ohue doch jemahls dem felbftden- 
kenden Theile des Publicum eine völlige Befries 
digung zu gewähren. Nunmehr aber läfst fich 
hotteni, dafs Kants kritifche Unterfuchungen viele 
gute Köpfe von dem Vorhaben, eineneue dogma- 
tifche Auflöfung zu verfuchen, abbringen u, von 
der Vergeblichkeit des Bemühens, einen Schritt 
vorwärts in der fynthetifchen Erkenntnifs diefes 
Gegenftandes zu thun, fo wie von der Entbehr« 
lichkeit diefes Schritts fir das praktifche Interefe 
inm voraus überzeugen werde. Unfer Vf. fängt 
feine Schrift mit einer kurzen und meilt wörtlichen 
Wiederholung desjenigen an, was K. über Frey» 
heit und Nochwendigkeit gefagr hate Ihm kommt 
es felbft {fo vor (3. 6.) dafs kein Denker, der die 
Kantifche Theorie nur erft richtig verflehen gelernt hat, 
thy feinen Beyfallverfagen werde. Indeflen wagt er ` 
doch felbft einen Verfuch, die Sache auf feine eigene 
Art auseinander zu fetzen, die er zwar mit den Kans 
tifchen Ideen vereinbar glaubt aber doch eigentlich 
für folche beflimmr. die lich nicht zu Kants Ideen bêa 
kannthaben. Indiefem Verfuche erklärt er fich nun 
für denDeterminismus und verwirft alle metaphuftfche 
breyheit, die ermit abfolıter Zufälligkeit verwech- 
feit, ohne fich im mindeften.auf die Beurtheilung det 
Grundeeinzulafsen, wodurch Kent. die Realität diee 
fes Begriffes, wo nicht dogmatifch erwiefen, doch 
wenigftens gegen dogmatilche Angriffe gerettet 
hat. Wenn wir nun etwa fagen, dafs diefer Wir 
derfpruch gegen die Krit. d. r. Ve auf Misverfland 
beruhe, fo find wir dem VE keinen Beweis diefes. 
Ausipruchs fchuldig ; denn feine eigene bereits ange- 
fuhrre Erklärung (> .6.) über alle diejenigen, die, 
der Kantilchen Freybeitslehre ihren Beyfail verfa- 
gen, üuberhebt uns die Miihediefes Beweiles. Dem 
Publicum aber kann, da diefe kleine Schrift keine 
eigene Einwürfe enthält, mit einer Wiederholung 
deffen, was in mehreren Schriften gefagt worden» 
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eben fo wenig gedient feyn, Die Streitfache hat 
alfo durch diefe Abh. nicht einmal fcheinbar eine 
andere Geftalt bekommen, wodurch fie entweder 
Ihrer. Entfcheidurg näher gekommen, oder wo- 
durch die Gültigkeit einer gefchehenen Entfchei- 
dung wieder zweifelhaft geworden wäre. Die’ei- 
gene Theorie des V£., die er durch fehr paffende 
‚Beyfpieie erläurert, läuft auf folgendes hinaus, 
Die Seele it moralifch frey, fo ferne ihre eigene 
Wirkungen nicht durch Einfchränkungen fremder 
Kräfte verhindert, oder durch Zwang hervorge- 
bracht werden, Dieter Freyheit find wir uns durch 
das  Selbftgefühl (2?) bewufse. Handlungen, die 
wir mit diefem Gefühle der Selbftrhätigkeir ausit- 
ven, find moralifch. Mioralität ift allo blois Sache 
der Empfindung, und von alier Speculation un- 
abhängig. Dafs nun diefes Bewufstfeyn eine Seibh- 
herrfchaft, welches die Vorfteliungen von Morali- 
tät, von Pflicht, von Zurechnung begleitet, mit 
der Vorftellung einer allgemeinen Naturnothwen- 
digkeit aller unfrer Handlungen beftehe, das ver- 
fichert unfer Vf, mehrmals hoch und theuer. Allein 
die blofse Verjicherung eines Determiniften fo em» 
phatifch fie immer gefchehen mag, und das unbe- 
fimmte Berijen auf Erfahrung , deren Inhalt gar 
nicht angegeben wird, kann wohl fchwerlich die 
Stelle einer Erklärung oder eines Beweifes ver- 
treten, Am Ende legt er felbft das ehrliche Ge- 
ftändnifs ab, es fey freylich und bleibe immer ein 
Geheimnrifs, wie Moralität und Nothwendigkeit 
mit einander beftehen.** Da aber zur Aufrecht- 
haltung der moralifchen Begriffe wenigftens eine 
problematifche Möglichkeit einer folchen Vereini- 
gung erkannt werden muls: fo kann man fich mit 
dem.was der Vf. gefagt hat, nicht vollkommen peru- 
higen, und mufs, wie es fcheint, dennoch feine 
lerzte Zuflucht zu einer Philofophie* nehmen, die 
nás über die Urfachen und Naturzwecke des Ge- 
heimniffes in diefer Lehre aus der Natur und Be» 
flimmung des Vernunftvermögens folche Auffchlüf- 
fe giebt, wodurch man über die Unmöglichkeit 
einer tiefern Einficht in die’ Sache felbft zufrieden 
eftelle wird. 

Sturreartr , b. Ehrhard u, Löflund: Anhang zu 
den fechs erfien Panden des Magazins zur Er- 
fehrungsfeelenkunde. In einem Sendfchreiben 
an die Herren Herausgeber diefes Magazins — 
1789 150. S. 8. (9 Gr.) 

Die vorgedruckte Zufchrift an die Herrn Moritz 

nnd Pockels ift ımterfehrieben Q. V- Niauchart, de 
WwW, W. M. Diefer fchrieb u. fammelte wie man 
aus eben diefem Briefe erfährt, diefe 'Auflätze ei- 
gentlich für das Magazin zur Erfahrungsfeelenkun- 
de. Weil aber zwey an Hr. Prof. Moritz auf die 
Poft gegebne Briefe verloren gingen: fo gab er 
fie nun belonders heraus- Auf diefe Art encftand 
diefes Büchlein, das wohl fo wenig, ais ein groft- 
fer Theil der Auffätze in dem gedachten Magazin, 
der piychologifchen. Wiflenfehaft felbft (obiectiv ) 
einen beträchtlichen Gewinn an neuen oder ge- 
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nauer beftinnmten Begriffen u. Behauptungen ver- 
{chatten wird. Lebhafter Enthuliafmus für die See- 
lenlehre, wie ihn Hr. M. befirzen mag, it dazu 
lange nicht hinlänglich. Eine noch fo beträchtliche 
Menge aufgefammleter Gefchichten u, Bemerkun- 
gen bringt die Wiffenfchaft um keinen Schritt ihrer 
Vollkommennheit näher, wenn dem Beobachter u 
Samniler keine beftimmte !dee von der W iffanfchaft, 
von ihrem Endzweck und Erforderniffen vorfchwebt, 
die ihn ficher und zweckmällig beobachten, und 
das Bemerkte fyftematifch bearbeiten lehrt. Wie 
fehr aber die Begrifte unfers Sammlers über diefen 
Gegenftand hin und her ichwanken, und nur we- 
nig Methode. aus folchen Vorttellungen hervorge- 
hen könne, das bezeugen mehrere. Stellen des 
Sendfchreibens, ‚worinn er offenbar die einpirifche 
Seelenlehre tħit einer nichträfonnirten, praktis 
fchen, cencreren und unfyftematifehen verwechfel- 
und fie der Theorie, der Speculation: der abftra&en 
u. tranfcendentslen Piychclogie, (die ihm eins ift,) 
entgegenfetzt. Bey der Stelle: „Seit Krügers Tode 
„icheint die praktifche ‚Seelenlehre gleichfam.ganz 
„in Abgang gekommen zu feyn, man hielt mehr 
„auf Speculation ais auf Erfahrung, und Kant 
„fchien gar aller Erfahrung in der Philofophte u, 
„in der Seelenlehre den Tod gefchworen zu haben 
»(!), bis Sie, durch Anlegung Ihres Magazins un- 
„fere Zeitgenoffen auf die verlahren gefchienene 
»Erfahrungsjeelenkuude aufmerklam zu machen an- 
„fingen —“ Bey diefer Stelle wilsen wir durchaus 
nichts zu denken, als dafs Hr, A]. hier über eine 
Sache urtheilt, worin es ihmygänzlich an hiltori- 
fcher Konntnifs fehlt. Die Auffätze feloit find unter 
eben die Rubriken geordnet, unter welche ‚die des 
Magazins geftell: find.“ Zur Seelenkranklieitskunde, 
Gefchichte eines unglücklichen Hangs zum Theater; 
Beyfpiel einer auflerordentlichen Vergeilenheit, et- 
was zur Erklärung ger Beurerifchen Erfcheinungen 
uf w. Wenn gleich der Plycholog kaum einige 
Erweiterung oder Berichtigung für Wifenfchaft 
daraus {cnöpfen kann: fo kann er doch Eprläute- 
vungen u, Beflätigungen für bekannte Särze.daraus 
entlehnen, und fich dabey angenehm unterhalten. 
Vornemlich aber kaun diefe, wie jede ähnliche 
Sammlung, den Nutzen haben, dafs fie viele nützli- 
che zur praktifchen Menichenkunde gehörige Be- 
merkungen unter einer Klaffe von Menichen in Um» . 
lauf (etzt, die keine wiffenfchaftliche Kenntntfs von 
dem Menfchen ‘zum Theil: auch keine _Fäi« 
higkeit dazu, befitzt, und dafs fie durch das Unter- 
haltende der Erzählu»g der Gefchmack an pfycho- 
logiichen Beobachtungen u, Betrachtungen verbrei- 
ten hilft. Zu dieler Ablicht finden wir beionders das- 
jehige zweckmäfsig: was in den Rubriken zur Neelen- 
heilkunde u. Seelenzeichenkunde, fo wie im Anhang 
vorkommt, weicher letztere einen Auszug enthält 
aus einer ungedruckten Lebensgefchichte D, Joh. 
Phil Köämpfs ,. ehemaligen Hofpredigers, Hoiraths, 
Leibarztes, Pietiiten, Speratilten u. Schwärmers, de- 
ren Fortfetzung wir im folgenden Stücke erwarten, 
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De Graf P., ein fruchtbarer und beliebter 
iheatralifcher Schriftkeller; der unter den 
vielen Schaufpieldichtern, die jetzt Italien hervor- 
bringt, vorzüglich den Beyfall des italienifchen 
Publikums befitzt, und der ehedem zu Parma ei- 
nige Trauerfpiele uriter dem Titel Tentativi dell 
Italia herausgegeben, auch fchon eine Sammlung 
feiner Werke zu Neapel veranfaltet hatte, fam- 
ınelt hier nicht allein feine vordem fchon bekann- 
tem thöatralifehen Schriften, und liefert fie mit 
vielen Verbefferungen, von deren Nothwendig- 
keit iin zum Theil cie Vorftellungen feiner Stü- 
cke auf den Theatern und die Urtheile der Zu- 
fchaner überzeugt hatten, fondern fügt auch noch 
fehr' viele, vorher ungedruckte und noch nicht 
vorgelellie, Stücke hinzu. | Zehn Trauerfpiele, 
drey Dramen, acht Komödien und ein lyrifches 
Schaufpiel machen den Inhalt von den fechs Bän- 
den feines Theaters aus. Unftreitig ift das Trauer- 
{pieldasjenige Fach, worinn der Vf. das meilte Ver 
dienft um die Bühne feinesVaterlandeshat. Freylich 
fchwingt fich auch bey ihm das Trauerfpiel noch 
lange nicht zur brittifchen Gröfse, Natur, und 
Originalität empor, (ob ergleich in einem jeiner 
Vorberichte das T catro Inglefe infuperabile, und 
iberan Shakefpear den Dio della 5 cene Taglefe nennt) 
auch ihm geht noch nicht Studium der Charakte- 
re und der Leidenfchaften über Leitung des Plans 
und poetifche Phrafeologie. Pa aber einmal die 
Italiener eine fo grofse Vorliebe für den franzö- 
fechen Gefehmack im Trauerfpiel haben, fo ge- 
reicht fchon das dem Grafen P. zu keinem gerin- 
gen Verdienft, dafs er feine Nation durch feine 
Verfuche wieder einen Schritt weiter gebracht, 
dafs er nicht, -gleich den meiften feiner Vorgän- 
ger, fich nach Corneille oder Racine gebildet, fon- 
dern fich doch wenigftens den, den Britten et- 
was näher kommenden, Voltaire zum Mufer ge- 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


wählt, und eben jene Verbefferungen, die die 
franzöfifche Tragödie Voltairen verdankt, flärke- 
res Intereffe der Situationen, fchauderhaftere Ent- 
wicklungen, und männlichere Kraft. der Sprache, 
der tragifchen Bühne feines Vaterlands zugeeig- 
net hat. Graf P. hat fich in feinen Trauei fpielem 
nicht auf feufzende Liebe und hereifche Bravaden 
eingefchränkt, fondern Charaktere und Scenen 
gefchildert, und oft folche Auftritte. gewagt, 
die man vordem auf italienifchen Theatern gar 
nicht gewohnt war. Dabey bat er mehr Einfach- 
heit des Plans, als diejenigen italienifchen Dich- 
ter, die, um fich von der mifsverftandnen Sim- 
plicität der ältern italienifchen Tragödie zu ent- 
fernen, die Situationen mühfam verflochten. Sa 
wie er unnöthige Epifoden hafst, fo begnügt er 
fich auch insgemein mit wenigen Perfanen, und, 
wenn er gleich die Vertrauten beybehalten, fo 
läfst er fie doch nicht mehr fprechen, als die 
Noth erfodert. Gleich Voltairen liebt er es, auch 
die Augen der Zufchauer zu befchäftigen, und 
bringt daher öfters Lärm und Pomp machende 
Dinge auf die Bühne. Die reimlofen Verfe, in 
denen er feine Perfonen fprechen läfst, find mehr 
feyerlich und gedrängt, als blühend und glänzend, 
Faft vor allen Trauerfpielen ftehen Verhaltungs- 
regeln für die Schaufpieler, die-von der genauer 
Bekanntfchaft des Vf. mit der theatralifchen Kuntt-. 
zeugen, und die, wie er fagt, die Ungefchick- 
lichkeit der meiften tragifchen Schaufpieler fei- 
nes Vaterlands nothwendig machte. — Was 
die Dramen betrift, fo gereicht es dem Vf. zum 
Ruhm, dafs er durch fein Beyfpieldie Ausbreitung 
des Gefchmacks für diefe ungefähr feit,1774 aus 
Frankreich nach Italien verpflanzte, Gattung von 
Schaufpielen, (in der fich, vor ibn Capacelli, Villi 
Signorelli und andre hervorgethan haben) ae 
dern hilft: denn fie allein kann die Nation un- 
vermerkt zum Gefühl des Natürlichen im Trauer- 
fpiel h’nzuführen, . Graf P, vermeidet dabey in 
feinen Dramen. glücklich. die Fehler feiner Vor- 
gänger, er wiederholt ficb_ weniger in Situatio- 
nen u. Erzählungen, er enthält fich der declaniato- + 
rifchen Sentenzen, die den Dialog frofiig machen. 
Seine Plane haben einen natürlichen Gang, und 
feine Sprache ift zierlich, ohne zu romanhaft zu 
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werden. — In den Laffpielen endlich zeichnet 
er in manchen einzelnen Charakteren fehr wahre 
komifche Gemählde, und einzelne’Scenen haben 
viel Feuer, aber den 'meiften feiner Piane fehlt 
ein fortdaurendes Interefie, und der Sprache man- 
gelt die. Laune eines: Goldoni, die Lehhaftigkeit 
und Feinheit eines Gozzi. . Kurz, das Fraverfpiel 
und das ernfte Drama fcheinen feinem Genie ange- 


meffener zu feyn, als das komifche Theater. Der- 


Inbalt der einzelnen Bände von "diefem Teatro 
alt folgender. Im erfles Bande findet man: 1) 
dwy (Eduigi) ein Trauerfbiel in fünf Aufzügen. 
Der Stoff ift aus der ältern brittifchen Gefchichte 
entlehnt, und der Vf. hat dabey dasjenige.zum 
Grund gelegt, was Hume in der Gefchichte von 
England (nach der deutfchen Ueberfetzung Th. I 
5.75) davon erzählt. ‘Edwy, König von England, 
fulste den gröfsten Unwillen gegen die Mönche, 
weil fie fich feiner Vermählung mit der, von ihm 
über alles geliebten, aber weitläuftig mit ihm ver- 
wandten, Princeffin Elgiva widerfetzt hatten, und 
fuchte fie auf älle Art ze drücken. Die Geiftlich- 
Keit, dadurch erbittert, wandte alles an, diefe Ebe 
wieder zu trennen, und, als es durch Vorftellun- 
gen und Ränke nicht möglich war, entrifs der 
Erzbifchoff Odo dem König die Eigiva mit Ge- 
walt, und liefs ihr Geficht mit glühenden Eifen 
brennen, "um ihre Schönheit zu verderben. El- 


giva fand aber, nachdem ihre Wunden geheilt 


wären, Mittel, zu entfliehen, und wieder zu dem 
Könıg -zu Kommen, den fie noch immer für ihren 
Gemahl anfahe. Von diefem Zeitpunkt geht das 
Stück aus. Der König hält ihre Zurückkunuft, fo 
lange, als möglich, geheim, und, als dennoch die 
Geiftlichen fie erfahren, verfücht er, diefelben 
durch. Bitten zu erweichen, ‘a, Eigiva felbft wirft 
‚Sich einem Priefter zu Füfsen, der aber unerbitt- 
lich bleibt. Obgleich nun Elgiva felbf den Kö- 
niganfleht, fie der Rube des Reichs aufzuopfern, 
Io ift doch feine Liebe zu ftark, als dafs er fich 
dazu entfchliefsen könnte. Der Vf. läfst diefen, 
vorher fo nachgiebigen, Fürften nun fehr unge- 
tüm gegen die Geiftlichen losziehen, welches 
zwar der Heftigkeit feiner Liebe gemäfs, aber.die 
Urfache feines gänzlichen Untergangs ilt. Durch 
die Geiftlichen aufgewiegelt, empört fich die Gar- 
de, Eigiva wird (jedoch hinter der Bühne) ent- 
hauptet, (in der letzten Scene 5.71 bekommen 
die Zufchauer ihren Leichnam im Hintergrund 
zu fehen) und der König gefangen und abgefetzt. 
Sə hat der Vf. die Begebenheiten verkettet. In 
der wahren Gefchichte fällt Elgiva fogleich bey 
ihrer Rückkehr ihren Feinden in die Hände, man 
fchneidet ihr die Sehnen ab, (eine Todesart, die 
der Vf.'freylich nicht aufs Theater bringen konn- 
te,ound die ihm auch zu zräfslich fchien, um fie 
erzählen zu laffen) und fie ttirbt unter den ent- 
Tetzlichiten Martern; die Abfetzung des Königs 
erfolgt dpäter. Nicht allein am Ende eines jeden 
Aufzugs, fondern auch zuweilen mitten im Stück 
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hat der Vf. Chöre angebracht, die aber nicht den 
Schwung der griechifchen Chöre haben, fondern 
mehr den Arien der'neuern Opern gleichen. So 
fingen z.B. die Priefter S: 13: 


Sacri fono i Regnanti, 

Ever ; li diede il Cielo 

Ai popoli vaganti. 

Ma fe invece di zelo - 
Moftrano pe‘ vafuili un cor di gelo, 
Non fi conceda in dono 

Per iftromento alla reitade il trono.| 


Um ein’ Beyfpiel von dem Stil.des Vf. zu geben, 
wolien wir ein Selbitgefpräch, das-er den König 
S. 65 halten läfst, herfetzen: 


Elgiva, amato nome, amante Spofa, 
Dungue più non fei meco? Fo pin non`vegge 
I! tuo volto vezzofo? ioj più non poffo 
Ferfar Vanima mia nel tuo bel feno ? 
Benchè infelici, e d'ogni ambascia in preda, 
Era dolce per nòi, potes talvolta 

Piangere infieme le miferie noftre, 

E confolarci del deflin tiranno 

Con un amor, che difprezzar fapea 

E mali accumulati, etrifi auguri. 

go più teco non fon, mifera Elgiva; 

Teco prejto farò dovunque fii, 

Che quel foggiorno a me farà mai fempre 
Dev‘ abita il mio ben felice e caro; 


Ne avrai contento ove il mio ben non folfe, 
Dijperato qual fon, pi non conofco 
Altra gioja, altro. Dio, che ilmio furore, 
‚Ef ia fon empio, empio mifece il Cielo 
Perfecutor d'un innecente affetto. 


2). Ein profaifcher. Brief des Vf. an Hn. Cafalbigi 
über einen Brief, den diefer zur Vertheidigung 
der Tranerfpiele des Grafen Alfieri herausgegeben. 
Die Trauerlpiele des Grafen Alfieri, die 1783 her- 
auskamen, u. in denen bey einer kalten und neolo- 
gifchen. Sprache wenig Kuni und wenig Kennt-. 
nifs des menfchlichen Herzens herrfcht, fcheinen 
den italienifchen Parnafs in Factionen getheilt zu 
haben. Graf Pepoli gehört zur Gegenpartey, und 
beweift hier febr methodifch die Mängel von den 
Stücken des ifieri. 3) Die unmenfehliche Fifer- 
fücht, oder, der Tod des Don Carlos, Infanten von 
Spanien (la gelofia fneturata, ofia la Morte di D. 
Carlo, Infante di Spagna) eın Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen, entgegengefetzt dem Filippo des Gra- 
fen Alfieri, worinne dicfelbe Gefchichte bearbeitet 
ik. So weit Graf P. feinen italienifchen Neben- 
bubler übertroffen bat, fo weit bleibt er in jedem 
Betracht hinter unferm Schiller zurück. Das Stück 
endigt fich hier mit einer Abfchieds(cene zwifchen 
Don Carlos u. Elifabeth,worauf fie beide in den Ker- 
ker gehn, wo. der Tod ihrer erwartet. 4) Der Thea- 
terprincipal-(Ulnpreffario) ein, für ein Privatibea- 
ter nur flüchtig fkizzirccs, Luftipielinzwey Acten 

in 


sol 

in}Profa. Ein Theaterunternehmer, der in einer 
kleinen Stadı Opern giebt, und nicht fo viel ge- 
winnt, feine Leute bezahlen zu können, wendet 
alles an, eine berühmte Sängerinn anzuwerben, 
durch die er fich zu heben hilft. Die Rolle ihres 
Protectors, eines Marchefe, der fich auf feine 
elende Stimme fehr viel einbildet, ift die auffal- 
lendfte in diefem Stück. Der zweyte Band ent- 
hält: Antwort des Hn. Cafalbigi auf den im eriten 
Band befindlichen Brief über die Trauerfpiele des 
Grafen Alfieri. 2) Repliek des Grafen P. auf die- 
fe Autwort.. 3) Das Grab der Freyheit, oder, Phi- 
lippi Çil fepolcro della liberta, offia, Frilippi) ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. In dıefem Stück, 
unitreitig dem beften des Vf., das den Tod des 
Brutus und Caffus in der Schlacht bey Philippi 
zum Gegenftand hat, it der Fulius Cafar von Vol- 
taire vornemlich das Vorbild des Vf. gewefen. Der 
Geift erfcheint dem Brutus S. 166, und fpricht 
mit feyerlicher Kürze blofs folgendes mit ihm: 


Br. Chi fei tu? Parla ; fei mortale o Dia ? 

Genio, Non lo rammenti? | Jl tue mal Genio io fono. 
Br. Si; fovvien, ti vidi in Afia ancora. 

Gen. Non ti promifi alloy di rivederti? - 

Br. Sì; ed'attenderti ancora ig ti promif. 

Gen. Non e quefto Filippi ? 

Br. E tale. 

Gen. Addio. 


Vorzüglich find die beiden Scenen, wo S. 90 
Brutus Abfchied von feinen Kindern nimmt, 
wo er S. ror alle Friedensverfchläge ausfchlägr, 
fie athmen ächten römifchen Heidengeift. Der Vf. 
läfst in diefem Stück viel kriegerifche Mufik ma- 
chen, wobey er aber aufser’Acht gelallen hat, 
dafs bey römifchen Heeren il timpano e tamburo 
nicht üblich gewefen. Sowoọohi zu den Sympho- 
nien zwifchen den Acten, als zu einzeinen Auf- 
tritten, wo die Mufik Kriegsgetümmel nachbilden 
foll, hat der VF. felbft Mufik componirt, ‘die am 
Ende des Stücks beygefügt ift. Weilin Italien 
noch immer die meiften Zufchauer zu viel Abnei- 
gung gegen die fürchterlichen Ausgänge des 
'Vrauerfpiels haben, fo hat Graf P. für die anime 
o-troppo debili o troppo tenere S. 149 eine minder 
fehreckliche Kataftrophe angehängt, die uns infa- 
fern vorzüglicher fcheint, als das Stück fich in 
derfelben ralcher endigt. 4) Die Vorurtheile der 
Eigenliebe, (i pregindizi dell amor proprio,) ein 
Luitfpiel in drey Aufzügen und in Profa. Drey 
Liebhaber: belagern. eine reiche und angefehene 
Wittwe, und bleiben lange in Ungewifsheit ihres 
Schickfals, theils, weil fie felbft zerftreuende Ver- 
gnügungen der ernfthaften Liebe vorzieht, theils, 
weil ihr Secretär um des Vortheils willen, den er 
von den Liebhabern geniefst, die Sache in die 
Länge zu ziehen fucht.. Endlich, zu febr be- 
fürmt, und zu uneütfchloffen, fich felbft zu be- 
Rimmen, erklärt fie fich S. 103 dahin, dafs jeder der 
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drey Liebhaber feine Liebe in einem Billet vor- 
tragen foll, und dafs fie denjenigen beglücken 
will, deffen Billet am meiften mit feinem Charak- 
ter übereinftimmmen werde. Der blödefte macht 
die wenigfien Worte, und fchreibt am natürlich- 
ften, indefs dafs die zwey andern, die fich nur 
aus Eigennutz um fie bewarben, aufhochtraben- 
de Affectation verfallen, und alfo zurückftehen 
müffen, fo fehr fie auch ihre Eigenliebe theils auf 
die Macht ihrer Beredfamkeit, theils auf ihre 
andern vermeynten Vorzüge vertrauen liefs. 
Solcher Witz, wie 2.B. S. ı60 da der eine Lieb- 
haber droht, den Namen’ des Secretär Rompitefta 
aus einem Activ in ein Paffivum zu verwandeln, 
gehört zu den Flecken des Stils, die je zuweilen 
in den komifchen Stücken des Vf. vorkommen. 
5) Pandora (favola lirica) eine lvrifehe Fabel, oder, 
ein Melodrama nach Art von Roujffeau’s Py&ma- 
lion. — Der dritte Band beitent aus folgenden 
Stücken: 1) Die Vergehungen aus Ehre, oder, 
Don Rodrigo, Konig von Spunien (i delitti del’o- 
nore, ofjie, Don Rodrigo, Re di Spagna) ein Trauer- 
fpiel in fünf Aufzügen. Clotilde, eine Hofdame, 
wird vom K. Rodrigo mit Liche verfolgt. Sie, 
der Tugend und ihrer Königinn treu, empfindet 
dies anfangs fo hoch, dafs fie ihren Vater, einen 
rauhen, heftigen, und unverföhnlichen Mann, zur 
Rache 'auffodert. Indem diefer aber die Rache 
vollziehen wıll, unterliegt fie felbft der Gewalt der 
Liebe. Am Ende wird Clotilde von der eiferfüchti- 
gen Königin, und der König von dem Vater Clotil- 
dens getödtet. Der Hauptcharakter diefes Stücks 
ift die zärtlich liebende, äber ihre Ehre über alles 
fchätzende Cintilde, deren Herz wechfelsweife durch 
Beleidigungen, Vergehungen, und Verzweiflung 
beilürmt wird. 2) Don Alonfo di Zuniga, oder, die 
falfch verfiandne Pflicht (Don Alonfo di Zuniga, of- 
fie, il dovere mal intefi) ein Drama in fünf Aufzü- 
gen in Profa. Die zu weit getriebene Pflicht ift 
die eines Sohns, den verfiorbnen Vater zu rächen. 
Noch zu rechter Zeit klärt alles eine eigenhändi- 
ge Schrift des Vaters auf, woraus die Unfchuld 
derer erhellt, an denen Rache genommen werden 
follte. Gleich dem d’Arnauld bat der Vf. hier S. 
143 eine fehr düftre Decoration angebracht, und 
läfst den dritten Akt in einem Sotteraneo con di- 
verfi fepolcri fpielen. Vorzüglich fchön ift die hier 
vorkommende Rolle eines ekrwürdigen Einfied- 
lers S. 200. 3) Zulfa, ein Trauerfpiel in 5 Aufzü- 
gen, das befte nächft dem Grabe der Freyheit. ` Die 
Lebhaftigkeit der l.eidenfchaften, die das ganze 
Stück befeelen, und der Heldenmuth der Zulfa 
und ihres Geliebten zeichnen es vorzüglich zus. 
Die Gefchichte deffeiben ift übrigens ganz Erdich- 
tung. Zulfa, die vornehmfte Schöne in dem Serail 
eines reichen Türken zu Algier, liebt heimlich ei: 
nen italienifchen Sklaven ihres Herrn. Als ihre 
Liebe entdeckt wird, bietet der Türke dem Skla- 
ven Begnadigung unter der Bedingung an, dafs 
er Mufelmann werden foll. Als aber der Sklave, 

Rrr z nach 


563 


nach einem harten Kampf zwifchen Religion-und 
Liebe,- üch erklärt, der eritern treu zu bleiben, 
verz>iht ihm der Türke dennoch aus Bewunde- 
rung dieles Heroismus. Allein die übrigen Da- 
men des Serails, längft auf Zulfa ‚eiferfüchtig, 
entdecken ihre Liebe zu einem Chriitenfklaven 
dem Dey von Algier, der beide hinrichten läfst. 
Der VF. fürchtet in der Vorrede, dafs die Rolle 
eines wohltbätigen, menfchenfreundlicken, und 
grofsmütbigen, Türken den meien iralienifchen 
Lefern nicht gefallen werde. 4) Die Wette, oder 
das geiflvolle Gärtnermadchen (la Scommeffa, ofjia, 
lı giardinerio di fpirto) ein Luftfpiel in drey Acten 
in Profa, das einige Aehnlichkeit mit der Nanine 
von [oitaire hat. Die Rollen der Avanturiers, 
Schmarutzer und Schmeichler, und die der alten 
kokerten Baroneffe haben‘ viel Unter&altendes. 
Der vierte Band begreift: 1) Cleonice, ein Trauer- 
{piel in fünf Aufzügen. Die Gefchichte diefer 
Tochter des Königs ven Sparta Paufamias iit aus 
Piutarch’s Lebensbefchreibung des Cimon entlehnt. 
Der Vf. bekennt felbft, dafs es ihm Mühe gekoitet 
habe, fie in fünf Aufzüge auszudehnen. 2) Ger- 
nand, oder, die Gewalt des Schickfals (Gernand, of- 
fia, la forza del fuo deflino) ein Drama in fünf Auf- 
zügen und in Profa, aus dem kleinen Roman des 
d’Arnauld Adelfon und Salvini gezogen, doch ilt 
den Cuarakteren hier mehr Wahrfcheinlichkeit ge- 
geben worden. 3) Dara, ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen, aus der Gefchichte des Aurengzeb.. So 
wie in dem Mahomed des Foltaire, mufs hier die 
Religion zum Deckmantel aller der Ränke dienen. 
die der Ufurpator braucht, fich den Weg zum 
Thron zu bahnen. Auch hier ift S. 335 für dic- 
jenigen, die einen fchrecklichen Ausgang nicht 
lieben, eine zweyte fanftere Kätaflrophe angehängt. 
4) Die Narren Çi Pagzarelli) ein Luftfpiel in zwey 
Aufzügen in Profa. _ Die Scene liegt im Narren- 
haus, und eine ganze Heerde von Närren wird 
dem Lefer vorgeführt, eine pazza per mufıca, ei- 
ne pazzıa per defiderio di marito, ein pazzo per 
poefia, ein pazzo per ambizione, ein pazzo politi- 
60, ein pazzo, chi vide fempre a. f. w, Im fünften 
Bande ftehen: 1) Romeo und Adslinde, ein'l'rauer- 
fpiel in fünf Aufzügen, ein vorzüglich gutes Stück, 
aus Fillani und Machiavelläfllorentinifchen Ge- 
fchichtsbüchern entlehnt. 
fohn des Gualteri, verfchwört fich mıt andern ins- 
geheim gegen feinen unmenfchlichen Schwieger- 
vater, der Florenz als Tyrann ‚beherrfcht. Als 
feine Gattin Adelinde dies argwehnt, und endlich 
mit Gewifsheit erfährt, entitcht bey ibr ein bar- 
ter Kampf zwifchen Patriotismus und Liebe ihres 
Vaters. Endlich aber hält fie es doch für Pflicht, 
ein Blatt, das ihrem Mann ‚entfiel, und das Nach- 
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Romeo, ein Schwieger-, 
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richten von der Verfehwörung enthäit, ihrem Va- 
ter mitzutbeilen , der fogieich den Romeo undan- 
dre Mitverfchworne gefangen nehmen läfst. »Es 
wird dem Romeo Hoffnung zur Begnadigung ge- 
macht, wenn er alles entdecken wollie, aber er 
will lieber fterben, als Zeuge gegen feive Mitbrü- 
der werden... Durch feine Standhaftigkeit erfchü:. 
tert, und voil Reue, ihn verrathen zu baben, triet 
auch nun Adelinde zur Parikey der Verfehwornen 
über, und ‚.nachden: ie ibren Vater vergebens zu 
erweichken gefucht hat, tödten lich Roszeo und 
Adelinde felbi Die abgebrochnen Reden S. 34. 
35. #9 und 99 thun. mehr Wirkung, als feitenlan- 
ge Declamaiionen. 2) Der fehöne Zirkel, oder, 
der Freund feiner Fraw (il bel circolo; offia, l amico 
di fua moglie) ein Luftfpiel in drey Aufzügen und 
in Profa, eine Komödie von der edlern Gattung. 
Der fälfchlich vermeyate gute Ton der Gefell- 
fchäft, rafänirte und fyftematifche Verderbtheit 
der Sitten ik der Gegeniiand diefes lehrreichen 
Stücks,” und der Ehemann ift infofern ein wahrer 
Freund feiner Frau, als er fie von ihren Vorur- 
theilen für jenen Ton zurückbringt. 3) Nancy, 
oder die Nichiigkeit der menjchlichen Stanahaftig- 
keit (Nancy, offie, la vanita deil umana fermezza) 
ein Drama in fünf Aufzügen und in Profa, der 


` Kataitrophe nach ein völliges bürgerliches Trauer- 


fpiel, defen Plan verfchiedne fchöne Situationen 
hervorbringt. Ein Lord, der Abfichten aut die 
Reize einer Kaufmannsfrau hat, überredet fie 
durch untergeichobne Briefe, dafs ihr, in Ameri- 
ka fich befindender, Mann geftorben ift, fo wie er 
auch durch die dritte Hand den abwefenden Mann 
zu bereden weifs, als wenn feine Fran todt fey. 
Noch einige Zeit kämpft die vermeynte Wittwe 
zwifchen dem zärtlichen Andenken an ibren Mann 
und den Beftürmungen des feurigen Lord, bis fie 
endlich, von Natur fchwach, und durch des Lords 
Betheurungen von Liebe erweicht. ihm ibr Jawort 
giebt. Sie find eben im Begriff, England zu ver- 
laifen, als der vorgebliebe Todte .(wie der Mann 
in the Widow von Kenrick) heimkömmt. Nancy 
erfticht fich; und der Lord gelobt, in Reuc und 
[rauer feine Tage zu befchliefsen. In der That 
mufs man es fich wundern, dafs der Vf. Anftand 
genommen hat, fein Stück bürgerliches Trauer- 
fpiel zu betiteln, da doch Ganefi fchon 1772 die- 
fen Namen’ gebraucht, und Greppi 1781 feine Ita- 
liana in Londra eine Tragedia urbana genennt har. 
4) Der Projectenmacher Cil Progettifla) ein Luft- 
fpiel' in drey Aufzügen und in Profa, worinnen 
das T'hörichte uud Schädliche chimärifcher Proje- 

cte fehr gut gefchildert ift, l 


(Der Befchluß folgt.) 
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/ Donnerkags den 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris, in der Königl, Druckerey. Notices et 
Extraits de Mauuscrits de ta Rib:iothegne dw 
Roi, tus as Comite etabli par fa llaiefte dans 
F Academie voyale ‘des  Inscriptions ek Belles 
Lettres. Tome Deuzibine. 1789. 7308, 4e 


: 
ie rühmliche Unternehmarg s den unerfchöpfl, 
Vorrath der königl. Bibliothek zu Paris dem 

Publicum bekannter zu machen, rückt nach ihrem 

erften Plan fort, nach weichem Anzeigen und Aus- 

züge von dortigen meift hiftorifch oder ‚philologifch 
merkwürdigen Handichriften aus den ver[chieden- 
ften Sprachen untereinander gegeben werden. Eine 

Abfonderung in Klaßer und furs erite wenisitens 

eine durchgängige Scheidung der Orienzalifchen und 

der Abendländiicher Nfpte würde fit: die verichie- 
dene Gattungen der ¿Lefer fehr zweckmäis:g feyu. 

Da wir das Werk in einer deutfchen Veberietzung 

erhalten follen, fo wäre zu wünichen,, dsis nun 

in diefer eine folche Scheidung gemacht würde. 

Warum foll der Hiftoriker die Oriental, Auffätze 


zugieich bezahlen? und umgekehrt ? — Wir geben | 


nach der Ordnung des Werks von den einzelnen 
Stücken eine Ueberficht. i 
Nach einigen Verbeferungen zum erften Ban- 
de folgt $; 1— 19. I, eine Nachricht von Bernard 
Guido's (d, i. de Gui) Flores Chronisorum fen Ca- 
talogus pontificum Romanorum, einer {ehr ge- 
ichmacklofen, aber getreuen, Compilation aus 
mehreren zum Theil ungedruckten Chronicken 
von Chriki Geburt an bis ins J. 1321. Der Vf, 
(von 1308. bis 1323; Inquifitor in Languedoc) läfst 
Gch durch fein Hauptaugenmerk, welches auf die 
Pabftgefchichte gerichtet ift, nicht hindern, auch 
manche andere Data und zwar meiltentheils nach 
feinen verfchiedenen Gewährsmännern , -fo oft fie 
von einander abgehen, einzuweben. Im Glauben 
an Legenden it er felbft hinter feinem Zeitalter 
noch weit zurück, Doch hat fchon Pagi feine 
Brauchbarkeit gezeigt. M. de Bréquigny; der Vf, 
der Anzeige, giebt S. 12— 14. eine andere Probe 
zur Beflätigung der Hauptwnflände in der Gefchich- 
te von der Päbflin Johanna. Uebrigens ilt das 
Chronickon nur in Anfehung der ältern Zeiten 
noch ungedruckt. Von der Regierung des Pabft 
A, L. Z. 1790. Zweyter Band. 
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Vi&or-des II. (alfo vom Jahr 1086) an ift es 
{chon in Muratori eingerückt, Die Brauchbarkeit 
des noch ungedruckten bezieht lch ; vorzüglich 
aut Biogvaphie dev Päbfle, Die königl. Bibliothek 
befizt es in 19 verfchiednen Handfchriften. 
I. Auszug von Zein edıhn Omar, Ibn‘ Aboul 
Zodhaffer, Ibn Al-auardı’s Wundergerle 
( esnaf ïA S) oder: Smnmiung für Geo- 


graphie und Naturgefchichte. . von M. de Guignes. 
S. 19—59.. In 9 Handfchriftender königl. Biblio- 
thek ndet fich diefe Compilation, von welcher 
Hr. De Gnignes fchon im Journal des Savans Avr. 
3758. eine k:irzere Nachricht gab, ‘Ben Al-ouar- 
di lebte um das J. C. 1232. Ein Zeitgenofe von 
Cazyini (5. 19.7 Seine Geographifch - phyfikali- 
car Compilation in 14 Capiteln hat, nach dem 
Auszug zu urteilen, fer wenig für uns brauch- 
bares, Bey der Erzählung von .Lifaben (S. 25.) 
komme eine Nachricht vor, dafs damalen fchon 
ein Schiff, von 8 Neugierigen ausgerüfter, eine 
Fahrt in das dunkle Meer („AA nennen die 
Araber den weftlichen Ocean und fetzen auch In- 
feln der Glücklichen İLA dorthin) gewagt, 
nach einer Seereife von 23 Tagen eine Infel voll 
Heerdenyieh, nach andern 12 Tagen aber gegen 
Mittag zu fogar eine von rothen Menfchen bewohnte 
Infel angetroffen habe, welche ihnen durch einen 
arabifchen Dollmetfcher die Nachricht gegeben, 
dafs etlich und zwanzig Tagereifen weiterhin nichts 
als Nacht zu finden fey. Diefe Unternehmung 
mifste, da’ die Araber ı147 Lifabon verloren, 
um mehr als Ein Jahrhundert früher zu fetzen 
feyn, als die 1291 von zwei Genuefern unter- 
nommene Seereife ähnlicher Art, welche noch 
1492 für Chriftoph Columb mit eine Veranlaffung 
zu feiner Entdeckungsreife wurde, Für die Geo- 
graphie von Aegypten giebt es hier S, 27 —31 eini- 
ge Analekten. Ueber Syrien ift Benalouardi fchon 
von Hn. Köhler bei feiner Ausgabe von Abulfeda be- 
nutzt. Doch finden fich hier S. 32. teinige .dort 
übriggebliebene Zweifel gelöf, Merkwürdiger 
find von S. 35. die Nachrichten! vom innern Afri- 
ka, das die Arabifche Caravanen häuüger bereis- 
ten, als die Europäer bisher kaum für möglich 
hielten. Für die neuentftandene enghfche Gefelk- 
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Schaft zur Entdeckung des Innern von Africa wäre 
es gewifs interreflant, auch nach folchen älteren 
Nachrichten weiter zw förichen, Auch mancheuns 
unbekannte Heilmittel, z. B. gegen Schlangen 
(S. 37.) bekamen die Orientalen daher. — Das 
Naturhiftorifche aus Ibn-al-ouardi will Hr. de 
“ G. in einem Auszug ans Cazviui einrücken. Die 
Anmerkungen über Criental. Feldbau finden Gch 
fchon in einer ichwedifchen Schrift unter dem Ti- 
tel: Ex opere cosmographico Ibn-el ouardi 
particulem latine verfam et illuflvatam notis publ. 
exam. fubj. Car. Zurivllius et Ephr. Axelson. 
Ups. 1752. Die Anzeige {chliefst fich S. 52 — 5% 
mit einer Fefchreibung der im arab. Werke beige- 
“fugten Erdkarte, 
11. Conference de Calais en 1521 nebit den. 2 
folgenden angezeigt von Mr. Gaillard, Unerach- 
tet diefe Pacikcationsunterhandiungen, bei wel- 
chen fich der, zum Schiedsrichter- beftinim- 
te Englifche Abgefäandte, . Cardinal Wolley, 
gerne den H, Stuhl vom K. Carl V. verdient hätte, 
ohne Erfolg waren, fo-giebt diefer Extrait doch 
vom Charakter der handelnden Perfonen manche 
auszeichnende Züge. > 60—8I, > 


IV. Negociation de Frefne, en Espagne. en 
1589. (S. 82— 102) um Spaniens Hülfe tür Hein- 
rich IIT.Inach der Ermordung ' der Guifen vom 
23. und 24. Dec. 1588 zu gewinnen. 

V. Negociation dej Mr. de Lomenie— vers la 
Reine de Angleterre. en 1595. (S. 103 — 113.) 

VI. Negociation de M. de Bouillon et de Saw 
cij, en Angleterre. en 1596. pour wne ligue offenfi- 
ve et devenfive contre U Espagne. (S. 114—123.) 


J 
VII. KELO (1 gbLs vts 
wied last Ein Abrifs von allgemeiner Gefchich- 


te von Schehabeddin Ahmed, Almokri Alffi. Aus 
2Mfpten von Hn- Silvet. de Sacy. (5. 124-163) Vom 
Alter des Auffatzes läfst fich nichts mehr beftin- 
men, als dafs er vor 1550 (5. 127.) und war- 
fcheinlich {chon ums J. 1451 verfafst wurde, Der 
erfte Abfchnitt it der Gefchichte von der Schö- 
pfung bis auf Mohammed gewidmet: Traditio- 
nen vom Götzendienft der aiten Araber und vom 
König. Schedda’s Gärten ‚werden daraus hier zur 
Probe gegeben. Der zweite Abfchnitr, blos für 
Monammeds Gefchichte beftimmt wird ganz über- 
gangen, Er enthalte nie mehr, als aus Abulfeda 
bekannt ‘fh Das Merkwürdigfte giebt der driie 
Abfchnitt we'cher vorzüglich über die 4 erfte 
Chaiipken umfändlich if. Die Auszüge hingegen 
be.iehe: fich mehr auf die fpäteren Chaliphen und 


die Gefchichte von der Barbarey.. welche auch de. 


Araber (S. 152.) zum Theil durch Amalekiter, aber 

unter I) vid, bevölkert werden Iaffen, 
VIL onis- W kinge - Saga five Hift. Fonis- 

durgenfium fen Fulinienfum, ex antiqua lingua 
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Ifiandica et Norwegica in Iatinam translata. 
Von M. de Keralio. (!,164 — 196.) Diefe Erzä- 
lüngen von Grundung der Seeräuber‘ladt Jonis- 
burg darch Prlnaroko fangen vom König Gormon 
von Dännemack Ç C. 810.) an, fie berühren 
zugleich K. Haralds Kriege mit Kaifer Otto I. fei- 
nen Uebergang zum Chriltenthum durch Bifch. 
Poppo’s Wunder, glühendes Eifen unverfehrt zu 
tragen u. d. m. Der Br. Kümmerherr von Suhm 
wird feiner Ausgabe von Oluf Tryggefens - Saga 
auch diefe Saga aus Coppenhagener Niffen. an- 
hängen. 

IX. Chronicon Briocenfe. _Befchrieben von 
Mr. de Bregeieny. (8.197—212) Nicht bloß 
Gefchichte‘ der Kirche. von Saint- Brieu fordern 
überhaupt de rebus geftis Britonum Aremorico- 
rum. Die Auszuge, welche Lobineau in feiner 
Hiftorie de Bretagne F.T. und Morice in feinen preu- 
ves de P’ Hiitoire de Bretagne gaben, werden hier 
ergänzt. x 

X. Von einer latein. Chronik von Gilles (Aegi- 
dius) de Muifit, geit. 1352, als Abbt von St. 
Martin de Tovrnsi. Sie berrift den "Zeitraum 
von 9727—1274. bauptlächlicn in Bezug auf 
Flandern. 

XI. Ueber ein Mf. Guido de Columpnis Hifto- 
ria Trojana. Von M. de la Porte du Theil. (S. 
232— 255.) Beiträge zur Biographie des Vf, und 
Varianten zur Ausgabe jenes Werks von 1486» 
Strasburg. 


XII. Unter der Auffchrift: Notice des diffe- 

rens Articles, qui font contenus dans le Mf. de Im 
Biblioth. da Roi, Nro 5696. giebt Mr.de la Porte 
du Theil S. 256—314. von einigen kleineren 
hiftorifchen Anecdotis zum theil Auszüge, zum 
theil den Abdruck felbfl. Diefe find: ein voll- 
fländigerer Abdruck des bei Raynald Annal. Eccl. 
T, IIl- ad a, 1226. $. 37 eingerückten Briefs von 
F, Honorius HI. an K. Friedrich Il. welcher auch 
im gut latein, Ausdruck von dem jezigen Stil der 
päbH. Curie {ehr vortheilhaft fich auszeichnet u. bei 
weitem weniger als diefe, jene fo widrige religiöfe 
Floskeln häuft. — Ein richtiger Abdruck von 
einen Brief P. Bonifacius .VIli, an den franzöß 
Clerus f. Raynald Annal Eccl. T. XIV. ad as 1312, 
$ ı2. — Ein Brief der Römer an P. Johann XXII, 
vom J- 1327: (L Raynald bei diefem J. $. I. Ton. 
XV, — Bemerkung, dats die Balrziiche Ausg:be 
von Sallas (oder belfer: Saba) Malespina Libri 
Vf. rerum Sicularum zwar gerade ans diefem Mis 
aber fehr uncorrect , gemacht lej — Ueber eine un“ 
nütze Diatribe contra Ludovicum Bavar. in latein. 
Reimen, — Ungedruckte Briete von Pe Innocens 
tias Il, an König Philipp Auguft von brankr, 
Vom ıFebr: '2t'. und an die dentiche Fürften 
über die „infolentiam er nequitinm. O'honis di&i 
In;pera:oris“ Hr, de la Porte du Theil kündigt 
zugl, 5, 232, fein Werk über: die Regierung, von 
nio- 
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Innocenz.II. in. 2 Bänden in Fo'io mit vielen ine- 
dirishieran. Von einem Briefe eben diefes Pabfts an 
König Johann (ohne Land,) über die Wahl Ste- 
phans de Langton zum Erzbifch. v. Canterbury. — 
Endlich das intereffantefte in diefem Abfchnitt: 
eine von verfchiedenen Verfaffern c:sinpilirce chro- 
nique francoife von den erften Zeiten Galliens bis 
auf 1469. herab. 

AUT. Nikbi ben Mafsoud Perfifche Gelfchichte 
der Könige von Perlien, der Chaliphen, mehre- 
rer Dynaftien und der von Gengizchan. Von Mr. 
Silveitre de Sacy aus einem Perf. Mf. in Fol. Nro. 
61. von 640 Blättern, ohne Titel und Datum. 
Eine im M£. verftummelte Vorrede nennt den Vf, 
und aus den Werken, welche er felbft benutzt zu 
haben angiebt, ift zu fchlieffen, dafs er um den 
Anfang des 8. Jarh, der Hegire gelebt haben müfe. 
Das Werk felbft geht nur bis J. der Heg. 656. 
(1. C. 1258.) der erfte Theil handelt von den al- 
ten Königen Perfiens von Cajumarath an bis Alex- 
ander des Gr. Erobarungen. Zerdufcht fetzt der 
Vf. unter König Gefchtäsp, den drittlezten vor 
Darai Asgar (Darius Codomannus) S, 319. Mic 
Uebergehung der Zwifcherndynaltien, oder der 
fogenannten ' Moluc Altawaiph geht der zweite 
Theil auf die Satfanidifche Familie Perlifcher Kö- 
nige, von Ardfchir, dem Sohn Babec welcher 
den lezten Arfaciden oder Parthifchen König „ Ar- 
devan (um J. C. 223.) vom Thron ftiefs, über 
das Ende ilt Jezdegerd’s Til. Ermordung um das 
I. C. 652. Der dritte Theil betrifft die Gelchichte 
der Araber vor, unter und nach Mohai. ned bis 
auf den Untergang des Chaliphats durch die Tar- 
taren. Der vierte Theil befchreibt einige unter 
den. Abbafıdifchen Chaliphen entltandene Dyna- 
flien, nehml. die der $oflariden, der Samani- 
den, der Gazneviden, der Buiden und der Sulta- 
ne von Chowarezm, Enel, fchliefst die Gefchich- 
te von Gengizchan diefes M Aus dem zweiten 
Theil giebt Hr. de Sacy {ehr fchöne Auszüge bis 
S. 363. Das einzige interefante im dritten Theil 
wären die Zeiten vor Mohammed. Hier fiimmt 
aber der Vf. fait ganz mit Tabari, herausgegeben 
von Schultens, überein. Mur beginnt der Perler 
feine Gefchichte der Hamjaren fruher als Tabari, 
nehmlich {chom von König Afad, mit dem Zu- 
nahmen Tobba Acher. Schon diefer habe die 
SJüdifche Religion bei Belagerung von Medi- 
ne angenommen. (S, 367.) und nicht erk Du Na- 
was. Affads Sohn und Nachfolger war lafan, 
Tobba Algar. Mohammeds u. £ Nachtolger Ge- 
fchichte ift, wie de Sacy vermutet, auch 'meift 
nach Jabari. Im vierten Theil vermifst man die 
Geichichte von der Dynaftie der Stidichuckem, 
welche die fechste Unteribtpeilung tach der Anla- 
ge des Werks härte ausfüllen: forem. Von Gen- 
gischan handelt die itebende Uncerabteilang. 


XIV. Abdorrafchid, Ibm Salei, lon Nuri 
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Yakuti Ulete BI USE DL 
er! GS) Erzälung von Denkwürdig- 


keiten und Seltenheiten des mächtigen Königs. 
Angezeigtt von Mr, de Guignes. S. 386 — 545. 
Unter 464 Artikeln giebt hier Jakuti feine Compila- 
tion von Denkwürdigkeiten, meilt Geograph. und 
Phylikalifchen Innhalts in Alphabetifcher Ordnung, 
nach den 7 Climaten. - Der Vf, lebte ums J. der H- 
806. (I C. 1403) State Jakuti, wird felbft in die= 
fem Mf. in der Vorrede Bakuti (, „S4%5) gelefen; 


wie auch Herbelot unter dem Wort Talkhis an- 
giebt, in andern: Mffen gefunden zu haben. Der 
von Schuitens im Index geogr. ad Bohaddin be~ 
nutzte Geographe hat den Beinamen Ei EPN 


de Guignes fand aber doch zwifchen beiden Wer- 
ken S. 389. fehr viele Aehnlichkeiten. Allein 
Abulfeda, welcher 1331 ftarb,. citirt fchom das 
von Schultens und andern gebrauchte Werk und 
zwar unter dem Titel: Mufchtarik, und der Vf 
des gegenw. Werks lebte 1493. Vergleichung 
mehrerer Handfchriften müfste hier ert Licht ge- 
ben. Hr, de Guignes nennt feinen Autor in der 
Folge Bakowi. Er giebt fich die verdienftl, Mühe 
jeden Artickel des Werks einzeln abzukürzen, nit 
den fchon bekannten Nachrichten zu vergleichen 
und auf diefe Art blos das Merkwürdigfte auszu- 
zeichnen. Fir morgenländ. Litteratur der wich- 
tigfte Artik&} in diefem Bande der Extraits! Noch 
brauchbarer würde er fein, wenn das Ganze aus 
allen 7 Climaten in Ein Alphab. Regifter zufam- 
mengeworfen worden wäre. Bei vielen Orten giebt 
der Vf. felbft die Länge und Breite an. — S. 545 
find aus einer dem ML, fonftwoher beigefchriebe- 
nen Arab. Anmerkung einige lirterarhiftorifche No- 
tizen von dem Dichter Motanabbi angegeben, defe 
fen Lebensjahr fogar Herbelot noch nicht kanntes 
Nach diefer Nachricht war er zu Kufa im J, der 
H, 303 gebohren und 354 von Arabern getödtet, 


XV. Notice dw Fournal de Paris de Grafis, 
maitre des ceremonies de la chapelle des Papes Jules 
Il. et Leon X. von Mr. de Brequigny. S- 546 
Schon Raynald benuzte es- Hr. de Br. gibt hier, 
was jener Nlerkwürdiges übergieng. Hier von 
der Regierung P Julius IR bis. 5e 575. und dann 
von P. Leo. X. bis 5. 625. 


XVI. Aehnliche Auszüge von Hn, de Bregui- 
gny aus dem Journal von: Sfohanw Trang Firmano, 
matre des ceremonies de la chipelle fous bes Ponti- 
ficats de Clement VII. Paul III, Gules 111. Mar- 
cel IH. Paui IV. et Pie WV. Ebentalls Nachträge 
zu Haynalds Auszügen, bis S, 648- 

XVI. Fermere auszige`die(er: Art aus Cornek 
Firmano, maitre des ceremonies apefloliqwes fons 
tes pontificats de Fie IV. Pie V. et Gregoire XHA 
Lualıch 
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XVII. Von einem Theil eines folchen Tage- 
buchs von, Jean Paul Mucante, maitre des ceremo- 
nies apoflol. fous te Pontif. de LeonXl. bis 5.686. 

Den Schlufs des Bands macht XIX, Mr. de 
Rochefort durch Herausgabe von 2% Fabeln aus 
Mí. grec 1277. welche zwar nicht in der Erfin- 
dung aber’ im Kr; von den Bekannten ver- 
fchieden find. {Zuerft wird die Gefchichte der 
Aefopifchen Fabeln nach Babrias Bearbeitung aus 
Tyrwiths Differtation (London 1776. Erlangen 
1785.) und Mich. Heufingers Ausgabe ( 1776.) 
auch Prof. Matthäi’s .Vorrede zu den Fabeln des 
Syntipas erzälte Hr, de R, it der Meinung: 
Aefops Fabeln haben fich in ihrer aechten profai- 
ichen Einkleidung weil fie das Gedächtnifs weni- 
ser unterftützt, nicht fo gut erhalten können, 
Mehrere trugen deswegen Aefopifche Gedanken 
und Erfindungen nach ihrer Art vor, Babrias z, B. 
und nach ihm Phädrus in Verfen, Die hier her- 
ausgegebene find in Profa u, ihr Herausg. zwei- 
felt, ob fie nicht nach ihrer Simplicität von höhe- 
ren Alter als Babrias felbft fein möchten. Er liefs 
mit ihnen auch die Nuzanwendurgen (aftabula- 
tions ) abdrucken, welche aber im Mf- nur am Rans 
de fliehen. Auch Aufjchriften hat keine der Fabeln 
in diefem Mf, die Einkleidung felbit it durch eine 
ungezwungene Kürze angenehm. 

LsırzıG, b. Crußus: Die gemeinwützigfien Ver- 
nunftkenntniffe, oder Anleitung zu einer ver- 
fländigen und į fruchtbaren Beträchtung ‘der 
Welt, von Georg Simon Klügel, Prof. der 
Maths und Phyf. zu Halle. 1789. 256 8. 8. 
(14. Gr.) ) Ka 

Man weils, dafs fich vor kurzem einige welt- 

bürgerliche Gelehrten vereinigten, um verichie- 
denen deutfchen Gemeinden in Nordcarolina Pre- 
diger zu verfchaffen und zugleich auf. eine noch 
allgemeinere Art für den Unterricht ihrer Jugend 
zu forgen. H. Kliübernshm dabey das Gefchöft, 
eine für Jedermann veritündliche Philofophie aus- 
zuarbeiten,.die Gch ganz auf Beobachtung der 
Natur überhaupt, und dem Menfchen insbefondere, 
gründen follte. Diefen Plan hat er in der gegen- 
wärtigen Schrift ausgeführt, die deshalb in drey 
Hauptabtheilungen zerfällt, davon der erite die 
Natürgefchichte des Nenfchen, der Thiere und 
Pflanzen; der zweyte die Naturlehre, und der 
dritte die Betrachtung unfrer geiftigen Natur; 
nebft den Häuptlehren ‘der Moral und natürli- 
chen Religion, enthält Noch etwas weiter zu 
gehen und zu jenen Beträchtungen auch noch Be- 
merkungen über die Gefchichte des menichlichen 
Gefchlechts zu gefellen , wollten die Umftände 
nicht wohl verftattet, zumal da diefelben auch 
{chon einige Bekanntichaft mit, der Gefchichte vor- 
ausletzenp, die.der Vf. von Lefern, denen diefes 
Buch zunächft gewidmet jff, nicht erwarten durfte. 
Hr. Kl. hat an manchen Steilen diefer Schrift feine 
vor 7 Jahren herausgegebene Encyklopädie be- 
nutzt; allein fowohl neue Gedanken}, Ergänzun- 
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gen und Verbefferungen, als auch die Ordnung im 
Vortrage, unterfcheiden beide Werke vweientlich 
von einander. Bey dem erften Abfcha. wird eine 
kurze Phyliologie und Anatomie des menfchlichen 
Körpers gegeben und fowohl auf den wünderba- 
ren Bau als den maännichfaltigen Gebrauch feiner 
Theile aufmerkfam gemacht, immer fo, .dafs der 
junge Menfch gewöhnt wird von allen feinen will- 
kührlichen Bewegungen Rechenfchaft zu geben. 
Der 2teAbfchn. enzhält einige Merkwürdigkeiten 
vom menfchlichen Gefchlecht, von Menfchenvarie- 
täten, Entftehung und Fortpflanzung des Men- 
fchen, wo der Vf. bey den letztern Gegenfländen 
einen fehr vernünftigen Mittelweg zwifchen allzu- 
offner u, natürlicher Sprache u, zu groiser Verfleckt- 
heit zu treffen weils, Auch giebt er dem voifich- 
tigen Erzieher hier gute Gelegenheit feine Zöglin- 
ge von mancherley,Arten der Ausfchweifung und 
Verderbnifs zu warnen. Schon hier wird immer 
aufSittlichkeit und weifen Lebensgenuis mit Rück- 
ficht genommen. Auch Etwas vom Gange der 
Natur in Abficht der Geburt und des Abiterbens 
des Menfchengefchlechts findet man hier; von der 
verfchiedenen Art der Ausbildung deflelben aber 
z, B, ivon Gewerben, Künfen, Gelehrfamkeit, 
Handel, fo wie von der bürgerlichen üeflellfchaft, 
den Regierungsformen etc; hat der Vf. nichts bey- 
gebracht: Im 3. Abfchn. kommen die Betrach- 
tungen über-das Thierreich; eine intereffante Ver- 
gleichung zwifchen den mericklichen und thieri- 
fchen Fähigkeiten, befenders in Rücklicht ihres 
geifltigsn Theils, dafs fich der Men{ch- alle ‘feine 
Fertigkeiten durch Uebung erwerben mife. möch- 
ten wir doch nicht behaupten; es giebt. verfchiede- 
ne, die man fchon in früher Jugend in grofser 
Vollrommenheit bey ihnen erblickt, z. B. das Sau- 
gen, mancherley Bewegungen des Körpers, Wei- 
nen und Lachenetc, Auch wünfchte der Rec, noch, 
dafs es dem Hn, Vf. beliebt hätte, feine Gegenttän- 
de des Unterrichts mehr in einzelnen kurzen Sät- 
zen, als fo im Zufammenhang, wie es bey einer 
zur bloffen Lectüre betimmten Abhandlung der 
Fall it, vorgetragen hätte, er würde dem Leh- 
rer und Schüler nicht wenige Erleichterung dadurch 
verichaft haben. Auch wird es wohl unumgäng- 
lich nöthig feyn, ein kurzes Verzeichnits folcher 
Schriften bey Gelegenheit noch nachzuliefern, aus 
welchen der Lehrer dasjenige nehmen Kann, was 
ihm theils zur Erläuterung, theils zu weiterer Aus- 
führung des Lehrbuchs nöthig it, und was er 
fchwerlich bereits in feinem Gedächtnifs oder Bii- 
chervorrath haben wird. Beym phyfifchen Theil 
ift durch öftere Beyfpiele und Erklärungen unter 
dem Text diefem Bedürfnifs einigermallen abge- 
helfen. Hier find auch die Anwendungen aufs 
bürgerliche Leben, überaus fchätzbar; nur die 
Lehre von den Meteoren haben wir vermilst. Der 
eigentlich philofophifche Theil diefes Buchs ift 
ganz im Geifte eines tiefdenkenden aufgeklärten 
und menfchenfreundlichen Gelehrten, sefchrieben, 
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Freytags, den 4tea Junius 1790. 


PHTEOLUGIEE: 


Loxvox: The tragedies of Sophocles tranfla 
ted (by R: Potter): 1788. 583 S. 4to. 


W er einen grofsen Dichter überfetzen will, 
follte billig, wie ein bekannter Schriftfteller 
fagt, felbit ein eben fo grofser Dichter feyn, oder 
wenn er wollte, es dech feyn können; ein Äus- 
fpruch, von deffen Wahrheit jeder Rec. nur zu 
lebhaft überzeugt feyn wird, der Beruf halber die 
vielen neuen Produkte in diefem Fach der Lite- 
ratur in die Hände nehmen mufs. Wohl trifft 
man auf manches derfelben, deffen Verfafler es 
nicht an Sprachkenntniffen, auch nicht an Fleifse 
fehlte ; manches, von dem man nicht fagen kann, es 
fey fchlecht, manches, dem man auch nach mühlfa- 
mer Prüfung nur-wenig einzelne Unrichtigkeiten 
vorwerfenkann; aber dennoch finden wir, dafs der 
gröfsere Theil auch diefer beffern Ucberfetzun- 
gen ihres Endzwecks verfehlen, und nicht die 
Wirkungen und Empfindungen in uns hervor- 
bringen, die das Originalin uns erzeugte. Ohne 
Zweifel liegt die Ürfache hiervon darinn, dafs die 
Sprache des Gefühls nur dann mit dem Gepräge der 
Wahrheit bezeichnet feyn kann,wenn derjenige,der 
fie fpricht, die Gefühle felber hatte, da hingegen, 
wenn blofs dieWorte übertragen werden, nothwen- 
dig alles Individuelle, d. h., alle Wahrheit und alles 
Frappante verloren gehen mufs. Daraus alfo 
entfpringt die oben gemachte Forderung. Der 
VUeberfetzer des Dichters foll fein Original faffen, 
d. h., ihm nachempfinden können‘; alles übrige, 
Sprachkenntnifs und Fleifs find nur Eigenfchaf- 
ten, die fchon vorausgefetzt werden. Der VE 
der gegenwärtigen Ueberfetzung, der fich auch 
fchon durch andere äbnliche Arbeiten zu diefer 
neuen Unternehmung hinreichend legitimirt bat, 
kündigt fich als einen Mann an , der jene Fode- 
rungen kaunte, der von dem hohen Geifte feines 
Originals ganz durekdrunger und im Stande war, 
ihn zu fallen. Aefchylus, fagt er in der Charak- 
teriltik der griechifchen Tragiker, in der kurzen, 
‚aber fchön gefebriebenen, Vorrede „‚refembles 
„fome firong and impregnable Caflle, fituated ow 


„gates proudly hung with trophies.“ Sophokles 
Ahingegen: „appears with fplendid dignity, like fome 
„imperial palace of richefl architecture, the fymelry 
„of whofe parts, and the chaf magnıficence of the 
„whole delight the eye, and command the approba- 
„tion of the judgiment.“ ` Wir erinnern uns nicht 
leicht eine fchönere und zugleich treffendere 
Schilderung der beiden Dichter gelefen zu haben, 
die für einen minder glücklichen Üeberfetzer ge- 
fährlich feyn würde, weil ñe zu hohe Erwartun- 
gen erregt. Die VUeberfetzung felbft it me- 
trifch, in fechsfülsigen Jamben, wie das Original, 
und fchon dies mufs ihr zur Empfehlung gerei- 
chen.  Profsifche Ueberfetzungen heroifcher 
Tranerfpiele möchte fich Rec., wenn fie nicht 
eiwa blois t ufam [cholarum gemacht find, gänz- 
lick verbitten. Das Metrum ift hier nichts weni- 
ger als gleichgültig. Denn da einmal der Dialog 
feiblt hier nicht Sprache des gemeinen Lebens 
iit oder feyn kann, da nicht gewöhnliche, fon- 
dern höhere Menfchen fprechen; fo mufs die 
Form der Rede auch dem Inbalt derfelben ange- 
meffen feyu. Am weniglen aber kann man die- 
fe Foderung erlaflen,. wenn die Sprache des Ue- 
berfetzers die Metra des Originals, und die reim- 
freyen Verfe zuläfst, wie dies aufser der engli- 
fchen auch namentlich bey unfrer Mutterfprache 
der Fall ift. Eine neue Schwierigkeit tritt bey 
den Ueberfetzungen der griechifchen Tragiker, . 
in Rückficht auf die Chöre, ein. Für die hohe 
lyrifche Poefie paffen die Jamben fo wenig in den 
neuern Sprachen, als die @riechen fich derfelben 
bedienten. Unfer Vf. bat unfers Bedünkens die- 
fe Schwierigkeit am glücklichffen dadurch über- 
wunden, dafs er fich der gereimten Verfebediente 
(eben wie, Hr. Hofrath Scheller kürzlich in der Ue- 
berfetzung der Iphigenia in der Thalia.) Für die 
lyrifchen Metra, wenn gleich auch unfre Sprache 
fie zuläfst, haben wir, feitdeın uxfre Ohren an 
den Reim gewöhnt find, nicht mehr Gehör genug, 
Freylich mufs die Treue der Ueberfetzung noth- 
wendig etwas dadurch. Abbruch leiden: aber es 
würde eine unbillige Foderung feyn, von einem 
Ueberfetzer, der die dichterifchen Schönteiten 


„a rock, whofe maria: gründeur awes the behulder,. feines Originals faffen kann, und fie im Ganzen 


„its battlements defended wy heroes in arms, 'and its 
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wiederum darzuftellen weils, zugleich diefe Ge- 
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nauigkeit in Nebenfachen fodern zu wollen. Und 
darnach beurtheilen wir auch die Verficherung, 
die uns Hr. P. von feiner Ueberfetzung in der 
Vorrede giebt: This translation profeffes to be 
faithful to the original; allerdings getreu, wenn 
es auf Darftellung des Ganzen ankommt, aber 
weniger getreu in dem Einzelnen. Aber dadurch 
hat Sophokles nichts verloren. Manches, was 
der Engländer — vielleicht unwillkührlich ver- 
änderte, ward dadurch unter feinen Händen min- 
der originell; und wie könnte der Dichter die 
Sprache der Begeifterung reden, ohne ihr den 
Stempel feines Genies aufzudrücken? Wir he- 
ben, um nicht blofs im Allgemeinen ftehen zu 
bleiben, den eriten Chor aus dem Oedipus Ty- 


rannus aus, ein Stück, dem der Vf, unter den 


Ueherbleibfeln der Sophokleifchen Mufe den er- 
iten Platz einnimmt. Es gleicht, fagt er, an 
eruption of mount Aetna; at firjt clauds of Smoke 
darken the Sky; thefe are difpelled by a dreadfull 
explofion of fames; then the threatening fymptoms 
abate; thus finoke and flame fucceed euch other; till 
the mounlain in an injiant difcharges its torrent fi- 
res, which rufh down with vefifley ferfs, and carry 
with them deflagration , vuin and horror. — Wir 
bieiben, wie gefagt, bey dem eriten Chore fiehen: 


Thou oracle of Jove, what fate 
From Pytho's golden [hrine 

Brings to th'iluftrious Theban flate 
Thy [weet breathed voice divine? 


Schon in diefer erften Strophe zeigt fich der Cha- 
rakter, den man nachher in der ganzen Ueber- 
feizung wahrnimmt: Der Ueberieizer um- 
fchreibt lieber, als dafs er etwas übergehen foll- 
te, was das Original enthält; aber er umfckreibt, 
ohne matt zu werden. 'Beym Sophokies beifst 
diefe Strophe: 


ey c \ r 
C Arog adoerys Darı, TI were 
am TA Er 
Tas meiugpusov Ilvgauvos 
3 
Aykaus epas Oyßas; 


Offenbar it hier weit weniger poetifcher Schmuck 
in dem Original als in der.Copie. Beym Sopho- 
kles eilt das Chor über diefen erten Gedanken 
fchneller weg, am fich läuger bey den folgen- 
den aufzuhalken, die ikm wichtiger waren. — 
Deito treuer bleibt der Ueberfetzer feinem Origi- 
nal in der Folge, wo nach der Anrufung der 
Götter die Befchreibung der Peft folgt. 


In mercy now exiend your care 
For all is mifery and defpair, 

And vain the counjils of the wife. 
No fruit, no grain to vipene[] growsz 
Fhe matron feels untimely throes, 

The birth abortive dies. 


'ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


516 


Auch eine firenge Kritik wird hier bey der Ver- 
gleichung mit dem. Original nicht leicht etwa: 


einzuwenden finden. A 


> 4 f EN 
Ou Ev Dpovridos EyX% 
ne a Fe y r 
AL Tiç ale£fereu. oure yap 
Aa ~ vy 
Exyovæ nhureç Iove 
z E, 3# 7 
Avferaı, OUTE TCHCITIYV 
7 + Er: 

Iyfay nanarwv BYEXSUTL 
Tivaizec. 


Der Ueberfetzer bat hier, befonders in den letz- 
ten Zeilen, fein Original nicht blofs treu , fon- 
dern auch, da er die Verfe bey den einzelnen Bil- 
dern nicht abbrach, nach dem Geit des neuern 
Versbaus und der Reime dargeltellt. — Die näch- 
fte Strophe hat, wenn wir nicht irren, unter fej- 
nen Händen gewonnen: P 


The [hades, as birds of rapid flight, 
In quick fucceffion go, 

Quick as the flames that flafh' throug night, 
To Piutos realms below. 


Im Original: 
AXo dev 


Aiiw roorihots s 
z 37 
y + 
“"Arep Eurrepov GEYIY, 
> ne > r ’ 
Kosieaov aunınantrou Tugo 


s7 3 \ 4 7 ee 
Üpuevov anT&y ETRO TRERSU FEOV. 


Der Hauptzug des Bildes, die Schatten der Ver- 
ftorbenen zieten fchaarenweife gleich Zugvögeln 
nach der Unterwelt; ift in der Copie ftärker an- 
gegeben, als in Original, aber dafür auch frey- 
lich die &ury &sweoos Jeou, die hier fo ganz pafst, 
verloren gegangen. — Unfre Lefer werden nach 
diefer Probe fchon die Urberfetzung des Dialogs 
beurtheilen können. Dafs Hr. P: hier noch ge-- 
wiffenhafter ilt, und es auch leicht feyn konnte, 
verfieht fich von felbfi,. Wir waren befonders 
auf die Steller aufmerkfam, wo der Dialog mehr 
fententiös wird, und indem er in einzelne Verfe 
zerfällt, fat alle Eigenheit des Dialogs verliert. 
Einem neuern UÜeberfetzer mufs dabey bange wer- 
den. : Hr, P. hat fich aber glücklich dadurch ge- 
holfen, dafs er die Verfe in der Mitte abgebro- 
chen hat, wodurch der Dialog feine eigenthänili- 
che Form wieder erhält. Ueber Correctheit der 
Sprache und Schönheit der Verfificarion, wagen 
wir als Ausländer kein entfcheidendes Urtheil zu 
fällen; wenn wir uns aber nicht fehr irren, fo 
hat felbfi der Kampf mit feinem Original den Ue- 
berferzer gefiärkt, und wir feben den Priloktet, 
das vorletzte Stück, als die Krone feiner Arbeit 
an. Auch das Asufsere, des Buchs ilt fo befchaf- 
fen, dafs es keinen Lefer abfchreeken wird; wir 
hoffen daher um fo viel mehr, dafs es allgemei- 
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nen Eingang finden, und der ehrwürdige Grie- 
che auch noch jetzt der Liebling der eleganten 
Welt werden wird. 


Basse, b. Schweighäufer: Xenophontis Memo- 
yabılium Socratis libri IV. graece et latine. 
1-59. 365 5. 8. (20 gr.) 

'Diefem neuen Abdrucke von Xenophons Denk- 
würdigkeiten ift keine Nachricht von der Abficht 
vad- Einrichtung ceifelben beygefügt. - Dafs er 
indefs keit blofses Bachhändlefunternehinen, 
und nicht blofs irgend eine andre Ausgabe wie- 
derbotr fey, davon haben wir uns durch eine nä- 
here Einficht überzeugt. Der Text fcheiut gröts- 
tenckeils der Erneftinifche zu feyn; jedoch 
find an einigen Stellen andre Lesarten aufgenom- 
men worden. Die Schützifche Ausgabe, in wel- 
cher Xenobhons Text noch bericutigter und cór- 
recter erlcbeint, und von der der feel. Zeune, 
deffen Ausgabe zu gleicherZeit gedruckt wurde, 
nur noch in dem vierten Buche Gebrauch ma- 
chen konnte, war dem ungenannten Herausge- 
ber wahrfcheinlich unbekannt, font würde fei- 
ner Ausgabe diefe Keceniion am beiten zum Grun- 
de gelegt worden feyn. - Die gegenüberitehende 
lateinifche UÜeberleizuug fcheint die Leunclavi- 
fehe zu fern; doch weicht fie von derfeibgn 
"bisweilen ab. Vrir haben ‚mehrere Handausga- 
ben von den Xenophonrifchen Denk würdigkeiten, 
wie die Strethifche und Schützifche, die für Schu- 
len beiimmt find; allein eine Ueberfetzuug bat 
man denfelben aus guten Gründen nicht beyge- 
fügt. Vielleicht beltimmte indefs der Herausge- 
ber gegenwärtigen Abdrucks feine Ausgabe der 
Priyanectüre junger Leute, denen er einige Hül- 
fe durch die Ueverferzung zu reichen wünfchte. 
War dies aber die guigemeyvte Ablicht, fo müfs- 
te fie, falls»der junge Lefer nicht verwirrt wer- 
den follte, mit den Lesarıen, die in der Urfchrift 
aufgenommen wprden, durchaus übereinkömmen, 
weiches wir doch ganz und gar nicht gefunden 
haben. Einige Seyfpiele aus vielen werden zei- 
gen, dafs unfer Tadel nicht ungegrändet ilt. Mein. 
i, I, $. Socrates ræ ayaynelz auveßovisus nal mpr- 
dey, ws yo pig Oy par vep Fysxi Inden An- 
merkungen, wo die vorzüglichite Verfchiedenheit 
‘der Lesarten angegeben wird, heifst es: vulgo 
&vouigey. Dagegen wird die gemeine und hier 
verworfne Lesart &vougev in der Ueberfetzung 
ausgedrückt: res necefjarias agere confulchat, quem- 
uimedum ea fieri pojje putabat optime. Auch 
pafst diefe gemeine Lesart vorireflich in den Zu- 
fammenbang, und veräjente nicht, mit Ernefti, 
von dem Herausgeber einer blofsen Vermuthung 
Leunclavs nachgefeizt zu werden. In eben die- 
fem Kapitel n. 7. Tous ueAloyras ořnoug TE nal ro- 
Rets nahws oınlceıv, KaYTIHYG Oy moegdeicher. 
Note zu osem: {ta referipfit Ernefius pro orun: 
ceiw Demungeachtet itt der Ueberfeizer der al- 
ten Lesart gefolgt: addebat eos, qui praeclare do- 
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moseturbes adminifiraturieffent. Diefe Les- 
art ift auch die einzig richtige; denn-nach Sokra- 
tes Grundfätzen reichte menfchliche Kunft- und 
Klugheit zum Bauen eines Haufes oder einer 
Stadt zu, aber die Vorausfehung einer glückli- 
chen- Verwaltung derfelben war obue Divination 
nicht möglich. Den Herausgeber. verführte Er- 
nelti's Anfehen, deffen Veränderung aufzuneh- 
men, deren Ungrund Faber und Schütz einleuch- 
tend machen. Im zwölften Kapitel n. 22. ift e&x- 
mvlıc$evres ein Druckfehler für Exaukıc$Eyres, 
welche Lesart billig der audern beym Stobacns, 
&yxvAıs$evroc, die auch Leunclav durch implicitos 
amaribus gab, vorgezogen wird. Auch die Ue- 
berfetzung: ad amores ejufi, ffimmt diesmal. mit 
der Lesarı des Textes überein. — Die Lesarten 
find meitt aus Erneiti’s Ausgabe genommen, und 
mit: defen Worten ängeführt. Doch findet fich 
hin. und wieder eine eigne Conjectur des Her- 
ausgebers, Z. B. 2, 1,17. &AAa ye j &Doasuun totr 
esri Tw Höigyrı r Aumypa vroueveis; wird vorge- 
fchlagen zu lefen: «aiAx ya x. &Qo. Sehr gut At- 
tifch ; nur bedarf diefe auch von Ernefü ange- 
fochtne Stelle keiner. Verbefferung, wenn man 
fie nur, wieSchütz thut, folgendermafsen fafst: 
Kann es wohl etwas anders als Wahnwttz bey 
einem Menfchen feyn, freywillig fich unange- 
nehmen Empfindungen zu unterwerfen? 


Görtingen, b. Brofe: Commentatio de antr 
quo illo documento, quod fecundo Genefeos ca- 
pite exfiat, auctore Sjoh. lienr. Heinrichs, Col- 
leg. reg. Repet. theol, fodali etc. 1790. 50 
S. g- 

Der Vf. diefes fcharffinnigen Beytrags zur Auf- 
hellung der Mofaifecnen Urgefenichte befchäftigt 
fich damit, das Alter, die Ablicht und den Pian 
der im zweyten Kapitel des ı B. Mofe belindli- 
chen Cosmogonie und Geogonie zu bekimmen. 
Durch Vergleichung mit dem einfachen, fchmuck- 
lofen Document des eriten Kapitels ergiebt fich, 
dafs das zweyte weit künillicher und philofophi- 
fcher angelegte, und mit mehr. Dichrerfchmuck 
ausgeführte in- ein viel (päteres Zeitalter, wahr- 
fcheinlich das Mofaifche, gehöre, und vielleicht 
aus,dem gelehrten und cultivirten Aegypten ab- 
ftaımme. Die Schreibart und Sprache des zwey- 
ten Kapitels foli fch zu der Urkunde- des erten 
Kapitels (nach S. 45) verhalten, wie Callimachus 
und Milton zu Homer und Ofian! — Von dem 
Gedichte felblt baben wir wahrfcheinlich. nur 
noch Bruchitücke übrig, und das übrige ift ent- 
weder vor, oder nach Mofe, verloren gegangen. 
Das Ganze war muthmafslich ein philofophifches 
Gedicht über die Entitehung des Himmels und der 
Erde und aller Gefchüpfe, deffen Abweichungen 
und Aelinlichkeiten mit der ältern Urkunde aus- 
geführt werden.: _ Die Gründe, womit diefe Hy- 
potkefen unterftützt find, müffen wir dem eignen 
Lefen überlaffen. 

Tıta LITE- 


LITERARGESCHICHTE 


Hausurg, b. Meye: Katalogus der Hambur- 
gifchen Kemmerzbibliethek. 1789. IIO. 8. 
áto. 

Die dem öffentlichen Gebrauch gewidmete Bü- 
cherfawialung der Hamburgifchen Commerz - De- 
pntation ift in ihrem Fach eine der vollftändigften 
und auserlefenften, und folglich gehört diefe neue 
Ausgahe ihres Katalogs mit Recht in die allge- 
meine Gefchichte der deutfchen Literatur.” Die 
vorige war vom Jabr 1771. _ Seitdem ift die Bi- 
bliotkek aufs neue anfehnlich vermehrt worden, 
und enthält jetzt folgende Anzahl von vollitän- 
digen Werken, (ohne Rückficht auf die Zahl der 
einzelnen Bände,) bey deren Angabe Rec. den 
Rubriken des Katalogs folgt: 


Encyklopädien und allgemeine Journale » I9 7 
Sprachen ; = - 22 
Handlungswrffenfchaft - = 168 
Mathematik, fammt Schiffbau . und Steuer- 
mannskunft f 2 E 08 
Phyfik und Chymie - > 29 
Naturgefchichte und Oekonemie L 39 
‘Technologie - i 26 
Staatsrecht und Statiftik S DiR 69 
Politik, Polizey - und Finanzwiffenfchaften 65 
Münzkunde S R a y 
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Rechtsgelehrfamkei:, befonders Handels - Rechte 

und Handelsvererdnungen - £ 210 
Gefchichte ... m s 192 
Hamburgenfia - z - 172 
Erdbefchretbung 4 2 128 

Neifebefehreibuneen - - 170% 4 
Adale von Land- und See- Rarten 4I 
1407 


Schade, dafs diefe Fotge der Rubriken fo ganz 
ohne Sytem und Zufammenhang hingeworfen. 
und in der Folge der Bücher felbft eben fo we- 
nig auf Unterabtheilaugen und Veryandichaft 
des Inhalts Rückficht genommen worden,  wo- 
durch die Brauchbarkeit des Katalogs fehr ver- 
mindert wird! — Die Bibliothek fteht übrigens 
vier Vormittage wöchentlich zu freyem Ein- 
tritt offen. 


Könnten wir nun doch auch endlich den Ab- 
druck des feit einigen Jahren vollendeten Kata- 
logs der Hamburgifchen Gymnafien - Bibliothek 
entgegen fehen, die fo fehr viel Schätze der Phi- 
lologie und der alten Literatur enthält! Was 
nützen dergleichen Schätze, fo lange der Gelehr- 
te nicht weifs, was er dort zu fuchen hat, und 
fich mit unfruchtbarem Anfchauen zahlreicher 
Bände begnügen mufs. 


K LEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. London, ohne '‘Anzei- 
ge des Jahres: Extravagance fupported on the Principles 
of Policy and Philafopku. 87 S. 8. — Wir werden 
bey der Anzeige diefer kleinen Schrift ganz kurz feyn 
können; denn die ausländifche Literatur kann uns nur 
durch den-Gewinn, der unferer eignen dadurch zuwächft, 
interefliren. In den vorliegenden Blättern haben wir 
aber nichts gefunden, was deutfche moralifche und po- 
litiche Sehriftfteller nicht fchon beftimmter und gründ- 
licher gefagt hätten; nichts, was tiefer in die Materie 
eindrange. - Das Hauptthema des Vf, ift, die Nützlich- 
keit des Luxus zu beweilen Seine Beweife find fo we- 
nig, als die Beantwortung der Einwürfe feiner Gegner, 
neu; indets find fie deutlich und fafßslich vorgetragen. 
Dies ware immer noch die gute Seite des Buches: denn 
nur eine mönchifche Moral kann seinen weifen ' Luxus 
verdammen. Allein fchon dér Titel feines Buches zeigt, 
dafs er mehr als diefen rechtfertigen will. Seine Grün- 
de beruhen aber theils- auf der Zweydeutiskeit des Wor- 
tes Luxus, theils auf der Verwirrung der Gränzen der 
Politik und der“Moral.- Wir verftehen bald unter Eu- 
xus alle Bedürfniflfe, die nicht zu den erften Nothwen- 
digkeiten des Lebens gehören. — Und dieler ift Jeicht 
zu rechtferiisen — bald den Luxus der Verfchwenduns, 
der Deppigkeit, der Eitelkeit und der Verfeinerung. In- 
dem der Vf. diefe beiden fehr verfchiedenen nen des 
Luxus nicht unterfcheidet: fo glaubt er mit den Grün- 
den, womit er den erftern vertheidigt, auch den letztern 


vertheidigt zu haben. Dies ift freylich ein Fehler, den 
der Vf. mit allen, die für oder wider den Luxus blofs 
declamiret haben, gemein hat; er hindert indefs immer 
eine genaue und gründliche Entfcheidung der Frage. Dafs 
die Politik den unweifen Luxus nicht überall durch Auf- 
wandgefetze verbieten kaun, beweifet nicht, dafs ihn die 
Moral nicht verdammen dürfe. Denn die gefletzgebende 
Klugheit kann nicht alles durch Strafgefetze verhindern, 
was gewils den Gefetzen der Weisheit und des Gewil- 
fens entgegen ift. Ja es folgt nicht einmal, dafs fie das, 
was fie nicht durch Strafgefetze verbietet, nicht auf an- 
dere Art zu hindern fuchen dürfe; noch weniger aber, 
dafs fie alles das billigt, was fie nicht verbietet. Denn 
eine aufgeklärte Politik weifs, dafs eine aufgeklärte Mo- 
ral ihre Grundlage ift, ob fie gleich manches dulden 
mufs, was der Güte und Reinigkeit der Sitten entgegen- 
fteht. So wohl um zu zeigen, dafs wir dem Vf. nicht 
unrecht thun, als auch um unfere Lefer mit feinem Sy- 
ftem fo kurz, als möglich, bekannt zu machen: über- 
fetzen wir die Stellefeiner Schrift, worin er feinen Haupt- 
fatz vorträgt: (S. 3.):„Die Gefetzgebung mufs — dem 
„Verfertiger für leine Gefchicklichkeit und dem Verzeh- 
„rer für alle Ausfehweifungen feiner Eiabildungskrafe 
„allen Raum lafen, ohne irgend eine andere Einfchrän- 
„kung, als dafs fie den Einkauf ausländifcher Producte 
„verbieter, und das auch nur in gewien Fällen, die 
„reiflich zu überlegen find, -und feltener eintreten, als 
„man gemeinigluch eu glauben pflege.“ 
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Sonnabends, den zten Junius 1790. 


SCHOHNE .KUINSTE 


Venenig,.b. Pachis Teatro del Conte Alefan- 
dro Pepoli. etc. 


(Befchlufs der in Nr. 153. abgebrochenen Recenfion.) 


Im fechflen Band endlich giebt der Vf.: D) An- 

na Bullen, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 
Diejenigen Punkte, in denen der Vf. von der 
wahren Gefchichte diefer unglücklichen Gemablinn 
K. Heinrichs VII. von England abgewichen. iit, 
giebt er feiblt alfo an: „Per non vender Bolena 
„un perfonnaggio deteflebile agli occhi del Publico, 
„io lho venduta abbaflanza ren per non effere inno- 
„cente, ed abbajiunze innocente per efere compiania. 
„Se non miingammo, è guefio appunto il carattere 
„dei greci protagonifli.. Ho procurato di darie un 
„contraflo nel carattere dellaritjiziofa e feducente 
„Seymur, ho temperato Vempieta di Ricardo, 
„col? onefla di Norris, la timida politiea di Wal: 
„ter colla nobile franchezza di Rocefter, la intereffen- 
„te coflanza di Percy cella fatale volubilita ed 
„incertezza Enrico. Ho lafciato il carattere 
„di quefë ultimo, qua! era in fatti, ambiguo, ca- 
„pricciofo, e tirannico. Gli o, data quelia gelofia 
„damor: proprio, che tante volte fi confonde con- 
„quella del vero amore, Ho creduto chegli deveffe 
„tornar ad amare Bolena, quando con piu ragio- 
„ne ei poteva crederfene affefo.“. Zu wünfchen 
wäre, dafs der Vf. bey Ausarbeitung diefes Stücks 
das /chöne Trauerfpiel von Ranks über eben den 
Gegenitand: Virtue betrayd, or, Anna Bullen zu 
Rathe gezogen hätte. 2) Der Mann von Welt 
Cl’Uomo del mondo) ein Luftipiel in fünf Acten 
und in Profa, ftellt einen Mann dar, der. Aus- 
fehweifungen und Ränke mit den Sitten der gro- 
{sen Welt bemänteln will, und hat einen ausge- 
arbeitetern Plan, als andre Luftfpiele des Verfaf- 
fers. 3) Der Tod des Hannibal, ‚ein Tranerfpiel 
in fünf Aufzügen. Hannibal heidenmüthig und 
voll Freyheitsiinn, Prujias furchtfam und unent- 
fchloffen, Fleminius fchlau, ohne feigzufeyn, Ni- 
comedes unerfchrocken und freundfchaftlich, ma- 
chen, vom Vf. lebhaft charakterilirt, ein edles 
und intereffantes Gemälde. Uebrigens hat diefes 

A.L. Z. 1790. Zweyter Band, 


Trauerfpiel gar Keine weibliche Rolle. 4). Die 
Theaterfchriftfteller (gli autori teatrali) ein Luft- 
fpiel in einem Act und in Profa. Zwey tragi- 
fche, ein komifcher, und ein tragikomifcher Dich- 
ter, und zwey Schaufpieier bilden eine kleine Far- 
ce, die, wie der Vf. felbit gefteht, viel Ueber- 
triebnes hat. 5) Varianten zum Trauerfpiel Zulfæ 
im dritten Band, Veränderungen, die dem Vf. in 
einem d heil des fünften Aufzugs nöthig zu feyu 
fchienen, 
e 
CopEnHAGEN, gedr. b. Sönnichfen: Maria und 
Johannes. Ein Paffions- Oratorium von Joh. 


Ewald, im Clavierauszuge von 9A. P. 
Schulz, königl. Dän. Capellmeifter. Heraus- 


gegeben von Cramer, 
20 gl.) 

Da wir den Originaltext nicht vor uns haben; 
fo können wir blofs aus der an vielen Stellen gut 
gerathenen Ueberfetzung urtheilen, fo viel es 
übrigens die Mangelhaftigkeit, aucli des beften 
Clavierauszuges, zuläfst. Die Chöre find in ei- 
nem edlen, kräftigen Stilgefchrieben; Einfalt und 
Würde find die herrfchenden Eigenfchaften dep- 
felben. Der Austruck der Recitative it natür- 
lich, erkaben und iebendig; fie. gefallen durch 
leichte Darftellung dem Obre und der Empfindung; 
mablen dea reinen Sinn mit weifer Kunt under- 
wecken Ernft und Andacht. Die Arien haben 
den Kirchenmäfsigen erbauenden Gefang, der das 
Herz erhebt und wärmt, ohne -zu erkitzen.. »Der' 
Flan des Ganzen it zufammenhängend, die innere 
Arbeit einfach und ftillglänzend. — Der Textikt 
oft gut untergelegt. An manchen Stellen ift za 
fehr auf das Paflende der einzelnen Worte ge- 
fehn, der fehöne Zufammerhang dadurch ge- 
ftört und der Gang der Empfindungen verfehlt. 
Die Diction in mufikalifchen Poefien mufs immer 
leicht und fliefsend feyn. Solche Ausdrücke, wie 
S. 26. „Zornig hör. des Abgrunds Knirfchen der 
„Wonn Entzückung- vollen Strom,“ die für fich 
keinen reinen Sinn haben, können auch für die 
Mufik nicht fchön ieyn. Couftructionen, wie S, 
28. „Wenn fremd und blind auf bald umglänz- 
„ten Wegen des Hocherbabnen Rath der Blick 
„nicht faflet“ find für die mufikalifche Compofi- 
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tion auch nicht zuträglich, _Ueberhaupt kann 
bey Üeberfetzungen diefer Art, die Beurtheilungs- 
kraft des Ueberferzers niemals zu wachfam Seyn, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, eines fchim- 
mernden Wortes wecen, demfchönften Ausdruck 
oft feinen zen Wertb zu nehmen. 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Paris: Le dernier Cri dw monflre, conte Indien. 
Jaillet, 1789. 8. 16 S. 


Le veveil d’Epimenide a Paris comédie en L 
Acte,- en vers; par M. de Flins. 1798. 
8. 54 5. 

Beide Schriften haben die franzüfifche Staats- 
Revolution zum Gegenftand; wir faflen alfo die 
Anzeige von beiden Zufammen, Die erfte ift ei- 
ne Art-Apolog; der Herzog von Orleans, der 
hier Sanelor, fo wie Necker Kernec, und die Pe- 
ligrac, die Fee Cangilop genannt wird, tödtet 
das Ungeheuer des Eigennutzes, und der König 
läfst von 1200 Baumeiltern einen neuen “Tempel 
auf der Stelle bauen, wo der eherne Baum des 
‚monarchifchen Defpotiimus-itand. Aus obigen 
verletzten Namen, können fich die Lefer fchor 
einen Begriff von dem Witz des Vf. machen. 
Die Komödie intereffirt, bey einem fehe ein- 
fachen Plan, durch die Laune und die guten An- 
fpielurgen, und wirklich witzigen Einfalle, "vel- 
che dem V£..ahne Rückficht auf Partbeylichkeit, 
von einem Ende bis zum andern, zu Gebot iehn, 
Er hat die bekannte Fabel von dem Griechen Epi- 
menides zum Grund gelegt, der alle hundert Jahre 
aus feinem Schlaf zu erwachen päegte. Er war 
unter Ludwig XIV. eingefchlafen, und erwacht 
Jiefesmal zu Paris, in dem Haufe eines feiner 
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Freunde. und zur Zeit der vollendeten Revolu- 


tion. Diefes giebt zu einer Messe Epifoden An- 
lafs. Bald tritt eint Abbó auf, dem man feine 


Prründen genommen; bald’ein Anhänger der al- 
ten Magiltratur; bald ein ehemaliger königlicher 
Cenfor, der von fich rühmt, 


Hai Jouvent ratur jufquesà la virgule 
Loxfgue Uauteur étoit fufpect : 


z : : NE. 2 
bald ein hungriger Zeitungsfchreiber, der feine 
Neuigkeiten felbi erfindet: r 


Ah! Mlicurs, fans-linvention, 
Que desiendrcit la politique ! 


bald ein Tanzmeifter, der Ludwigs XIV, Jahrhan- 
deri! vermilst; 


Ah, quelle cour, tout le monde y danfoit ! 


In der r8. Scene erfcheint der Demokrat Damon, 
unter welchem Nainen der Vf. den Grafen Mira- 
beau fchildert.- Man fag: ihm febr derbe Wahr- 
heiten, und Zrifl nennt ibn; 


Un homme ache:® 
Qui dans las troubles feuls a mis fon efperance, 
Et qui contre la liberte 
Seffjorie d’armer da licences 
On le connuit enfin, il mefl plus keoutel. 


Diefe Komödie Bat bey der Aufführung auf dem 
National- Theater, grofsen Beyfall.erhalten. Ein 
anderer Dichter kat.daffelbe Sujet; unter dem Ti 
tel: L’Eipimenide François, aber nicht mit gleichem 
Glück, bearbeitet: 


KLEINE SCHRIFTEN 


Geseniente. Sr. Petersburg, in der kaif Drucke- 
rey: 9. G, Kochii, Coufil, aul. Seminarii praeceptor. Di- 
rector. Reg. Soc. Scient, Götting.. litr. commere. coniun- 
cti, Tentamen enucleationis hieroglyphicorum quorun am 
nuninoram. 1782.42 S. gr. 8. nebit 6 Blättern Kupfer- 
icb. Diere Schrift würde nicht biefs in der Münzkun- 
de, fondern in der ganzen alten Literatur eñe Revelu- 
tion bewirken, wena fe fo gruudlich, «ls vielverfpre- 
chend ware. Der Vf. derfelben glaubt nemlich nichts 
Geringers, als die alte ägyptifche Schrift aufeinigen Min’ 
zen und alten Denkmälern eıtrdeckt und entziffert zu ha- 
ben, wovon er die wiehtigiten Aufichlüffe in den» alten 
Theogonien und in: der Erforfehung des Urfprungs der 
Münzwiflenfchaft-verfpricht Seine Meynungen weichen 
fo- fehr von den gewöhnlichen ab, find dabey fo undeut- 
lich und unerdentlich vorgetragen, die Grunde fur die- 
felben fo wenig ausgeführt, dafs man beym eriten Au- 
blick wirklich hieroglyphifche Schrift vor fich zu haben 
glaubt, und ertt durch eine geduldige wiederholte ‚Le- 
fuasg die rechten: Ideen. des Vf, erxäthen kann., Higzu 


kömmt noch der barbarifche Stil, woran gleich die er 
fe Periode der Dedieation einen Begriff gicbt: Intenta: 
Jemper accinctuque bonitas tua in lilteras, quibus pruees, 
redet der Vf. den Geheimrath Savadowski an, facilitas 
admifjierum eorum, qui fudia humanitatis profitentur, ad- 
haec beneficia illa, quibu. memet auxıfi, addidere snimum 
offerendi tenuia kuecce mufeidaque veterum ramalia, nec 
ardua munia, quae pari aequitate ac lufiisia imples, de= 
tarruere. — Die Munzen, welche der Vf. für hierogly- 
phifche oder alt ägyprifche hälr; Gnd die jüdifchen Mün- 
zen mit genannter famaritanifcher, oder befler, phöni- 
eifcher Schritt. Alles, was man bisher über dieteiben 
gedacht und gefehrieben hat, erklürt er für leeres Hirn- 
gefpinft,; man habe lich durch die Figuren auf. denfel- 
ben. irre leiren.latlen; Weil man den Krug für einen Mane 
nakrug, den Fahnzweig für die Ruthe Aarons ehalten, 
fo habe man auch die Namen Serularem und rael, Si 
mon.und AWustkutkias finden zu mullein gerlaub: Man 
habe überdem falfche Münzen gemacht, uud lich aus die- 
fen Alphabete erdichtet, "Aber hier. fcheing er nichz ein- 
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mal mit der eigentlichen Bedeutung der Frage über die 
Aechtheit der famarit, Munzen bekannt zu feyn. Man 
hält wo nicht alle, doch die meilten für unächt, das 
heilt, nicht aus jenen Zeiten, welche fie angeben, wirk- 
lich herflammend , fondern nur für Kopien anderer itzt 
verlorner ächter Munzen; daraus folgt denn wohl nicht, 
dafs auch die Schrift auf ihnen falfch und erdichter. fey, 
fandern naci Vergleichung mehrerer Münzen kennt man 
die Charaktere auf den mehreften zuverlafig genug. — 
Wie ift aber der Vf. auf die Entdeckung gerathen, dafs 
die Schrift auf diefen.Münzen ägyptifch ift, und die Fi- 
e Hierogiyphen find? — Das ging fo zu. Der Vf. 
emerkte auf zwey Denkmälern, 


in Montfaucons Antiqui- 
T II. tab. 112 zu S.12g0 gehörig und auf ei- 
den Memoires cansernant Ühiftorre, tes 
Chinois T. I. einige Aehnlichkeit in 
famaritanifchen Münzen: Er 
- fchlofs alfo, auf einen gleiehen Urfprungund auf ein glei- 
ches Vaterland. Freylich kommen wohl einige Charaktere 
auf den Staten der Iis mit den phönieifelen Buchflaben 
überein; z. B. Kreuze, die man für das phönicifche 
Theu, Nuilen, die man fur das phönicifche Jin kalten 
könnte, Aber dies find gerade fo allgemeine Zeichen, 
deren lich mehrere Nationen leicht bey ihrer Schrift De- 
dienen können, ohne dafs deshalb die Schriften, M wel- 
ehen diefe Zeichen vorkommen, bey aller übrigen 
Verfchiedenheit, für diefelben zu achten wären. Die 
meiften Charaktere auf diefen Statuen ftimmen 65r nicht 
mir der Schrift auf den judifchen Münzen überein, fon- 
dern ftellen zum Theil ganze Figuren, und ds (ehr deurs 
“ich vor, z. B. eine Schlange, welche dem VE, ohne dafs 
er Grund davon angiebt, den Buchftab N bedeutet. Die 
Hsbufte aber (tab. 6.) hat man längft für ein neues 
Kunftwerk und die Charaktere für chinelfifeh erkannt, 
— Die 29 erien Münzen, welche der Vf. für ägyptlich 
erklärt, find aus einer.alen Differtatisn, die vielleicht in 
wenigen Händen it, aus Älemmü de Nummis Hebraeorum 
libelle academicos Tubing- 1732, wie Rec. aus forgfälti- 
-ger Vergleichung bezeugen kann „ getreu copirt, PUr bis- 
“wyeilen, wie”von No. 2. bis 7 inclufve, die Seiten 
der Münzen: verfetzt, „jenfu ir [criptionum id requi- 
rente, Aber fehon Klemm entlehnte fie aus Löfchers 
3706 herausgegebenem Buch de caufis linguae hebraeue, wo 
go auch fchon aus andern genommen Gnd. Allein auf die 
erfien Quellen ift der Vf. eben fo wenig zurückgegangen, 
als cr ich bey einzelnen Munzen um heflere Abdruck 
„der Abdrücke beflerer Exemplare, bekümmert. Um die 
‘anf denfelben befindliche Schrift zu erklaren, fetzt er 
als eine ganz ganz bekannte und ausgemachte Sache vor- 
aus, dafs das alte Aegyptifehe ein Dialektdes hebräifchen 
d Arabifchen ‚gewelen fey, und bedient fich alfo des 
Erläuterung derfelben.. Nach diefer, ob- 
dlofen Veraustetzung follte man wenirflens 
dafs num dies aus den Münzen gezogene Due: 
phabet mit dem Arabiichen und Hebräifchen verglichen 
‘feye Aber nein, mas finder hier 16 Buchftaben, blofs 
mit dem abendländifchen Alphabet veralichen.. alfo auch 
kein 8, Ye i nicht die verfchiedenen Arten von ta 
wW und 9, kein Y, noch vielweniger die Verfchiedenhei- 
ten, die manche’ diefer Buchfaben wieder im Arabifchen 
haben, bemerkt. Dafür befchenkt uns aber der Vf. mit 
etwas ganz Nenem und in allen morgenländifchen Spra- 
ehen Unerbörten, mie Vogalen, welche, wie in den abend- 


tes expligu: £ 
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den Charakteren mit den 
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letzter» zur 

gleich grun 
"yermuthen, 


ländifchen Sprachen, in der Reihe der Konfonanten fte- 
hen; das phöntifche Jed ift ihm A, das Mein E, die 


gehr verfchiedenen Figuren, welche man Bisher für Y, Y 
pn, “t gehalten hat, macht er zum O. Ueberdas hat er 
auch zwey Unterfcheidunes®eichen ausfindig gemacht ; das 
eine, welches bisber ahe Sachkundige für ein } Base 
haben, nennt er wegen der Zigur des Kreuzes Solob nach. 


dem- Arabifchen: AN) ‚ andre zum Theil fehr verfchie- 
dene Charaktere, unter welchen. fich auch das hebräifchs 
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god befindet, wird Minfso genannt, re. fep yes di~ 
vel dirimens. Denn nach gem-Golius heit ja 


MOVEFS, 
Gr w 
ET fegisia , telum. 


tur. Auch follen diefelben Charaktere mehrere verfchie- 
dene Buchftaben bedeuten. Das phönicifche m, Ca) un“ 
geführ ein uıngekehrtes E, foll e und auch f feyn, das 


phönicifche H wird unter le und tfch gebracht. Die bis- 
‚doch einen und 


weilen fehr verfchiedenen Charaktere, die 

denfelben Buchftaben bedeuten follen, werden fur blolse 
Modificationen der verfchiedenen Schulen, Schreiber und 
Stempelfchneider erklärt Nach diefem felbftgemachten 
fchwankenden Alphabet werden dann die Infchriften der 
Münzen gelefen, und mitlateinifchen Lettern ausgedrückt. 
Zu diefer abendlandifechen Schrift fucht denn der V£ 
arabifche Wörter, welche dem Schall nach mit jenen un“ 
gefähr ibereinkommen, fchlägt hierauf den Golius nach, 
und fo ift Entzifferung und Erklärung fertig. — Beyder 
bekannten Minze z. B., wo auf der einen Seite mit fa- 


” . kJ . 1 
maritanifcher Sehrift mup ~U heht, fagt der 
VE, Nummus hie fiffit calicem vet poculum operculo oper- 
tum et infcriptionem: 


Ar fol tfcherd foe i. e. 
ti x ER] ` 
AJ > (an e CG: ł 
E u 9 4 
. e. communi ufui permifae palmae maris ramus ficcus dif- 


i 
fudit odorem. Er Jas zlfo die Buchftaben PL, bu 


fol prD tfcherd , TU foe. — Nun den Golius her! 


Quo quid eveliitar vel dimove- 


G # 


Ar if Sys communi aliorum ufui permifa palma; fot 


Z? 5 + 


I mas palmae; tfeherd it Ze ramus pal- 
# 


TEN 
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mas ficcus p foe ift 7 diffufus fuit odor. Wer wird 
un noch zweifeln, dafs die Legende communi ufui per” 
mifoe palmae mayis vamus ficcus diffudit odorem bedeu” 


te? — Doch auch nach dem Golius heift noch g> 
nicht diffudit odorem fondern diffufus fuit odor, — Das 
möchte wohl von einigem Einflufs feyn. Denn wie man 
aus dem folgenden und aus den Derivatis beym Golius 
fiehr, fol} döffufus fuir fo viel als amplus fuit, patuit be- 
deuten vnd das mit Curivfchrift gedruckte Wörtchen 
odor it nur ein Beyfpielshaiber beygefetztes Subftantiv, 
wie im Golius gewöhnlich, welches aber manche, die 
felb& das Lexikon nicht recht zu gebrauchen verftehen, 
für die dem Verbo eigenthümliche Bedeutung anfehen. 


Die andre Seite diefer Münze (fonft Damp bpw ge- 
jefen) liefet der Vf: r rotfchalroe i, e z Ip Nun 


56 
har aber Golius VOC, Sp agmen magnum und vor, 


> 


Ed 
rl) pereepit odore, folglich bedeutet die Legende diefer 
Seite magnum agmen odore percepit. — Aber wer inal- 
ler Welt- hat je fo feltfame Legenden auf Münzen gele- 
fen? Hatte man auf diefe niehts Wiehtigeres zu fetzen? 
— Sie foll ich auf die Figur der zweyten Seite, welche 
nach des Vf. Meynung einen Palmzweig mit Blüthen be- 


Uuu 2 deutet, 


>27 
deutet, beziehen. — Und wo bleibt denn das Hierogly- 
phifche in Gdiefen Münzen? — Das find nun die auf dern- 


felben befindlichen Figuren. Um die Bedeutung derfel- 
ben zu entdecken, nennt der Vf. die auf der Miinze aus- 
gedrückte Figur mit ihrem Arabifchen Namen; dies ara- 
bifehe Wort hat aber bisweilen auch noch eine andre Be- 
deutung, und diefe zweyte Bedeutung giebt den Sinn 
der Hieroglyphe; z. B. auf der eben erwähnten Minze 
ffeht nach des Vf Meynung ein Palmzweig ; diefer heift 


auf arabifch Jr Er: Nun aber heift (ef. Gol.) 


Da Zu 


c r nicht blofs ramus, fondern auch caput ef princeps 
(F er g 


familiae et populi, Ir nicht blofs palma fondern 


auch dominus; von beiden Wörtern alfo die letztern Be- 
deutungen-zufammengefchmolzen ift der Sinn diefer Hie- 
roglyphe Dominus princeps familiae et populi uud das be- 
deutet-die ägyptifchen Könige. Auf derandern Seite {teht 


‘ein Becher mit einem Deckel, arabifch iho Jr 


i e. Komol thaebaek; calix magnus, operculum, et Ka- 
mil thaebaek; caput familiae ac princeps univerfalis vel ter- 
yae faciei. Um die Entftehung der Erklärung diefer Fie- 
roglyphe einzufehen, fehe man im Golius Appendix S. 


EI uR 
2898. r+ calix magnus; angufio collo et parva 


forma ahenum. Beide Erklärungen diefes Worts weifs 
ider Vf. auch nach .Begtiemlichkeit fchön zu gebrauchen. 
Auf diefer Münze nemlich N. r. und nachher N. 26 be- 
‚deutet es calix magnus; N. $. hingegen und N. 25. muß 
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es urceus angufto collo bedeuten; URes-42 heilt, operi- 


-mëntum operculum, auch fuprematerrae facies, auch uni- 
verfalis et totam terram elusgue fuperficiem contingens pin- 
via. Daraus fliefse denn die obenangegebene Erklärung 
der Hieroglyphe. —, Den überzeugenditen Beweis von 
‘der kritifchen Genauigkeit und Beurcheiluugsgabe des vt. 
geben die letzteru Münzen, welche jenen 29 aus Klemms 
Differtation entlehnten beygefügt find, „Diefe find aus den 
Commentarien der göttingifchen Socierät der Wiffenfchaf- 
ten B. VIII. nachgeftochen. Hr. Prof. Tychfen hatte 
ein paar hebräifchfamaritanifche Münzen mit unbekannter 
Schrift, welche Baier geliefert hatte,, zu entziftern ge- 
“fucht und zu mehrerer Deutlichkeit dieielben Munzen 
noch einmal, aber mit gewöhnlicher hebräifcher Schrift, 
darunter fetzen laffen, damit theils die Vergleichung der 
famaritanifchen Buchltaben mit den hebräitchen, cheils 
‘ihre Lage und Stellung gleich in den Augen falle. Dies 
merkt aber Hr. Koch nicht, fondera halt diefe nirgends 
exiftirende Münzen mit hebräfcher Schrift, für wirkliche, 
‘alte, ägyptifche "Münzen, und erklärt fie, nachdem er 
auf feine Art gelvfen, aus dem Arabifchen. Die Worte 
alfo N. 34, 01 PONI? MIN NIY und NUI TWDU: 
deutlich mit hebrailcher Schrift gefchrieben, lieler er, als 
wäre es feine ägyptifche Schrift, fertig weg: Ebi abi la 


3 

nike’ eka gelit, i. e lcc, y J-l Jl 
3 

„jt EE wodurch denn diefe nicht exilti- 


rende Münze uns folgende wichtige Wahrheit lehrt: Ca- 


en 
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meli fine paftore likere vagantes non mandunt contufa [ylve- 
firium dactylorum ofjicula cum foeno mixta. Aus dem al- 
len wird man fchen fchliefsen können, wie es nun um 
die grofsen Auffchlüffe ftehe, welche andre Wifenfehaf- 
ten von diefer Entdeckung zu erwarten haben. Der Vf, 
verfpricht, dafs er mit Hülfe diefer Entdeckung ein gro- 
ses Licht über die alten Theogonien verbreiten werde, 
nicht nur über die ägyptifche, und andrer arabifchen (H) 
Nationen, welche Griechen und Römer angenommen ha- 
ben, fandern auch der nördlichen Bewshner von Europa, 
Doch haben fich ein srofser Theil der fiavifchen Natio- 
nen und die Perfer diefes Lichts niche zu erfrenen. Denu 
die letztern verabfcheuten dem Herodot zufolge alle hie- 
roglyphifche Gottesrerehrung; und obgleich eben derfe!$e 
I. 132 fagt, dafs die Magier bey den Opfern die Oeoyoviyy 
gefungen hätten. (uyo; avjp mxpesewç emasideı Oco- 
yoyiyy) fo müfle man hier doch nicht mit den Auslegern 


glauben, dafs dies fo viel, als Oscyov/xv , fey, fondern He- 
rodot habe wohl gewufst, was er fchrieb, nicht Oeoyoy/xr 


fondern Qsoyoviyv d. i. eE) > Thejaghanyin, 


das heifst, Janctificatianis Dei carmina. Ganz vortreflich ! 
Alfo Herodot foll hier nicht den ionifchen Accufativ ge- 
braucht, fondern fchon die Nunnation, dies Figmentder 
Granimatiker, welche der Araber bis auf den heutigen 
Tag in der Sprache des gemeinen Lebens noch nicht 
kennt. Zudem müfstenwohl nach der Grammatik fancti- 

3 + > 
ficationis Dei carmina arabifch umgekehrt ç o sl 


= 


heifsen. _ Indeflfen vielleicht foll auch hier das gelten, 
was der Vf. bey der Erklärung der Ifisftatuen S. 39 erin- 
nert: Flexiones et conftructionem hodierni @rabici idioma- 
tis hic /ocum non habere in aprico et. Aber wenn man 
erft die Grammatik, diefen wohlthätigen Zugel, der den 
rafchen Lauf einer glühenden Einbildungskraft zurück- 
hält, bey der Erkiärung alter Denkmäler wegwirft, fo 
kann man in fie hineintragen, was man will. Doch das 
it wohl fchon zuviel von einer Schrift, die eigentlich 
nur für den Gefchichtfchreiber und Beobachter der Ver- 
irrungen des menfchlichen ‚Verftandes Intereffe haben 
kann, und deren wir nur ihrer Sonderbarkeit wegen ge- 
denken mufsten. Jedem Freund der morgenländifchen 
Liceratur mufs ein folcher Miflsbrauch des Arabifchen 
höchft unangenehm feyn, da eben dadurch bisweilen das 
Studium deffelben verachtlich und lächerlich gemacht 
wird. Sonft leitet der Vf. auch noch mehrere heutige 
Namen der Münzen aus dem Aegyptifchen oder Arabi- 
fchenab, von dergleichenAbleitungen liefert er uns ein fünf 


Seiten langes Regifter; z. B.: Thaler ift Sse g-Lb 
PAE oi palmae commuris, oder auch css Jek 
implevit vas communis palma; ein Grot ift US a JË 
flores palmae; ein Albus Ues cale longarum pal. 
marum racemus vel fpadix, ein Fetmännchen ift OAS 
CAR feparati wilesgue dactyli, ein Batzen 


L3 pa urceus anzuflus, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


D: grofse Revolution des franzöfifchen Reichs, 
hat feit einem Jabre eine unendliche Menge 
von Schriften aller Art veranlafst. Diejenigen 
unter ihnen, die entweder als Urkunden der Ge- 
fehichte, oder der Denkungsart des Zeitalters, 
oder der Gefinnungen einzelner Männer, welche 
an der grofsen Handlung Antheil hatten, für das 
Publicum wichtig und lehrreich find, follen künf- 
tig angezeigt werden. 
che, ohne unmittelbare Beziehung auf die Ange- 
legenheiten der franzöfifchen Monarchie zu ha- 
ben, ihres indirecten Einfluffes wegen, Aufmerk- 
famkeit verdienen, ift vorzüglich eine merkwür- 
dig. Es war die Idee einer fehr angefehenen Par- 
tey in der Nationalverfammlung, der franzöfi- 
fchen Monarchie eine Verfaffung zu geben, die 
{fich der englifchen in den mehrelten wefentlichen 
Punkten fo fehr näherte, als die verfchiednen Um- 
ftände beider Reiche verftatteten. Diefe Abfich- 
ten find bekanntlich vereitelt worden. Wider- 
willen gegen die englifche Verfaffung ift fehon 
in den fpeculativen Grundfätzen tief gegründet, 
-welche in Frankreich den ausgebreitetetiten Beyfall 
haben, und weichen die mehreiten von denen an- 
hängen, die über folche Gegenitände raifonniren. 
Indeffen hatte das bekannte Buch des De Lolme, 
welches durch ganz Europa und in England felbit, 
den lebhafteften und beynahe allgemeinen Beyfall 
erhalten, eben diefer Verfaffung aüch in Frank- 
reich viele Freunde und Bewunderer erworben. 
Diefer Eindruck mufste zerftört werden, um der 
Revolution die Wendung zu geben, die fie ge- 
nommen hat: und diefes iit vorzüglich durch fol- 
gende Schrift bewirkt worden: 


“ 


Lonpon u. Paris, b. Troulie: Examen du Gou- 
pernement d Angleterre , comparé aux Conftitu- 
tions des Etats-unis, ou Pon refute guelgues af- 
Jertions contenues dans l'ouvrage de M. 
Adams initulé: Apologie des Conftitutions des 
Etats-Unis d Amerique, et dans celui de M. 
Deloime, intitulé: de la Confitution g Angle- 
terve, par un Cultivateur de New Yerley, 

A. L. Z. 1790. Ziweyter Band, 


Unter den Schriften, wel- 


(der Vorrede nach: Livingflon, ancien Gou- 
verneur de cette province). Ouvrage traduit 
de lAnglois et accompagn& de Notes. 3789. 
291 S. $. l : 
Die Schrift des Amerikaners felbft nimmt nu 
66 S: ein. Er greift darin zuerft die beiden auf 
dem Titel genannten Schriftfteller an, wegen ih- 
rer Behauptung, die Freybeit des Volks werde 
am kräftigften durch das Gleichgewicht dreyer 
verfchiedner ordres de Citoyens gefchürzt: darauf 
behauptet er (mit den Gründen des Detolme) -die- 
fe Freyheit hänge vorzüglich ab, von der ober- 
ften Gewalt vom Volke gewählter Repräfentanten; 
(im Gegenfatze mit derjenigen Demokratifchea ° 
Verfaffung, darin das Volk felbft die gefetzge- 
bende Gewalt ausübt) und von dem Antheile der 
Gefchwornen (Fury) an der Juftizverwaltung. Er 
giebt endlich einige Gründe an, warum die in Ame- 
rika. fo verabfcheuete Ariftocratie in den erften 
Jahrhunderten wenigftens fchwerlich entftebn 
könne, und fchliefst mit einigen Vorfchlägen 
zur Verbefferung der neuen, zu der Zeitals er 
fchrieb, angetragenen, aber noch nicht angenom- 
menen Verfaffung der Amerikanifchen Union. 
Der Vf. fetzt immer Adams und Delolme zu- 
fammen, als wären ihre Grundfätze vollkommen 
übereinftimmend: da doch die Hauptidee des 
Adams, die Balance dreyer Stände, im vollkom- 
menften Widerfpruch mit Delolme fteht, der die- 
fes ganze Syftem ausdrücklich als höchtt irrig 
und verderblich verwirft, und vortrefflich gezeigt 
hat, dafs die Vorzüge der englifcben Regierungs- 
form vielmehr in der mannichfaltigen Verbindung 
der Stellen befteht, unter welche die oberfte Ge- 
walt vertheilt ift. Es iftleicht, durch die Auf- 
zähleng vieler und grofser Vorrechte der Krone, 
fo wie fie Livingfton macht, in einemFreyheit lie- 
benden Volke, Furcht vor der monarchifcken Ge- 
walt zu erregen: aber da die Ausübung der oberften 
Gewalt doch irgend einem oder mehreren Men- 
{chen anvertrauet werden mufs, und der Einflufs 
derfeiben, in einem grofsen, reichen und mächti- 
gen Volke, deffen innre Verhältriffe durch die 
Fortfchritte vieler Jahrhunderte fehr verwickelt 
geworden find, unvermeidlicher Weife, unüber- 
fehbar grofs wird; To mufs der Schrifiiteller, der 
Xxx ein 
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ein gründliches Urtheil über Regierungsformen 
fällen will, nicht bey den Uebeln ftehı bleibe 
fondern die Mittel prüfen, wodurch die Freyheit 
des Volks gegen den Einflufs des Regenten in 
verfchiednen Staatsverfaflungen gefichert werden 
kann. In den- Erinnerungen gegen Delolme wirft 
der Vf. alle Zeiten durch einander, um zu bewei- 
fen, dafs England keine Freyheit geniefse. Was 
können aber die Thatfachen, die älter find als 
die neuere Verfaflung, gegen diefe beweifen ? 
er infiftirt hauptfächlich auf den Mifsbrauch der 
Hochverratbsklage (ein fehr unglücklich gewähl- 
tes Beyfpiel: denn gerade diefe ift in allen Ver- 
faffungen, und vorzüglich in den republikanifch- 
-ften, dem Mifsbrauch am allermeiften unterwor- 
fen.) 

Diefe Schrift felbft hätte in Frankreich un- 
möglich viel wirken können. Für den grofsen 
Haufen müfste fie heftiger und declamatorifcher 
ahgefafst feyn. Für den etwas nachdenkenden 
und prüfenden Lefer aber, it es nicht allein 
eine zu unvollffändige und unzufammenhän- 
gende Rhapfodie: es pafst auch noch alles darin 
gar offenbar, blofs auf Amerika. Der Vf. wili 
‘nur, dafs die englifchen Verhältniffe der ver- 
fehieönen Stände, in Amerika nicht durch will- 
kührliche Einrichtungen nachgeahmt werden. Er 
erkennt fogar, dasSyltem welches er angreift, fey 
žřès convenable, pour un pas on Pariflocratie.eft de- 
‘jø etablie. ‘Die franzöfifchen Herausgeber “(der 
“Yorrede nach, eine Gefellfchaft von Amerikanern, 
"Franzofen, Iralienern) mufsten alfo durch Anume r- 
‘kungen ihre Grendfätze den Franzofen näher 
bringen. Sie machen es in diefen, fo wie die 
mehreiten Schriftiieller, welche die englifcheStaats- 
verfaffung tadeln. Sie zählen eive grofse Reihe 
von Mängeln englifeher Gefetze auf, deren es 
bekanntlich da, fo wie in jedem grofsen Reiche, 
"viele giebt. Sie erzählen einzelne Decifionen, die 
ihnen ungerecht -fcheinen, ohne zu erwähnen, 
‘dafs’ diefe von eben den Jury’s find gefällt wor- 
den ‚die ihrem’eignen Geltändniffe zufolge, die 
ficherlie Schutzwehr der Freyheitfind; und dafs 
‘alfo die Verfaffung unmöglich daran fchuld feyn 
kann.Unter diefenDecifionen find mehrere überaauf- 
rührerifene Schriften. Ueberhaupt fcheintes,dafsfie 
duschaus kein Recht anerkennen, den Vf. einer 
Druckfehrift zur Verantwortung zu ziehen, ihr In- 
halt fey auch welcher er wolle: ein Grundfatz,deflen 
‚Anwendung in Paris im vorigen Jahre fchreckii- 
‘che Folgen gebabr har. Ferner -tielen diedie 
-verderblicher Maasregeln einiger Adminiftratio- 
nen in England dar, ohne Rückficht darauf zu 
nehmen, 0b defe’ Maasregeln den Beyfall des 
‘Volks hätten, oder Micht. Daraus eniteht denn 
unter dem Gemählde der wirklichen Welt in 
England, mit den lobßrednerifchen Ausdrücken 
‘des Deloline, ein halb fchrecklicher, halb lächer- 
licher Contraft; der aber im Grunde'blois auf fo- 
»hiltifchem Blendwerke beruher:- denn die Lobre- 
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‚quenf, tes moyens de faire la guerre. 
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de des Delolme geht immer- nur auf diein der 
Staatsverfaffung gegründeten Mittel, die Freyheit 
des Voiks, feine Mitwirkung zu der Adminifira- 
tion, zu fchützen, und die Regierungsform zu er- 
halten und zu verbeffern: der Tadel der franzö- 
fifchen Verfaffer aber auf das, was Menfchen ge- 
than haben, die in jener Verfaffung lebten. Sie 
geben zwar Gebrechen derfelben, als die Urfache 
alles Uebels an, aber die Beweife davon fehlen 
oft ganz, und da, wo fie Beweife führen, find fie 
ganz unzulänglich, wie fich hier gleich ergeben 
wird. Die augegebnen Hauptgebrechen find nem- 
lich folgende: dafs England dem Gouvernement 
arbitraire des Parlaments unterworfen fey, indem 
die gewählten Repräfentanten des Volks nicht 
gehalten find, Initructionen zu befolgen. (Die 


‚einfichtsrolleften Scaatskundigen haben mitunwi- 


derleglichen Gründen bewiefen, dafs kein Staat 
in der Welt, ohne ein auf diefe Art arbiträres 
Gouvernement beftehn kann, und noch neuerlich 


‚hat Holland eine fchrecklicheErfahrung gemacht, 


was eine foederative Versaffung ohne Pouvoirs 
delegu&s, wie die Vf. fch ausdrücken, für Ucbel 
mit tich führt.) Dafs die gewählten Repräfentan- 
ten grofsen Theils von einem fehr geringen (nur 
der Zail nach feir geringen, und das ifi feir 
wichtig) Theile der Nation gewählt werden. (Die 
Vf. wiederholenrhier blofs was von vielen, auch 
englifchen Schriftftellern oft gefagt it, ohne im 
geringften tiefer in die Sache einzugehn, diebey 
weiten fchwerer zu beurtkeilen it, als bevm er- 
ften. Änblicke fcheiuen möchte. Eine Kleinigkeit, 


‚aber doch fetr merkwürdig undcharakieriitifch it 


es, dafs fie immer bey der Proporiien der Wih- 
lenden und Gewählten, die Zant von 8 Aliliio:en 
als die Volksmafle angeben, wo fie die Zahl von 
Bürgern des Reichs nennen follten. Bekannılich 
febliefst jene Zail- alles mit ein, was in Eueland 
menfchliches,athmer: Betiler, Weiber Re Kii- 


‚der. Ferner, und darauf wird denn, wie gewöhn- 


lich von den Feinden der englifeken Conftitution 
gefchiehet, am meilten infiitirt ; dafs diefes Par- 
lament durch offenbare Befechurngen und indi- 
recten Einfiufs fo abhängig vom König fey, dafs 
diefer im Grunde regiere, wie er wolle. (Diefer 
Vorwurf der Corruption und Venalität, kann in 
gewiffer Mafse freylich nicht abgelehnt werden, 
Es haben aber diefe Schriftfteller gleich den meh- 
reiten, - ganz falfche Verftellungen von ihrer Be- 
fchaffeuheit und ibren Grenzen, und fie verget- 
fen ganz, dafs fie daraus überall der Steatsverfaf- 
feng nicht eher einen Vorwurf machen dürften, 
bis tie bewiefen haben, dafs fie nicht eben fo un- 
vermeidlich bey jeder andern Art der Repräfenta- 
tion Statt haben würde. -Hier heifst es gar S. r21: 
Des qwib eft demonire, que te mimflere a conflam- 
ment une pluralite affıree dans les Chambres, le Roi 
anra toujours les fubfides neceffeires, et par confe- 
let ainfı que 
malgre le vocu de ta Notion; 


ie Roi ette miniflere, 
: - ont 
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ont fait fi longtems et avec tnt d’acharnement la 


derniere guerve, qui a coute plus de ceht millions de 
L. Srl- a la nation, et qui a fini par affurer linde- 
pendance des Colonies americaines. (Es ift ganz 
falfch, dafs jedes Miniiterium durch Beftechung 
der Majorität im Parlamente ficher ift. Woher 
fonft die häufigen Abwechslungen im Minifterie, 
unter der gegenwärtigen Regierung?, deren Ur- 
fache doch gewifs niemand, in wankelmüihigen 
Gelitsungen des Königs fochen wird. Der.Ame- 
rikanılche Krieg ward auch nicht gegen den Sinn 
der Nation geführt, fondern Ld. North erhielt fich 
vielmehr fo lange, weil der Sinn des Volks für 
ibn war. © Endlich mufste er abgehn, weil die 
Gefinnungen des Volks und des Parlements üch 
allmäblich änderten; und das Parlament ward 
nicht, wie man nach der Darltellung der Vf. ur- 
theilen fellie, durch ein neues Minifterium umge- 
itimmt, fondern durch das Volk. Das Minifterium 
mufste abgehen, nicht weil es die Majorität des 
Haufes nicht mehr erkaufen konnte, denn eshat- 
te fie noch, fondern- weil diefe fo fenell abnahm, 
dafs es vorausfabe, es würde fie Trotz den Befte- 
chungen nicht mehr erhalten Können. So wenig 
vermag eine erkaufte Majorität, durch welche al 
lein niemals ein wWlinifter in England, auch nur 
eine einzige Sitzang des Parlaments hindurch, 
fich in feinem Poiten erhalien kann. «Die Ent- 
wicklung der Menge von Irrtnümern und fchie- 
fen .Urtheilen, in zwey Perioden, welche einen 
der wichtigiten Artikel des ganzen Buchs enthal- 
ten, mag als ein Beyfpiel von der Manier der VE 
dienen.) Ferner: dafs der König felbft einem 
Staatserundfatze zufolge, nie Unrecht thut. (Sie 
übergelten ganz mit Stilifchweigen, die Refpanfa- 
bilität der NMinilter, welche fich bis auf den der 
Krone ertheilten Rath erfireckt, ohne welchen 
nichts gefcheken kann.) 

Vor allen diefem it kein einziger Artikel, 
in allen Beziehungen vollitändig entwickelt; es 
ift alles unordentlich, leicht und flüchtig hinge- 
worfen, und gemifcht; mit vielem. Gefchrey 
über einzelne Worte, die.in-Paris feit einem Jan- 
re fo oft eine Art von Zauberkraft bewiefen; mit 
Decismation gegen die fehreeklichen Uebel die 
aus deu Corps ariftocrafiques entliehen (aus fol- 
ehen Corps ar. dergleichen in England keines 
exiltirt) mit Verfpottung einzelner Ausdrücke, 
und weitläufigen Ausführungen über Nebendin- 
ge, Vorzüglich über hiftoriiche Fragen, die in 
der Geĝalt, in der fie hier erörtert werden, gar 
keinen Einflufs auf den Gegenltand des Buchs 
haben. Ein folcher Vortrag ift recht dazu einge- 
richtet, Eindruck auf den leichtfinnigen und hef- 
tigen Haufen zu machen, deffen Stimme in Frank- 
reich feit der Revolution fo laut geworden if, 
und fo grofsen Einflufs gewonnen hat. Das merk- 
würdiglite ift, dafs das Buch fo viel dazu beyge- 
tragen, die Plane derer zu vereiteln, die die fran- 
zölilcue Verfaflung der englifchen ähnlich machen 
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wollten, obgleich diejenigen Punkte diefer letz- 
ten, die darin am heftigften angegriffen werden, 
die.unproportionirte Repräfentation, und das erb= 
liche Oberhaus der Umftände wegen, in! Frank- 
reich nicht ftatt fanden, und in dem erwähnten 
Plane ausdrücklich ausgefchloffen waren. Ein 
fehr charakteriftifcher Zug in der Gefchichte der 
Revolution. | 

In einigen Noten, wird einzelnen Behauptun- 
tungen des Delolme widerfprochen: in einem Te- 
ne, der einen nur allzugewönnlichen Neid gegen 
den Rulım des grofsen Schriftftellers, und kiadi- 
fche Freude, einem folchen etwas anbaben zu 
können, verräch. Vorzüglich wird in der otez 
Note feine Behauptung: „Die Armee könne in 
„England nicht zum Werkzeuge des Despotismus 
„dienen, und ein König, der fich unumfchränkt 
„zu Machen dächte, dürfe fich fo wenig auf fie 
„verlaffen, dafs er vielmehr wohl thäte, de zu- 
„fürderit abzudanken“ verhöhnt Bald naeh dem 
Abdrucke des Buchs weigerte fich felblt das fran- 
zöfifche Militär, ähnliche Abfichten auszuführen. 

In andern Noten werden die bekannten Grund: 
fätze der fogenannten Ockonomiften: dafs alle Ge- 
fetzgebung nur Entwicklung der natürlichen Rech- 
te des Menfchen feyn dürfe; dafs die Welt durch 
evidenteGruudfätze beherfchi werden müffe,u.f. w. 
ausgeführt. Unter diefen ift die 22te, über die Nich 
tigkeit des fogenannten Originalcontracts, in fo 
fern die natürlichen Rechte des Menfchen durch 
denfelben gekränkt würden, und künftige Gene- 
rationen durch denfelben gefeflelt werden follten, 
die befte. : | 
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Panua: Alticchiero par Mad. J. W.C. D. R, ı757. 

g0 S. 4. mit Kupfern. 

Altiechiero it der Name der Vilia des Venezia- 
nifchen Nobile und Senator Quirini, von der die 
gegenwärtige Schrift eine Befchreibung enthält. 
In ltalien ittzwar fonĝ diein England berrfchende 
Gewohnheit, die kolibarfken Kunttiammlungsu 
auf abgeleguen und entfernten Landfitzen zur zer- 
fireuen, noch nicht allgeinein geworden, die Villa 
des Ho.. Quirini macht indefs eine Ausnahme da- 
von. Der Befitzer derfelben fammlete fehon feit 
geraumer Zeit, und brachte einen beträchtlichen 
Verrath fowohl von Werken der alten als der 
neuern Kunit zufammen. Sein Plan fcheint im: 
defs nicht dahin gegangen zu feyu, &in eigent 
liches Kabinet oder Mufeum anzulegen, fündern 
nur feinen Landfitz zu verfchönern, und dar.:ach 
mufs man die Sammlung beurtbeilen. Sie cnt- 
bält einzelne gute Stücke in mehrera Fächern der 
Kunft, ob ñe gleich als Sammlung betrachtet kaum 
zu. denen. vom dritten Range gehört, und inRom 
fchwerliech- würde bemerkt werden, Wir zeich- 
nen die voruehmiten Stücke aus, befonders die- 
jenigen, von denen die Beichreibung zugleich die 
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Abbildung liefert: y. Eine doppelte Büfte mit 
den Unterfchriften ETIIKOTPOE ©QKI 
ANOS auf einem Altar der Freundfchaft. — 
Wie esfcheint, iltnicht blofs die Ara, fondern auch 
die Bülle modern, “Die fonderbare Verbindung 
des Epikurs und Phocior hat.iliren Grund ia der 
fpeciellen Beziehung. des Monuments auf die 
freundfehaftliche Verbindung des Befirzers mit 
dem Ritter Giuitiniani, Man wählte Epikur und 
nocion, um le phüofophe de la -fage volupté und 
le philofophe citoyen darzufitellen. An der Aradas 
Symbol der Freundfchaft; zwey verfchlungene 
Hände, (keine alte Idee) mit der (fehr unrömi- 
fchen) Unterfehrift: \ 


Hieme ac aetate 
Ei prope ef procul 
Dum vivimus et ultra. 


2. Eine fitzende Ceres in Lebensgröfse, gleichfalls 
modern, und (nach dem Kupfer zu urtheilen) von 
mittelmäfsigem Werth. — 3. Ein Apollo gleich- 
falls Lebensgröfse von einem noch lebenden, (aber 
nicht genannten) Künftler. Die Arbeit foll vor- 
züglich feyn. — 4. Ein fogenannter Autel des 
Furies, ‚eigentlich ein Monument der Dummheit, 
dem Neide und der Verläumdung gewidmet, mit 
der Unterfchrift: 


Ignorantiae 
Invidiae 
Calumniae 


Ne noceant amplius, 


Darüber ein Relief von drey fcheufslichen Figu- 
ren, die diefe drey Göttinnen vorftellen; 'wobey 
man nicht weifs, worüber man fich mehr wun- 
dern foll, ob über die Gefchmacklofigkeit des Be- 
fitzers oder die Unwiffenheit des Künftllers, der 
nie auf alten Monumenten Turien mufs gefehn 
haben. — 5. Ein Koloffalifcher Herkules von 
, Algardi, in dem Stil des Farnefifchen‘ Herkules. 
Der Körper fcheint fchön gearbeitet, der Kopf 
mag im Original Schöner feyn als er hier im Ku- 
pfer erfcheint. Der Befitzer hat ihm feinen Platz 
nuf einer 16 Fufs hohen Säule angewiefen; es 
mag alfo fchwer feyn, ihn felbft an Ort und Stel- 
le zu beurtheilen. — 6. Ein junger Bacchus, oder 
wahrfcheinlicher ein junger Herkules, als Knabe 
von.etwa 5 Jahren. Das Werk ift’alt, und auf 
einer der griechifchenInfeln gefunñen, Es verdiente 
unitreitig eine genauere Befchreibung, und wir 
bitten unfre Reifenden, befonders unfre reifenden 
Künfiler, es nicht Zu überfehn. Auch in der Ab- 
bildung bewundert man die Schönheit, und die 
freye Wendung des Kopfs, und die, wie esfcheint, 
äufserft weiche Behandlung der nackten Theile, 
Auch die Bafis iĝ alt, und mit ein paar fehönen 


Rechten fich das Haar trocknei, 


„gem Gefühl. — 
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Reliefs gezieft, von denen das eine (auf dem Ti- 
teiblatt abgebildete) fehr merkwürdig if, und ei- 
ner gerauern -Unterfuchung werth wäre Es 
fcheint eine Hochzeit anzudeuten, und die Ver- 
fafferin vermutbet finnreich, dafs es die Penelg- 
pe vorftelle, als fie auf Antrag ihres Vaters den 
Uiyffes wählt. - Allein es pafst gleichwohl nicht 
alles, und die Ücberbleibfel von Buchftaben fchei- 
nen nicht ‚fowohl griechifch als Etruskifch zu 
feyn. — 7. Eine Fortuna mit dem Rade neben 
fich, in Lebensgröfse, aus Granit. Mit der lin- 
ken Hand zieht fie ihr Gewand an fich; _mit der 
rechten fafst fie ihre Haarfiechte, Ift es wirklich 
eine Fortuna, fo ilt es ein Stück einzig in feiner 
Art, aber es kommt darauf an, ob das- Rad nicht 
fpäterer Zufatz it? Rec. it eher geneigt, fie für 
eine Venus Anadyomene zu halten, die mit der 
indem fie das 
Wafer ausdrückt. — 8 Ein Monument zum An- 
denken eines Befuchs des Grofsherzogs. Oben ei- 
ne Sphinx. An der einen Seite eine Infchrift; 
an der andern ein Relief. Pegafus, der die Hippo- 
krene hervorbringt; vor ihm Apollo mit — einem 
Violinbogen!! — 9. Einige vorırefliche ägypti- 
fche Stücke, die die Spuren des höchlten Alter- 
thums an fich zu tragen fcheinen. Ein Anubis 
und eine Ifis, beide, befonders die letzte, ganz mit 
Hieroglyphen bedeckt. -Eine tabula Ifiaca, mit ei- 
ner merkwürdigen Schrift, die Hr. Zoega in feinen 
Nummis Romano- Aegyptiaeis erläutert bat. Ein 
ägyptifches Idol mit einem Löwenkopfe, über Le- 
bensgröfse. Eine Ilis aus Bafait; und ein fchö- ` 
ner Jupiter- Ammonskopf. Alie diefe Stücke ba- 
ben um fo gröfsern Werth, da fie unmittelbar aus 
Aegypten felbft, und zwar aus Ober- Aegypten 
hieher gebracht find. Unter den übrigen Stücken 
bemerken wir noch eine antike Statüe des Bac- 
chus, auf einer fchönen antiken Ara aus Delos, 
die fchon Tournefort in feinem Voyage au Le- 
. . > 
vant befchreibt. Sie hat fehr durch die Zeit ge- 
litten, aber dennoch Ücberrefte genug. ihrer alten 
Schönheit.. Einige andere moderne Sachen fre- 
chen fehr dagegen ab, und verrathen nicht weni- 
ger als andre fchon bemerkte Sunderbarkeiten, 
einen grofsen Mangel an Gefchniack und rickt- 
Die Befchreibung kann freylich 
den Kunitkenner noch bey weitem. nicht befriedi- 
gen, der über Ergänzungen, Aechtkeit und an- 
dre Dinge noch viele Fragen zu thun haben wür- 
de; allein es wäre umlöblich die Beantwortung 
derfelben von einer Dame zu fodern, die zunächtt 
für einen Cirkel von Freunden fchrieb. Wir er- 
warten diefe von geielirten ikeifenden, die durch 
die Befchreibung jetzt aufmierklam gemacht find, 
und diefe Villa, die ihnen ohnehin am Wegeliegt, 
(fie liegt an der Brenta: nahe vor Padua,) nicht 
unbefucht laffen werden. 
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RECHTSGELAHRTHEIT, 


Tranksurr u. Lezie: Das Eigenthumsrecht 
an Geifleswerken, mit einer dreyfachen Be- 
fchwerde über das Bifchöflich- Augsburgifche 
Vikariat wegen Nachdruck, Perfümmlung 
und Verfälfchung des Noth- und Hülfsbüch- 
leins, von Rudolph Zacharias Becker. 1789- 
aa SAS-+ (B-8r.) 


De Vf. war anfangs Willens, gegen diefen, wie 
er in der angehängten dreyfachen Befchwer- 
de zu erweifen fucht, I) unter Öffentlicher Auto- 
yrität erfchienenen, 2) verflümmelten und 3) ver- 
fälfchten Nachdruck des bekannten Noth- und 
Hülfsbüchleins den Weg gerichtlicher Klage zu er- 
greifen: die unglückliche Uubeltimmtheit unfrer 
Gefetzgehung aber in Abficht der fs wichtigen Fra- 
ge von der Rechtmäfsigkeit des Nachdrucks, be- 
wogen ihn, diefen Vorlatz aufzugeben, und lieber 
feine Befchwerde vor den Richterftuhl des Publi- 
cums zu bringen, und durch eine neue Unterfu- 
chung über die dahin einfchlagenden Grundfätze 
des natürlichen und bürgerlichen Rechts, die Auf- 
merklamkeit des Publicums auf diefen ‚Gegenftand 
zu lenken, um dadurch wo möglich, endlich ein- 
mal die Sache zur Sprache zu bringen, die Ver- 
wendung folcher Patrioten, die wirklich Hand ans 
Werk legen können, aufzurufen, und wo möglich 
die gemeinfchaftliche Beherziging der Sache bey 
den. hohen Reichsfländen felbf, und im Rath der 
Nation zu Regensburg, zu veranlaffen. 
In diefer Hinficht wird es denn, in einer unfre 
Literatur überhaupt, den Flor derfelben, und das 
-Intereffe aller deutfchen Schriftfteller, fo nahe an- 
gehende Angelegenheit, dem Rec. vergönnt feyn, 
den Geift diefer kleinen Sehrift in einer etwas aus- 
fuhrlicheren Anzeige darzuftellen, um- dadurch 
auch feiner Seits den Aufruf des Vf. an die deut- 
fche Gefetzgebung zu unterfürzen, und zur Ver- 
breitung dieles. Aufrufs mösglichft mitzuwirken, So 


‚viel auch bereits über und wider den Nachdruck 


‚gelchrieben worden, fo ift doch immer diefes 

Schreibens nicht eher zu viel, bis qem Uebel wirk- 

lich abgeholfen, und geletzliche Verfügung dawi- 

der bewirkt worden. Es giebt gewiffe Dinge, über 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. ` 


die nicht blofs gründlich, fonder über die /arge, 
fo lange geredet und gefchrieben werden muts, bis 
endlich die Stimme der Nation den Weg zum Ohr 
der Gefetzgebung findet, und unter diefen Dingen 
fteht das Räuberkandwerk des Nachdrucks mit 
oben.an. ; 

Die Kräfte des Menfchen — dies ift der Punet 
von dem der Vf. ausgeht — der Gebrauch’ diefer 
Kräfte, und das Product derfelben, find des Meu- 
fchen erftes und höchites Eigenthum, das-ihm nie- 
mand ohne die höchite Ungerechtigkeit entwenden 
kann. Dieis gilt von Geifes-Arbeiten, wie von 
körperlicher, wenn gleich jene nicht, wie diefe, 
durch die Mittheilung für den Befitzer felbft ver- 
loren gehen. Wenigitens kann im Stande der Cul- 
tur hier kein Unterfchied gelten, weil im Stande 
der Cukur Erwerb. und Auskommen blofs von der 
Anwendung der Kräfte abhängt, und diefs bey dem 
Produet.der Geiiteskräfte fo gut der Fall if, als 
bey dem Produet der körperlichen Kräfte, Der 
Staat aguoscirt die Richtigkeit diefes Gründfatzes 
dadurch, dafs er eben fowahl denjenigen Staatsdie- 
ner befolde:, der ihm mit feinen Geifteskräften 
als den, der ihm mit körperlichen Kräften dienet, 
Was von dem befoldeter Staatsdiener gilt, eilt Dir 
gleichem Recht auch von dem freyen nicht befol- 
deter Arbeiter, der micht in fortlaufenden Gefchäf- 
ten, fondern in einzelnen Prodakten, entweder auf 
Beftellung, oder auf Erwartung eines ungewiffen 
Abfatzes arbeitet; auch diefem wmufs der Staat den 
Lohn feiner Arbeit von deny Abnehmer derlelben 
fichern. . Auch von diefem Grundfatz agnoscirt der 
Staat die Richtigkeit dadurch, dafs er dem Hand- 
werker bey feiner auf Beftellung oder auf den Kauf 
gemachten Arbeit gegen jeden. ‚Abnehmer diefer 
Arbeit zur Bezahlung, das it zum Lehn feines Auf- 
wandes körperlicher Kräfte verhilft, er mufs alfo 
auf gleiche Weite auch demjenigen Bürrer dar 
einzelne Geifesarbeilen auf Beftellune a ai 
freyen Verkauf verfertigt, den Eokn er on ihin 
angewendetem Geifeskräfte zufichern. : So wie 
aber körperliche Arbeit fowohl als befoldete: Geja 
‚flesarbeit nach. dem verfchiednen Grade des in. 
nern Werths auf eine fehr verichiedne Weife 
bezahlt wird, eben fo- liegt es in der Natur der 
‚Sache ; dafs auch freye ‚unbeitellie Geiftesarbeit 

Yyy nach 


539 


nach der Verfchiedenheit ihres innern Ertrags "auf 
eine fehr verfchredne Weife bezahlt werde; und 
wie in diefem Fall bey körperlichen und bey hefol- 
deten Geiftesarbeiten der höchfle Ertrag fo gut des 
Arbeiters rechtmäfsiges Eigenthum ift, "als der mie- 
drigjie Ertrag, eben fowohl ift er diefes auch key 
freyen unbeftellten Geiftesärbeiten. Diefes Argu- 
ment erhält denn in’ der Anwendung auf Schrift- 
ftelierarbeiten ein neues Gewicht dadurch, dafs 
der Staat den Buchhandel, wie jeden andern Han- 
delszweig befteuert, und ihm daher auch gleiches 
Recht wiederfahren laffen mülfe, und dafs der 
Staat nicht’ jedem Bürger als befoldetein Arbeiter 
fein Auskommen fchaffen kann und will, folglich 
ilin in den Gerechtfamen der ihm einzig übrig "blei- 
benden freyen und felbfigewählten Induftrie auch 
nicht tören darf. Aus“ diefem allen folgt denn 
überzeuglich das Refultat: „dafs der Schriftfteller- 
„nahme Eigenthumer des individuellen Werthes 
„feiner Produkte, und die Obrigkeit verbunden 
„fey, ihm bey dem Befitz, und foiglich auch bey 
„ler Veraufferung ihres Werthes Schutz und Ge- 
„rechtigkeit angedeihen zu laffen.“ 

Als Folge diefes Axioms-müffen denn die in 
Anfehung des Handels überhaupt zwiichen mehre. 
ren Nationen E ı Grundfätze auch dem 
Buchkandel zu Starten FE jeder nicht fur 
Contreband erklärter einheimifcher fowohlals aus- 
ländifcher Artikel mufs ungehindert verkauft wer- 
den dürfen; "der fremde Verkäufer gegen Raub 
und Betrug der Landesunterthanen gelchützt” WEr- 
den: ud in alien denjenigen Fällen, wo das Ge- 
fetz nichts ausdri itcklieiies beftimmt hat, im Buch- 
handel, to wie vey jeden andern Hautels SZWEIg, 
Anzingie, Obtervanz und individirelie Natur und 
Eigeikeit dieies Ilunlelszweiges enticheiden. Die- 
fes Individvelle des Buckkandels betrift hauptfäch- 
E Computaron des Werthes. In jedem an- 
dern Handel ft die beisre Waare auch im einzel- 
nen Abfarz die tbenrere Waare; nicht fo im Buch- 
handel; hidr i8, ohne Riückfiche auf den immern 
Werth, die Bogenzähr der bergebrächte gleichfcr- 
mize Masisi u fur deu Kaufpreis ees beilern, wie 
des fchlechtern Buchs. Die beisre Arbeit kann 
alo im Buchhangel den ihr gehührenden höhern 
toha nicht anders erla angen, as durch den ver- 
paly fsmäfigen grölscin Umfang des Abfatzes. Da 

m das Goetz einen jeden Verkäufer bey cem 
Ro cite fchützt, den vollen Werd für feine Waare 
zu erhalen, fo HE der Siaar die/ca Schurz auch 

em Schrififteter, oder feinem Celionaries, dem 
Ye leger fchuldig, und zwar nicht nur in Abficht 
der Bezahlung der wirken Vvörkauften Abdrücke, 
fonderis auch in Abficht des ungekränkten und un- 
beeinträchtigiten Abfatzes der noch nicht verkauf- 
ten Abdrücke, und aller folgenden Auflagen. Der 
Staat darf folclich den Nachdruck nicht dulden, 
and noch wemger Mm Schutz uehmen, fondern .er 
ntufs jenes er viefene Rec hg des Schtiftkellers ge- 
gen alle Eici und Vervortheilungen des Nach- 
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druckers durch. hinlängliche Mittel ficher ftellen, 


Von diefem Beweife der natürlichen fowohl 
als pofitiven Ungerechtigkeit des Nachdrucks wen- 
det fich der Vf. zu denjenigen Einwendungen und 
Gepengründen, die als Rechtfertigung des Nach- 
drucks vorgebracht werden, oder vorgebracht 
werden könnten. Der Kauf eines Exemplars kann 
dem Käufer nicht das Recht geben, daffelbe nach- 
zudrucken; denn bey jedem Verkauf beftimmen 
gefunde Vernunft, individuelle Eigenheit der Ob- 
fervanz, Abficht der Farteyen, und Verhältnifs 
zwifchen dem Kaufpreife und den dadurch zu erlan- 
genden Vortheil, die Greuzen des mit der verkauf- 
ten Waare übertragenen Rechts; und alle- diefe 
Gründe fprechen gegen das Recht, ein gekauftes 
Exemplar eines Buchs durch Nachdruck zu vervjei- 
fältigen, auch in dem Fall, wenn diefes nicht vom 
Verkäufer ausdrücklich bedungen worden, «Hier 
vermifst Rec. ungern das. vie ihm dünkt. im Ab- 
ficht diefes Einwurfs mehr als alles andre’ ent- 
fcheidende Argument, dafs nehmlich kein Verkauf 
jemals ‘die unbedingte Difpofiiion über die ver 
kaufte Sache in fich | fehlieise, fondern nur diejeni- 
ge Art der Difpofition, die mit keinen andern und 
höhern Gerechtfamen in Coitfion kömnit. So giebt 
Ze E. der Ankauf eines Leibeigunen (wo diefe noch 
exiltiren) nicht das Recht, denfelben zu tödten; 
der £nkaul cives Hatfes nicht das Recht, »daflelbe 
in Brand zu Stecken; der Ankauf eines Ackers 
nicht das Recht, ein Ber gwerk auf demielben ian- 
zulegen; der Ankauf einer Waare nicht das Recht, 
diefeihe in öffentlichen Kramladen zum Verkauf 
auszultellen; der Ankauf einer Uniform nicht das 
techt, diefelbe zu tragen. u. f.w, In allem diefen 
Fällen aft, die Difpofition des Käufers paira kE, 
weil fie mit höheren Gerechtfamen in Collifion 
kömmt; uud aus eben dıefem Grunde kaun auch 
der Käufer eines Buchs nicht das Recht haben, 
dalfelbe durch Nachdruck zu vervielfältigen, weil 
diefes: Recht mit der höhern ATEA pA des 
Schriftftellers, mit dem ihm, als Lobn feiner Ar- 
beit, ‚zufländigen Recht des ungekränkten Abfatzes 
in. Collifion kömmt.. Diefes höhere Recht des 
Schriftftellers ift zwar gleichfalls verkäuflich, aber 
es ift untheilbar, es Kan nur an einen einziger 
ee Verteger) für einen verhältnifsmäafsigen 

Nerth übertragen werden, nicht aber an jeden 
einzelnen Käufer eines einzelnen ÄAbdrucks für den 
unvernäitnifsmäfsig geringern Werth des von ikm 
bezahlten Kaufpreifes.) - Die Aöfcht, feinen 
Mitbürgern. oder-&er Welt überhaupt ein Buch um 


woehlffeileren Preis in die Hände geben, Oder daf- 
felbe unentgeldlich austhelen zi w ollen , kann den 
Nachdruck Pra fo wenig rechtfertigen; es it in 


einem wie in dem andern Fal W Yohlcha ätigkeit von 


fremdeıt geraubten Eigenthum, und fo wenig der- 


"jenige, der einem fremden Kornboden den Ärme 


Preis giebt, feiner Abficht wegen aufhört, ein 
Räuber zu feyn, eben fo. wenig auch «er Nach- 
zucker. — Die angeblich durch den Nachdruk 


bewirkte 
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bewirkte mehrere Verbreitung nützlicher Bücher, 
und der dadurch angeblich bewirkte Nutzen, kaun, 
auch wenn er wahr wäre, den Nachdruck nicht 
rechtfertigen; fo wenig als die Abficht die Circu- 
lation des Geldes zu befördern, die Erbrechung 
eines Geläkaftens rechtfertigen kann ; überdiefs ift 
es nicht eininal wahr, dafs der Nachdruck auf die- 
fe Weife Nutzen ftifte: er fchadet vielmehr der 
Literatur Üüherkaupt düreh die aus Furcht vor 
Nachdruck entitehenden höheren Preife, und durch 
die hierdurch bewirkte Vervortheilung der erften 
Abnehmer. — Der Nachäruck des #uchhandier- 
Verlags Kann um nichts gerechter feyn, als der 
Nachdruck des Selbitverlags, weil der Verleger, 
als Ceflionarius, 1u alle Rechte des Verfaffers tritt, 
und folglich fo gut, wie der Verfafler felbft, bey 
diefen Recht gefchutzt werden mufs. Gegen über- 
mälsige Steigerung der Bucherpreife von Seiten 
der Verleger kann das Puhlicum theils durch Con- 
eurrenz mehrerer Artikel eines und ebendeilelben 
Literaturfachs, theils durch zweekmäfsige Ein- 
fchränkungen ficher geftellt werden, ohne dafs es 
dazu des Nachdrucks bedirfte, : (Wie wäre es, 
wenn für den verichieduen Grad der Begenanzahl 
eines Werks ein Preis. Tarif feftzelerzt würde, 
den kein Verleger überfchreiten, wohl aber ver- 
"ringern dürfte; wenn immer ‚der Ladenpreis eines 
Buchs auf den Titel tehen müfsie; und wenn 
dann der Nachdruck eines jeden Buchs freylfün- 
de, bey welchem deni der Verleger den Preistarif 
überichritte? Ob nicht indefs dennoch vorgängi- 
ge obrigkeitliche Unterfuchung und Befügung hin- 
zukommen, ob nicht vor Ertkeilung diefer Befug- 
nis der} rechtmäfsige Verleger zuvor gehört 
werden, und ihm erforderlichen Falls der Weg an 
die Reichsgerichte offen ftehen mütlste ? verdiente 
nähere Ücberlegung.) : 


Zutetzt bezieht fich der Vf. noch auf Hrn. 
Pu*ters.bekanute rechtliche Erläuterung über den 
Bücher - Nachdruck, auch auf Carpzovs, Frit- 
fehens, Beyers, v. Bergers, v, Wernhers, Gund- 
lings und Luthers Urrheile, und-fchliefst feine an- 
gebängte Befchwerde über .die augsburgifche Ver- 
fälfchung des Noth- und Hülfsbüchteins mit der 
doch ‚bey allem Verdient des Noth- und Hülfs- 
büchlein (von dem keiner mehr als Rec. überzeugt 
feyn kann) doch immer etwas zu kräftigen Excla- 
mation, „dafs der Augsburger Nachdrucker ihm 
„Jas-Hänptwerk feines Lebens, defen Vollendung 
„er für fein Erdenglück halte, die- wichtighte Ara 
„beit feines Geiftes, die ihm manche Nachtwache 
„gekoftet habe, ihm werther fey, als viele tanfend 
„Gulden, verflümmele, yerfälfcht und verpfufcht 
„habe.“ _ 


Ohule Renennung des Druckorts: Unpartheiifche 
Darflellung der Procefs.Sache, welche die 
Herren Etatsrtithe de Coninck et Rejer- 
‚fen im luni 1789 vor dem höchflen Gericht 
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zu Kopenhagen verloren haben.. 1789. 119 
8: i 

Das Kopenhagener Handlungshaus de Coninck 
nnd Rejerfen fchickte 1783 eine reiche Ladung 
nach Oltindien, unter Direction und Mitintereflent- 
fchaft des auf dem Schiff befindlichen Cargadeurs 
Metzendorff, um folche dort zu verkaufen, und 
dortige Waaren zurückzubringen, deren Ankauf 
aber theils mit dem Ertrag der hingefchickten 
Waaren, theils mit dort aufzunehmenden Getdern 
zu beftreiten. Auf eben diefem Schiffe giengen 
zwey andre Kaufleute, Namens Luis und ‚Peterten, 
nnd zwey junge Leute, Namens Berkemeyer und 
Uhrbrok. als Paflagiers mit. Diefe Gelegenheit 
benutzten die Unternehmer der Expedition, um ın 
Abficht der Direction der Gefchäfte auf den Fall, 
dafs . Metzendorff mit Tode abgehen würde,, die 
Difpofition zu treffen, dafs fodann ‚Luis, Peterfen 
und’ der Capitain des Schiffs, Rofed zufammen 
den Super- Carga - Poften verfehen, und in allen 
denjenigen Fällen, wo fie nicht einer Meynung 
wären, die Entfcheidung desjenigen Handlungs- 
haufes befolgen follten, an welches fie in jedem 
Hafen addreflirt wären. Wurden Luis und Peter- 
Sen gleichfalls mit Tode abgehen, fo follten Ëer- 
kemeyer und Uhrbrok gemeinfchaftlich in deren 
Stelle treten. Alle diefe Subfitutionen wurden 
der mit dem Cargadeur Metzendorff gefchlofienen 
Convention, und der demfelben mitgegebenen Voll- 
macht einverleibt, in der letztern aber überdiefs 
annoch dem Cap. Rofted, im Fall er fterben follte, 
der jedesmalige Oberbefehlshaber des ‚Schiffs in 
der Mitdirection. fubftituirt. Uebrigens enthielt 
der Inhalt der Vollmacht die Verpflichtung , alle 
von den Bevollmächtigten eingegangene Difpofitio« 
nen und Verpfändungen und alle von Ihnen ausge- 
ftelite Tratten zu honoriren. Schon am Cap ver: 
liefs der junge Berkemeyer das erft nach Batavia, 
dann nach Bengalen beitimmte Schiff, und gieng 
von dort direct nach Bengalen, weil er das Batavi- 
fcheClima fcheute. Metzendorff liefs fich von ihm 
einen Revers ausftellen, dafs diels wider feinen 
Rath gefchehen fey, gab ihm übrigens verfehiedne 
Waaren mit, um fie in Bengalen zu verkaufen, 
und dort das Schiff zu erwarten. Uebrigens bei 
nutzte der fleifsige und gefchickte Metzendorff die 
Mufse der Reife zu einer äufserft detaillirten In« 
ftruction für feine fahftituirten Nachfolger auf den 
Fall feines Abfterbens. -Zu Batavia flarben, nach- 
dem bereits alle dortige Unternehmungen heendigf 
warn kurz nach einander der Cargadeur Metzen» 
dorf, die beyden Suhftituten Luis und Peterfen, 
der Capitain Roffed, und der Oberfteuermann, fü 
dafs der junge Uhrbrook allein, übrig blieb. Dic- 
fer fetzte Metzendorffs Inftruction ganz auffer Au- 
gen, verichwieg dem neuangenömmenen Schiffer 
das ihm vorbehaline Recht zur Mitdirection, gieng, 
änftatt nach Bengalen zu gehen, und dort, Berke- 
ineyer mit zur Direction zu ziehen, nach Tranque- 
bar, we M. allen Einkauf durchaus widerrathen 
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hatte, letzte durch feinen dortigen Einkauf und 
durch feine grofsentheils in Blanco ausgeftellte 
Tratten die Kopenhagner Befehlgeber in ungehPfu- 
ren Schaden, und verpfändete Schiff und Ladung 
für den Wert defer Tratten. Da nun unter dk- 
fen Umffänden das Kopenhagener Haus die Accep- 
tation der. Tratten weigerte, fo veranlafste diefs 
den gegeawärtigen Rechtshandel zwifchen den 
Inhasern der Wechfel, ihnen und Uhrbrook, wel- 
cher in der erften Inftanz bey dem Kopenhagener 
Hof- und Sigdt -Gericht dahin entfchieden wurde, 
dafs Uhrbrook, als Ausfteller fämtlicher Wechfel 
{amt x pCt pr. Monat Zinfen (als der in den Däni- 
{chen Gefetzen für alle muthwälige Acceptations- 
Weigerung beftimmten Strafe) und allen Koiten, 
an die Inhaber derfelben bezahlen, de Coningk und 
Reyerfen aber, als Befehigeber, 
an Uhrbrook vergüten follten. In der Appella- 
tions - Inftanz bey dem höchiten Gericht ward die- 
fes Urtheil im Welfentlichen beftätigt, jedoch de C. 
und R. auferlegt, alle diefe Summen direct an die 
Inhaber der Wechfei zu bezahlen. 

Diefs veranlafste denn die gegenwärtige ur- 
{prünglich im Dänifchen gefchriebene Darftellung, 
die einen gewiffen Chriflian Iacob Lycke“zum VE. 
hat, der’fich felbit im Vorbericht als einen Mann 
charakterifist, der dem Haufe de. Cı und AR. fein 
ganzes Glück, verdankt und noch itzt in deren 
Handlungsgefckäften Steht. Uupartheüfch kana 
alfo die Darftellung in diefer Hinficht nicht ge- 
nannt werden, eben fo wenig, fich juriftifche 
Gründlichkeit von derfelben erwarten läfst. Ín- 
defen intereflirt fie durch die deutliche Ausein- 
anderfetzung des Factums und durch die einge- 
ftreuten praktifchen Bemerkungen über das Eigne 
diefes fọ fehr mifslichen 'Handlungszweiges. Be- 
dauren wird ein jeder die Beklagten, aber dafs 
ihnen durch die Entfcheidung der Sache unrecht 
geichehen fey, davon hat Hr. L, uns wenigftens, 
fe!bf durch diefe einfeitige Darftellung der Sache, 
nicht überzeugt. Die fehr gut gefchriebene Ueber- 
fetzuueg hat vor dem Original den wefentlichen 
Vorzug, dafs ihr die Urtieile beyder Inftanzeı, 
mid die Euntfcheidungsgründe des erften Urtheiis, 
angehängt fnd.. Schade, dafs die mit ad Acta ge- 
brachte von dem Cargadeur Metzendorff für feine 
Subitituten entworfene Inftruction nicht gleichfalls 
abgedruckt it. Diefe würde über die ganze Art 
des. Oftindifchen Handels ein grofses und neues 

schreiten, und in diefer Hinficht ein wich- 
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Dedication ’unterfchreibt, unternimmt. die » erite 
Chrefomathie deutfcher Profaiften zum Beluf der 
Italiener, theils, um das Verlangen der, feit eini- 
gen aus unfrer Sprache in das ltalienifche gemach- 
ten, Ueberfetrzunzen, befonders in den Öllerreichi- 
fchen Provinzen Italiens, , fich mebrenden Liebha- 
ber der deutfchen Literatur zu befriedigen, tieils, 
bey der Schwierigkeit, in Italien deutfche Schrifteu 
zu erlangen, es zu verhiten, dafs den Liebhabern 
keine mirtelmäfsigen Werke in die Hände gerathen, 
Von allen Hauptgattungen der Profa, von redneri- 
er ; hiftoritchen, philofophifchen, und fatiri« 
fchen Auffätzen, und’von Briefen hat dër VE. mau- 
nichfaltige Beyfpiele aus unferız, vornelimften Pro- 
faiiten, die. den ktalienern bisher noch, weniger, 
als unire Dichter, bekannt. waren, ausgehoben, 
einige profaifche Gedichte aber in der Abficht bey- 
gefügt, dafs fie auf die poetifche Lectüre vorberei- 
ten follen, für die der VE, künftig eine Sammlung 
zu-liefern verfpricht. Im erften Theil tehen rn 
beli von Le/sing, Stellen aus Winkelmann’s Brie- 
fen, einige philofophifche Betrachtungen von Gar- 
ve, ejne Allegorie von Engel, hiforifche Gedan- 
ken von Schlözer, Stücke aus Zimmermann’s Buch 
über die Einfamkeit, Briefe von Gellert, ein Ge- 
dicht Ofsian’s,nach Göthe's Ueberferzung, Er- 
zählungen und Fabeln von Haller, Phantafien von 
Möfer. Im zweyten Theile findet man eine Blu- 
menlefe aus Wieland, einige fatirifche Auffätze 
von Rabener, philofophifche ‘Gedanken vun Men- 
deljohkn, Adyllen und Briefe von Ge/siter, Bemer- 
kungen über die fchönen Künfte von Sulzer, 
Bruchftücke aus einer Reifebeichreibung der Ma- 
dam la Roche, einige Gedanken von Haller, eini« 
ge Schilderungen yon Meiners, hiftorifche Frag- 
mente von Müller, einige Verfuche von, Sonnen- 
fels, einige Stellen aus Franks medicinilcher Po- 
lizey ,. einige Fifchergedichte von BZroimer, und 
inige Ueberfetzungen italienifcher Gedichie von 
Meinhard zur Vergleichung mit den Originalen. 
Man ficht, dafs der Vf. aus bewährten Schrift- 
ftellern gefchöpft, aber nicht die Abächt gehabt 
hat, alle unfre guten Profaiker -den Italienern be- 
kannt zu machen.. . Sonft würden ihm Risbeck 
he f 5 n 
Müller der Humorift, Mufaus, Schulz, Blum, 
Dufch, Eberhard, Hegewi ch, Jacobi der Jüngere, 
Schröckh, ‘Schloffer, Käffner, Lichtenberg, Schil 
ler u. a. zu noch mehr als einem Bande Stoff ha. 
ben darreichen können. Bey jedem Schriftitejler 
ift eine kurze Notiz feiner voruehmiten Werke 
heygefügt, ` und in untergeletzten Aumerküngen 
werden die Ichwerfen Ausdrucke erläutert. "In 
den, jeden der beyden Bände vorgefetzten, gram- 
matikalifchen Eimleitungen it das Nothwendiefte, 
Leichteffie, und Einfache aus unfern ‚beiten 
Sprachlehren ausgezogen, der Syntax aber, weil die- 
fe Einleitung nur zum. Verftehen der Bücher, nicht 
zum Reden und Schreiben dienen. foll, ganz kurz, 
noch.kürzer aber die Anweilung zur Pronunciation 
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ERDBESCHREIBUNG. 


[Leırzıg U, CLAGENFURTH, B. Crufts u, Wal- 
lifer. Reifen durch das füdliche Teutfchland, 


Erfier Band. 1789. 8, Se 463. (1 Rtl.4Gr.) 


De erfte Band enthält theils ausführlichere 
theils kürzere Bemerkungen, von verfchie- 
denen Orten in Franken, Schwaben, im Churrheini- 
fchen Kreife, in Baiern, Oelterreich, und zuletzt 
auch von Presburgin Ungarn, Der erte Ort, von 
welchem der Vf, ausgeht, it Bamberg , nebft dem 
benachbarten. Schlofse Seehof. * Bey dem leztern 
Orte fand esder Vf, anftöfüg,, dafs die ehemals dar- 
innausgeftellten Statüen, in einen befondern Or- 
te eingefchlofsen waren, hingegen billige Reifen- 
de fo auch Hr. Fuffel in: feinem Tagebuche feiner 
Reife urtheilt vielmehr, dafs es dem Gefchmacke 
des Fürftbifchofs Ehre mache, dafs er fo elende 
Gruppen, als eine türkifche Mufik mit Zwergge- 
ftalt, mit kugelrunden u, illuminirten Gefichten u, 
dergleichen mehr auf die Seite fchaffen lafsen. 
Defto 'anflöfsiger ift es, wenn unfer Vf, auf die 
lieblofefte Weife hierüber declamirt: ,„Bigotte und 
»dumme Menfchen,“ ruft er aus! „Wollt ihr den 
„Schöpfer tadeln, der die Menfchen fo und nicht 
„anders fchuf. Unfchuldige Statien waren hier 
„anftöfsig,‘“‘ — Eben fo ungegründet ifts, dafs gie- 
fe Stariien unheiligen und ketzerifchen Fremden 
nicht einmal auf ihr Verlangen gezeigt werden 
dürften. Rec. kennt mehrere proteftantifche Rei- 
fende, denen folche ohne Schwürigkeit gezeigt 
worden, Ueberhaupt fcheint der Vf. diefen Gar- 
ten nicht einmal flüchtig befucht zu haben, ohne 
dieles würde er ficherlich nicht behaupten, dafs_ge- 
fadezu alle 'Statiien aus dem Garten weggenom- 
men werden. Was der Vf. in der Folge von Er- 
lang, Fürth, Nürnberg, Anfpach, Heidelberg, 
Mannheim, Bruchfal, Karlsruhe, Durlach, Pforz- 
heim, Stüttgart, Ludwigsburg, Tübingen, Gien- 
gen, *Ufingen, Ingolftadt, Regenfpurg, Strau- 
- Þing, Pafau etc. erwähnt, ift theils hinlänglich 
bekannt, theils auch nicht ganz richtig, So z. B, 
ift es ungegründet, dafe Erlangen feit dem grofsen 
Verfalle der benachbarten Stadt Nürnberg an Hän- 
fern, Menfchen und Fabriken zugenommen hat. 
Yon den Eilangtfchen Fabriken kennt er nur eine 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 


Zitzfabrik, und "eine Spiegelfabrik, und bemerkt 
noch, dafs viele einzelne Meifter in Wolle arbei- 
ten, gute Hüte, feine Handfchühe u. Striumpfe 
machen, Erheblicher find die Nachrichten von dee 
Reichsitadt Halle. Die Anzahl der Einwohner-wel- 
che man fonft auf 7000 annimmt, fchätzt der Vf, 
nur auf 5000, Ganz richtig bemerkt der Vf. , dafs 
die Anzahl von 1500 Bürgern in Büfchings Erdbs- 
‚fehreibung viel zu grofs it. Die Stadt hat nur 24 


'Salzpfannen, (nicht hundert u. ‚eilf, wie Bufching 


angiebt,) von denen einige nur die Gröfse der ge- 
wöhnlichen Wafferkeffel haben follen. Jährlich tras 
gen fie 50000, höchftens 200600 Gulden ein ( Bü- 
fching rechnete den jährlichen Ertrag einer Pfanne 
auf 79, 920 Gulden) Von obiger Summe müffen 
aber noch die beträchtlichen Unkoflen beftritten 
werden. Die Soole wird wegen des Zufiufses von 
wilden Waller, immer geringhaltiger, wiewol man 
keine koften. gefpart hat, um das wilde Wafer 
abzuleiten. Die Gradierhäufer find 900 Fuls lang, 
Die Kirche des bey Halle befindlichen Ritterftifts 
Komburg wurde im Jahr 1785 noch von 5006 
Pilgrimmen befucht, Die Anzahl der Einwohner 
in Heilbronn fchätzr er auf 5500. Die Stadt hat 
zwar an 9co Häufer, worunter aber auch jedes 
kleine Häuschen aufser der Stadt, jede Brandtwein- 
brennershütte begriffen ift, - Lauingen hat unge: 
fähr 3500 Einwohner. Män treibt hier ftarken Han: 
del mit Salz u, Wein und fährt von hier nach Wien, 
auf Schiffen, die hier gebaut werden. Auf der Do- 
nau kommen die Salzfchiffe, die von Pferden gezo- 
gen werden, aus Baiern u. Salzburg hieher! Das 
Salz wird von fchwäbifchen Fuhrleuten abgeholt, 
welche Wein dafür bringen. Seit dem J. 1787 find 
3 Kaufleute in Stuttgard u. Heilbronn zufammen- 
getreten, um einen Speditienshandel nach Wien zu 
treiben, Alle Mittwoche geht ein Schiff dahin 
ab, Mit diefen Schiffen können Reifende von 
Diftinetion für den äuferft geringen Preifs von 2 
Gulden 24 Kreutzern bis Wien kommen, wobey 
lie noch 100 Pfund Gepäcke frey haben. Aerme- 
re Lerfonen können diefen Weg von rco Meilen 
zu Waller für einen Guiden machen. Die Gefel- 
fchaft; diefer Kaufleute geniefst von Baiern Vorthei- 
le im Zell und Tranlito und kann allo den Pafas 
giers u. Waaren billigere Preife machen als andere, 
Kleinere Schiffe, deren Hintertheil abgeflutzt ift, 
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und die Pitten heifsen, dürfennur den halben 
Zoll entrichten. Diz Schiffe find von Tannenholz 
o — 70 Fufs lang, und nur auf Eine Reife ein- 
gerichtet. 
der auseinander gefchlagen. Der Vf. giebt diefer 
Gelegenheit, aus Gründen, die hierauch bemerkt 
find, den Vorzug vor den UlmerSchiffen, Bey den 
bayerifchen Soldaten fand er lederne Haarlocken.— 
Am weitääuftigften befchreibt er Wien, wobey auch 
bisweilen einige Stellen in Nicolais Reifen berich- 
tigt, aber übrigens viele bekannte Nachrichten 
wiederholt find. Ganz richtig zeigt der Vf. dafs 
fich die Anzahl der, Menfchen in Wien wenigftens, 
auf 250000 belaufe, Was übrigens von den vor- 
nehmiten geiltlichen und weltlichen öffentlichen 
auch von Privat-Gebäuden, angeführt wird, if 
gröftentheils, aufser manchem eignen Urtheile des 
Vf. aus mehrern Büchern bekannt. - Die Fehler der 
fo belobten Wiener Polizey werden hier in mehre- 
rer Rückficht fehr ` dreifte gerügt, Nur hleibt 
auch freylich fehr ungewifs, wie woman fich immer 
auf die Gewifsheit der hier angeführten Vorfälle 
verlalsen könne; da der Vf nur zu oft fich geneigt 
zeigt, mit einer unverzeihlichen Leiehtglaubigkeit, 
alles was ihm erzähle worden, ohne forgrältige 
Prüfung als. Wahrheit anzunehmen, fo ze B, die 
ganz ..erdichtete. Anekdote von dem Hn. Adiundt 
Knopf, welche auch fchon im Inteilligenzblatı der 
A. L. Ze gerüst werden. Eben fo ungerccht ur- 
theilt der Vf von det Wiener Zeitung, wenn er 
von ihr behauptet, „, dafs fieaufser der, Wienfladt, 
„, (fo fchreibt der Vf.) Algier, Tunis, Tripolis “ we- 
nig Intereflantes enthält, ein Urtheil, welches um 
fo mehr auffält, da eben diefes Blatt feit mehrern 
Jahren einen gar vorzüglichen Rang unter allen 
unfern politifchen Zeitungen in Deutfchland be- 
hauptet, und nur auf den Beyfall derjenigen nicht 
rechnen kann, welche mehr Gefchmack an Zei- 
tungslügen , als an Erzählungen finden, welche 
mit reifer Prüfung in einem unterrichtenden Zufam- 
menhange dargeftellt find. Etwas reifere Ueber- 
legung, forgfäkigere ‘Prüfung, weniger Tadel- 
fucht, auch weniger Aneckdotenfucht, würde 
diefe ‚Heifebefchreibung weit nützlicher ‚machen. 
Bisweilen zeigt der Vf, auch zu wenig Delicateffe 
in Ausdrücken. Vilshofen nennt er ein abfcheuh- 
ehes Nef; welches nicht der Wohnung- der Men- 
fchen oder eines gefitteten Volks, fondern der 
Uhu, Eulen u. Rohrdommieln gleicht, u. £ w, Eben 
fo beliebt er Zontheim ein Neft zu nennen. Billig 
hätte der Vf das Jahr feiner Reife anzeigen (ollen; 
wiewehl man.aus verlehiedenen Stellen bemerkt; 
dafs folche im J -1787 u.88. unternommen ite 


Urm, in der Stettinfchen Buch.: Reife durch 

Deutfciand und Rufslend von {Torann Baptijia 
 Entaneo aus Bänden. 1788, 8. 9. 192. 

Hr Cataneo, vormals Pfarrer zu S. Anthoni ekb 


nem kleinen Bergthale inm Bretigaus und Vi, ver 


In Wien werden fie. verkauft und wies. 


‚richtige Nachrichten findet. 
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fchiedener Auffätze in der Bündner-Monathsfchrift, 
wurde im J, 1784 nach Rufsland als Prediger der 
reformirten Gemeinde in Norka in der Saratow- 
{chen Stazthalterfchaft 9 Meilen von Saratow bea 
rufen. Auf feiner Reife dahin zeichnete er fich 
ver[chiedene Merkwürdigkeiten auf, die er nach- 
her feinen Freunden in feinen Vaterlande mita 
theilte, Diefen fo wie überhaupt feinen Landsleu» 
ten glaubte Hr. Dramflein zu Zizers, einen Dienft 
zu erweifen, wenn er fie durch den Druck bekannt 
machte, Und indiefer leztern Rükficht, verdienen 
vielleicht die erten Bogen diefer Reifenachrichten 
ein fchonendes Urtheil, wenn man darin theils allge- 
mein bekannte, theils auch bisweilen ganz un- 
Der interefantefte 
Abfchnitt der Reifebefchreibung betrift die Reife 
von Eronftadt bis zum Orte der Beftimmung. 
Durchgehends ift hier der Verf, ausführlicher und 
genauer in feinen Beobachtungen. In Nowgorod 
fah der Vf, auf vielen Thürmen lange metallene 
Ketten, die oben am Rreutze befeftist find, den 
Ecken nach bis über die Mauren, an vielen Orten 
auch nur, fo weit das Dach reicht, herunter hän- 
gen. Der abergläubifche Rufe verehrt fie als eine 
Art Heiligtnümer, ohne zu denken, dafs fiewirk- 
lich Blitzableiter find, welche fchon lange vor 
Franklins Erfindung hier im Gange gewefens 
Von Nowgorod reifte der Vf, über Mofkau, Saras 
tow nach Norka. In letztrer Gegend find in einem 


Bezirke von 200 Werften in die Länge und 80 
Werfte in der Breite an 40000 deutfche Chriften ` 


mit nicht mehr als 14 Pfarrern, von denen 7 hu- 
therifche, 3 reformirte und 4 katholifche find; 
welche ihr geiftliches Amt mit uneingefchränkter 
Vollmacht führen, und nur in wichtigen Ehefchei- 
dungs- oder in ungewohnten Heyrathstälien ver- 
pflichter find das Juftitzcollegium in St. Petersburg 
zu Rathe zu ziehen. "Noch jetzt haben die Ge- 
meinden von den ‚Kirgifen manche Trübfeligkeiteu 
zu erfahren, 'Als Urfache des vor einigen Jahren 
etwas unterbrochnen rufliifchen Handels mit Sina 
giebt. der Vf. folgende Uimftände an, Die Karaya- 
nen von beiden Nationen wurden geplündert, die 
Rufen von den Sineiern, und diefe von jenen, 
die 'Thäter wurden auf beiden Seiten bald verra» 
then u. eingezogen, jede Bäuberparthey wurde von 
der Obrigkeit ihrer Nation, nach ihren Landes- 
rechten beilraft, die Sinefer mit dem Tode, die 
Bufen mit Schlägen. Diefe ungleiche Beitrafung 
bey ‘gleichen Verbrechen bewog die empfindliche 
Sineler den Handel und alle Gemeinfchaft mit den 
Rufen aufzugeben, bis die Kayferin von Rufi- 
'and eine Deputation nach Peking fchickte, wel= 
che mit dem beffen Erfolge das freundichaftliche 
Vernehnien wieder herhelle Folgende phyfikalifche 
Bema,kung beñätigt der VE fogar aus feiner Er- 
Eihrung: water jeder Wolszucht fey immer. ein 
Junges von Hundesart, welches als der befte Haus- 
und Jagihund zu gebrauchen it, Er verkchert, 
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dafs-die Wölfin ihre Jungen zum Waffer führe, us 
da die ächten Wölfe wie die Kälber fauffer, der 
Wolfhund aber wie ein natürlicher Hund das 
Wafer: nur lappe, fo erkenne fie ihn an diefer 
Probe. und mache ihn gewöhnlich auf der Stelle 
todt, . Der V£ liels fich eine Wolfszucht von 9 Juh- 
gen bringen, machte mit ihnen am Wafer und 
Milch eine Probe, und fah, dafs der gröfte und 
ftärkfte unter ihnen nach Art der Hunde lappte, 
indeffen die. iibrigen $ alle das Wafer nur in fch 
fchlurften ; Der V£. liefs den erftern, fo wie noch 
einen. andern von diefer Zucht aufziehen, fobald 
der erfte flärker geworden war, zerrifs ex [einen 
Gefellfchafter, mit, dem er vorhet ganz freund- 
fchaftlich gelebt hatte in Stücken. Ungeachtet er 
übrigens, dem Vf. und andern Bekannten allent- 
halben nachlief, auch auf den. Ruf bey feinen Na- 
men augenblicklich da war, fo hatte er doch fonft 
in keiner Rüklicht wahre Hundesart an fch, (22?) 
Bisweilen erlaubt fich der Vf doch einige Ueber- 
treibungen,. Von St, Petersburg z.B, fagt er, dafs 
man vom J. 1703 an in wenigen Jahren an 60000 
Häufer gezählt hatte, Bekanntlich beläuft fich 
ihre Anzahl auch nach der neueften Zählung auch 
ezt noch nicht völlig auf viertaufend, Leipzig 
nennt er eine wohlbefeftigte Stadt; die Fürftenthu- 
mer Anfpach und Baireuth nennt er Narggrafichaf- 
ten, welches folche nicht find, wenn auch gleich, 
ihr Landesherr den Titel Markgraf fuhrt, die Mek- 
lenburgifche Stadt Boitzenburg heift hier Bautzen- 
burg; Garskoefelo wird hier Czarvezella gefchrieben, 
foauch Kremelin anltart Kremlin, Wenn man übri- 
gens hier liet; gute Aufwart, giltet, Bugatfchoef 
und dergl., fo verdienc vielleicht mehr der 
Herausgeberals der VÉ deshalb einigen Tadel. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zürıcn, b. Orell, Gefsner, Füfsly ù, Comp. 
Sämtliche Schriften des armen Mannes in To- 
ekenburg, gefammelt u. herausgegeben von 
H. H. Füfsty.Erfter Theil. welcher feine Lebens- 
geichichte enthält, mit 8 Kupfern. 1789, 300 
> 20, Ger} 

auch unter dem Titel: 

Lebensgefchichte und matärliche Ebentheuer ‘des 
armen Mannes in Tokenburg a. f w- 

Der arme Manti in Tockenburg it fchon durch 

das Schweizerifche Mufeum als ein ganz naiver 
Plauderer bekans:, dem man nicht leicht verlaffen 
wird, ehe man ihn ausgehöret,hat. Der Mann 
Tebt jetzt in einem Alter von &nigen funfzig Jah- 
ren.in einem der abgefondertlten Winkel der Graf- 
fchaft Tockenburg, (Toggenburg fchreibe Bii- 
fching) -deren Einwöhner, wie unier Held dagt, 
von jeher ais Unrmhige und ungefchliffene Leute 
verfchrieen fund, Durch glückliches Wollengewerb 
hat er: fich allmälig zu einigem Wichiftand empor 
gebracht, „hun genichs Ich des Gllickes “ Schreibt 


UNLU S179% 


550 


er, „das wenigen Menfchen meiner Klafe zu Theil 
wird, arm zu feyn.und’ doch keinen Mangel zu 
haben an allen nöthigen Bedürfntlien des Lehense 
In einem verborgnen romantifchen Erdwinkel in 
einer hölzernen Hütte zu leben, auf welche aber 
Gottes Aug’ eben fowohl hinfiehr, als auf Calerta 
u. Verfailles; den Umgang fo vieier lebenden gus 
ten Menfchen, u. die Hirngeburten fo vieler edien 
Verftörbenen zu ‘geniefsen, beydes ohne Kelten 
und ohne Geräufch: mit einem folchen Product ia 
der Hand in einem fchönem Gehölze, von lufti- 
gen Waldbürgern umwirbelt, fpaziern zu gehn u» 
den belen und weifeften Männern aller Zeitalter 
wie aus dem Herzen zu lefen— welche Wonne! `“ 
u. f: w. Wie er dahin gekommen, die Leiden ue 
Freuden feiner Jugend, die Gefchichte feiner Lieb- 
fchaft, wie er unter Preuflifche Werber gerathen , 
wie er den Feldzug von 1756 mit gemacht, wie er 
während der Schlacht bey Lowofitz die Flucht er- 
griiten, glücklich. die Schweiz erreichet, lich 
beweibet, Autor geworden, und, nachdem er 
fich mit Aneft u. Noth durch die febenziger Hun- 
gerjahre gefchlagen, endlich fein gutes Auskom- 
men gefunden hat, diefs ift der Inhalt diefer frey- 
lich ganz natürlichen Gefchichte, für deren Mit- 
theilung der Herausgeber den Dank des Publicums 
verdient, Die Art der Darftellung diefes braven 
Tockenburgers ift nicht die trübfinnige Stillingifche 
Manier; er hat [eine eigne frohe Laune und eine 
Bonhommie ohne gleichen. Seine fimple Erzählung 
zeigt dabey von einem heilen Kopf und enthält 
manche aus der Natur gehobene richtige Bemer- 
kung u, tiefe Blicke in’s menfchliche Herz. Gleich 
bey Gelegenheit feiner Erinnerung an die erften 
Kinderjahre fchreibt er: (S, 7.) ‚Mein Vater war 
wenig dalieim. Wenn er nach Haufe kam, war 
er mir fremd. Ich floh ihn, Dies verdrofs den gu- 
ten Mann fo fehr, dafs er mich mit der Ruthe zahm 
machen wollte, Diefe Thorheit begehen viele neu- 
angehende Väter, Sie fodern von ihren erflen 
Kindern aus pur lauter Liebe, dafs fie eine eben 
fo zärtliche Neigung gegen fie, wie gegen ihre 
Mutter, zeigen follen, Und fo hab’ ich auch bey 
mir und vielen andern Vätern wahrgenommen, dals 
fie ihre Erftgebornen unter einer ungereimt fchar- 
fen Zucht halten, die dann bis zu den letzten Kin- 
derninach u. nach völlig erkaltet-‘“ Die Befchrei- 
bung der Vergnügungen und Gefahren feines Hir- 
tenftandes (S. 26. u. &) ift anziehend, wie eine 
Voffifche Jdyile; feine Liebfchaft und der Abfchied 
vonAenchen (S. 60. u. fe) wahr undrührend, und 
die Erzählung defen, was bey Pirna u. Lowolitz 
znich um ihn‘ vorgegangen, der Eindruck, 
welchen diels alles auf ihn gemacher, und wie er 
während die Preuisen Viftoria gerufen, die Flucht 
ergriffen nat. wirklich hinreiffend. Flucht, Rück- 
kehr in’s liebe Vaterland war gleich, wie es in’s 
Feld ging, fein einziger Gedanke. Man höre ihn!“ 
Bis. hieher ag der Herr geholfen} Diefe Worte 
LLL R waren 
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waren der erte Text unfers Feldpredigers bey Pir* 
na. © ja! dacht ich, das har’ er, n, wird ferner 
helfen, u. zwar hoffentlich mir in mein Vaterland. 
Denn was gehen mich eure Kriegean?** Aber ach! 
bey feiner Heimkunft war fein Aenchen verheira- 
thet, v, der arme Ollrich (fo hiefs er im Soldaten- 
ande ) kam nun, der militärifchen Difciplin ent- 
flohen, unter die fchärfere eines weiblichen Pol- 
drians , wie er feine Frau nennt, Die Art, wie er 
fich (S. 252. us fe ) uber diefs fein Schickfal. trö- 
ftet u. fich überredet, dafs er dennoch die befte 
Wahl getroffen habe, it wirklich originell, „In 
ihrer Treu und Liebe.“ fo fchliefst er“ befchämt 
fie wich. Mein zeitliches und ewiges Wohl liegt 
ihr vollkommen wie ihr eigenes am Herzen: Sie 
würde mich in den Himmel bey den Häaren ziehen, 
oder gar mit Prügeln darein jagen; theils u. zueri 
un meines eigenen Beften willen, dann auch um 
das Vergnügen zu haben, dafsich’s ihrzu danken 
hätte, und — um mich ewig hofmeiftern zu kön- 
nen, Doch im Ernft, ihre aufrichtige Bitte zu Gott 
gehet dahin: „Lafs doch dereinft mich u, meinen 
Mann einander im Himmel antreffen, um uns nie 
mehr trennen zu müflen!'* Ich hingegen — ich 
will es nür geitehen — mag wohl eher in einer 
böfen Laune gebetet haben: Befter Vater! in dei- 
nem Haufe find viel Wohnungen; alfo haft du auch 
mir ein ftilles Winkelchen beflimmt. Auch meinem 
Weibe ordne ein artiges, nur nicht zu nahe bey 
dem meinigen!“ Die Preifsfrage einer moralifchen 
Gelfellfchaft machte unfern frohen Leidenden zuerft 
zum Schriftfteller. Er fchrieb über den Wollenge- 
werb u. den Credit, und erhielt den Preifs von ei- 
nem Ducaten. „Ich konnt’ es nicht begreifen“ 
{chreibt Ollrich“und noch viel minder, dafs man 
mich nun von ein Paar Orten her eirlud, ein förm- 
liches Mitglied der Gefellfchaft zu werden. Ich 
wagte es, mich zu melden und ward durch Mehr- 
heit der Stimmen angenommen. Hate itzt freylich 
eine erftaunliche, Kindifche Freude mit der grof 
fen Anzahl Bücher, davon ich in meinen Leben 
nie fo viele beyfammen gefehen und an welchen 
allen ich nun Antheil hatte u, fe ws „Die Lef- und 
Schreibbegier wuchs nun jedoch ohne Nachtheil 
feiner Berufsarbeit,, u. der Herausgeber diefes Ban- 
des verfpricht noch ein Paar folgende Bändchen, 
welche Auszuge aus den Tagebüchern und andern 
Auffätzen des Vf. enthalten follen. Sie können 
dem Publicum nicht anders als willkommen feyn. 
Zugleich mülste er fich aber auch ein Gloltar uber 
die häufig vorkommenden Provinzial- Ausdrücke 
erbitten, die, fo fehr Iieauch zu dem Ton gehö- 
ren, in dem das Ganze gefchrieben ift, doch an der 
‘efer und Elbe von wenigen verftanden werden. 
Schelienberg hat das Buch mit acht guten, Kupfern 
geziert, 


À, T: 2 


JUNIUS 1790. 


$53 


Lzırzıs, b. Göfchen: Vetter Jakobs Launen, 
drittes Bändchen, von §. F. Jünger. 1789. 

8. 9 Bogen, nt 
Diefes Bändchen, defen Vorbericht künftig 
mehr eigene Arbeiten des deutfchen Vetter Jakobs 
verfpricht, enthält 3 Auffärze, deren keiner Lan- 
geweile machen wird. Wirkliche Laune, die bey 
uns immer noch nur zů felten ift. herrfcht befonders 
in den erften beiden. Am meiften gefällt uns der 
erfte, Bekenntnifs eines grofsen Böfewichts, das 
er felbft zuletzt, S. 324, fo zufammenzieht: Ich 
geftehe’ein, dafs mir eine kalte Paftete lieber ift, 
als troknes Brod, ein guter Wein lieber, als ein 
fchlechter, ein bequemer Wagen lieber, als das 
fchmutzige Pflafter, hunderttaufend Thaler Einkünf- 
te lieber, als nichts; dafs ich ein hubfches Weib 
lieber habe, als ein häfsliches, gefunden Menfchen- 
verftand, Witz und gutes Hertz lieber, als alle 
Schulphilofophie und Pedanterie der Univerfums; 
einen klugen Mann lieber als einen Dummkopf, 
und— wenn fie es nicht übel nehmen wollen — 
meine eigene Wenigkeit lieber, als alles, * Es ift 
ein guter Böfewicht, der S. 318, bekennt: „ich bin 
fo abgefchmackt finnlich, dafs mir])der Gedanke, 
dafs -in demfelben Augenblicke, in welchem ich 
effe, oder lache, vielleicht hundert 'Aungern oder 
weinen, manche gute Schüffel und manche Freude 
yergällt; * Nur bey Gelegenheit der Unterftützung 
der Schriftiteller von Seiten der Grofsen fällt er et- 
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his lerus. kin Sprachgallicifmus ift: „Wollüftling, 


der ich bin!“ und ein deutfcher. Privatmann von 
100000 Rtlr. jährl, Einkünften möchte wohl ziem» 
lich ein Sachgallicifmus.feyn, Derzweyte Auffatz, 
die gute Ehe, eine Anekdote, eine Erzählung, ein 
Auffatz, ein Etwas, ein Nichts, oder was man im- 
mer will, die der oder das nicht der Mühe werthift, 
dafs man fie, ihn oder es lieft, ift der länglte, u. 
obgleich fein Stoff wenig Neuheit hat, fo macht 
ihn doch treffende Zeichnung und äuferft Jaunich- 
ter Ton fehr angenehm, Eine. Stelle über das 
fehmollen ift befonders fehr richtig und gut gefagt. 
Zuletzt kommt ein Brief mit einer Vorrede, Wer 
etwa eine Sammlung aller Varietäten von Liebes- 
erklärungen angefangen hat, mufs. diefen „Brief 
ja nicht überfehen,, der eine der artigften u, witzig» 
ften enthält. 


Wenn unfre Damen deutfch verftehen werden. 
wie die Athenifchen Obfweiber griechifch, dann 
werden fie in diefen Auffätzen einige Gallicifmen 
und andere kleine Flecken derSpracherugen. Der 
Hr, VS, wirdleicht fehen, dats ereine feine Ewigkeit 
erleben kann, ehè das geichehen wird. 
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GESCHICHTE. 


NürngerG u. Leivezig, im Comm. b. Schad: 
Erhard Andreas Sauerackers Verfach einer chro- 
nologifech - diplomatifch - ftatiftifehen Gefchichte 
des Hofmarks Fürth, und feiner zwölf einver- 
leibten Ortfchaften. Eriter Theil. 1786. $8- 
383 und 32.5. Zweyter Theil. 1737. 531 
und rg $. Dritter Theil. 1788. 577 und 38 
S. Vierter Theil, nebft einem Regifter über 
das ganze Werk. 1789- 482 S. ohne Vorre- 
de und Regifter. (Bey jedem Band An- 
fangs - und Schlufs - Leiften — und ein 
Grundrifs auf 4 Realbogen von Fürth. (5 
Rthir.) 


[J ieiet mit der Gefinnung der meiften 
Einwohner des Hofmarks Pürth und mit der 
Art, wie die bisherigen Verfechter der Gerecht- 
famen des Haufes Brandenburg über Fürth, ge- 
gen Stift und Domcapitel Bamberg, und gegen 
die Stadt Nürnberg — zu Werk gegangen find — 
entfchlofs fich der Hr. Vf., die ganze Sache gründ- 
lich, als ob vor ihm nichts gefchehen wäre, zu 
unterfuchen, und giebt vorläufg den Plan an, 
nach welchem er diefes, freylich etwas weitläu- 
fig gerathene, Werk verfafsthat. Die Veran- 
lafung: zum Werke-felbft hatte natürlich auf die 
Arbeit Einflufs. Der polemifche Ton verführte 
unvermerkt den Vf. auf Nebendinge. Aber zu- 
weilen ifts auch unausftehlich, was bey folchen 
Streitigkeiten vorgebracht wird; und Rec. ent- 
fchuldigt willig manchen Vf., wenn er feinem 
Unwillen den Zügel etwas weit fchiefsen iäfst, 
ob er gleich viel williger zum Lobe des Gegen- 
theils itt. Diejenigen, welche der Vf. felbft nicht 
gar fanft behandelt hat, werden vielleicht anders 
urtheilen, uni die fchwachen Seiten deffelben 
fchon zu finden wiffen. Die Entfcheidung der 
Hauptfache mafst fich Rec. nicht an, fondera will 
dies alles nur von Nebendingen gefagt haben. 
Doch zum Werk felbfl.  Zuerit eine Einleitung 
in drey Kapiteln; allgemeine Nachrichten von 
Fürth bis auf das I. 1007. = Der Forcheimer 
Vertrag vom J. 1533 über Fürth fey untergefcho- 
ben, die Stiftungsbriefe Kaifer Heinrichs IH u. IV g£- 
A: L, Z. 1790. Zweyter Band, 


fenbar erdichtet, und der Auflaffungshrief Konrads 
des Burggrafen vom J. 1203 erk nach 2303 Jah- 
ren gültig; die meiften Urkunden des 9, io, IT, 
12 Jahrhunderts feyen erdichtet, und nach Hont- 
heims Bekenntnifs (?) von den Mönchen felbf 
gemacht. ‚Das Bamberger Domkapitel habe fich 
febr bemühet, die Ausarbeitung und den Druck 
diefes Werks zu verhindern; der Hcl aber neh- 
me daran Keinen Antheil. — Dann folgen cini- 
ge gute Angaben von dem jetzigen Zuftande des 
Hofmarks und Zubehör. Fürth felbit liege in 
der beftbebauten Gegend Deutfchlands ‚habe un- 
gefahr roco Häufer, in denen zum Theil 30 bis 
40 Familien wohnen, und 2500 — 2600 Fami- 
lien an Einwohnern. Die Juden machen den 
dritten Theil aus, haben eine Foke Schule und 
6 Synagogen; die Chrikien nur eine Kirche, in 
welche, aufserdem noch 16 Dörfer eingepfarrt 
find. -— Uebel und weh aber wurde dem Rec, 
als er nun weiter las, was die ältefte Gefch. von 
Fürth voritellen fo, welches von den allergröb- 
ften Schnitzern gegen Gefchichte,gegen Logik und 
gegen gute Sitten wimmelt! - Alles Brauchbare 
konnte auf wenig Seiten erzählt werden, und 
hier nimmt es 142 Seiten ein- - 2) Gründe, wel- 


‘che — Brandenburgifcher Seits, den Bambergi- 


fchen Urkunden — entgegengeftellt werden. Die- 
fes Kapitel ift ohne allen Vergleich beifer, als 
das vorige; das Refultat aber, welches Hr. S. dar- 
aus ableitet, diefes: dafs das Hochlitift Bam- 
berg niemals gerechte Anfprüche auf Fürth ge- 
habt, die Don:probitey aber wegen Nichthaltung 
der Stiftung fich derfelben verlultig gemacht ha- 
be. 3) Vom Urfprunge der deutfchen Grayen 
und Fürften — befonders des Burggrafen zu 
Nürnberg. — Es kann (um einen Hn. S. geläu- 
figen Ausdruck zu entlehnen —) nicht fehlen, 
dafs bey dem Mangel einer vertrauten Bekannt- 
fchaft mit der deutfchen Gefchichte und der Ver- 
faffang des Mittelalters diefes Kap. nicht febleche 
ausfallen follte. — Wunderdiuge lernt man hier, 


fobald Hr. S. Fürth yerläfst, wenn er auch nicht. 


grade zu den Kofaken, welche er aus Zeitungen 
kennt, und zu den Türken fich wendet: Das 
‚aber, was das Burggraftum Nürnberg betrifft, 
und aus fo guten Vorarbeiten kannte geimieinver- 
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ftändlich vergeftellt werden, wird durch die 
fchlechte Art zu deduciren faft ganz dem Auge 
des Lefers entzogen. — Es läuft aber darauf hin- 
aus, dafs Bambergifcher Seits nur Güter und Ge- 
fälle, nie landeshcheitliche Rechte in Fürth, Stadt 
Nüınbergifcher Seits aber nur Gebäude, Nutzun- 
gen und Grunditücke, nie Hoheitsrechte, am al- 
lerwenigiten das Burggraftbum felbf gekauft wor- 
den wären. — Eine Probe, wie Hr. S. die Geg- 
ner behandelt — S. 333° ‚Güter kaufen, oder 
„auf andere Art durch fein Wohlverhalten erwer- 
„ben, it zwar nicht jedermanns Thun, doch der 
„rühmlichite Weg zur wahren G-öfse: fich aber 
‚folche fchenken laffen; und-nur dafür zu beten, 
„oder folche mit Gewalt, oder durch ungerechte 
„angezettelte Procefle, und andere krumme We- 
„ge erwerben zu. wollen, ift unedel, und gehört 
„nur für Faullenzer, Heuchler und Paruckenftö- 
„ecke Im zwzyten. Theile merkt man es bald, 
wie Schr Ihn. 5. der Math gewachfen it. Er 
kennt nun weder Ziel noch Maafs in Erhebung 
aller Herrlichkeit und der Vorzüge derBurggra- 
fen von Nürnberg, „welche eher, als irzenu ein 
„andrer Stand im Nordgau,  Erzfuriten gewefen 
„und, wad-ikres Gleichen in ganz -Deutfehland 
„nicht gehabt aaben ° nicht nur mir der Gerichts- 
„bärkeit über alle Stände des Reichs beliehen, fon- 
„dern auch Landeskerren über alle Stände auf 
„dem Nordgau wären etc. -— 

Den ganzen Band füllen übrigens: cin Anhang 
zum zten Kap. des eriten Bandes, welcher die Be- 
fchreibung der Hoheit des Burzgrafthums Nürn- 
berg forifeizt 3. r bis g1; alsdenn das 4ie Kap. 
Vom Urfproag und Befchaffenkeit der Land- 
gerichte etc., befonders zu Nürnberg.“ — Das 
ste Kap. handelt vom Urfprung, Fortgange und 
Abnahıne der Hofinarksgerichie, befonders des 
Hofinarksgerichtes zu Furth. Das erite it faft 
‚ganz aus v. Jungs Grundfefle“ entlehnt; am gie 
Kap. hat theils Grupen grofsen Antheil, teils üt es 
wiederum aus ‚Jung und andern genommen, wie 
Hr, S, auch feibit angiebt. Im vierten Kap. aber 
ift der Hauptfatz, dafs die Burggrafen zu Nürn- 
berg allgemeine höbere Gerichtsbarkeit über den 
Nordgau und andre, Länder gehabt, und andre 
Landgerichte als Schrannengerichte behandelt ba- 
ben. Es ik wirklich. zu bedauern, dafs {o mar- 
che merkwürdige Thatfachen zu-fehr in Neben- 
‘dingen verfieckt liegen; und ‚Rec. glaubt, dafs 
Hr. S. tbeils durch feine Unachtfamkeiten, theils 
durch die gutgemeynte fachwalterifche Declama- 
tion und Üebertreibung wirklich fich Eintrag ge- 
ihan habe. So z.B. fagt er B. 2. 8. 255: „hätte 
„Markgraf Albrecht jemals den Gedanken gehegt, 
„fich der Landeshoheit über die beiden Bistüü- 
„mer Bamberg und Wirzburg und der Lande 
„Bayern diffeits der Donau zy begeben etc." — 
Darin timmen wir aber dem Vf, völlig bey, dafs 
Aureh die Legiften im XViten Jakrh. die deutfche 
Verfuflung teils umgekehrt, theils in Verwirmuug 
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gebracht worden fey, und fetzen hinzu, dafs, laut 
der Gefchichte jener und der folgenden Zeiten, 
die Verabfäumungder hiftorifchen Wiffenfchaft 
manchem Lands unwiderbringlichen Schaden ver- 
urfacht haben. Im sten Kap. lenkt Hr. S. endlich 
auf Fürthein. Hofmarksgericht feyfo viel als Bu- 
ding oder Bofding in N. Sachfen.. Mit-unnützer 
Weitfchweitigkeit manches Wahre und Falfche von 
den Marken oder Markungen und viliis überhaupt, 
ausGrupen u.Pottgiefer,um esauffürth anzuwenden. 
„Fürth war die villa capitunes einer Markung und 
„die Burggrafen waren deffen domini colenarü bis 
»1307, woes an das Bainbergifche Domkapitel ge- 
„[chenkt worden; zur Beforgang der Stiftungsge- 
„fälle babe man einen befondern Beamten gefetzt; es 
„fey aber ein befonderes Hofinarksgerieht dafeihit 
„geblieben , mit welchem diefer n chts zu Schaffen 
„gehabi habe. -Spät erit fey es der Domprobitey 
„gelungen, Ach mittelit allerley Küntte nach vie- 
„len vergeblichen. Verfuchen der Hofmarksge- 
„richtsbarkeit zu bemächtigen,und fie mit burggräfl. 
„Wideripruch zu vertilgenSlatt deffen aber einerPa- 
„ırimonialjurisdiction fich anzumafsen.! Seit dies 
„auch gelungen fey, babe man erftgegen Branden- 
„burg Proteftationen andrer Dinge wegen vorge- 
„bracht, und endlich in neuern Zeiten die Sachen 
„foweit getrieben, dafs die Markgrafen beynane al- 
„les verioren hätten.“ Den Grund diefes Unheils 
findet Hr. S. vorzüglich darin, dafs mau burg- 
gräfiicher Seits das Landgericht nach Anfpach ver- 
legt habe, ohle gehörige Vorforge zu treffen. 
Mit einigen Worten bandelt Hr. S. am Schlufs 
von Nürnberg in .diefer Ruckficht. Es fehltauch 
hier weder an freymütbigen, noch an fpüttifchen 
(pertinenten und impertnenten J Anmerkungen, 
Dafs Wien jährlich 500,000 Fl. aus dem Fränki- 
chen Kreife ziehe, it — Vermuthung, — Im 
dritten Theile handelt das 6teKap, vou den — Be- 
fitzern des Ilofmarks Fürth, feiner 12 einyverleib- 
ten Dorffchaftenete., — wie folche — 1307 be- 
Schaffen gewefen, und wie fie jetzt ausfehen ete. — 
und hier nimmt fich.Jer Vf, viel befferaus, als im 
vorhergehenden «Kapitel. — Urfprünglich beitund 
die Revenue desDomkapitels in 60 Pfund Heller (70 
auf ein Pfund ) und 42: Simra Korn jeztrz + 
15000 Gulden »(Handiohn soco Fl., Hennengeld 
‚und Grundzins:1500, jährlich neubehandeltes Ja- 
-denfehutzgeld 3900, auch wohl 4000 Fl. Gült 
und Zehenten 6000 Fl.) Dazu ko:nine noch ein 
Anfehnliches für newaufgebrachte Confenfe, wel- 
che mit ı Proc. alle drey Jahre erneuert werden 
ie d. gl Esbefafs 1768 
323 Umerihanendäufer in Fürth, jetzt gewifs 
940, —— Die Nürnbergifchen dafisen Befitzun- 
‚gen, ‘welche aus 9 bis to Solden Gütiein enthan- 
deu, :belteben jetzt aus ııo Lehen an Gebäuden. 
Unter den Dorf- 
fchaften ift Schiweinau: beträchtlich, „und fat ganz 
In 
Farabach foll das beliebte Bier aus dem- gräfl. 
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Pücklerifchen Brauhaufe jährlich 30.000 Fl. ab- 
werfen. Der Flor von Fürth fange erft 1670 
an, und fey uicht blofs den dafigen Freyheiten, 
fondern auch der Strenge des Nürnb. Rugeamtes 
zuzufchreiben. Das 7te Kap. beginnt wieder 
mit fehr entbcehrlichen Dingen vom Religionszu- 
ftand auf dem Nordgau in ältern und mitiern 
Zeiten, bis die brauchbaren Notizen von Fürth 
fich aufchliefsen, worin fich viel Bemerkenswer- 
thes findet. Der Pfarrer in Fürth foll 5000 fl. Ein- 
kommen haben. Die Anzahl der Communicanten 
in Fürth beläuft Ach gewöhnlich auf 9 — 10000, 
derGebornen s 600 , Geltorbene 4 -- 500. — 
Vom dafigen Luxus mit Stolgebühren. — Kap. 
g. Vom Domprobiteyamt, deffen Urfprung und 
erhalien>r Gerichtsbarkeit in der Hofmark Fürth. 
Nach Hu. S. Daritellung wurden die Dompröbite 
1435 — 1432 gegen eine jährliche Abgabe aufei- 
ne beftiiamte Zeit von der burggräfl. Gerichts- 
barkeit befreyt; 1538 folle. angeblich der Bifchof 
zum Mittherrn über-g Ortfchaften auf lieben Jah- 
-re angenommen worden feyn; habe aber nach 
s Jahren den Markgrafen daraus und aus andern 
Stücken gauz zu drängen gefacht, und endlich 
behaupten wollen, «dafs Fürth etc. ein urfprüng- 
licher Vheil des Stifts Bamberg gewefen, und von 
jeher mit allen Hoheitsrechten befeilen „worden 
fey. Allein die Urkunden, worauf ích Bamberg 
gründe, wären böslıch eräichtet etc. — Im IVten 
‘heile wird diefes weiter forigefetzt, und die all- 
‚mähliche Vergröfseruug der domcapitularifchen 
Recate fchrittweife angegeben und angefochten 
und zugleic"die Gefeaichte der Irrungen bierü- 
ber umilänslich ausgeführt, Das gte Kap. Vom 
Glait, Zoll, vom Münzwefen, vom Forit- und 
Wiidbann , ilt allgemein, wie gröfsrentheils auch 
das rote vom Seliniz. Erli gegen das Ende kom- 
men die Fürth angehenden Nachrichten, welche 
fica gut defen laffen. Das ırte Kap: Von der 
Fürilier Hofmark.  Diefes ift wieder ein Sehr gu- 
tes Stück, und befchreibt den innern- Zuitand 
ganz wohl. Im ı2ten Kap. Von er Judengeiei- 
ne, ihrem Anfitz, Freyüeiten un ‚Kalsgerickt (jü- 
difch Magiltrar). ` Den Befchlufs macht ein um- 
ftändliches Regiäer. — In der.Vorrede zum 4ten 
Theile ereifert ich Hr. S. gegen feine Recenfen- 
ten fehr. So viel müllen wir geilehen, dafs Hr. 
S. beifer gethan hätte, kart vier Bande Einen zu 
fchreiben, Wahrheiten glimpflich vorzutragen, 
und auf feinen Ausdruck etwas ınehr Sorgfalt 
zu verwenden. Der Druckfehler-find viel; unter 
andern it aus einem Gerichtsichreiber ein Ge- 
[chichtfchreiber geworden. 


Nünrnsere, im eigenen Verlag: Vermifchte 
Beytrsge zur Gefehichte der Stadt. Nürnberg, 
herausgegeben von G, E. Waldau, ältelten 
Hofpitalprediger und Prof. am Gyınnalium. 
Vierter Band. 1789. 554 8.8. ÇI Rur. 
ggr) 
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Obgleich -das Intereffe nicht grofs it, welches 
auswärtige Lefer an .diefer periodifchen -Schrift 
nehman können, fo.bleibt fie doch immer eine 
nützliche Sammlung zur Nürnbergifchen Ge- 
fchichte, in welcher zur Belehrung der Nachwelt 
manches Stück aufbewahrt wird, weiches ohne 
die Sorgfalt des Hu. Herausgebers verloren gehen 
würde; doch können wir nicht billigen, dafs Stü- 
cke in diefe Beyträge aufgenommen werden, die 
Ichon anderswo abgedruckt find. Diefer Band 
fängt mit dem XXV Heft an, und fchliefst fich 
mit dem XXXI. Im XXV Heft enthält das I 
Stück Nachrichten von Markgrafs Albrecht .zu 
Brandenburg Krieg mit der Stadt Nürnberg v. J. 
1449 und 1450. > Sie fcheinen meiftens aus Mil- 
lers handfchriftlich vorhandenen Annalen genom- 
men zu feyn. Diefer Krieghat kürzlich Hn. Cam- 
merregilirator Kraufenek zu Bayreuth bewogen, 
die Gefchichte deffelben dem Publikum in feinem 
Schaufpiel: Albrecht Achilles Markgraf zu Bras- 
densurg, vorzulegen. Das IV Srück ift ein Ver- 
zeichnifs der zu Nürnberg und Altdorf im J. 1788 
Geftorbenen, Copulirten, Getauften und Commu- 
nicanten. Im XXVI Heft wird im N. H ein ai- 
tes Gedicht, Hanns Rofenblüts, eines Nürnbergi- 
fchen Dichters, über eriigedachten markgräfifchen 
Krieg mit der Stadt Nürnberg geliefert, und N. 
IM iit eine Abfchrift des markgräfifchen Abfag- 
briefs. N. IV. itt wider den Brandenburgifehen 
Hittoriograpı, Ha. Oetter, gerichtet, und ent- 
halt abermals eine fcharfe Lauge über die in al- 
len feinen Schriften herrfchenden Uebeftimmthei- 
ten, Uaurichtigkeiten und Muthmafsungen. Er 
will durchaus keinen Widerfpruch leiden, und 
fchreibt Drohbriefe an feine Gegner. Start einer 
Antwort wird er nun in diefem Auffatz lächer- 
lich gemacht, uad in feiner Blöfse dargeltellt. 
N. V it eine kurze Nachricht von Johann Haf- 
fens Aufenthalt zu Nürnberg, und N. VI der Vi- 
cetualienpreils im dreyfsigjährigen Krieg. N. VII. 
enthält die Beichreibung einer ganz befondern 
zu Nüruberg im Jahr 1643 aufgeführten Malik, 
bey welcher alle damals bekannt gewefene In- 
ftrumente gebraucht worden find. Im XXVII 
Heft wird diefe Befchreibung fortgefetzt. N. VI. 
beftehet in Auszügen aus Chroniken. N. VH ent 
hält eine Nachricht von »dem- Mendlifchen Brü- 
derbaus, diefe iit aber fchon in Würfels hiflorijch- 
g:neabogifch - und diplometifchen Nachrichten zur 
Erlauterung der Nürnbergifchen Stadt und Adelsge- 
‚fehichte S: 702. f. abgedruckt, Im XXVII Heft 
N. I wird ein Bedenken der Nürnbergifchen Pre- 
diger in lauffachen geliefert, und am Ende die- 
fes Stücks von dem H. Herausgeber gefagt, dafs 
ihm kein Beyipiel bekanut fey, dafs einem Kind 
vor der Reformation ein doppelter Taufnahme 
wäre gegeben worden. Rec., der auf Perfonen 
niedrigen Stands eben kein befonderes Augen- 
merk gehabt hat, will doch einige ihm vorge- 
kommene Perfonen aus dem hoben Adel hier an- 

Aaaa2 füh- 
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“führen, die doppelte Taufnakmen in ältern Zeiten 
gehabt haben; z. B. Adelheid Mechtild, Gräfin 
von Hohenlohe v. J. 1313 (S. Hanfelmanys wei- 
ter erläuterte Landeskoheit des Haufes Hohento- 
he 5. 306). Hanns Heinrich, Graf von Goerz v.]J. 
1335. (S. Gerberti Taphograpkia principum Au- 
‚ftriae five Tom. IV Monumentorum Auguftae do- 
mus Habfpurg. P. II pag. rri.) Johann Adolph 
von Naffau v. J. 1418 (S. Kuchenbekers Anale- 
cta Haffiaca Collect. V. S. 69). Ott. Heinrich, 
Pfalzgraf bey Rhein und Herzog in Bayern, geb. 
1502, geftorb. 1559. Man fiehet aber hieraus 
-ganz deutlich, dafs es immer eine grofse Selten- 
heit it, wenn jemand vor der Reformation einen 
doppelten Taufnamen führet. Die übrigen Nu- 
mern in diefem Heft find für’ auswärtige Lefer 
unbedeutend. Im XXIX Heft wird mit N. I der 
bereits in den Weimarifchen Actis hiflor. ecclefiaft. 
Th. IX, X und XI abgedruckte den feligen Dia- 
kon. Hirfch zu Nürnberg zum Verfaffer habende 
Verfuch einer Gefchichte der Nürnbergifchen Kir- 
chenordnung wiederum geliefert, aber mit nütz- 
lichen Noten und Zugaben begleitet, N. H ban- 
delt von einigen ehemaligen Handwerkern in 
Nürnberg, die aber in v. Murr Journal zur Kunft- 
gefchichte etc. Th. V und XII fchon hinlänglich 
befchrieben und angezeigt find. N. IV ift die ël- 
tefte Nürnbergifche Bettelordnung aus der letzten 
Hälfte des XIV Jahrhunderts, worinn uns wohl 
gefällt, dafs jeder Bettler feine Armuth durch be- 
eidete Zeugen beweifen, und dann erk ein Zei- 
chen zum Bettein erhalten hat; denn wer kein 
Zeichen hatte, durfte nicht betteln. Im XXX 
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Heft wird mit N. II der vorgedaehte Verfuch der 
Nürnberzifchen Kircuenerdnung forigefetzt und 
befchloffen. - N. IV ift der Fundationsbrief der 
Burkhard Saylerifchen Fleifch - und Brod - Sriftung 
vV. J. 1388. Dn XXXI Heft enthält N. I die 5r- 
menanitaiten zu Nürnberg v. ]. 1522, welche 
auch allen Beyfall verdienen. N, IV ift ein Le- 
henbrief K. Conradins v. J. 1266 über das Fort- 
meifteramt zu Nürnberg, ilt aber fchon in, Hifta- 
via Norimberg. diplomat. N. XXIX gedruckt zu 
lefen. In XXXI Heft handelt N. I von dem wö- 
chentlichen-und Nachtfingen der Nürnbergifchen 
Trivialfchüler. _N. HI ift ein altes Nürnbergi- 
fches Gedicht, betitelt: Eins frommen Woljjs klag. 
Wenn die Namen des Dichters und des Buch- 
druckers keine Nomiua ficta ünd, fo ift diefes 
Stück allerdings merkwürdig. Der Dichter nennt 
fich in der letzten Zeile mit folgenden Worten : 


„Wer der Von got begert mit mir. 
„Der fprech Amen mit Heinrich Schmier.“ 


Darunter ftehet: Gedruckt zu Nürnberg durch En- 
dres Schvammarüffel. N. VI enthält einige Aus- 
züge von Stiftungen zum Nürnbergifchen Spital. 
Das Anniverfarium, woraus die eriten Auszüge 
gemacht worden find, iitim Würfell. c. S. 188 
ff. Ichon gedruckt. N. VII ift die Urkunde, kraft 


welcher Burggraf Friesrich zu Nüruberg den Platz 
oder die Wiele, worauf gedachtes Spital erbart 
-worden it, von der Lehenbarkeit befreyet im J. 
1331, ift aber auch fchon im Würfel S. 294. X, 
abgedruckt. 


KLEINE SCHRIFTEN 


GESCHICHTE.. Leipzig, Coine Angabe eines Verle- 
gers): Anmerkungen zu Zopfens Grundlegung der Uni- 
verjal- Hiftorie nach der ı9ten Auflage. 1789. 4 Bogen in 
g: Ger.) Wenn dech>ja das, felbít in der 19, von Hn. 
Prof. Fabri beforgten Ausgabefehler - und mangelhafte Zo- 
pfifche Compendium über die Univerfalhiftorie in man- 
chen Schuien beybehalten werden mufs, folglich vielleicht 
noch mehrere Auflagen erlebt; fo mag es immer zur wei- 
tern Verbeflferung deflelben dienen, wein ein künftiger 
Herausgeber die hier von einem Ungenannten vorgeleg- 

ten Zufätze und Verbeflerungen benutzen will. Vor al- 
len Dingen müfste der ganze untaugliehe Pian des Bu- 
ches geändert werden; und auch dazu findet man hier 
Anleitung. - VWorfichtig und mifstrauifch mufs man aber 
dabey immer gegen den wohlmeynenden Ungenannten 
feyn; denn auch ihm entfehlüpfen Fehler mancher Art; 
auch find hinten nicht alle Druckfehler angezeigt; z. B. 
gleich auf der erften Seite heifst es: „Ausland wird den 
Tatarn unferthan 1236 — 1240,“ (1462 mufsfes heilsen). 
Bafilowiz fagt man nicht mehr, fondern Wafljewitfer. 
Auch begreift man nicht; warum der Vf. immer noch auf 
gut alwväterifch Piaftus , Maximilianus, Leopoldus , Fran- 
cifeus, fchreibt, Peter der 2te ward nicht 1761, fondern 
1762 Kaifer von Rufsland. Wie-undeutlich Spricht er 
S. ı:. „Catharina UI erhält ein Stuck von Litthauen von 
Polen!“ -Von Sardanapal, deffen Lebenszeit fo ungewifs 
ift, würden wir keine Epoche annehmen, wie S. 11. ge- 
fchieht. Gegen das S. gs u. ff. beygefügte Verzeiehnifs 
ħiltorifcher Schriften zum Nachlefen, (wo wir aus den 


S. 48. empfohlenen dürftigen und entbehrlichen Schrif- 
ten über die Kaiferinnen Matilde und Adelheid den Vf 
faft errathen woliten,) liefs fich auch manches eiuwenden 


-,, PHILOLOGIE. Coburg: Bey Ahl hat Hr. Prof, Facius 
die zweyte Proluf. ad Paufaniam emendandum et expla- 
vandum drucken daffen. Zuerft kommen Berichtigungen 
des Textes durch beffere Interpunction vor. I. 18. fetzt 


y q. c . 
Hr. die Worte 077 yy — amodeiwyorai in Parenthehin, 


und ftreicht das Punctum nach dem ierzten Worte wer. 
VI. 5. lefet er ftatt Tou Apısrocgmov, rexvy Ausdakov, 
u. fow. rou Apızroöguov, raxun Aaidxhov ete., und 
überfetzt fohach fehr richtig: . Imago autem eft opus 
Ariftodemi, qui difcipulus Daedali Sieyonii et filius Patro- 
clis fuit. Hiernächft U. 21. Jieft er fur ou TOOT XOY, 
auch gewifs mit allem Rechte 04 Tpomxioy,. IT © Statt 
fevuerı, EfURETI Eben fo fiinreich und wahr ift die 
Verbeflerung in IV. 16. Tauvixs cu yuyæmeg tai T% 
woww Emıßalhoveai TEY y Fowrwy, wo für das 
letzte Wort Hr. F» vorfchlägt oyJ$wy, fie warfen dem Ari 
ftoınenes Blumen zu , wie yie gerade die Fahrszeit ‘gab, 
IV. 20. woderText itzt alfo lautet : erenpwrovv MEY zuroı, 
Emsijsnp&= Touv Tou re öpous itreicht Hr. F. die Worte 
ême: gnparovy die aus zufälliger Wiederholung des Ab- 
fchreibers entflanden feyn können, -weg, und bringt da- 
durch Licht und Zufammenhang in die Stelle- 
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PAEDAGOGIK. 


" Paris b, Maradan Abrege des Etudes de Phomme 
"fait en faveur de F homme &:former. Dedié 
aux Représentans de-la Nation; par, M. Le- 
clere, ı Band 1739 5. Vorrede 96: Werk 427. 
2 B. Vor, 34. . We 398.8. (2 Rthlr,.9Gr.) 


F; it, wie man-es aus dem Titel, .fchon. fehen 
kınn „.eine'Art'von Erziehungsencyklopänie, 
die aber.dem Lefer beym erften’ Anblick dadurch 
intereffant wird, dafs der Vf. ‚fie zur Volkserzie- 
hung beftimmt, und der Nationalverfammlung, 
als den Repräfentanten der Souverainetät vorlegt. 
Indem. man an vielen andern Orten fieht, . wie 
man unter den.Feffeln des. Despotismus bemüht 
ill, Wahrheit zu unterdrücken, Nachdenken und 
Vernunit zu- unterlagen, die Fefleln beliebter 
Syiteme noch enger. zufammenzuziehn , als es die 
Vorurtheile bisher‘noch nicht gethan ‚haben; die 
Aufklärung als einen Spottnamen, oder das Brand- 
màl der’: Verwerfung zu nennen; fieht man hier, 
wie unter- dem Schutze der, Freyheit, die Wahr- 
heit, die Vernunft,ihr. Licht zu verbreiten fuchen. 


In feiner-Vorrede,.welche eine, Anrede an die 


Nationalverfammlung. ift, führe der Vf die Wohl- 
fahrt eines Volks auf zwey Hauptpuncte zurück; 
auf die Mäfsigkeit,. die gerechte Vertheilung. und 
die gehörige Hebung der Auflagen im Staate, und 
denn auf.dıe Erziehung der Jugend; um die Sit- 
tea und alle. Fähigkeiten der. Bürger, zu, bilden. 


Dieies leztere führt ihn nun gerade zu, zu,fei-, 


nem Werke. -Die Erziehung, fagt er, mus auf 
zwey Grundfätzen beruhen, Der erle; fie ‚mufs 
der phyfifchen und morvalifchen Befchaffenheit des 
Menfilenentfprechen, Der zweyte; die Erziehung 
muls dıesSfugend nicht betrüben s und ‚defswegen , 
den Fähigkeiten die Wahl ‚der Gegenflände -überlaf- 
feni —— „Veberhaupt enthält der erfte -Bandt die 
Grundlätze, nach. welchen fowohl die Materie -als 
die Form. der Erziehung beitinmt werden muis; 
die wir.aben übergehen, «weil fie nichts neues ent- 
halten, Der VE giebt der ‚öffentlichen Erziehung 
den Vorzug, aus den bekannten Gründen der 
Nacheifrung und ‚der Nachahmung; . Viele Lefer 
A, L. Z. 1799. Zweyter Band, 


werden mit der Vorliebe des Vf. für die alte Per- 
fifche, kretenfifche und fpartanifche Erziehung 
unter den Augen des Staates, nicht zufrieden 
feyn.ı Es ift der ‘bürgerlichen Freyheit zuwider; 
fast man, dafs ein Vater feinen Sohn nach Belie- 
ben erziehen lafen könne y wie und von wem er 
wollte. Diefe Einwendung fcheint aber auf zwey 
nicht ganz entfchtedenen Gründen zu berühen 
Erfllich, dafs- die Kinder den Eltern gehören. 
Man. möchte falt fagen, dafs’ die Eltern ihre 
Kinder als:ein" Ding, ein Eigenthum anfehen, wo- 
mit-fhe,nachnGefallen fchalten können; da doch 
ein-Kind, als Menfch, nie ein Eigenthum feyn 
kann, Zweytens iltes nicht wahr, dafs der Bür- 
ger nach Belieben mit feinem Eigenthume fchal-: 
ten könne; wenigftens ift er fchuldig, feine Frey- 
heit fò- weit einzufchränken ‚als Ge andern fchäd- 
lich,werden kann. > Wenn ein Vater feinen Sohn 
verzieht, Ht 'er dafür dem Sohne und allen Bür- 
gern verantwortlich. Der Vf, beweifet den Nu- 
tzen der öffentlichen Erziehung aus folgendem 
Beyfpiel: Nehmet, fagt er, S. sg. „den ftumpfen 
„Bauer aus feinem Dorfe, in einem halben Jahre 
„werdet ihr einen braven Soldaten aus ihin ma- 
„chen, er wird den Esprit de Corps bekommen: 
„er wird! Ehre'haben; nachdem Beyfall feiner 
„Camerademgeitzen lich felbft achten, und fich mehr 
„dünken als'die andern Bauern.“ Diele letztere 
Wirkung des Esprit de Corps wird man eher als 
einen Fehler, denn als eine gute Eigenfchaft an- 
feher ;i wogegen: aber zu bemerken ‘ift; dafs der 
SoldatGich.deswezen mehr fchätzt, weil er wirke 
lich mehri; und dafs diefe Selbftachtung immer - 
ihre Wirkung» thun würde, wenn’ auch alle 
den gleichen‘Werch hätten: Alfo dürfte man’'nur : 
alle.Bürger fo hoch heben, um'ihr alle Schädlich- 
keit zu nehmen; «was auch der VE vorfchlägt; 
denn diefes Gefühl ‘it mehr Selbftachtung, als 
Verachtung“ Audrer, - Der zweyte Band enthält 
eine Skitze von einer Materlalencyklopädie: Gott, - 
die Schöpfung (nach Mofe,) der Sündenfall ‚, eine 
Art von Phyliologie der Welt, ‘die Praktifche 
Philofophie nach allen ihren Theilen von Regie- 
rungsformen,' Gefetzen, Criminalgerechtigkeit, 
Literatur, Bibliotheken; Lefung, Wiffenfchaften, 
Univerfalität in denfelben, Künfte, Phyfik, wnd 
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zuletzt noch Grundfätze des Rechts der Natur. 
in der Vorrede zum zweyten Bande, wo er von 
er Art handelt, wie die Wiffenfehaften vorge- 
tragen werden follen, vVerlangter, dafs die Com- 
pendien von Obrigkeitswegen eingeführt werden 
follen, Diefer Vorfchlag , der an manchen Orten 
vielen Beyfall erhalten möchte, ift doch gewifs 
noch hicht ganz entfchieden gut, Denr die Com- 
pendien, die äuflerft fchwer zu machen find, wie 
der Vf, es felbft fagt, würden doch wohl nicht 
gleich die gehörige und mögliche Vollkommen- 
heit haben; und denn dürfte. derjenige, der es 
befer machen könnte, es nicht befer machen. 
Auch ift es nicht Jedem, manchnial nicht dem be- 
ften; Lehrer möglich, nach einem fremden Com- 
pendium zu lehren. Man forge nur für gute Leh- 
rer, man zeichne nur die Bahn im Allgemeinen 
vor, dieCompendien werden fich dann fchon fin- 
den, und die Obrigkeit wird weiter nichts dabey 
zu thun haben, als dafs fie zwecklofe Compen- 
dien verwirft. — Dies ift der Umfang und der 
Zweck diefes Werks, die Idee ift edel, der Plan 
im ganzen fchön ; nur leider, dafs die Ausführung 
ihm nicht entfpricht, Es ift keine Methode, kein 
recht durchgeführter Plan in dem ganzen Werke; 


die guten und mittelmäfsigen Sachen: find durch» 


einander geworfen, nicht präcis gefagt, nicht 
gründlich erwiefen,. nichts gehörig ausgeführt, 
In dem erften Theile verliert fich der‘ VE während 
ohngefahr 200 S. in einer Art von Anthropologie, 
wo er von dem Mechanismus des Körpers, von 
den Temperamenten., und von der Art,  wie:die 
Senfationen zu Gefühlen, Ideen, Gedanken etc, 
erhoben werden, «Weit nützlicher wäre es gewefen, 
wenn er ftatt diefer Unterfuchungen, die zuver- 
läfsig dahin nicht gehören, ‚eine’in der Erziehung 
brauchbare Gefchichte der Kindheit und Jugend 
abgehandelt hätte, Seine Realencyklopädie, in 
dem zweyten Bande, befteht aus lauter Bruchftü- 
cken, ohne Faden und Plan; bald ift es eine blof- 
fe halbe Skitze, bald ein Fragment, 'bald eine Ent- 
fcheidung einer Frage, dann Apophtheginen; und 
alles in einem blühenden mit Floskeln überladenen 
Stil. Z. B, 1 B. S. 339. fängt er den wichtigen 


Titel von den Lei tenfchaften fo an: „Il y a comme - 


„deux ames dens VPhommez Cune dan ordre diviii; 
„et dont. la conmvifince appartient plus & In veli 
„gion qua la phiiofophiez ce weft point à Phomme 
„en parler: Contre materielle et fenfible, qui nous 
„ejt commune avec les betes , et qu’on peut vegarder 
„eomme Finflinment delame invifible. C’eflünprin: 
„cipe aif, qui fe nourrit des eiemens lës plus fub- 
„tils, qui a la vivacite du feu et ta divifibilité -de F 
„air; etc.“ Soll das ein Multer des Vortrags añ 
die Jugend feyn? Ferner $, 341: „Les plus bril- 
„lantes paffions ont des retours homteix: les gronds 
„airs de Porgueil.gui Sadinire, et les phwenefies d'un 
„amour idolätre de fon objet, nous rendent ridicules 
»AuX yeux de tons ceux qui nous confiderent de fang 
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„froid. Une paffion violente ne permet pas la moin- 
„dre reflexiön à la raifon, et ne fawroit ecouter les 
„avis de lamitie, tant elle ‚a horreur de fe vencon- 
„trer elle mêmes“ Ht das nicht falfche Witzeley? 


ZüiLıckku u Freysvanr, b,` Frommannsg 
Erben: Ausfichten zur Feffetzung des Elemen- 
taruntevrichts in den Bürger- und Gelehrten- 
Schulen, Allen Schulmännern und S-hulvorfli& 
hern gewidmet — Mlit einer Vorrede vom Hr, 
Pr. Trapp. 1790. 150 S, gre 8vo. 


Die Vorrede des Hn. T. enthält nur die Nache 
richt, dafs diefer neve Plan mit dem Campifchen 
in Collifion kommt; dafs Hr. R. C. diefem Piatz 
gemacht; und verweifet den Lefer in Anfehung 
der Trappifchen Beyftimmung und Nichrheyftim- 
mung, auf die bereits bekanntgemachte Idee def- 
felben von einem Elementarwerke, — Füglich 
hätte der V£. diefe feine Schrift: Theorie eines Ele- 
entarwerks; betiteln können; denn das ift fie in 
der That, und zwar eine gute Theorie, welche 
verdient, dem Lefer etwas genauer, als eg gemei« 
niglich in Recenfionen gefchieht, bekannt gemacht 


zu werden, Der VE nimmt als erten Grundfatz 
an, Hilfen fey hie Zweck; fondern nur Mittelz 


man lerne nur um zu handeln. — Dabey fcheint er 
aber, zwey wichtige Gefichtspuncte aus den Au- 

en gelaffen zu haben; erftlich: Die Bildung: des 
Geis; ein Erfordernifs’und ein unwiderfprechli« 
ches Recht aller Stände. Denn man mufs keinen 
Stand, als ein blofses Inftrument der allgemeinen 
Wohlfahrt, als eine Art von Thier betrachten, 
dafs man nur zum Gebrauch bildet, und foweit als 
es feine Brauchbarkeit erfordert; ein jeder 
Menfch ift eines höhern Grädes der Veredlung fä- 
hig; und es wäre Tyranney, ihn nicht fo weit zu 
bilden und zu vervöllkommnen, als es vermöge 
feiner Lage möglich ift. “Das zweyte, welches frey« 
lich nur einige Stände, ‘die Schulen aber gar 
nicht betreffen kann; ift: das Wiffen um des Ge- 
nufees der Wiflenfehaft und der Wahrheit willen, 
— Uebrigensift Rec. darin mit dem Vf, einver« 
fanden , dafs unfre Schulen fich äuf das prakti- 
fche Wiffen einfchränken muffens Er nimmt fera? 
ner an: Dafs es'gewife allen Ständen nöthige, 
und dann ferrer befondre, und den verfchiedenen ' 


Bürgerklaffen ausfchliefelich zugehörendeKenntniffe 
giebt. Diefe alle theilt er in folgende vier Klafen 


ein 1) das Piffensnöthige, 2) das Wilfenswürdige 
3) das H’iffenfehaftliche,, und 4) das Gelehrte. — 
Esift hier nur‘ zu bemerken, dals’das Wiffenfchaft- 
liche hier keine reine Abrheilung- giebt; weil fie 
nicht ih dem, was man "weis, 'fondern 
in der "Art," wie man-jes weils, befteht. — 
Die Art, oder die Methode des Unterrichts 'mufs 
fo befchäffen feyn, dafs 1) Beuyfiel, 2) Gewöh- 
nüng , und 3) Erfolg, daraus entitehen. — Dies 
fer Atsdruck it dunkel; Der VE erkläre fich | 
| ie | tachs 
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nachher fo, der Lehrer giebt das Beyfpiel, da- 
durch, dafs er feine Kräfte mit der Jugend an die- 
fen Kenntniffen übt; was er leichter damit hätte 
ausgedruckt, wenn er fagte; Der Lehrer mufs 
nit feinen Schülern unterfüchen, als wenn er nichts 
“ svüfste. Mit Gewöhnung will der Vf. Usbung des 
Verflandes fagene Der Erfolg, fagt’ der Vf, mufs 
den Schuler zu fernerem Fleifse reitzen; und dar- 
aus folgert er, dafs die neuerlich gelieferten 
Schul- und Methodenbucher noch nicht die befte 
Methode gelehrt haben müffen, weil man bey dev 
Jugend noch Erfchlaffung etc. mehr als jemals will 
bemerkt haben. — Allerdings kann ein gutes Me- 
thodenbuch zum ‘Fleifse der‘ Jugend viel beytra- 
gen; es kann aber nicht alles machen, Die Ma- 
nier des Lehrers, und die Anlage der Jugend nebft 
ihrer augenblicklichen Stimmung tragen ungemein 
viel dazu bey, Uebrigens wagt Rec. zu fagen, 
dafs der Vf. dem Erfolge zuviel zutraut. Die 
Kindheit und erfte Jugend bedarf mehrerer Reitze, 
als des Erfolgs, oder des Fortfchreitens in der 
Erkenntnifs und Wahrheit, Denn die Wahrheit 
und Wiffenfchaft kann das zarte Alter noch nicht 
fchätzen und an und für fich felbft lieben. Aller- 
dings thut die Vebung der Kräfte und die Neu- 
gierde viel, un den Fleifs zu ermuntern; der 
Erfolg aber  fcheint wohl durch Nach- 
eifrungs durch Wetteifer, durchdie Ehrliebe 
zu wirken. ——# Ueberhaupt folite man bey 
Theorien, wenn Ge auf das praktifche ange- 
wandt werden follen ; auf fo unendlich viele Din- 
ge, und zuweilen auf fo geringe Kleinigkeiten fe- 
hen, dafs man faft gar nicht fertig wird, und Rec. 
hält es für Pflicht,-einem jungen Manne, der fo 
viele Vorzüge, als unfer Vf, hat, folche Winke 
zu geben. — Denn wenn man bey einer zufam- 
menhängenden gründlichen Theorie, in’ den erften 
Grundfätzen nur eine Kleinigkeit überfieht, fo 
werden’dieRefultate nothwendig falfch, und man 
erftaunt in der Anwendung, fich fo weit von dem 
Ziele, und von feinen zuverläfsigiten Hofnungen 
zurückgeworfen zu fehen: — Nun kommt der 
VE auf das Elementarwerk. - Diefes mufs feinen 
Vorfchlägen zufolge, nach folgenden .Grund- 
fätzen eingerichtet feyn,_ 1). Nach den Fähigkei. 
ten der Mittelköpfe Cao weder vorzügliche 
Fähigkeiten, noch Stumpfheit; und das ift fehi" 
gut.) nach den verfihiedenen Fahren und nach den 
Ciaffen, in welchen man diefe Schüler, nach gegen- 
wärtiger Verfaffang unterrichtet, -CAllo 
keine Idesle der Vollkommenheit. Sehr fchön!) 
2 Noch der Mitte/zeit, die man auf den Schi- 
len zu jeder Art des Unterrichts, anzuwenden pflegt. 
(Ein nothwendiges Erfordernifs, das aber.durch: 
die Aufnahme der Schüler zu allen Zeiten, grö- 
ftentneils vereitelt wird; Diefe Zeit theilt der 


Vf. in kleine Theile ein; und macht verfchiedene ... 


Penfa für jeden Theil. 3) Nach den Fähigker- 
ten der Lehrer, wie man fie voritzt haben 
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kann. Folgendes find feine Forderungen: Diefe 
„Lehrer find Männer mit ganz gemeinen fchlich« 
„ten Mönfchenverflände, ohne alle tieffiänige Gea 
„iehrfamkeit, mit !keinen vorzüglichen Talenten 
„begabt, durch keine Profeflores einer Pädagogi- 
„ichen 'Fäcultät in der Théorie der Erzichungs+ 
„kunffund des Schulunterricht3 unterwiefen etc, — 
„Einen" Grundfatz haben fie: Lernen terde” Arbeit 
„eine Regel der Methode nur haben fie: UVebe 
„die Fugend'im Gebrauch ihrer Kräfte.“ — Dies 
find die {ehr zweckmäfsigen Grundfätze, die der 
V£ fith in der Bearbeitung vor Außen gefetzt hats 
Er ift in der That der erfte, der bey einem fols 
chen Unternehmen fo planmäfsig zuWerke gegan- 
gen if. — Nun wendet er feine Grundfätze an, 
in dem praktifchen Theile feiner Theorie; denn 
Ausfühtung ilt es nicht, was wir hier vor Augen’ 
haben; und diefe Theörie ift nur eine Ankündi- 
gung, und Methodik des Elementarwerks, 
Unmöglich können ‘wir hier dem Vf, in das 
Detail folgen; einige Proben feiner Manier 
können wir aber dem- Lefer nicht 'voreüthal« 
ten. Jedes Schuljahr theilt er in ıgo Tage‘ und 
Penfa, In der ünterften "deutfchen Claffe nimmt 
er drey Jahr an; dem allgemeinen Zweck derfel+ 
ben unterordnet er zwey Mittelzwecke 1) Mecha« 
nifche Fertigkeit int Sprechen, Lefen und Schrei® 
ben, und in den Anfangsgründen" des'Rechnenss 
2) Uebung des Verftandes, des'Gedächtnifes; des 
Scharfiinns und Witzes — 


Der Vf. geht nün ferner zu den befon« 
dern Abfichten und Fertigkeiten, über wornach er 
die Abtheilungen Teines Elementarwerks, und den 
Innhalt derfelben beflimmt. So geht er feine drey 
Claffen in den deutfchen oder Bürgerfchulen durchz 
darauf ‘folgen die lateinifchen oder gelehrten 
Schulen, die er in fünf oder fechs Klaflen ab» 
theilt; und hat, wie es Rec, vorkommt; "feinen 
Plan völlig den Bedürfniffen der Zeit angepafsts 
‚Befonde-s verdient fein Vorfchlag, die Anfangs* 
gründe das Latein zu lehren, allen Beyfall. Gern 
würde Rec. nun’einige Proben des Elementarwerks 
vorlegen, wenn man nicht um jedes Stück gehö« 
rig zu benrtheilen, das Ganze überfehen ‚mulstes 
Alle Stücke find brauchbar und zweckmäfsig. Eis 
ne einzige Bemerkung kann ‚Rec, nicht zurück hals 
tea. Der Vf fühlt und geiteht, dafs ihm eine ge- 
wife Gewendtheit und Anmuth der Sprache fehlt, 
und diefes geht fo weit, dafs er nicht felten ete 
was duhkelwird, Z, B. das Penfum R; in der uñ- 
terften Klaffe, — Rofen find auch nützlich [wo 
„zu?] wenn auch.der Reis, die Rettige (die jungen 
„Bettige beiffen Radieschen ) [wohl nicht richtig ] 
„die Rüben und der Roggen (an vielen Orten 
„Korn genannt) nützlicher find.“ Wie werden 
Abcfchüler. fich' durch diefe lange Periode und bei« 
de Parenthefen durcharbeiten? Der Vf. bedenke, 
dafs die Sprache eine der erten Eigenfchaften ei- 
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nes Schriftfteliers. ifs ‚dafs man „durch:eine ange- 
nehme, Sprache feinen Wirkungskreis. erweicert, 
und lich vielleicht dadurch den. Weg: zum -Ziele' 
bahnen mufs,: Kein gemeinnütziger Schriftfteller 
mufs fich auf die Gelehrten, die -allenfalls den 
Stil überfehen mögen, -einfchränken, weil er all- 
gemeinnützig feyn will und feyn; foll,- Uebrigens, 
wer für Kinder fchreibts; mufs -fich der _Verftänd- 
lichkeit, und des Beyfpiels wegen,: einer, guten 
Sprache befleifsigen ; und. diefes kann: einem‘ den- 
kenden Manne, wie der Vf., fo äufferit fchwer nicht 
feyn, dafs er fich.der Mühe uberheben dürfte, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bertin b, Vieweg: Original - Dialogen und 
Erzählungen dev Deutfchen, _Erftes Bändchen 
1739. 374 5. 8. 


auch unter dem Titel. 


-i -Bibliothek kleinerer Originalwerke‘ der. Deuts 
Eau fehen I Band, | prti 

» Der: Såminler erwartet, wie er in.dem Vorbe: 
richt fagta den Beyfall des Publicums für- feinen 
edlen Eifer , womit er ( wie er nicht. fagt) die be- 
kannteften,und und gelehrteften Deucichen Schrift- 
eller; »Dichter. und Proiaiften, plundert» obne 
Wihl ‚ohne ‚Plan, ohne Nennung .der. Verfafer, 


Stücke aus ihren Schriften , zufsmmen wirfe,. fie 


mit minder guten vermengt und diels Gemengfel 


A. L. Zu JUNIUS: 1799, 


568 


auftifehte „Wie.kann er Bilkgung.rdiefes Verfih- 
rens erwarten ?.Hier werden nicht etwa ‚fliegende 
Auffätze, die.fich in periodifchen Werken verlie- 
ren, gefammelt, nicht etwa gleichartige Geiftes- 
werke kriti{ch zufammen geftellet , nicnt etwa Ab-, 
handlungen aus theuren Sammlungen vor's:grö. 
fsere Publikum gebracht,- Nichts von.dem allen, 
Erft fidet, man ein Stuck aus Engels Philofophen 
fur die welt, nun.die Epifode aus dem Oberon, 
nun.eim Stuck aus Sturz, (defen unähnliches 
Bild vor,dem Bande fteht) nun eine Stolbergi» 
fche, eine Gotteriche Ballade, nun ein Epigramm, 
jetzt der. Hagedornfche Seifenfieder. Dan müß 
fen. nach der .Reine,..Meiisner, Gothe, Volfs, 
Lichtenberg „ Nicolai.etc, zollen,. Zwiichendurch 
gar eine Reite auf den Atna, .—. und nun den 
Titel: Dialogen, und Erzählungen!! — Lieber 
Himmel! wozu folch ein Quodlibet? Es mülfste 
ein fehr vorliebnehmender Theii des - Publicum 
feyn, das dielen verfteckten Nachdruck — denn 
was ift „es.anders? , — i unterftützte; und, ein, 
{ehr unverdientes Glück, wenn das erfle Bänd- 
chen. nicht. auch das letzte -wäre! 


Leipzigib. Beygang. Fragmente für, Spatzier- 
gingers 1789. 1289. 8. (6.Gr.) 
.. Ganz gete wmoraliiche Betrachtungen über Na- 
tur, Gott, Vorfehung, Menichenlieve, Einfam- 
Keit u. Low. Der Stil gränzt an-poetifche Profe 
Etwas hervorftechendes in Gedanken und Daritel-' 
Jung muis man nicht fuchen, | 


ER | KLEINE 


STAATSWISSENSEHAFT: -Berlin b, Maurer. Uer 
ber die Veruriheile wider- die Vormundjchaftskollegien, 
zum Beften eines Pflegebefohlnen des Kurmärkifchen Pue 
illenkollegiurns von. deu Kammergerichts- und’ Pupillen- 
rächen oldermann und vë Raumers 1789. 44 Bogen gvo, 
Faft überall ıft die fibrigkeitliche Obervormundichaft ein 
Ännexum der. ordentlichen. Gerichtshaskeit, und wird, 
wie es nicht anders feyn kann, unter der Menge andrer 


richterlichen Gefchäften-von derfelben überfehtn und ver-: 
3 “So “war“ es (auch ‚im. Brandenburgifhen bis: 


nachläfsigr. 
auf K. Friedrich II diefer aber 'errichtere eigne, Obervore 
mundlichafts - Collegien, -die fich nur, mit dıefem Gegen- 
ftande. obrigkeitlicher ‘ Fürforge befchaftigen, bey allen 
denjenigen, welche unter’ der unmittelbaren Gerichtebar- 
keit des Landes- Juftiz - Collegiums ftehen, die unmittel- 
bare Aufliche | auf die Beftellungs-fuwohl als auf die 


Verwaltung der, Vormundfehsiten führen, in- allen übri-. 


gen Yallen aber fich von, den ordentlichen" Richtern der 


uhtern Inftanz jährlichen detail!‘ "n Bericht üßer jede ein-- 
zelite Vormundschaft abftatten laffen, und einige der Vor- 


J 
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mundfthafts - Adter$ zur Prüfung und Recenoon‘ von’ dens 
felben abfordern, über die als denn -ein Referendarius, 
und einer. der Räche im Collegio referiren müflen. Diefe 
trefliche und für die Erhalrung des Vermögens"der Un- 
mündigen , und die Integrität fowohl als die Sorgfalt der 
Adminiftration fo überaus heiliame Einrichtung finder ing 
deflen bei dem Publicum , welches diefelbe für eine läftiger 
Einfchränkung ‚anfieht, manchen Widerfpruch, Dies ver- 
anlafste die Vf. zu diefer wohlgefchrievenen Apologies 
in welcher die Einrichtung der Sache felbft in bündiger Kür 
ze dargeftellr, und mit Ordnung und Gründlichkeit ge- 
gen allgemeine und fpecielle Eıinwürfe -vertheidigt wird, 
Auffer diefer lokalen Abficht verdient diefer kleme Auf- 
fatz auch die Aufmerkfamkeit auswärtiger Lefer, als ein 
wichtiger und praktifcher aus Sachkunde und. Erfahrung 
gefchöptter Beytrag zur Revifion der Geferzgebung über 
däs -in den meilten -Staaten noch immer viel zu. wenig 
beachtete Vormundfchaftswefen, und als eine mufterhafte 
Anleitung zu deffen beflerer und zweckmäfsigerer Ein- ' 
sichtung. f 
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-Gesirswarn, b. Röfe: Tyfk och Svenfk famt 
Svenfk och Tyfk Ordbok, Tredje Delen. Deutfch- 
Schwedifches u. Schwedifch - Deutfches W ör- 
terbuch. Dritter Theil, Verfafst von $. G. P, 
Moller, Prof. der Hift. und Bibl. der Akad, zu 
Greifswald der k: Schw. Ak, der Wiff. der k.Pa- 
triotifchen, wie auch der Erziehungsgeselifch. 
zu Stockholm Mitglied. 1790. 1060 5. kl. 4. 
(4 Rihl. ı2 gl.) 


H: M. hat an diefem fehr nützlichen Wörter- 
buche über ıo Jahre gearbeitet und der erfte 
Theil ii Schon 1782, der zweyte aber 17$5 er- 
fehienen. Diefer dritte Schwedifch - Deutfche 
füllte anfänglich nur ein Regifter über jene bei- 
den werden, aber auf vielfach geäufserte Wün- 
fche bearbeitete er ihn eben fo ausführlich. Uns 
Deutfche verpflichtet diefes, Hn. M, fein mühfa- 
mes Verdient deto mehr zu verdanken, weil 
die fchwedifche Sprache durch wiffenfchaftliche 
und fechöne Schriften immer intereffanter wird, 
und die bisherigen Hülfsmittel zu ihrer Erlernung 
fehr mangelhaft waren. Er wollte auch erft das 
vollitändige Wörterbuch der fchwedifchen Akade- 
mie abwarten, wurde aber von dem erften Mit- 
gliede derfelben , Grafen Höpken felbit, zur Aus- 
gabe ermuntert, weil jenes noch lange Zeit er- 
fodern .könnte. Es erfcheinet daher nun zwar 
als ein mäfsiges Handwörterbuch, aber doch in 
erofser Vollkommenheit.. Denn er hat nicht nur 
feine Vorgänger Dähnert, Lind und Sahlftedt yyeit 
hinter fich zurück gelaflen, fondern fich auch 
durch befondern Fleifs dem Ideal eines folchen 
 Wörterbuches fehr genähert. -Dazu hat er au- 
{ser jenen auch verichiedene Wörterbücher für 
andere Sprachen, wie Schenbergs und Sjögrens 
Lateinifche, L. Möllers, Regners und Björke- 
grens Franzöfifche, Serenius und Widegrens Eng- 
lifche benutze® In Abficht der Alterthümer und 
Wortforfchung. find Ihrens Gloffarium und zu den 
Kunltwörtern: Fifcherftröms 'ökonomilches und 
Rinnmanns Bergwerks - Lexicon, auch die Sxhrif- 
ten der Akademie und: vieler einzelnen Geleiftten, 
";a.felbit in Greifswalde lebende Gelebrte, befon- 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


ders Hr. Prof. Weigel und Bibliotbekar Walleniug, 
auch Künftler und Handwerker zu Rathe gezogen, 

Daher ift alfo die Sammlung der Wörter fa 
reich ausgefallen, dafs ibre Anzahl leicht über 
20,000 Ärtikel betragen wird, Es begreift näm- 
lich nicht nur die gemeine Sprache, fondern auch 
allerley Kupftwörter der Wiffenfchaften, Natur. 
kunde,- Landwirthfchaft und Technologie, die 
Ausdrücke des gemeinen Lebens der Provinzem 
und Alterthümer, ja auch die nöthigen eignen. 
Namen, wie Franfos, Franzos Polfka die Polin, 
Pomern Pommern, und fremde Wörter, wie Polyp, 
Pomuda, Pontak, Dafs nicht immer eine kleine 
Nachlefe übrig bleiben follte, läfst fich niemals: 
am wenigften von einem Mannein des V£. Umtän- 
den fodern, Am erften fehlen natürlich immer 
und alfo auch bier Näturproducte oder fonf frem- 
de zufammengefetzte und Kunftwörter, wie z. B. 
Brennpunct Focus, Brunfkär Bideustrip. Fernbock: 
Brafilienholz, Fjällmylia Gartenerde, Färgkobold 
Farbenkobold, Fulldrifwa vollführen, Hopfmält- 
ning Zufammenfchmelzung, Hyltebär Attich Ebu- 
lus, Kornnäcka ein Ackerwerkzeug, Räformsgräs, 
Sedum minus, Slaggkulor Schlackenkörner, Stå- 
fönder, abfondern , Sönderflötning zerftofsen, Po- 
chen, „Ljerprot Rumex, Trädlök Thlafpi arvenfe, 
Aengbärft Nardus. In Abficht der Provincialwör- 
ter fcheinet Ihrens Dialect - Lexicon Upfal 1766. 4, 
nicht benutztzufeyn. Diefes hätte fonft noch viel 
hergeben können z. B. Abbe reizen, abbra glücken, 
AchtMeynung achter hinter, ddal Grundftück u. w, 

In Abficht der Anordnung liegt eine kleine 
Unbequemlichkeit darin, dafs derSelbfllaut I, und 
Mitlaut J, unter einander u. die Doppellaute?, ä, 
und ö an das Ende des Alphabets geworfen find. 
Auch werden die zufammengefetzten Wörter zwar 
in der Regel nach dem Alphabet und bey dem er- 
ften Stammwort aufgeführt, z. B, unter Nöt Nufs 
fteht Nötfärg, Nufsfarbe, Nötfkal Nufsfchate, 
u. f, w. denn aber folgt erft Nòta abnutzen, und 
viele andere ftehen wieder unter dem letzten und 
Häuptwort z. B. unter Svala die Schwalbe, folgt 
Hufsvala Hausfchwalbe, Strandfvala, Uferfchwal- 
be u. f. w. Diefes alles mufs oft das Auffuchen 
befchwerlich und’ ungewifs machen, befouders 
für- Anfänger. 
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Die Bearbeitung der einzelnen Artikel ift über- 
haupt gut eingerichtet, fo dafs in der Kürze viel 
gefagt wird. Bey jedem Worte find die nöthigen 
grammatiichen Befliimmungen Ces Reldetheils,.Ge- 
fchiechts, der Beugeng, des abweichenden Plu- 
rais, bisweilen auch des Tons. Manchmalköun- 
te,diefer.doch für Anfänger zweifelhaft bleiben 
2. B. bey Police und Politic., Auch wären bey un- 
gleicher Rechtfchreibung wohl mehr Nachweifun- 
gen dienlich, da z..B. das ältere Aenka Witire, 
Kägel Kegel, Kiefel für Enka, Kegel und Kiefel 
vergebens gefuchet wird. Für weitere etymolo- 
gifche u. a. kritifche. Bemerkungen war natürlich 
der Raum zu enge, doch find auch noch zu ge- 
nayerer Würdigung der Wörter die fremden, nies 
rigen, oder nar im gemeinen Leben gebräuch- 
lichen, poetifchen und Provincialwörter mit eige- 
nen Zeichen unterfchieden und bey den Kunft- 
wörtern ift ihr Gebrauch durch Abkürzungen z. 
B. Apoth. Bot. Mineral. Schiff. Tifch. u. d. g. be- 
merkt. Die Ueberfetzung iftmit Sorgfalt gemacht 
und nur felten kommt bey Landesfachen, Alter- 
thümern u. d. g. eine kurze Sacherklärung hinzu. 
Dagegen find febr oft die verfchiedenen Bedeu- 


tungen mit Zahlen unterfchieden, und hiebey war. 


wieder unvermeidlich, dafs hin und wieder eini- 
ge feklen, z. B. heifst B/äfl nicht nur das Weken 
des Windes, fondern auch das Gebläfe im Hütten- 
wefen, Jordvali nicht nur ein Erdwall, fondern 
auch’ eine Wellerwand, Sats bedeutet auch noch 
Stoff, Zuthat z. B. Glasfats die Fritte. “Bey wich- 


tigen Artikeln find auch noch die üblichften Bey-.. 


wörter und Redensarten hinzu gefügt. Ja hierin 
ift bisweilen Ueberflufs, wo beide Sprachen gar 
nicht von einander abweichen; z. B. .un:er lad, 
das Blatt hat fich: gewendet, kein Blatt vorden 
Mund nebmen. Unrichtigkeiten in der Sache 
Telbft werden gewifs felten vorkommen.. Doch 
möchte dahin gehören, dafs Bladbakelfe,. durch 
Blätterteig überfetzt ift für Blättergebackenes, 
Gran heifst nicht die weifse Fichte, Sundern. al- 


lein die rothe, Mojord ift nach Linne nicht Stab- 


erde, fondern feiner Kiesfand, Pinfchback"vom 
ehglifchen Erfinder Pinchbeck it vom Similor 
noch unterfchieden, Sjelfrätften wird dureh Höl- 
lenitein überfetzt,.es it aber nach Wallerius eine 
felbiverwitternde Salpetererde, Lerfmine ilt nicht 
fowohl eine Torfader eder Lage als vielmehr ei- 
ne Tchon angelegte Grube, Väldbom heifst; nicht 
allein die Trillingswelle, fondern überhaupt ein 
jeder Wellbaum. Häufiger, it. der Ausdruck in 
Abficht des Deutfchen nicht gut und zu fehr nach 


dem Schwedifchen gemodelt z. B. Abbotsdume Ab- 


botsitift, Palmlof Palmlaub, für Palmblätter, Aull- 
kita Rullkaften für Rollkaften, Sjelffortröflan die 
Zuverficht, das Zutrauen zu fich felbft, Konnte 
gerauer und kräftiger durch Selbitvertrauen ge- 
geben werden, hingegen Sjelffortviflan die Selbit- 


verzweiflung ilt gar kein deutfches .Wort, und ' 


eben fo Trangrums Trangrummel für. Trangrie- 
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ben, Upbränna» Aufbrennen, für. Verbrennen. 
Doch find das alles in Verhältnifs der ganzen Ar- 
bei: nur Kleinigkeiten, wodurch dem gchühren- 
den Lobe des Wörterbuchs in Abficht feiner 
Brauchbarkeit- für Lernende fowohl als geühte- 
re [Lefer und Üeberfetzer nichts entzogen wer- 
den kann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nürsserg, b. Höfch: Wahrheitund Freymäthig- 
Reit in Schwejlerlicher Umarmung. Erftes Bänd- 
chen. Herausgeber ‚Kaufch. -1789+ -272 9, 
gr. 8. (Mit einem Titelkupfer von Küfner.) 

Von diefer Schrift foll alle Quärtale ein Bänd- 

chen erfcheinen. Das gegenwärtige erfte zeich- 
net fich durch feinen mannichfaltigen‘ und grüöfs- 
tentheils fehr unterhaltenden Stoff vor manchen 
ähnlichen Schriftemfehr vortheilbaft aus, wie. die 
kurze Anzeige der darinn enthaltenen Auffätze 
beweifen wird. Ein kleiner Roman, derbier noch 
nicht vollendet ilt, macht den Anfang: die drey 
chrifllichen. Schönheiten im Harem des Abaul-Haulit. 
Diefer. Abdul- Haulit foll der erfte Günfling:des 
letziverfiorbenen Grofsfultans feyn , und dem Ra- 
man ift überhaupt der Anftrich einer wahren Ge- 
fchichte gegeben. Eine der 3 chriflichen Schön- 
heiten ift z.E. die Schwefter eines gewiffen Gold- 
Schlag in Wien, von dem in der Note * zu S. 36. 
ein unverfchämtes Schreiben iteht, das er bey der 
medicinifchen Facuität in Wien, deren Secretär er 


ift, circuliren liefs, und in welchem er ihnen ei- 
nen Decan, defen Wahl der Facultät frey ftehen 
follte, aufdringt;.— -ein Umftand, der auf die 
Freyheit diefes Collegiums: kein vortheilbaftes 
Licht wirft. « Es’ mag auch vielleicht der Erzäh- 
lung eine wirkliche Begebenheit zum Grunde lie- 
gen; fie macht.fich aber wenigftens in der Bear- 
beitung diefes Stoffes durch manche zu grofse Un- 
wahrfcheinlichkeiten.und durch zu fehr überladene 
Charaktere als Erdichturg kenntlich... UÜebrigens 
ift fie Biefsend, nur zu gefchwätzig, oft fchiep- 
pend, und mit unter;matt.. Die Sprache wird bis- 
weilen zu niedrig, ift nicht correet genug, und 
verdirbt dadurch manche. fouft pute allgemeine s 
Betrachtung, z.B. S. g. heifst es: „Ihr Völker- 
»hberrfcäcer merkt es euch, -dafs der allgeliebte, 
„allgelobte Ofkiciant -- wenn er nieht neben euch 
„in der eriten Reihe fteht, faf.allemal eine Kas 
„naille ilt, er könnte.diefs“ (deraligeliebte oder 
die Kanaille?): nicht werden, wenn er nicht'ete.“ 
Ausländifche Reifenachrichten (S. 43.) befchreiben 
die bekannten Alterthümer in Nimes, und geben 
einige Bemerkungen über den Charakter der Pro» 
venzalen, . der ziemlich in den :italienilchen über- 
tritt.: Unter der Rubrik: Güdifche Intoleranz und 
Fanatismus in Breslau (S. 49.) klagt der Jude Mo- 
Jes: Hirfehet, -deffen hauptfächiicher Erwerb‘ im 
InforiSiren im Schachfpiel "und in‘fchritiitelleri- 
Ichen Arbeiten beiteht, über drückende_ Abgaben, 

die 
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die widerrechtlicher Wöife, aus blofsen Privat- 
hafs, ven den Vorfiehern der dafigen Jadenfehaft 
ihm aufgelegt wurden. Es iit feor unerwarteg, 
däfs nicht einmal die Kriegs- und Domainenkam- 
mer ihn zu Schützen vermochte. 
fallender aber find andere Pröbeben von derfana- 


tifchen Intoleranz einiger jüdifcher Gelehrten. Der 


Rabbi Eleafar llekels in Prag übergab in einer 
Schrift, die unter der Approbation des Prager 
Landrabbiners gedruckt wurde, die Juden, wel- 
che zur Aufklärung ihrer Nation aus dem Hebräi- 
{chen überfetzen, der ewigen Verdammnifs; und 
1787, am jüdifchen Neujahr, fprach ‚der Unter- 
rabbine Lebifch in einer Breslauifchen Synagoge, 
auf Veranlaffung- eines rafirten Judenbartes, ein 
öffentliches Anathema über Mofes Mendelsfohn aus, 
auf deffen Rechnung er diefes Aergernils fchrieb. 
a Anekdoten von Seidiity S. 86. Die eine iĝ drol- 
tig: genug. Ein-Armenifcher Pferdehändler, dem 
Seidlitz drey Pferde geritten hatte, die er für un- 
reitbar hielt, wollte ihn mit 200 Ducaten Gehalt 
zu feinem Stallmeifter machen. Die andre ent- 
hält eine Probe feiner Bravour, da er einen fürch- 
terlichen Pohlnifchen Bramarbas züchtigte. S. 94. 
folgt ein höchft intereffantes Journal der Cam- 
pagne des Grafen von Romanzow und Panin von 
1770 wider die Türken. von einem Ruff;fchen Staabs- 
officier. „Die Noth, welche die Ruffifche Armee 
„in diefem Feldzug litte, war fchrecklich. Viel 
„Regimenter“ heifst es unter ‘dem 24 Jul. „haben 
„feit 14 Tagen kein Brod und Grütze. DieKrank- 
„heiten find heftig,.die Peit und das Sterben reifst 
IR: den 28ften: „Die Pferde fo fchon in 2 
„Tagen bey der unerträglichen Hitze kein Waffer 
„gehabt, crepirten in grofser Menge, Man- konn- 
„te wegen: des- vielen theils am Ufer der Kaull, 
„theils in demfelben gefaileneu Viehes das entfetz- 
„liche Waffer nicht trinken, und dennoch mufste 
„man fich mit dem Feinde drum fchlagen, es ftar- 
„ben febr viel Ofliciers und Gemeine. „Die Regi- 
„menter mufsten Löcher graben, um Wafler zu 
„fammlen.“ Vor der grofsen Schlacht vom ıften 
Aug. war die Rufüfche Armee 17400 Mann fiark. 
Der Sturm’ von Lender (denn der Vf. gieng den 
ilten Sept. von der Romanzowifchen Armee da- 
hin ab) ift vortreflich befchrieben. Die Ruffen 
wären beynahe, als fie den Wall fchon erftiegen 
hatten, wieder herausgeworfen werden. „Alles 
„rief um Hülfe, und alles war von der Armee oben; 
„nichts als Zufchreyen und Zurufen, um die Ge- 
„fabr kleier zu machen als wie fie war,- konnte 
„man zu ibrer Hülfe thun.“ Die Befatzung war 
zu Anfang der Belagerung 30000, undden Tag 
vor dem Sturm noch 15600 Mann ftark. 8.127. Aus- 
zug aus deu Bekenntniffen des Grafen von Cagliofiro, 
Das Original, das fürCagliotro zu gut franzöftfch 
gefchrieben tit itangeblich zuCairo 1787 gedruckt. 
EinRowman,der ohne Scvaden hätte wegbleiben kön- 
nen. S. 133. Pohlen. Auszug aus Steiners Pohlnifcher 
Bibliothek die feit dem Ende des J. 1797. zu War- 
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fehau herauskommt. Si Tsy befchwert fich der 
Lieutenant Warnery heftig gegen Hn. Baldinger, 
der:febr bart über eine Anekdote genrtkeilt hatte,’ 


die der General Warnery, des Lieutenants Vater 


in feinen Campagnes de Frederic IT. erzäblt, dafs 
nemlich der König befohlen hätte, die Bleffirten, 
die nicht mehr dienftfähig werden könnten, um- 
kommen zu lafen: Der Sohn erklart indeffen die 
Anekdote felbft für falfch. S. 156. 
gleich faft unglaubliche, Anekdote vom Prenfsifchen, 
Hufarenvittmeifter von Graner. Er fand im zwey- 
ten Schlefifchen Kriege, als Unterofäcier, einen 
Durchgang durch einen Wald, der einen nicht zu 
paffirenden Verlack hatte, drang in ein Block- 
haus, wo 30 Mann-lagen, machte fie olıne Ge- 
räufch tod. kam in, das Dorf, vor dein es lag, 
ging von Haus zu Haus, und nahm 2 Officiere 
und einige und g0 Mann einzeln gefangen, nur 
der Commandeur eutfprang. Man wollte ihn das 
für zum Officier machen; er fchlug es aus. `S. 
159. Ein falfcher Caglioflvo zu Kalifch in Grofspo- 
len. S. 161. Wider die gefetzmufsige Ehrlofigkeit 
der: Abdecker, Landsknechte und Henker. Ein gu- 
ter Auffatz vom Hn. Herausgeber; uur der Ein- 


‚gang it zu weitfehweilig. S. 196, Ueber Prefs- 


Freykeit, nebfl einigen Vorjchlägen zur Perbefferung 
der Cenfuranflalten: Es werden febr gegründete 
und befeheidene Erinnerungen über die Schwedi- 
Jehe Verordnung vom 7 Dec. 1787. gemacht. Der 
Vf. fchlägt vor, jedem Cenfor noch 2 zu adjungi-' 
ren, und über dies Cenfurcollegium ein Cenfur- 
appellationsgericht zu fetzen. Das Preufsifche Cen- 
furediet v. 19. Dec. 1788, in welchem ‘die Vor- 
f[caläge des Vf. in der Hauptfache fchon realifirt 
find, veraulafst eine Beylage. Es wird-fehr ge- 
lobt, doch werden einige gute Erinnerungen ge- 
macht. Der Vf. befteht auf der Nothwendigkeit, 
die Cenfur nicht an Departemens zu übergeben, 
fondern eigene, befoldete Cenforen anzuitellen, 
S. 216. Ueber die Profefforen für Taubflumme, Epee, 
Efchke, Heinike, und Stork von J. F. K. Epee und 
Stark lehren nicht fprechen, lehren blofs Zeichen. 
Es ift fehr ungewifs, ob ihre Zöglinge mit diefen 
Zeichen richtige Begriffe verbinden, abflracte kön- 
nen fie gar nicht bekommen. Heinikens Unter- 
richt wär viel beffer; diefer lehrte auch fprechen, 
Von Efchke, Heinikens Schwiegerfohn, ilt vielzu 
hoffen. Hr. Efehke fetzt felbft S, 220. ein paar 
Worte zur Antwort hinzu, Erbeltätigt das vorge, 
und, kündigt von fich Skizzen über Desk- und 
Lehrart der?) Taübftummen an- Seine Schreib- 
art, über welche er fich entfehuldisst, wäre gut 
genug, wenn er fie nicht durch eine Laune’ ver- 


dürbe, die ihn nicht kleidet, 226, Etwas über Pos 


fen. ` Sehr unterhaltend. 233 Briefe über Polen, 
mit Anmerkungen voin Hn. Herausgeber beglei- 
tet, der in der Vortede für das künftige ‚mehr 
Nachrichten von diefem Lande verfpricht, Der 
erfte Brief handelt von dem charakteriftifchen Na- 
tionalzug der Polen, Brif, nach dem VE, Con- 
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irafl. Ein Ausdruck, der fehr unglücklich ge- 
wählt it. Der Vf. verftebt darunter theils. etwas 
nicht übgreinffimmendes ‚, widerfprechendes in der 
Denkart und Handlungsweile, allein das nennt 
man nicht Contraft, wiewoli die Arten zu denken 
und zu handeln allerdings contraftiren; theilsaber 
verlieht er den-flarken Abftand darunter, der 
{ich unter. den:Polen felbft findet, und diefen kann 
man zwar Contraft, aber unmöglich einen cha- 
varterijifchen Nationalzug nennen. Zu dem Con- 
traltvon dererlten Klaflle gehört die Pracht in den 
Equipagen und die Armfeligkeit in den Wohnungen 
des Polnifchen Landadels, zu dem von der zweyten 
der Abftand zwifchen dem bigoten, dem Trunk 
ergebenen, rohen alten Polen, und dem franzö- 
fierenden jungen Polen. Bey den Damen ilt die- 
fer Abftand geringer. (Ueberbaupt aber ift er 
wohl temporell. Ehe der Pole fch nach Frank- 
reich modelte, fand er noch nicht Statt, und wenn 
die alten, Polen aus der Welt gegangen feyn,und 
die nachkommenden jungen fortfahren werden, 
fich fo zu modeln, fo wird er fich wieder verlie- 
ren.) Der 2te Brief betrifft die Religion. Der 
Pole ift fireng in Ceremonien, nachläfig im We- 
fentlichen des Chriftenthums — wie gewöhnlich. 
Der. 3te Brief handelt von dem Vergnügen der 
Tafel. 
überall; bey dem kleinern Adel trinkt man viel 
und gut, und ifst viel und fchlecht. Der Pole ift 
verfchwenderifck, wenn er Gäfte har, {parfam, 
wenn er allein ilt. Der gte Brief liefert Nachträ- 
ge zum Contrafl der ‚Polen. Die unzertrennba- 
ren Gefährten des vornehmen Polen find fein Ka- 
plan und — fein ade. — -Auch ‚Gedichte find 
hin und wieder eingeftreut, von verfchiedenem 
Werthe, aber keins von befonders äusgezeichne- 
tem. Das unglücklichite unter allen it Albertvon 
Linderhan (S. 257.) eine Romanze vom Hn. Her- 
susgeber. Eine gedehnte, wäfferichte, fchlecht 
verfificirte Romanze, an der wir nicht einmal 
die Erfindung loben können. Wieift es möglich, 
nicht zu fühlen, dafs felche Verfe nichts tau- 
gen! 


. Schwerin, b. Bärenfprung: Herzoglich- Meklen- 
burg - Schwerinifcher Staatskalender 1790. für 
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Bey dem hohen Adel ift fie beitellt, wie- 


17990. 396 
den Horizont von Schw>rin afronomifch be- 
rechnet. Tfter Theil S. 1:6. Ilter Theil S. 156 
und XII Seiten Kalender. $. 

Bey der Anzeige diefes Staatskalenders vom J. 
1789. haben wir fchon bemerkt, dafs folcher ei- 
ne vorzüglich nützliche Einrichtung hat, und mit 
jedem Jahre fcheint man beiliffen zu feyn, dem- 
felben neue Vorzüge zu verfchaffen.: Aufser dem 
gewöhnlichen Iuhalte folcher Kalsnder find dies- 
mal ‘bey den Herzoglichen Domainengütern dje- 
jenigen ausgezeichnet, welehe mit ibren Rechten 
und Verbiudlichkeiten zum Corps der Ritterfebaft 
gehören, und in diefer Beziehung auch mic ihrer 
Steuerkarte in Aufchlag kommen, fo auch’ dieje- 
nigen, welche ihrer Domtinialfteuerverpflichrung 
oder Amtsfäfsigkeit unbefchadet, ein Privateigen-' 
thum gewiffer Befitzer find. Bey jedem Amte 
ift die Hufenanzahl angegeben. Bey den ritter- 
fchaftlichen Gütern find bemerkt, die Lehen, die 
Allodien, desgleichen die Hauptgüter mit ihren 
Pertinenzien, fo-auch die Fideicommifsgüter; 
ferner der Betrag der Scheffelfteuer von Aemtern 
und einzelnen Orten und der geiltlichen fieuer- 
freyen Quadratruthen; die Pfandnehmer eines 
Lehnguts, und diejenigen Lehnträger, deren Ei- 
genthumsrechte während des niesbrauchlichen Be- 
fitzes eines Pfandträgers oder eines Frauenzim- 
mers, aufser Uebung fich befinden. Ueberdies 
findet man noch eine literarifche Productenlifte: 
von Mekleuburg von Michaelis 1788 bis dahin: 
1789. Die Summe von diefen Schriften beläuft: 
kch auf 65; davon find 12 tkeologifche, 14 jū- 
riftiiche 18 betreffen das Staatsrecht die Gefchich-- 
te, die Erdbefchreibung und Statiftik, s$ die Arz- 
neygelabrheit, 4 die Philofophie, 2 die Mathema- 
tik, 3 Philologie und Alterthämer, 3 Gelehrten- 
Gefchichte und Kritik, ferner 5 pädagogifche, s- 
vermifchten Inhalts. Angehängt find die gewöhn- 
lichen Kirchenliften vom J. 1788- 89. Gebohren : 
find 10889. darunter 172 Paar Zwillinge; geltor- 
ben find 7540. Die bey den vorigen Jahrgängen 
beygefügte Schiffartslifte von Roftok vermiffen : 
wir diesmal ungern. Aus der oberwähnten lite- 
rarifchen Productenlilte erfehn wir, dafs Hr. Hofr. 
Rudiof Herausgeber von diefem lehrreichen Al- 
manach ift. 
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Literängeschicnte. Berlin, b. Jafpard: Eloge 
hiflorigue de Monlieur Reclam. par Monfieur Erman, de 
1’Academie Royale des Sciences et Belles Lettres. 1789. 


14 Bog. ing. (4Gr.) Diefes fchrittliche Denkmahl fetzer ` 


die Verdienfte eines, als geiftlicher Redner, Lehrer und“ 
Kosmopolit, gleich hochachtungswürdigen Mannes, eben ’ 
fo fehr ins Licht, als die Gefchicklichkeit feines dreyfsig* 
jährigen Herzensfreundes, dex es entwarf, 
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Sonnabends, den 12" Junius 1790. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


gondon, b. Dilly, Robfon und Clarke: Canfı- 
derations on ancient and modern Cr eeds ton 
pared. "The fupremacy .of the Father, the 
 perfonal- exiftence of HÈ Holy Gof, the pras- 
exiftence of Chrift and. his’ divinity: biere 
vations on four Difeourfes- lately: published 
‘Gn 1784) and ‚on two Effays for promoting 
the Knowledge. of tke Scriptures: -By the late 
‚ Henry Taylor, A. M. Rector of Crawley, — 
published by his Son, Henry Taylor, Rector 


of Spridlington — with a Treatife' on the 
exiffence, immateriality and immertality of 
thei Soul — by — — Efq. 1758. 22.46 uud 
242 5. 8. 


B? der Menge von Streitfchriften, welche all- 
jährlichnoch über hefondere Stücke der blofs 
fpeculativen Theologie in England zum Vorfchein 
kommen, und bey der Wichtigkeit, welche män 
dort folchen Unterfuchungen , die -gröfstentheils 
unter uns fchou abgelchloffen find, zueignet, darf 
man fich von dem herrfchenden: Gefchmäck der 
Gortesgelehrten diefer Nation eben nicht die vor- 
theilhafteften Begriffe . machen. _ Dreyeinigkeit, 
Incarnation, Verföhnung,: Opfertheorie,. Erbfunde, 
Gnadenwahl, Weiffagungen, Wunder, Iufpiration 
und Kanon, Daniel und Apokalypfe — 
noch immer die capitalften. Materien theologifcher 
Schriften, felbfi der gemeinften Predigten, die von 
dort herkommen. 
der theologifchen Cultur in einer fo gebildeten Na- 
tion liegt theils in der innigen Verbindung des 
herrfchenden Religions- und Kirchenwefens mit 
Grundgeferzen des Staats, theils in der erbärmili- 
chen Methode ‘des theologifchen Unterrichts auf 
den Uuiverfitäten, und theils in der ftolzen Genüg- 
famkeit, mit welcher die Englifchen Gelehrten 
überhaupt fich in fich felbft verfchliefsen, und in 
der Gleichgültigkeit, mit welcher fie auswärtige 
Lireratur und Bibliographie vernachlälsigen. Sol- 
che Betrachtungen drangen fich uns hey der Durch- 
lefung der obenftenenden Schrift natürlich auf. 
Sie ift ein nachgebliebenes Werk ihres im April 
1785 verftorbenen Verfallers.. Man kann es der 
d. L, Z. 1790. Zweyter Band, 


das find 
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kindlichen Liebe des Herausgebers verzeihen, dafs 
er diefe väterlichen Reliquien ausnehmend würdig- 
teans Licht ftelite und nicht anders, als wären 
fie Producte des gröfseiten Geiftes, bearbeitete, 
Denn er gieht einen weitläufigen Befcheid, wie er 
mit feinem Manufcript umgegangen fey, wie ‘er 
dunkele Siellen durch Conjecturen und kleine Lin- 
fchiebfel aufgehellei, aber doch diefe von dem äch- 
ten Texte merklich unterfchieden habe; er com- 
mentirt feinen Text, erzähit den, Inhalt: deffelben 
in einer Ueberlicht, die ailein 37. Seiten füllt, und 
fügt ein genaues Regifter fowokl von allen ange- 
fuhrten Bibelitelleu, als auch von den citirten äl- 
terı:und neuern Autoren hinzu. Sieht mah aber 
die Schrift felbit genauer an, fo findet man balg, 
dafs fie einer fo zärtlichen Wartung -und mühia- 
men, Ausfchwückung nicht werth war, Ohugeach- 
tet wirfie nicht ganz verwerfen, Sondern ihrem 
Vf. das Lob eines genauen Wahrheitstorfchers ein- 
räumen können- Ein älteres Buch, welches der 
Vf, unter dem Titel: Ben Mordecat’s Apology for 
embracing Cnriffianity herausgegeben hatte, wel- 
ches uns aber me zu Gelicht gekommen ift, liegt 
bey diefem hier zum Grunde. Der Vf. beruft und 
bezieht fich darauf.fehr häufig, und da es Wider- 
fpruch gefunden, vertheidiget und entwickelt er 
die angefochtenen Stellen deffelben überaus um. 
ftändlich, Im erfßen Cap. vergleicht -er das alte, 
oder Apoftolifche Glaubensbekenntnifs von Gott 
mit der neuern rechtgläubigen Lehre von der 
Dreyeinigkeit, und zeigt die Unähnlichkeit und In- 
contiltenz ‚beider, Da werden danır zugleich die 
gemeiubekannteften Dinge vom Apoftoliichen, Ni- 
cänifchen und Atkanafifchen Symbolum wieder- 
"holt, und mit einem Schwall von Aliegaten belegt. 
Falfch ift es aber dennoch, dafs das Athanafifche 
erft um das Jahr rooo in der Kirche ay genommen, 
und bis gegen 4co Jahr nach dem Tode Athana- 
fens ganz unbekanut geblieben; denn fchon im T. 
670 (nach Manfi 6 6) ward es auf einer Synode 
zu Autun, unter dem Namen Fides Achanafi, pe- 
ben dem Apoftolifchen Symbolum, alien Prieftern 
auswendig zu lernen aufgegeben; -damals war 
Athanalius exft 300 Jahr todt. Es mufs aber fchon 
lauge vorher fehr bekannt und geachtet gewelen 
feyu; fonft würde ihm in einem Synodaldeeret 
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nicht ein fo hoher Werth beygelegt' werden. Zu 
viel ift auch das gefagt, dafs kein Menfch wiffe, 
von wem, wo, zu welcher Zeit und in’ weleker 
Sprache es abgefafst worden; ‘wegen der Sprache 
ift kein Zweifel, und es bedurfte hier nicht der 
Autorität Pearfons, weicher nur vermuthet ‘haben 
folt, dafs das Original lateinifch fey ; ‘die übrigen 
Umitände aber find von Quesnel treFich auseiu- 
andergefetzt. Aber deffen, und vieler anderer Ge- 
lenrten Arbeiten, welche die Gcfchichte und Kri- 
tik der Glaubensbekenutniffe betreffen, kennt: der 
Vf. nicht; aus unfers Walchs bibliotheca fymboli- 
ea hätte er erftaunlich viel lernen können. Cap. 
II. über‘den Supremat des Vaters. . Diefs fey .der 
erfte unleugbarfie Letirfatz der Schrift; wer ihi 
leugne, falle entweder in Atheismus oder Poly- 
theismus, und noch habe kein Orthodox eine Er- 
klärung von Einem Gott in drey Perfonen gegeben, 
die nicht entweder widerfpreckend oder Sabellia- 
nifch geweien, Hiteraaf werden einigen negern 
Verfechtern der Trinitätslehre, als Bifchof Halli- 
fax, D. Tucker, D. Randolph, uʻa. m. die Schwä- 
chen ihrer Beweife gezeigt, und viele Schriftffel- 
len angeführt, die Inferiorität des Sohns Gottes 
zu beflätigen. Der veralteten Hypothefe, dafs al- 


le diefe Stellen nur auf die Menfchheit Chrifti pe- 


"hen, glaubt der Vf. den Gnadenftofs gegeben zu 
haben, wie er fagt, indem er unwiderfprechlich 
Jarzeuthun denkt, dafs die Gottheit Chrifti fchlech- 
terdings keine Gleichheit mit den Vater in fich 
faffe, dafs der h. Geift auch geringer fey, als der 
Vater, und felbft als der Sohn, und dech die 
"Menfehheir nicht habe; dafs folglich des Sohns- 
‘anerkannter Abftand vorn Vater fich allein auf das 
‘Subjekt feiner Gotiheit beziehe. Gott und Gott- 
"heit bedeute nemlich in der Schrift, auch felhft in 
deir ineilten Vornicänifchen Vätern, kein Attribut 
der Natur, fondern heifse Herr, Herrfchaft u. £ 
"w.; denn man fieht fchon, dafs diefe ganze De- 
"munftration auf die Clarkifche "Theorie, oder auf 
"den feiern Arianisınus hinleite. Eben fo im Cup. 
II}. über die Perfonalexiftenz des h. G., die vor- 
nehmlich aus dem inin im, Johannes zugeeieneten 
"Charakter eines unterrichieten Lehrers Coder, wie 
"ter VE das wesanıyros giebt, Advocaten) erwie- 
fen wird; fo wohl, dafs er Unterricht nehmen,, 
"als, dafs er Unterricht geben werde, wie Jefus fa- 


Prädicat eines vom Sohn unterrichteten (Er wird 
"gs vom dem meinen nehmen etc.) der ftärkfte Be- 
weis feiner Inferiorität, die auch nicht blofs. in 
dem Verhältmifs eines Gefandten zum Sender: . fon- 
“dern in der Erkemntnifs allo in der Natur des h. 
G. zu fuchewfey.. — Auf die innern Schwierig- 
“keiten diefes fubordinatianifchen Syftems jäfst fich 
i. nicht ein, zufrieden, die exezgeriche Wahrheit 
deffelben ins Licht: geftellt zw haben. Inden übri- 
gen Abfehnitten Cup, Z7—PZ hat ersmit den 


ALL. LITERATUR-ZEITUNG. | 


s Kräfte 


380 


Meynungen der Socinianer, vornehmlich einiger 
neuerer Schriftfteller , die denfe!ben beypflichten, 
zü'thum;> man mufs Auch’hier. fo lanzenlie Frage 
it, welche Vorftellungewö:blifeh recht ieym, dem 
Vf. Beytall geben, i 


Cap. VII. ift die auf dem Titel fchon bemerk 
te Abhandlung, von einem Ungenanit n, wider 
Prieftley. Unfere Seele kennt fich feibit und ihre 
und Üperatisnen unmittelbar und an- 
fchauend; von der Nläterie aber weils fie nichts, 
aufser durch das Mittel der Sinnenarzaiie: fie he» 
keht alfo für fich felbft und unabhänp’g ven Kör- 
per; fie it alfo immateriel und unfterblich ; der 
Tod if fur fie. nichts weiter, als das Anfhören ih- 
rer Herrfchaft'über den Körper, oder des Wahr- 
nehmens materieller Objecte durch die Sinucior- 
gane, wobey ihre innern Kräfte in voller Volt- 
kommenheit bleiben, indem jene Zerftörung des 
Körpers keine adäquat Urlach zu der Wirkung 
fey, nemlich zu der ‚Zeritörung oder auch, nur 
Schwächung Solcher Selbilfändiger Kräfte: -- 
Diefs ift das wefentlichfte aus des Vf. fogenann- 
ten Self -evident Principles, 


Pavia, b. Bolzani: Compendio del Trattate fio- 
rico. - dogmatico- .crisico delle Indulgenze. 
Con un breve Catechismo {ulle medefine, fe- 
condo la vera docirina della Chiefa, propofto 
dal vefcovo di Colle a’iuoi Parochi, per fer- 
virfene d’iftruzione di loro popoli. 1789. 124 
SURA 


Zum beqremern Gebrauch und leichtern Ver- 
ftande für Ungelehrte, fagt der VE., welcher Sch 
unter der Dedication an den Grafen. von Traut- 
mannsdorf) Domherrn in Olmütz, Jrfeph Zola 
nennt, habe er diefen Auszug des berühmten Buchs, 
welches Vincenz Palmier:, Prof. der Kirchenge- 
fchichte in Pifa, unter dem angeführten Titel ge- 
fchrieben, veranftaltet. Wir kennen diefs Buch 
weiter nicht, als aus diefem Auszuge. Nach die- 
fem zu urtheilen, ift es.mit gründlicher Gefchichts- 
keuntnils und freyer Beurtheilung der Irrrhümer 
und Mifsbräuche, durch welche die Kirchendifei- 
plinim Mittelalter verusftaltet. worden. abzefalst. 
deffen ift diefelbe Materie zu unfern Zeiten auch 
im Katholifcken Deutfchland von fo vielen Schrift- 
fteliern bearbeitet worden, dafs wirwenigftens die- 
les-Auszu&s jener gröfsern Schrift entrathen kón- 
nen; man Kann ihn etwa als Commentar über die 
Kurze Erkfirung berracaten ,„ welche Boffuer im 
achten Cap. feiner Expofltion de la Foi vom Ablufs 
gegeben hat. Der augehängte Catechismus üher 
den Ablafs, vom Bilchof von Colle, einem der ge- 
lehrieften Prälaten im Toofcanifchen, ift eine Kur- 
ze Kecapituläiion des dogmatifchen Inhalts der 
ganzen. Aabhasdlung, 


Lrzırzıs, ‘b. Barthi : -Salomos ver frhsihte Liebe 
e 2 x -ar ` J g ' . 3 

ader die beiohnte Treue: “Ein Lici: sgedicht 
u aus 
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aus dem Salomonifchen Zeitalter. 1790. 120 
S. 8 \ 
Der ungenannte Vf. macht, wie Hr. Peltkufen, 
Ben Verfuch, die hebräifchen Lieder. der Liebe, wel- 
ehe man eine Zeitlang als Fragmente oder vielmehr, 
als eine Sammlung einzelner eretilcher Gedichte, 
darzuftellen gewohnt war, als ein Ganzes zu be- 
trachten. So weit Rec. aus mehreren zerftreusen 
Stellen in den Erläuterungen dem Plan, welchen 
fich der Vf. gedacht hat. und den er wohl beffer 
irgendwo felbft zafammengeltellt hätte, aufinden 
kann, fo foilen die Haupizüge der befungenen Ge- 
fchichte ungefähr diefe feyn: Ein fchönes Maäd- 
chen, die einzige Tochter aus der zweyten. Ehe 
ihrer Mutter wird nach dem Tode ihres Vaters 
von den Brüdern aus der eriten Ehe mifshandelt, 
m einen fernen Weinberg als Hüterin wegge- 
fchickt, und da fie dort mit einem Hirten bekanut 
wird, gar in Salomo's Harem verhandelt. Bier, 
im Harem, finst fie ihre treue Liebe zum verlafle- 
nen, erfeufzten, aus oft im Traum erfehnten oder 
halb im Wachen herbeygeträumten Hirten. Ein 
Umftand, „welchen der Dichter nicht anzudenten 
für gut fand“ befreyt fie nach fünf Tagen — fo 
genau entziffert fich kier das Ganze -- aus dem 
Harem, und fie entlliekt mit ihrem Geliebten. zů 
gleicher Zei, Saloma’s Zadringlichkeiten (K. VIL, 
1.) welcher suier diefer Stelle nur nach einmal 
als redend (K. 1. 9, 10.) erfcheint, und dem Geiz 
threr Brüder. Sie zieht nun (K. VHI, 12) in den 
Armen ihres Geliebten, von ihrem Weinberg (lich 
felbft, nehmlich) beydes, Gewinn und Pacht wäh- 
gend Salomo (zu Engeddi) 1000 Silberffücke 
bekommt und jedem feiner Wächter zoo noch vals 
reinen Gewinn \übarlafse, "Um die -Hyporhefe 
oder Eiukeit durcuzufähreny traut der Vf, dem 
guten ins’ Haren -eingelperrien Küchen cine 
recht fehr lebhafte Phaxiafe zg. 8 


Ass 
mE 


Sie hält immer 
in ihrer Einfamkeit Dialogen mit ihrem Geliebten, 
wo fie bald Salomo (5 53. K. 1, 0. fm bald den Ge- 
Hebtem gleichläm aus der Ferne mit fch fnrechen. 
hört, wo fie nicht biofs diefem fein Lob. entgegen 
Gngt, fondera wo fie Gesuch wieder ein eben lo 
wortreiches Echo von Loheserhehungen auf fie 
felbfi in feinem Namen vergefungen haben müfste.. 
„(K. IV.) Einmal ($. 74) wird gar Salomo ver- 
dammt, in feiner Sänfte mit 60 Helden umgeben 
und: nach S. 79. um dem Mädchen zu zeigen, wie 
fehr er fie vermifle, im Schmuck feines. Vermäh. 
lungstags aus. der Wüfle herauf (wicht von Jerufa- 
lem her?) zu kommen, um Sie, feine entronnene 
Beute zu fuchen,.“‘ Wie toll machen gewilfe Aus- 
leger den weifen Salomo, um diefs Lied durch den 
heiligen Zweck, dafs esein Stück aus der Salcmo- 
nifchen chronique fcandaleufe parodiere, felbft hei- 
lig zu machen. — . Gewifs! nie wird man für die 
Hypöthefe, jene Lieder der Liebe, als ein Ganzes, 
als eine Art Melodram (Vorr. S, 10.) zu betrach- 
ten, weniger geftimmt feyn, als wenn man gerade 
einen Verfuch, fie in dieler Form zu entwickeln, 
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es fey auch, welchen mari will, gelefen“hat. , Die 
Urwahrfcheinlichkeiten, die wir jetzt zeigten, kreus 
zen fich in der ganzem Anlage zu fehr. Welche Coms 
binationen gleich im Anfang: „Zieh mich nach 
Dir,“ foll das Mädchen dem abwefenden Gelieb- 
ten zurufen, „lafs uns entfliehn. In feinen Frauen 
faal nimmt mich der König. Da wollen-wir 
jauchzen, Deiner uns freun, und Deine Liebe noca 
höher befingen als Wein. Fern vom Geliebten 
jauchzen weilen!“ Ein, eigenes Compliment für 
den trofilos verlaffenen Hirten! Ferner: Nir- 
gends foli der Dichter, was er dach vernünftiger 
Weife gethan haben mulste, zu Erträthlelung des 
gefchürzten Krotens einen Wink gegeben haben, 
und doch folien wir nen, diefen deutlich zu fehen, 
im Stand feyn.. Fäilt auch gleich (S. 7.) bey Ver- 
gleichung mehrerer Ueberfetzer,die fich alle in der 
Fragmentenhvpotkefe vereinigten, die grofse Ver- 
fchiedenheit auf, mit welcher fie einzelne Gefänge 
abtheilten und dem Inhalt anzugeben fuchten, fo ift 
wohl die. Verfchiedenheit in Beftimmung, des 
Zwecks, des zum Grunde liegenden Gefchicht- 
chens, der Perfonenabwechslung, und noch mehr 
der eben fo wilikührlich geordneten einzelnen 
Theile nicht weniger auffallend. So weit Rec. 
die verfchiedenen Ausleger der Lieder der liebe 
verglichen hat, findet er gerade in der Ausbildung 
der Fragmentenhypothefe, welche doch ihrer Na- 
tur nach mehr willkührliches zulafflen würde, in 
der That mehr unabhängige Uebereinftimmung, als- 
bey der andern Parthie, ob er gleich auch bey jes 
ner, ‚einige Schwurigkeiten fühlt, welche das Ganze 
betreffen. Das mehrmalen wiederholte fogenannte. 
Schlummerlied z. B. fcheint doch auf mehr. Einheit 
zu. zielen, als man bey. der Fragmentenhypothefe. 
bisher annahın. Der Vf. bemerkt (S. 65.) dafs der 
Dichter des Schlummerlieds fich- hediene, am zur 
Eröffnung. einer neuen Scene fich den Weg zu bak- 
nen, „Aber gerade K. I, 7. Letzt der VE felbit dieis 
Liedchen nicht ans Ende einer Scene Eben fo 
weifs Rec. nicht, wie, die Worte des Titels: ein 
Liebesgedicht aus dem Salomonifchen Zeitalter 
fich mit der Aeuflerung (S. Io2.) zufammen rei- 
men laflen follen : „diefe Bemerkung — löfst das’ 
Salomonrifche Zeitalter mit der Entjlehung dejes 
Gedichis auf keine Weife vereinigen. Tr den 
Erläuterungen finden wir wenig Neues, mehr Be- 
kauntfchatt mıt einem Theil. griechifcher Dichter; 
als eigene-orientalifehe Sprachkenninifle, obgleich: 
der Vf.. über das, was er davon andern muritir® 
abborgtre, Sehr zuverfichtlich fpricht. Für fich 
felbit fucht er die Bedeutungen. nicht fehr. glück- 
lich. Ze B-S. 56. zu I, 1. „ADD it der Eiyme- 
„logie. und dem Zuiammenhange nach, der die en- 
„gere. Bedeutung eines Worts fo ofr beflimmen 
„mufs, eben das was 5SM Gynaveum‘“ Und doch 
foll der Zufammenhang (S 21.) diefer feynz „So 
lange der König (entfernt von dem gegen ihn fich 
fträubenden Mädchen) in feinem Geniache verweil- 
te“, Hatte denn wohi Saiomo, auier dem Gynd- 
Dddd 2 eeum, 
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ceum, in welchem auch mit ändern diefs arme Mäd- 
chen fchmachtete, ‘noch in einem andern Gyni- 
ceum ‚' welches: das Seinige heifsen könnte, fein 
Gemach ? : So foll-näch S. gr. WAR nituit bedeu- 
ten, weil Abenefra (aber ohne allen Beweis Aus 
den verwandten Dialekten oder deutlichen Paraällej- 
itellen) es, nach Caftelli, fo überfetzt hat. Solchen 
Glauben. finden die Rabbiaen bey Sprachkennern 
nicht mehr. — Endlich follte auch ein gefehmack- 
voller. (S. 54.) UÜeberfetzer des „lieds aus den Lie- 
dern Salomo’s * fich folche Stellen nieht erlauben, 
wie -8. 165. „Treu und unbefiegbar erwiederte 


kurz die reizende Hirtin: 


„O Mächtigfter, fe fpotten mein, 
»9 Gnädigfter, es iji nicht fein. (1!) 
„Mein Herz ift nicht mehr mein.“ 


PHILOSOPHIE 


Braunschweis, ind. Fürftl. Waifenhaus- Buch- 
druckerey: Suyfem des Rechis der Natur auf, 
bürgerliche “Gefellfchaften pni Gefeizgebung 
und das Völkerrecht angewandt, von Leopold 
Friedrich Fredersdorff, Herz. Braunfchw. 
Liineb. Juftiz -Rath und Polizey - Director in. 
‚Braunfchweig. 1750. 596 8. 8. 

„Wozu follte,‘“ heifst es im Vorbericht S. VH., 
„wohlnötbig feyn, dafs das Recht der Natur nur 
Sein einziges Principium habe, da keine Wıflen- 
„fchaft dergleichen hat? Ein Recht mufs lich 
„allezeit auf ein Gefetz gründen, und liefse fich 
„wohl ein allgemeines Gefetz gedenken, das. auf 
‚ie. Handlungen moraälifcher Wefen in allen Stel- 
„lungen, Verhältuiffen und Beziehungen anwend- 
„bar wäre? So verfchieden die zu erhaltende 
„Zwecke find, fo verfchieden müifen die Mittel, 
‚fie zu erreichen, feyn.‘“ —, Diefe Stelle ii hin- 
länglich, die Verfahrungsart des Vf. kenntlich ge- 
nug zu bezeichnen. Sie bedarf fur diejenigen, 
welchen .die Unterfuchung der darin aufgeworte- 
nen: Frage allein wichtig, feyn kann, d. h., fur 
Kenner der Wiffenfchaft und für folche, die fich 
mit dem. Naturrecht. wiflenfchaftlich bekannt ma- 
ehen-wollen,. ‚keiner .befondern Beleuchtung, da 
die Gründe für und wider diefe Behauptung fchon 
alizu oft vorgebracht find, als dafs fie einer neuen 
Bekanntmachung oder auch einer neuen Entwicke- 
lung bedürften. Soviel wird man indeffen leicht 
aus diefer Erklärung im Vorbericht fchliefsen, dafs 
Hr. F..das Naturrecht nicht. in der beitimmten Be- 
deutung nimmt, da es die Fragen über die Recht- 
mäfsigkeit des Zwanges zu beantworten hat, wel 
che doch wohl, da fie einen gemeinfchaftlichen 


A. L ZJUNIUS. 1790. A 


cen Seiten; 


584 


Gegenftand haben, auch”ein: (gemeinfchaftliches 
Pruscipium, nach dem jener Gegenftand zu he/tim- 
men fey, haben müfsten. Der Tir. Vi.-befolgt bey 
der Entwickelung der einzeluen Materien folgendes 
Methode: Er handelt erftlich von der Natur. deg 
Menfchen, fowohl überhaupt, als nachher befon... 
ders von der körperlichen und geifiigen; dann, 
vom Gejeize; S. 35. „Ein Gefetzmilt die Befima 
„mung der Ordnung, nach welcher ein Ding fort- 
„dauren, wirken und deffen Acuflerungen’ erfolgen 
„Sollen“ — S.59. „Recht und Befu:nifs find 
„gleichbedeutende Begriffe. - Wollte man’ fie un- 
„terfcheiden, fo würde diefe in der Freyheit, zu 
„handeln oder nicht zu handeln, jenes aber in. der 
„Macht, von eizem andern etwas zu -fodern,- Des: 
„teien.“ Ferner von dem Näaturgeferze des Men- 
fchen, vom Rechte: der Natur, überhaupt, in Be- 
ziehung auf feine eigne Perfon , und :auf andre, 
und von den Pflichten nach dem Rechte: der Na- 
tur. Hierauf foigt der zweyte Theil von der Zn. 
wendung des Naturrechts -theils auf Menfchen, 
die-in einer grofsen Gelellfchaf: leben „. theils auf- 
Gefellfchaften, "die'neben einander leben. - Man. 
fird leicht fekon aus der Anlage des Gauzen, und- 
aus ` den wenigen gegebenen ‘Proben fchliefsen 
könuen, dafs die Darftellung des Vf. eben nicht 
die bündigfte (ey; und in der That find feine ein. 
zelnen L.ehrfärze’ auch wenig unter einander. zu- 
fanmenhängend,. fondern: fait: möchte man fagen, 
jeder einzeln @vfgeitellt, meiitens »pnbeftimmt- auss 
gedrückt, und durch unbeictnintes Räfonnement 
erwiefen, Damit wollen’ wir aber, nicht, fagen,, 
dafs nicht die meiften feiner'Behauptungen ganzgut . 
und fehr zu billigen wären,“ nur fiielsen fie mels 
ftens fo wenig firenge Aus dem vorigen, als fie die. 
‚auf'fie folgenden begründen. Die-Reichhal-, 
tigkeit des Buchs ift eine feiner empfehlenswurdi-, 
nur hat das" Streben nach -derfelben 
der Lirn. Vf. verleitet, Materien aus andern Wif- 
[enfchaften hereinzuziehen, wie z. B.S. 200. Agge 
wo eine grofse Abhandlung, die zum gröfsten 
Theil in die Pädagogik gehört, vorkommt. Be- 
"fonders' viel Ausfchweifungen aber ‚gefchehen in 
das Gebier der Politik, z5 B: S. 235 flieg. Vor 
fchläge über die Prefsireyheit; S. 249 figg. über 
die Armenanftalten; S. 279 lieg. über die Dienft- 
boten ; S..319 igg.’meiftens politifche Rathfchläge 
über Verbrechen ‘und Strafen w f. w. Wenn das 
gleich alles nicht ins Naturrechr gehört, und auch 
eben nichts neues’ oder völlig befriedigendes darin 
fich findet, fo werdem doch viele diefe Zufam- 
menftellangen, ‘die ziemlich vollftändig find, gern 
fehen. Uebrigens fchreibt der Vf, immer phylofos 
phifch, oz: B.S% IV. und inehrinals, 
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PHILOSOPHIE. 


Lerezic. b. Göfchen. Gedanken von der Frey- 
heit, über Gegenflände des Glaubens zu philo- 
Sophiren. Neue verbeflerte Auflage. Von 
C. M. Wieland. 1789. 174. S. 8. (12 Gr.) 


V on jeher bis auf dieneueften Tage haben zwar 

viele die Sache der Menfchheit und. ihrer 
Rechte (worunter dem Rechte der Vernunft, in 
Sachen welche die Religion betreffen, die erite 
Stelle gebührt ) mit Wort u. Thaten führen wollen. 
Zu allen Zeiten gab es aber auch unter ‘diefen 
Sachwaltern der beften Sache nicht wenige, von 
denen es dem beflern Theile vorkam, dafs ihr Kopf 
und Herz ihnen mehr Beruf ertheilt habe. ihre 
Beftreiter, als ihre Verfechter zu feyn, und die fie 
durch ihre vorgebliche oder verfüchte Fuhrung 
u. Vertheidigung nur um fo ärger mishandelten, 
Wenn aber ein Mann fich eben diefer Rechte, wel- 
che die Menfchheit giebt, für feine eigne Perfon 
mit aller Würdeu. Weisheit bedient, wenner fchon 
von langen Zeiten her fich um die Bildung feiner 
Nation zur Anerkennung und zum Gefühl ihrer Hu- 
manität vielfältig verdient gemacht hat, wenn. er 
fökon längt dafür erkannt it, dafs ihm Geift und 
Herz und Sprache verliehen find, um das wahre rei- 
nie Intereffe der Menfchheit felbt zu kennen, um es 
mit inniger Wärme als fein eignes zu fühlen und 
als ein allgemeines Intereffe zu verbreiten: fomufs 
man einen folchen Mann würdig erkennen, dafser 
iin Nahmen u. für die Sache der Nenfchheit fpre- 
che, und was er fpricht, wird feine Würkung 
nicht verfehlen. 

„Da wir MenfchenCheifst es S, 18. Jblofs durch 
sjunfre Vernunft Menfchen find, unfre Vernunft 
„aber blos durch ihren freyen Gebrauch Vernunft 
„iit: fo ift, durch eine nothwendige Folge, der 
„Gebrauch diefey Freyheit , und das Recht den gan- 
„zen Procefs, wie wir durch Nachdenken über in- 
„tereflance Gegenftände auf diefe oder jene Reful- 
„tate gekommen find, andern mitzutkeilen, das 
„unverlierbarfle Recht der Menfchheit, Denn ohne 
daflelbe würden wir nicht nur Reine Sicherheit für 
die übrigen haben, fondern fie auch nicht zu ge- 
brauchen wijfen, ja fe nicht einmahl kennen.“ 
S. 212 f.) Nichts, ws Menjchen einmahl öf- 
entlich gefagt, gefchriehen und gethan haben, 
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„kann fich eines Privilegiums gegen die kaltblüti- 
„ge und befcheidene Unterfuchung u. Beurtheilung 
„der Vernunft anmaafsen.*“ Und wenn wir gleich 
nie zur Kenntnifs der Naturdinge felbft, fondern 
nur ihrer Phänomene u. unferer Idee von denfelben 
gelangen, fo it doch unfer Intereffe, fo wenig als 
möglich getäufcht zuwerden. Dazu kann uns aber 
nur der eigne freye Gebrauch unfer eignen Men- 
fchenvernunft verhelfen, und wenn auch einige 
Menfchen als Kinder nur durch Autorität fich lei- 
ten liefsen , fo follte man doch bey ihrer Leitung 
darauf bedacht feyn, dafs fie nicht ewig Kinder 
bleiben dürfen, 


Jede bekanntgemachte Wahrheit, jede Berich- 
tigung eines Irrcbums hat ihren Werth; aber es 
giebt einige Wahrheiten und Irrthümer, die auf das 
Wohl oder Wehe des menfchlichen Gefchlechts 
einen entfcheidenden Einflufs haben. Diefe ver- 
dienen eben darum die unermüdetfte und ftrengfte 
Pıufung. Einige diefer Wahrheiten find von völ- 
liger und unmittelbarer Evidenz für die betrach- 
tende Vernunft; andere find vielmehr Gegenftände 
eines vernünftigen Glaubens, der fich auf Gründe 
der höchften Wahrfcheinlichkeit und auf ein mora- 
liiches Bedürinifs, gründet, _ Von diefer Art find 
die Ueberzengungen des Theiften, von dem Dafeyn 
einer Gottheit, einer moralifchen Weltregierung, 
und von der ewigen Dauer und Vervollkommnung 
unfers eignen Grundwefens. Eben diefer Glaube 
artete in die ungereimtefte Schwärmerey und in den 
fcheufslichiten Aberglauben aus, u. wurde durch die 
menfchenfeindlichften Wahnbegriffe und Irrlehren 
verunftaltet, Er war die Stütze , der Troft u. die 
Hoffnung der Menfchheit, und wurde zur Quelle ih- 
res Elendes und ihrer moralifchen Verfchlimmrung, 
Aus den Umftänden, worinn uns die allgemeineWelt- 
gefchichte dieälteften Völker zeigt,u.aus der men{ch- 
jichen Natur läfst Gch die erfte Urfache aller diefer 
Uebel pfychologifch erklären. denn — kurz, der Dä- 
emon fleckt in unfrer eignen Haut. — Alles Wahre 
und Schöne was nun (S, 31. fŒ 109. f, ) ausführ- 
lich darüber gefagt wird, und was man als den 
Geit der Gefchichte aller Religion betrachten kann, 
müfsen wir in diefem Auszuge übergehen, um 
nur auf die Stelle (S. 48. £) befonders aufmerk- 
fam zu machen, wo der Plan Jefu, der auf all- 
mähliche Zerftörung des Reichs der Dämonen und 
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ihrer Priefter di. der Herrfchaft des Aberglaubens, 
der Magie u. der Abgötterey über die menfchli- 
chen Gemüther, und auf Errichtung eines Gottes- 
seichs, geffen Sitz in den Herzen der Menfchen 
feyn. follte, urfprünglich eingerichtet war, mit 
dem Erfolge— einem neuen, noch verderblichern 
Reiche des Aberglaubens und Fanatifmus — vergli- 
chen, und die Gefchichte des Chriffenthums durch 
alle damit vorgegangene Hauptverärderungen bis 
zur gegenwärtigen Epoche verfolot wird. Is folgt 
“hierauf eine herrliche Betrachtung über religiöle 
Intoleranz der Theiften, befonders gegen Theiften, 
Theifmus ift doch offenbar die Grundlage des Chri-, 
ftenthums, n. die Chriffianer. der eriten Jahrhun-, 
«erte waren folz darauf, Theiften zu feyn, (Ç Bey- 
Jäufig: es verdiente wohl eine genaue und unpar- 
theyiiche hiftorifche Unrerfuchung ‚wenn und; wie 
fich allmählig das Chriftenthum von dem Natura- 
lifmus getrennt, wenn u. durch welche Veranlaf- 
fung man eigentlich angefangen habe, diefelbe Ue- 
berzeugsung u. Gefinnung für gut oder für ver- 
werflich sıı erklären, je.nachdem fie aus blinder 
Anhänglichkeit an.diefen ‚oder an jenen» Lehrer, 
oder aus eignen Nachdenken überinnre Wahrheits- 
gründe entitanden war? Bekanntlich hat man An- 
fangs mildere und natürlichere Grundfätze darüber 
geäufert, als nachker.) —. Aller Vernunftfchein 
den Hierarchie u. darauf.gegründere Intoleranz 
fich geben kann, liegt in der Idee von einer noth- 
wendigen Einheit des Chriftenrhums, von einem 
Vereinigunspunkte deffülben in Einer Perfon, oder 
einem gewifleit Stuhle- Entipringt aber nicht Har- 
monieaus Mannigfaltigkeit und Orduung?, und ift 
Harmonie nicht fchöner als Monotgnie? Und die- 
fe its, worauf jede hierarchifche Intoleranz hin- 
ausläuft. Wie foll aber nun die Sache wieder auf 
guten Fufs gebracht: werden ? Ein Erdbeben könnte 
Rom von der Erde verfchlingen ,. u, die Chriftliche 
Welt Mhe fich nun in die Freyheit gefetzt, die ihr 
von Hechtswegen zukömmt, Doch alle Schutz- 
geifter der Künfte und Alterthümer wollen diels un- 
glückliche Mittel verhüten. Es giebt ein Mittel 
fanfterer Natur: wir dürfen nur deiieden, gerade fo 
au verfahren, als ob das Unglück gefchehen wäre, fo 
"würde wahrfcheinlich/rweife auch alles‘ fo erfol- 
gen, und in feine alte, natürliche Ordnung kommen ; 
und esit zu hoffen, dafs mit zunehmenden Tage die 
Augen, und fo Gott will, auch die Hände und Fulse 
fich immer mehr flärken werden, damit es wirk- 
PEN getenene. "Em höchfimerkwürdiges Pha 
jomer HE es, worauf Ar. I. (5, 120.)#. nur bey- 
nig aufmerkfam macht, dafs zwifchen dem „Gert 
ung Zweck Tefis, wie er fich in dem siöften Thei- 
fe’ der evangeliichen Gefchichte darkeltt, und gewit- 
fen Dinger, eie er nach eben diefen Nachrichten 
geert und gethan haben fol!, eite fo auffallende 
Ðiunsrmonrie lch-entdecken läist, die es bDeyneke 
womöglich macht, zu glauben, dafs “er djei? Jetz“ 
dern Dinge wirklich gefagt und gethan habe. Eil 
wahl erfcheint Jefus relw. von allen dämeniftichen 
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und magifchen Aberglauben‘, frey vonäller deë ei- 
ner neuen politifchen Religionsverfafung , und dann 
fcheinen doch auch Spuren von einer entgegenge- 
fezten Denkungsart hin u wieder durchzufchim- 
mern. Eine Sache, die alle Aufmerkfamkeit ver- 
dient, und über deren Grund oder ‚Ungrund in 
einer Recenfion abzuurtheilen um fo unbefcheidener 
wäre, da Hr, IP, hier feine befondern Beweife ( die 
er gewifs für diefs Paradoxon haben muis) nicht 
angiebt;s und da zu einer gründlichen Entfchei- 
dung .über diefelbe, nichts geringeres erfoder- 
lich wäre, als die feltene Verbindung ides tiefiten 
Sprach - Alterchums- u. Gefchichtsftudiums mit dem 

unbefangenften.  Unterfuchungsgeifte. Die vor- ` 
nehmfte Vorausfetzung aber würde doch immer.die 
feyn, dais mamfich entfchlieffen könnte zu verniu- 
then » dafs in dergleichen Büchern, die man fchon 
lange Zeit auch mit Gelehrfamkeit ftudiert hat, 
gleichwohl gewiffe Dinge könnten verborgen geblie- 
ben feyn, die einem andern gänzlich Unbefangenen’ 
beym eriten Lefen in die Augen fpringen.— Die 
Unficherheit und Unzulänglichkeit der bisherigen 
Grundfätze und Einrichtungen, felbft unter den Pro- 
teitanten, um einen Rückfall "unter das Joch des 
Glaubenszwangs zu verhüten, wird (ehr einleuchtend 
gezeigt. Man Raumnoch immer, (obald es einem au- 
torifirten Glaubensdefpoten gut dünkt, in die crau- 
rige Alternative greferzt werden, entweder feiner 


ganzen ‚bürgerlichen Exiftenz entfagen zu müffen, 
um in den Sandwüften von Afrika unangefochten 


philofophiren, glauben u, hungern zu können. fo viel 
einem beliebt , oder fein Glauben und Lei:ren an ein 
Glaubensformular fchmieden zu laffen Und diefs 
wird fo lange noch dauern, bife man die Grundfätze” 
allgemein annerkennt und die Rathfchläge befolgt,. 
welche gegen das Ende diefer Schrift zunächtt, den 
Proteitanten vorgelegt und. empfohlen werd'n, 
und woraus eben foviel reine Achtung für Ver- 
nunft, für Wenfchheit und ihre Rechte, als weife 
Mäflıgung in dem Gebrauche der letztern hervor- 
feuchtet. Aus eben ĝiefem Geifte ift die wohlge- 
meynte Schlufsbitte an die Philofophen entiprun= 
gen, bey aller philofophifchen Freyheit doch die 
Grundpfeiler aller menfchlichen Ordnung zu re- 
fpetiren , und wohlzu bedenken, dafs gegen Einen 
Nienfchen, der die Religion ohne Nüchtheil feiner 
Morzlität und Gemuthsruhe entbehren kann , zeiin- 
taufend find . die, wotern fie auch ihren edelflea 
Zweck an ihnen verfehlt, doch ohne den Zaum 

den ie anlegt, fehlimsner, u. ohne die Hoffnung, 
fo fie ihnen giebt, unglücklicher feyn würden, 
a$ fie find, x # 


‚Erarin, be Maurer: Ücher fpeculstive Philofo- 
tatie. von Joh, Friedr. Zöllner — - Für Lieb=. 
haberier Philofoptien, für Anläsger. m dep- 
felben, ‚aus, den wöchentlichen Unterhaltun- 
gen über die Erdeund ihre Bewohner befon- 
ders abgedruckt. 1789. 2153 3, 8.6144 Gr.) 
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Wir finden in diefem kleinen Buche fo ‚viel 
miteinander vereinigt. was das Lefen einer philo- 
fophifchen Schrift lehrreich und angenehm machen 
kann, dafs wir es gleich zu Anfange ‘unferer An- 
zeige als eines der gemeinnützigften und intereflan- 
teten Bücher. allen denen, fur die es nach dem 
Titel beflimmt ift, empfehlen müfsen. Ueberall 
fpricht-ein Mann von reiner und heller Denkungsart, 
der die Würde der Menfcheit erkennt, und den 
Werth ihrer verf"hiedenen Angelegenheiten ruhig, 
geprüft und richtig gefchärzt hat, der von derrein- 
ften Achtung für die Menfchheit und für alles, was 
ihrer Betimmung angemeffen it, innig velebt, und 
für alles durch kalte Unterfuchung erkannte Gu- 
te, von dem wärmften und lauterften Gefühle durch- 
drungen if. Er fpricht, wie nur ein Mann von 
diefer Denkart und von einem richtig gebildeten Ge- 
fchmack über folche Gegenflände, als: hier abge- 
handelt werden, fprechen kann — genau und be- 
flimmt,.chne in die abfchreckende Schulfprache 
zu gerathen; populär und fafslıch, ohne der Präci- 
fion und Bündigkeit das mindefte zu vergeben; 
unterhaltend und frey; ohne die Aufmerkfamkeict 
durch Nebendinge zu zerftreuen ; belebt. ohne durch 
erläucernde Beyfpiele und Bilder lich die deutliche 
Eutwickelung der Begriffe oder die Grundlichkeit 
der Beweife zu erfuaren, Kurz es ifteinmahl eine 
von den wenigen Schriften „ von denen der Lefer 
{ich nur ungerne trennt, weil ihm Vernunft. und 
Phantafie, Kopf u. Herz während des Lefens in 
leichter und harmonifcher Befchättigung erhalten 
werden. 
auffuchen dürfen, können wir freylich dem Lefer 
der A, L. Z. den Eindruck nur höchff unvollkom- 
men mictheilen, den die Schrift felbft wahrfchein 


lich fchon auf mehrere ihrer Lefer gemacht haben 


wird. — Die menickliche Wohlfarth läfst fich we- 
der auf den blofsen Genufs der Güter des Lebens 
(durch das äuffere «Gefühl, ) noch auf das blofse 
Handeln einfchränkeh,, fondern das Denken ift noth- 
wendig dazu gehörig. Der Menich denkt aber 
nicht blofs, um zu handeln oder zu geniefsen , 
beflimmter würden wir fagen: um fich durch das 
Denken Mittel zu anderweirigem Genufle zu ver- 
fchatten ), fordern das Denken ift felbfl Genufs, 
und gewährt, ohne noch feinen Nutzen in Anfchlag 
zu bringen. an uud für fich ein Vergnügen, das 
durch manche gene Vorzüge Gch vor der blofsen 
Ergörzung der Sinne merklich auszeichnet Wir 
Schätzen und bewundern in allen grofsen Handian- 
gen und Menfchen nichts fo fehr, als die Denkart, 
die lie verrathen,, 
wäre; genug der Nienfch hat Denkhrafi, und mufs 
und fol daher denker, um als Meufch zu leben. 
Aber foll er darum auch Specztliren? lich -Beträch- 
tungen übe:lafsen, die-mit den Gegeniländen fej- 
ner übrigen Liandlungen und feines Lebensgenuffes 
in keiner unmiiteibaren urd nahen Verbindung ite- 
hen? Soll er auch prartiiche Wahrheiten ipecula- 
tiviich behandeia? Wenn er nun Vergnügen daran 


JUNIUS r700 5 59 


Indem wir jezt nur die Hauprgedanken. 


Und wenn diefs alles aurh nicht. 
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findet, waran. nicht? Aber vielleicht wäre derje= 
nige, welcher fich mit Speculationen abgäbe, nar 
ein gefchäftiger, Müfliggänger, ein ynnützes, wo 
nicht gars-frhägliches, Glied der menfchlichen Ge 
fell(chaft, der, wo nicht Strafe, doch wenigftens 
die Ehre nicht verdiente, die nur dem brauchba- 
ren und nützlichen Bürger gebührt? — Gefetzt, die 
Speculation wäre in der That ein Uebel. fo mütse 
ten wir fie wenigitens als ein notkwendiges Uebel 
anfehen, weil fie aus der Natur des menfchlichen: 
Geiftes in dem Fortgange feiner Entwickelung 
durch äuffere Lagen und Verhältniffe unhinter- 
treiblich hervorgeht. Dein wir finden: alla Vol- 
ker des Erdbodens haben zu fpecuhren angefangen. 
Aus der Natur des Nenfchen, aus Ueberreitenuralter ’ 
Denkwähler und aus der Gefchichte folcher Völ- 
ker, die fich noch jezt in einem folchen Zuflande 
befinden, läfst fich das Entftehen der Speculation 
begreiflich machen. Von Natur hat der Menich 
Vernunft, wenigftens Anlage dazu. Schon durch 
die Empfindungen wurden diejenigen Begrifie zum: 
dunkeln oder klaren Bewuilleyn geweckt, die den 
erten- Stoff zu aller Speculation enthielten. Die 
Sprache kam den Verrichtungen der Vernunft zu 
Hülfe, nachdem fe felbft durch Vernunft entitan- 
den war. Denken u. Sprechen unterflützte w ver- 
ftärkte fich wechfelleiiig. (Unter Auszug mufs 
die hier vorkommenden fchönen Betrachtungen 
über Entftehung und Ausbildung der Sprache über- 
gehen.). Mitder Sprache wurden die erten Grund- 
linien der Vernunftiehre gezogen, Eine geraume 
Zeit hindurch konnte der in der men£chlichen Seele‘ 


' aufgeregre Hang. nach Vorftellungen hinlängliche 


Nahrung in der Sinnenwelt finden, und man fchränk- 
te fich auch Arfangs darauf ein. Aber bald fand 
man fich zum Nachdenken über unfinnliche Dinge 
veranlafst,, theils darch finnliche Erfcheinungen . 
für welche fich keine fichtbare Urfache finden Nefs, 
wie z, B, bey lebendigen Wefen, theils auch'durch 
Vereinigung zu einer. bürgerlichen 'Gefellfchaft, 
worinn lich hauptlächlich die fitdichften: Ideen aus- 
bilden mufsten. ANes hatte zwar Anfangs ‚noch! 
einen praktilchen Bezug; allein nach u. nich ente 
ftanden JYeife.d. i. Männer, die fich dem Gelchäfte 
des Denkens vorzüglich unterzogen, ohne‘ doch 
eigentlich Wiffenfehaft zu treiben.  Diefe multer 
durch öftere Vebung an dem Desken, cüs fie ane 
fänglich nur zur Anwendung, auf das Leben tries 
ben, einen innern Heiz enyäinden, der fie onie 
weitere practifche Abüicht dazu hinzog, Ge Angen: 
anzu denken, um rar zu denken, das Denlsen 
Blofs’als Angelegenheir der Vernunft zu betreiben 
d. h. zu beculiren. So lange nur noch irgendiei- 
ne Frage der Vernunft, ein Wie? oder Warum? 
unbeantwortet bleibt. io Iinge kann die aufgeregte' 
Vernus!t von ihren Nachiorfchungen nicht gänz- 
ieh ruhen, bis he durch eine Linge Reine der reins 
Ren Speeulationen — zu der Ueberzeugung gelangt 
if, dafs ein Grund der Unmöglichkeit noch.weiter‘ 
zu gehen; in der Natur unies Erkenntnilsyermör 
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gens lege. Die träge Genügfamkeit einiger Men- 
chen, die fich leicht befriedigen läfst, kann für 
die Kinlicht u. far den Fleifs der übrigen kein Maafs- 
fab werden, fondern auch im Denken, fo wie in 
andern nützlichen achtungswürdigen Dingen mufs 
man fiir das Streben nach dem höchften Grade der 
Vollkommenheit Achtung hegen, Zu den wichtig- 
ften Gefchäften des menfchlichen u, bürgerlichen 
Lebens z. B, eines Volkslehrers, Gefetzgebers, 
Richters, Arztes u. d. gl. gehört mehr, als eine 
eingefchränkte Kenntnifs von den Gegenfländen 
feiner Thätigkeit, und vorzüglich eine geübte Ver- 
nunft. Dieie it aber nur die Frucht von anhalten- 
der Regfamkeit ailer Geilteskräfte , in der weiteften 
Sphäre, die fich darbietet. Selbft die unmittelbar 
practifchen Wiffenfchaften mufsten durch eine Men- 
ge von Speculationen verbreitet werden, ehe fiein 
die gegenwärtige Verfaffung kamen. Könnte man 
auch durch die äufferfte Anftrengung aller Kräfte 
gewiffe Gränzen durchaus nicht überfchreiten : fo 
müfte man doch eben diefes ert durch Verfuche 
entdeckt und alsdann aus allgemeinen Gründen ein- 
gelehen haben; u. wäre diefe Entdeckung nicht eben 
der fchönfte und würdigfte Lohn für die Mühe, die 
man in diefem Falle am wenigen vergeblich an- 
gewandt nennen könnte? 

Was die Nachtheile betrift, die eine fpeculative 
Entdeckung oder vielmehr die Bekanntmachung 
derfeiben für die übrige Menfchheit beforgen lieffe: 
{o wird erfllich überhaupt der Schaden, fowieauch 
auf der andern Seite der Nutzen, den man von phi- 
iofophifchen Büchern fürchtet oder hoffet, nicht 
gar hoch dürfen angefchlagen werden. Wenige Bu- 
cher machen Senfation ; wenige werden gelefen und 
noch wenigere verftanden. Stimmt man hin und 
wieder einem gefährlich feynfollenden Gedanken 
bey; ein neues Product ericheint; diefs oder auch 
fchon die Zeit verlöfcht einen Eindruck gemeini- 
glich gar bald. Die wenigften Gedanken, felbft die 
praktifchen, werden würklich prektifch fürdie Le- 
fer, weil der Menfch ein höchft inconfequenrtes Ge- 
fchöpf it, Der Schaden, fo blofs aus Misverftand 
entfteht, darf nicht auf Rechnung des fpeculirenden 
Kopfs gefchrieben werden, „Denn (S. I51,) wer 


„fichs einfallen liefe, zu fordern , jeder mifste fo 


„{chreiben, dals er nicht misverftanden werden 
„kann, der könnte nur lieber fogleich alles Schreiben 
„von den Küchenzetteln an bis zu Kants Kritik der 
„reinen Vernunft unterfagen. “ Zweifel, die der 
fpeculative Kopf an den Tag bringt. veranlaffen 
den fcharffinnigen Lefer zu einer gezauern und forg- 
ältigern Prüfung; den feichten Kopf werden fie 
wenig [chaden köinen, und der Gelchäftsmann kann 
in inem gewohnten Weg ruhig fortwandeln, wenn 
er nicht Mufse u, Krait hat, fich um die neugebahn- 
ten zu bekiimmern, Irrthümer, von einem feichten 
Schrififteller vorgerragen, machen höchftens einen 
flüchtig vorübergehenden Eindruck — von emem 
fcharflinnigen Ropfe, üben fe den Scharffinn, und der 
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Streit. den fie erregen, bringt der Wahrheit immer 
den gröften Gewinn. Ift es endlich Wahrheit , was 
die Speculation entdeckthat— Wahrheit ift an fich 
nie verderblich, fo wie Irrthum immer ein Uebel 
bleibt, wenn er gleich in fchwächern Köpfen um 
feiner Verbindung mit der Wahrheit willen, behut- 
fame Schonung verdient, Doch auch folche Irrthü- 
mer müffen um der menfchlichen Glückfeligkeit 
willen allmählig verdrängt werden; denn Wahrheit 
allein ift eine daserhafte Stütze merfchlichen Wohls, 
nur mufs die fchwächere Stütze alsdenn erft fin- 
ken, wenn die ftärkere ihren Platz einnehmen kann. 
Nur die Unwiffenheit kann Wahrheit gefährlich fin- 
den. Publicität it felbft in fpeculativen Dingen 
Gewiffensfache; man ift es der Nachwelt fchuldig, 
ihre Fortfchritte zu erleichtern. Ueberdem ifts auch 
Bedürfnifs für den Denker, feine Gedanken mitzu- 
theilen, u. feine Anftrengung wird durch die Theil- 
nahme des Publicums vielfältig verflärkt. Kann 
gleich das Refulrat feines Nachdenkens nicht un- 
mittelbar zu einem eigentlichen Befitzchum des Vol- 
kes gemacht werden, fo fchärft es doch die Denk- 
kraft des Gelehrten, u. der Nutzen davon geht end- 
lich durch gewiffe Mitglieder felbft in die niedrigen 
Stände über. Die tiefünnigfte Speculation fetzt dem 
Lehrer der Wiffenfchaft, wo fie einfchlägt, in den 
Stand, diefe defto brauchbarer für das gemeine Le- 
ben zu machen. Soll der Lehrer gerade nur foviel 
lernen, wiffen und denken, ‘als er wieder zu lehren 
hat, und foll alles in feinem Zuftande bleiben: fo darf 
man nur Mafchinen zu Lehrern machen, die wie- 
der andere Mafchinenmenfchen bilden.— Der 
Uebergang von den Weifen des Alterthums , die alles 
V ifenswürdige ihrer Zeit umfaisten, zu den Gelehr- 
ten unters Zeitalters, die fich mehr aufeinzelneFächer 
einfchräncken, ift eben fo wohl ejn herrliches Beför« 
derungsmittel der Ausbreitung menfchlicher Kennt- 
niffe, als er anfänglich eine natürliche Folge derfelben 
war. Bey aller fcheinbaren Entfernung des gelehr- 
ten von den übrigen Ständen und bey dem anfchei- 
nenden Mangel des Einfluffes, den diefe von jenem 
empfangen, greift doch immer ein Glied in die nächt- 
benachbarten Glieder der menfchlichen Gefellfchaft 
ein u. tritt dadurch mitallen übrigen in Verbindung. 
Durch die abfirzteften Unterfuchungen des Logi- 
kers und Metaphylikers wird die gemeine: gefunde 
Vernunft gebildet, — Eine glücklich ausgeführte 
Vergleichung der gemeinen Vernunftmit der fpe- 
cwlativen, (S, 240. f, ) müfen wir jezt übergehen, 
weil wir, um ihr nicht ihre fchönften Vorzüge zu 
rauben , diefelbe ganz abfchreiben miufsten, Gern 
würden wir auch den herrlichen Schlufs der ganzen 
Schrift hierabfchreiben ; aber die erforderliche Kiir- 
ze verflattet dies nicht, und diejenigen. für derenVer- 
gnügen wir es thäten, werden hoffentlich lieber die 
ganze Zöltnerifche Schrift zu ihrer eigenen Lectüre 
machen, die fie unftreitig eher, als der von uns eben 
gelieferte Entwurt ihrer Hauprgedanken, befriedi gen 
wird, 
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LITERARGESCHICHTE. 


Avcsgung, b. d. Gebr. Veith: Notitia hiflorico- 
litteraria de libris ab anno MCCCCLXXX. us- 
que ad annum M. D. impreffis: tn Bibliothe- 
ca liberi ac imperialis monafterii ad SS. Udal- 
yicum et Afram Augufice exienlibus. Pars 
fegunda operis. Accedunt IH. tabulae ae- 
reae fexdecim’prinorum Typographorum al- 
phabeta continentes. 1789. VII u. 3255. 


sohn. A. 


4 Tach eben der Ordnung und Methode, wieim 
N erfen Theile, werden hier noch die Schrif- 
ten, welche von den letzten zwey Decennien des 
Isten Jahrhunderts in der ichätzbaren Benedicti- 
nerbibliothek zu Augsburg vorhanden find, an- 
brezeigt und befehricben — zuerk r61 Stücke, 
welche ohne Jahr, aber doch wahrfcheinlich in 
diefem Zeitraum gedruckt worden find, und ent- 
weder nach der Uebereinfliimmung der Schriftzü- 
ge eirem gewillen Drucker zugefchrieben werden 
konnten oder in Ermanglung ailer Kennzeichen 
unbefimmt gelaffen werden mufsten — und dann 
398 Drucke, in welchen die Jahre bemerkt find. 
Hr. Biblioth. Braun verdient auch bey diefer fort- 
gefetzien und vollendeten Arbeit den gröfsten 
Beyfall, indem er die Verzeichnife äbnlicher al- 
ten Werke mit manchen bisher unbekannten Pro- 
ducten bereichert und im Ganzen Fleifs und Ge- 
nauigkeit unverkennbar beobachtet. Da diefer 
Baud gröfser wurde, als er vermuthete, fo konn- 
“te er fein gegebenes Verfprechen, auch.die Hand- 
fchriften der ibm anvertrauten Bibliothek be- 
kannt zu machen, noch nicht erfüllen. Er will 
aber folches, wenn es Zeit und Kräfte erlauben, 
in einem eigenen Bande leiiten und dabey zum 
gröfsern Vortheile der Liefer auf mehrere Um- 
Rände, als gegenwärtig hätte gefetiehen können, 
Rückficht nebmen. Für die Ausführung diefes 
Vorfatzes werden ihm gewifs literarifche Freunde 
danken. — Inder Vorrede'liefert er einige Vor- 
befferungen und Zufätze zum erten und zwey- 
ten Theile und zeigt dabey theils ein !Beftreben, 
fein Werk immer vollkommener zu machen,theils 
aber auch eine allzuxrofse Bebarrlichkeit in Be- 
-ALe Z. 1790. LweytenBaud. 
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hauptung feiner Meynungen. Von demletztern 
ift die neue ganz unerwartete Beftätigung, dafs 
Bämler fchoen 1466 zu Augsburg gedruckt habe, 
ein offenbarer-Beweis. In dem Augsburgifchen 
Steuerregifter wird Bämler von 1465 — 1485 fo 
wie Schüfsler von 1468 — 1472. Schreiber ges 
nennt. Schreiber foll nun wider allen Sprachge. 
brauch! und wider alles Beyfpiel, dafs diefes Wort 
je fo aufgenommen wurde, ein Synonym von 
Drucker feyn. Es ift zwar begreitlich, dafs Schrei- 
ber fowohl aus Noth , weil ihr Gefchäft und ihre 
Einnahme durch die Erfindung der. Druckerey 
verringert wurde, als auch aus Vergnügen, weil 
das Schönfchreiben mit dem Drucke viele Achn- 
liehkeit hatte, fich leicht auf diefe neue Kunft 
legen konnten; aber deswegen folgt nicht, dafs 
Schreiber und Drucker gleichbedeutende Worte 
wären. Doch Rec. kana dich hier nicht weiter in 
diefe Streitigkeit mifchen, fondern verwendet 
vielmehr den Raum zu andern Bemerkungen. S. g. 
bätte bey dem Tractatu de Seorra,die zweyte, von 
der gegenwärtigen zwar verfchiedene, aber doch 
wegen der Materie verbundene Schrift Grün- 
becks: De mentwagra alias morbo gallico. 4. de- 
ren Prooemium 1503. unterfehrjeben ift, angeführt 
zu werden verdient. Grünbeck war aber keines- 
wegs ‚ein wirklicher Arzt; fondern feine Haupt. 
belchäftigung war die Aftrologie. S. 42. Die 3te 
Ausgabe des Corn. Nepos erfchien nicht Venetiis, 
fondern Parmae. Von 1498. kennt man auch eine 
zu Brefcia gedruckte — und ‚noch.eize andere 
ohne Jahr und Ort foll ebenfalls in diefe Zeit fal- 
ten. Aus dem letzten folgt, dafs die vom VE, 
befchriebene nicht mit-Gewifsheit die vierte, am 
wenigften aber die von.1499. die fünfte Ausgabe 
genenuet werden ‚kann. Schon aus diefem Bey- 
fpiele ift zu erfehen , dafs man bey Zählung der 
erlten-Ausgaben -nicht genug Vorfichtgebrauchen 
kanan. +S. 43. folgen die Schriften, deren Drucker 
der Vf. aus ‚Mangel der Kriterien nicht zu beflim- 
men im Stande.ift. 'Einige davon aber haben auf 
dem Titel unter der Auffchrift-einen -Holzfchnitt, 
welcher einen Lehrer auf feinem ‚Katbeder.nebit 
etlichen Zuhörern vorftellet, Sollten nicht ,.man- 
ebe davon bey ;Heinr. :Quentell in Cölln gedruckt 
feyn, weiltich diefer Drucker öfter einer folchen 
FEEF Abbil- 
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Abbildung bediente? Weberhaupt kann man aus 
diefen Holzfchnitten, die aufser den Wapen und 
Druckerzeichen auf dem Titel oder am Ende vor- 
kommen — imgleichen auch aus den fpätern Ti- 
teleinfaffungen — oft weit ficherer auf Ort und 
Drucker fchliefsen, als aus den Typen. $.113. 
Nach der Anzeige desMaittaire und Laireift Tor- 
tellii grammatikalifehes Werk auch zu Rom 1471. 
in fo}. edirt worden. S. 133. Von der Memmin- 


ger Ausgabe des Breviar. juris Canon. Pauli Flo- 


rentini, fo wie auch von dem Verfaffer, der Pao- 
lo Attavanir von Florenz war, handelt Denis in 
d. Merkw. der gareli. Bibl. S. 123. f. S. 134. if 
: ie Genauigkeit im Abdracke der Unterfchrift bey 
Breidenbach. Sanct. peregrinat. nicht beobachtet. 
Im Originale ftelıt nicht martirem, fondern mati- 
rem; nicat conttinuum, fondern contentiuum. Auch 
in der Auffchrift der Praefation feblt hier in vor 
Jerufalem — und deciiionem ift unrichtig für 
divijionem geletzt. (Solche Abweichungen zei. 
gen fich öfter.) Man findet auch noch von die- 
fem Werke eine Befchreihung in J. M. Gefners 
kleinen deutfchen Schriften S. 88. ff. wo es aber 
S. 95 durch einen Druckfehler 1484 fatt 14806. 
heifst. S.146. Rec. befitzı ein Exemplar von der 
hier recenlirten Strafsburg. Ausgabe des Fasciculi 
temporum 14%7, welches nicht aus 96, fondern 
96 Blättern befteht und worinn noch zuletzt von 
der Wahl und Krönung Maximil. I. Meldung ge- 
fchieht. S. 159. Es gibt von dem Tractatu de ymi- 
tatione crifli noch eine Ausgabe von eben dem 
Jahre, Formate und Gehalte. Auch die Lettern 
find fait völlig gleich. Der Unterfchied ift, dafs 
auf dem Titel Gerfon ftatt Tractatus ftehrund dafs 
in der Unterfchrift zwifchen feliciter und der Jahr- 
zahl noch der Buchdrucker mit den Worten: Per 
Tohannem zeiner vlmenfs. angezeigt if. S. 164 ift 
oben in der .erften Zeile eine Verwirrung zweyer 
Bücher. Es foll heifsen: Zapfiusin Ann. typogr. 
Augult. p. 85. et Panzer. 5.197. f. hätte Nicol. 
de Ploue als Vf. und Sammler des Tractatus fa- 
cerdotalis de Sacramentis genennt werden follen, 
S. 214. Die Sermones quadragefimales Thefauri 
noui, Argent. 1491. find fehr wahrfcbeinlich von 
Martin Flach gedruckt worden, da zu gleicher 
Zeit die Sermones dominicales totius anni The- 
fauri-noui mit Benennung diefes Druckers heraus- 
gekommen find. Blaufus im ıften B. der ver- 
mifcht. Beytr. $. 201. führt auch Sermones de 
Sanctis Thefauri noui von eben dem Jahr, Ort 
und Drucker. an — und alfo machen diefe 3 Stü- 
eke zufammen ein Ganzes. S. 225. Von der ange- 
zeigten Ausgabe des Juvenalis Venet. 1491. wel- 
che Ernelti in’ der Fabric. Bibl. ausgelaffen hat, 
gibt Denis in d. Merkw. der garell. Bibl. S. 143 ff. 
die befte Nachricht. S. 233. Die politifchen und 
ökonom. Schriften des Ariftotelis c. com. Joh. Ver- 
faris 1492. ftehen mit den unter 1491. S. 219. be- 
fchriebenen Quaeft. Verforis fuper libros ethicor. 
Arik. in Verbindung. ==- In der bier gedruckten 
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Ueberfchrift,der polit. Arift. foll es tractantes tatt 
tractatus heifsen. S. 240. ilt in der Unterfchrift 
der tabular.. Altronom. 'Alphonfi Regis ein Wort 
ausgelaffen. Es heifst im Originale: Anno a Pri- 
ma reram ethereorum circuitione. $.254.f. Vom 
Abt Werner und defen Defioration. Patrom han- 
delt der berühmte Füritabt Geibert in f. hift. 
nigrae filvae Ord. S. Benedicti. Ferner ift auch 
dieles Werk vom Freytag in anal. litt. S. 1085 fÈ 
befchrieben worden. S. 268. Rec. vermuthet, dafs 
Pici Mirand. Bücher wider die Altrologen 1496. 
gedruckt iind, wenn gleich in der Unterfchrifs 
(vielleicht durch einen Druckfehler) 1495. ange- 
geben it. Denn in-der Ausgabe der Werke des 
Pici 1496. fteh: auf dem Titel ausdrücklich: Exi- 
bunt prope dies difputationes adverfusaftrglogos, 
cet, Sollten in 2 Jabren 2 Ausgaben von einerley 
Drucker geliefert worden feyn? Und wo ilt fie, 
diefe Ausgabe mit beygedrucktem Jahre 1496? 
Auch felbit die Zeitfolge harmonirt. Die Werke 
find den zoiten März, die Difputationen aber den 
ı5ten Julii vollendet worden. — Am Ende fügte der 
Hr. Vf. noch ein, Regiiter bey, welches wegen 
der Schriften ohne Jahr befonders nützlich ift. 


Harre, b. Gebauer: Handbuch zum Gebrauch 
derjenigen, die fich von der Gelehrfamkeit über- 
haupt einige Bücherkenntnifs zu erwerben wän- 
Schen. Auch unter dem Titel: Handbuch für 
Büächerfreunde und Bibliothekare, von Heiny, 
liln, Lawätz, k. Dänifch. Juititzrathe. _ Des 
eriten Tneiles dritter Band, von der Gelehr- 
famkeit überhaupt. 1789. XVI. und 620 S. 


er. g. 
Diefer Band enthält die Anzeige von Schriften, 
welche die Kritik und Recenfirkunft überhaupt 
und befonders gelehrte Journale und Zeitungen 
nach den verfchiedenen Ländern und in Deutfch- 
land nach einzelnen Wiffenfchaften betreffen — 
von Sehriften, welche zur gelehrten Gefchichte 
im allgemeinen und in jeder Rückficht auf Zeit- 
puncte und Völkerfchaften, auch vorzüglich deut- 
fche Städte und Gegenden gehören — von Schrif- 
ten, welche von Gelehrten und ihrem ‘Leben, 
theils nach Städten, Ländern und Nationen, theils 
nach Küniten und Wiffenfchaften, theils nach 
Stand, Alter, Religion, Gefchlecht und andern 
auch minderwichtigen Umftänden handeln - von 
Schriften in Ana und endlich von Brieffammlun- 
gen der Gelehrten, in verfchiedenen Sprachen. 
Der Hr. Vf. bleibt fichin allem völlig gleich. Er 
arbeitet zwar mit fichtbarer Mühe, liefert ziem- 
lich genau die Büchertitel, allegirt bey vielen al- 
lerhand Recenfionen und fetzt bin und wieder 
Preife hinzu. Aber auf der audern Seite läfst er, 
unbeforgt um Vollftändigkeit, dem Lefer jeder 
Art genug Lücken übrig, die er, wenn er Be- 
lieben hat, auf durchfchofsnen Blättern füllen 
kann. Man ift nicht fo unbillig, von.einem einzi- 


gen Manne ein bis auf Kleinigkeiten vollkomme-. 
nes 
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nes Verzeichnifs der Bücher in allen Fächern‘ zu 
fodern. Wenn man aber in einem folchen Wer- 
ke, welches doch fowohl für fich felbft, als auch 
durch allerhand unnöthige Nebenumftände weit- 
läuftig und theuer werden mufs, bey vielen Ma- 
terien nicht einmal die wichtigften, die bekann- 
teen, die mekreften, zumal neuern Schriften an- 
trifft, fo kann man unmöglich folches anpreifen. 
Rec. wird das, waser behauptete, und noch ınehr, 
was zu tadeln ift, mit einigen Beyfpielen beftäti- 

en. — Von gelehrten Zeitungen, die jetzt ge- 
lefen und fertgefetzt werden, find blofs die Er- 
furter, Göttinger, Gothaifchen , -Hallifchen und 
Hamburg. genennt. Bey den gelehrten Journalen 
über einzelne Wiffenfchaften findet man unter 
dem Titel: Chemie, Geographie, Kirchengefchich- 
te, Kriegswiffenfchaft, Mathematik überall eine 
einzige Schrift. Unter den auswärtigen Jour- 
nalen find manche ohne genaue Angabe der Bän- 
de und der Jahre angeführt, welches doch haupt- 
fichlich Bibliothekaren zu wiffen nöthig it. S. 
79. werden Voll. CL. von den Memoires pour 
YHiftoire des- Sciences et des beaux Arts für 5 
Rthir..g gr. gefchätzt. S. 133. Von den Arbeiten 
der Gelehrten ih Reich find nicht 6, fondern 7 
Stücke bis 1736 erfchienen. S. 149. Unter der 
Auffchrift: Gefchichte der Gelehrfamkeit und Li- 
teratur von Genus, fteht: Hiftoire litteraire de 
Geneve par M. Jean Senebier. S. 170 hätte von 
der Gelehrfamkeit und Literatur der Schweitzer 
eine eigene Abtheilung gemacht und darunter we- 
nigitens das Hauptwerk bemerkt werden können: 
Bibliothek der Schweitzergefebichte und aller 
Theile, fo dahin Bezug haben. Syftematifch chro- 
nologifch geordnet von Gotik Eman. von Haller. 
Bern, 1785 -87-.8T- 8. VLB. S.231. ift bey Nürn- 
berg nicht einmal das Nürnberg. Gelehrtenlexi- 
con von G. A. Will. Nürnb. und Altdorf, 1755- 
58. IV: Th. 4. angegeben worden. Doch Sup- 
plemente von ausgelaffenen Schriften im Ganzen 
zu liefern, wäre dem Plane diefer Blätter völlig 
zuwider. Rec. will vielmebr, da bey den latei- 
nifchen Brieffammlungen von S. 489 bis 591., fo 
' weit die gebrauckten Quellen reichten, faft noch 
am meiften geleiltet wurde, bey folchen etwas 
. verweilen und nur einige wenige Ergänzungen 
beyfügen. Einzelne Briefe follen nicht in Be- 
trachtung kommen. — Bey den lateinifchen Brief- 
Sammlungen mehrerer Gelehrten, Können folgende 
an dem gehörigen Orte eingefchaltet werden: De 
non contemnendis (tudiis humanioribus ad Eoban. 
HeffumEpiltolae. Erpburd. 1523. 4 Diefe Briefe 
find auch in Fr. Jac. Beyfchlagii Sylloge varior. 
opufeulor. T. 1._Fafe. H. 9.275 - 362. eingedruckt 
zu finden. - Documenta literar. varii argumen- 
ti, in lucem prolata cura Joh. Heumanni. Altorf. 
1758. g. — Epiftolar. mifcellanear. ad Frid: Nau- 
feam, Epifc. Vien. fingalariuın perfonar. L. X. Ba- 
fil. 1550: fol. — Hift. Eccief, Sec. XV]. Supple- 
mentum; plurimor. et celebesz. ex illo aeuo Theg- 


JUNIUS 1790. E 


598 


logor. Epiftolis ad Jo., Erafm. et Philipp. Marba- 
chios feriptis confans, diuifum in VIH. Libros, 
edit. a Jo. Fechtio. Francof, et Spirae, 1684. 4. — 
Eine andere Ausgabe von Schlüffelburgii Epift. 
Clar. quorundam 'Theologor. unter dem veränder: 
ten Titel: Decifiones folidae plarımar. quaeition. 
Theologie. per Epiftolas quaelitag.et a praecipuis 
Germaniae Theologis communicatae,  Roltoch. 
1625. 8. — Spicilegia Autographor. iliuftrantium 
rationem, quae interceffit Erafmo Rot. cum aulis 
et hominib. aeui fui praecipuis omnique republi- 
ca. Lipf. 4.- Diefe an den Erafın. gerichtete Brie- 
fe werden von Ha. D. J. Fr. Burfeher feit 1784- 
aus Handfchriften in Programmen mitgetheilt — 
Epiftolae viror. erud. ad Joh. Gerhardum magni 
nominis Theologum c. notis edtt. a G. M. Raide- 
lio. Norimb. 1740. 8. — - Commercium Epiftoli- 
cum Norimbergenfe edit. a G. A. Wilio. Partic, 
III. Altorph. 1756-59. 8- — Offhicium Pietatis, 
quod B. D. Polycarpo Lyfero, Seniori, debuit Pro- 
nepos Polyc. Lyferus. Acceffit Farrago Epiko- 
lar. Variar. Sec. XVI. et circa initium XVII.-feri- 
ptarum Lipf. (1604) 8 — Conr., Georgii erNic. 
Rittershufiorum, Patris et filior. et varior. ad cos 
datae Epiftolae, quas ex autogr. el. G. T. Stro- 
belius Norimb. 1769. gr. 8. — Commercii epifito- 
laris Uffenbachiani Selecta variis obfervationib. 


‚illuftr. J: G. Schelhornius. Part. V. Ulm. et Mem- 


ming. 1753-56. 8. — Zu den lateinifch. Brief- 
fanmlungen einzelner Gelehrten gehören 'noch: 
Eine andere Ausgabe von. Afchami Famil. Epi- 
fol. L. IH. Hanoviae, 1610. 12. — Baluzii Epift. 
VIL ad Schilterum in Schelhorns Ergötzlichkeiten 
B. L S. 720-731 — Eine andere’ Ausgabe von 
Busbequii Epift. IV. Hanoviae, 1629. $. — Mehre- 
re Ausgaben von Erafmi Briefen, von welchen 
in Hummele neuer Biblioth. von feltnen und fehr 
feltnen Schriften B. I. S. 179 ff. B. IL S. 492. f. 
umftändliche Nachricht gegeben it — Aufserdem 
noch: Vita Def. Erafıni Rot. ex ipfius manu fide- 
liter repraefentara, comitantibus, quae adeandem, 
aliis. Additi funt Epiftolar. quae nondum lucem 
adfpexerunt, Libri dúo: ed. Paullus G. FE. P.N, 
Merula. Lugd. Bat. 1607. 4 —, Ur. de Hutten 
Opera. T. I. Epiftolas Herois et Clar. quorundam 
virorum ad eum fcriptas complectens. Edid. C. J. 
Wagenfeil. Lipf. 1783. 818- — Leibnitit Epiito- 
lae ad J. A. Schmidium. ‚Ex autogr. ed. (1. Vee- 
fenmeyer. Norimb. 1788. & — Jufti Lipfi ad 
Sueton» Trang. tres pofteriores Libros comment, 
Eiusd. Epiftolar. praetermifs. Decades fex Offen- 
baci, 1610. $- — DXYVL felectiores clarıfl. viri 
D. Phil-Melanchthonis ad D. Frid. Mycon. con- 
fcriptae quondam Epiftolae, editae a Cyr. Snegaf- 
fio. Jenae, 1596. 4. — Spalatini et alior. al eum 
epit. LXXV. in Schlegelii Vita Spalatini. Jenae 
1693. 4- — Jo. Ge. Styrzelii Epit. quaedam Se- 
lectae ad Chr. Höflieh et Nic. Rittershaf. ex au- 
togr. ed. G. T. Strobelius. Norinb. 1768. 8- — 
Zwey Ausgaben von Petr, de Vineis Epift. Die 
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erke, febr Teitene, mit der Auffchrift: Querimo- 
nia Friderici I. Imp. qua fe a Rom. Pontifice et 
Cardinal. immerito ‚profecutum et imperio deje- 
etum effe, oftendit. Hagenoae per Joh. Secertum. 
. 1529. 8. und die letzte, welche J. R. Ifelinzu Ba- 
fel 1740. 8. in 2 Bänden herausgab. — Uir. Za- 
fii Epiftolae. Ulm. 1774. 8. — Bey den Samm- 
Jungen von Luthers Briefen S. 553 it m. 11964. 
nichts anders, als die vorhergehende Numer, 
nur der Titel und das Jabr iit verändert. Auch 
hätte entweder hier oder urter den deutfchen 
Briefen (deren Zahl ohnehin über alle Erwartung 
gerıng und nicht über 17 Rubriken ftarkift) noch 
angeführt werden follen: Mart. Luthers bisher 
ungedruckte Briefe, aus Handfchriften auf der 
öff. Stadibibl. zu Hamb. mitgetheilt von D.’Gotrfr. 
Schützen. IH- Bände. Leipz. 1780, gr. g- Eben 
fo merkwürdig wären ::'Gelehrter Männer Briefe 
an die Könige in Dännemark, vom J. 1522 bis 
1663. zum Druck befördert von Andr. Schumacher. 
Ill. Th. Kopenh. u. Leipz. 1758,59. 8. u.a.m. 


KINDERSCHRIFTEN. 


. SALZBURG, b. Duyle: Lateinifche Kernreden und 
Mujflev für grammatifche Schuler, gelammelt 
von P, Maurus Burger, Benediktiner aus dem 
Stifte Andechs, und Lehrer auf der erzbi- 
fchöflichen EB zu Salzburg. 1790. 

S..8. (I6 gr. x 

: eh kein beitiminterBegriffbey dem\W\ or- 

te Kerureden fallen und daher fchickt fich daflelbe 

nicht auf den Titel eines Schülbachs, auch ift der 
ganze Ausdruck etwas wider den guten Gefchmack. 

Amwenigften aber kann das Wort bedeuten, wofür 

der Vf. es. nach der Vorrede S. 1., nimmt, wo man 

Geht, dafs es die Wörter und Redensarten der la- 

teinifchen Sprache, die, wach dem Alphabet geord- 

net, den Anfang des Buches machen, bezeichnen 
foil. Die Schrift übrigens ift eine Chreftomathie 
von.ziemlichen Umfange, wie die Seitenzahl, bey 
engem Drucke, beweifet. Redensarten und einzel- 
ne Ausdrücke find vorangeltellt, um vom Lehrer er- 
klärt u.in derUeberfetzungangewendetzu werden. 

Zu diefem Zwecke müfste, wenn die Ueberfeizung 

mündlich uäter den Augen des Lehrers ge- 

fchehen foll, des jedesmaligen Lehrers eigner 

Unterricht hinlänglich feyn. Den beften Nutzen 

aber gewähren dergleichen abgedruckte Erläute- 

rungen den Jünglingen, die fich präpariren, repe- 
tiren und für fich fchriftlich überfetzen wolien. 

Dazu foliten fie denn aber wohl etwas umftänd- 

licher feyn, befonders in Rücklicht Auf Etymolo- 

ie und Herleitung verfcbiederer Bedeutungen. 

Auch fehlet.der Richtigkeit noch manches ZB. 

S.35: Epicurus m phylieis totus'alienus, erfi 
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ganz fremd uf. ww. eweißs gur-nichts.. ic. deFin.. 
I. €.) Wo Cicero ganz etwas anders fagen will, 
nemlich: dafs Epikur ganz fremden Ideen in der 
Phyfik folge und nichts,gigenes habe. Alienusin 
dem Sinne wie hospes wird fchwerlich überhaupt 
gefunden werden. S.g3. Vineta egomet caedam 
mea, ich will vor meiner Thüre kehren. (Hor. Epift. 
H. 1.220), heifst keinesweges diefes, fondern fick 
Selber jchaden. Auf diefes Wortverzeichnils folgen 
nun.die Mufter, beftehend aus kurzen Sätzen zu- 
erft, nachher längern Stellen verichirdener Schrift- 
fteller, in grofser, faft zu grofser, Abwechfelung. 
Befonders läfst fich nicht wohl abfehen, warum 
aus einerley Verfafler z.B. dem Phädrus, die auf- 
genommenen Stücke fo Zerireut hingeworfen 
find, auch fo viel kinderleichtes nach manchen 
ziemlich fchweren noch wieder erfcheint. Die 
Stücke felbit und die gewählten Schriffteller (mei- 
ftens Claffiker) find beyfallswürdig und der Jüng- 
ling lernt viele wichtige Namen und Sachen dar- 
aus. Nur fcameckt die Aufnahme fo vieler Stü. 
cke aus Sulpicius. (des fogenannten chrißlichen 
Sallufts) Kirchengefchichte etwas nach des Vf. 
Stand und Kirche. Doch mufs man geftehen, dafs 
im Ganzen auch diefes Schulbuch, mit den dariun 
herrfchenden Grundfätzen, der Salzburgifehen Auf- 
klärung Ehre mache, (S. befonders S. 164 über 
Gefpenfier.) Wie kann aber der Vf. feine Jugend, 
(8. 192.) .das-platte Mährehen des Jofephus vonder 
Alexandrin'fchen Ueberfetzung, lefen lafen? Ge- 
wifs es verlohnte die Mühe nicht, zur Ausfüllung 
diefes Raumes, den fonft zwar achtungswerthen, 
aber hier traurig fafelnden, Juden erft ins lateini- 
fche zu überferzen. Die grofse Menge von Dfuck- 
fehlern, deren es noch andere gibt, als das zatl- 
reiche Verzeichnifs nachweifet, fört oft den Nu- 


tzen. So S. to. acre diutus miles ftatt dirutus S. 
193. aus dem Salluft: guo minus gloriae pete- 


bati, eo magis fequebatur fatt quo m. gloriam 
p-eomagis adfequebatur. . Unter jedem Stücke fte- 
hen Erläuterungen, -meift richtig, Warum aber 
folehe wie S. 171. triumphus von Iowu3euw? Ift 
dis wahr? und was bilft es dem Schüler? dafs 
Nicht-Lateiner, aus denen “überfetzt werden mufs- 
te, ‚gebraucht find, war nicht nöthig. Die weii- 
gen verdeutfchten Stücke aus dem Plautus und 
Phädrus zeugen von gutem Gefchmack ‚und 
von einem freyen Geilte. Wer. das ganze Buch 
durchaus : hat verliehen lernen mufs fchon 
ziemlich ‚weit in der Sprache fortgerückt feyn, 
und man kann immer einer katholifchen 
Schule zu einem folchen Buche, befonders 
mündlich »erläutert von einem Lehrer, wie der 
V£. ‚feheint, Glück wünfchen. S.484 fehlt zwi- 
fchen. den ‚beiden Pentametern ein ganzer Hexa- 
meter saus-Ovid. ex Ponto.L 1.63.» ` 
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PHILOSOPHIE. 


Maınz o. Frankrunt, in der Hermannfchen 
Buchh.: -Beyträge zum Studium der Philofophie 
von Anton Jofeph Dorfch, Prof. der Philofo- 
phie auf der Univerfität zu Mainz. I bis 6tes 
Heft, jedes zu g Bogen. 1783-90. (2Rthl.) 


Fë den Erfolg einer Schrift. weiche die Befür- 
derung des Studiums der Pbilofophie in ci- 
nem katholifchen Lande zum Zweck hat, ilt fchon 
nicht wenig dadurch gewonnen, wena dem Vf. 
das nicht ganz ungerechte Vorurtleil eines un- 
katholifchen Bekenntniffes nicht im Wege fieht; 
noch mehr aber, wenn er fogar, als Priefter fei- 
ner Kirche, das gerechte Voruriheil für fich hat, 
dafs ihm das wahre Intereffe der Religien zu ge- 
nau bekannt fey und zu febr am Herzen liege, 
um daffelbe den Anmafsungen der philofophie- 
renden Vernunft aufzuepfern. Wenn nun noch, 
wie hier der Fall it, einem folcken Manne die 
unverlierbaren Rechte der Vernunft, die er mit 
hellem unbefangenem Geifte erforfcht, nicht weni- 
ger heilig find; wenn er mit eigener Denkkraft 
eine ‚weit ausgebreitete Bekauntfchaft mit den 
Gedanken anderer und als Schriftitel®r das Ver- 
dienft der Deutlichkeit mit'dem Vorzug der An- 
nehmlichkeit und Eleganz des Vortrages verbin- 
det: dann ift der Beruf, den er in {ich {elbft füklt, 
der Philofophie unter den Seinigen das Wort zu 
reden, völlig entfchieden; feine Schriften wer- 
den, fo weit ihr Wirkungskreis reicht, bey glei- 
chem Wertbe mit denen eines Protefianten dep- 
pelten Nutzen fliften; und er felbfi wird in den 
Augen aller,welche die Schwierigkeit in feiner La- 
ge, Sefund und laut zu philofophieren, kennen ge- 
lernt haben, doppelter Achtung werth feyn. : 

> Die Wahl des Stoffes, den Hr. D. in dem gröfs- 
ten Theile der vor uns liegenden Hefte bearbei- 
tet hat, ift dem edlen individuellen ‚Zwecke der 
ganzen Unternehmung auffallend“ angemeffen. 
Die auf Erfahrung gegründeten Refultate der 
beobachtenden Seclenlehre find vielleicht im gan- 
zen Gebiete der eigentlichen Pailofophie für we- 
niger geübte Denker das Verftäudlichite und An- 
zichendfe; ftehen mit den kerrfchenden: durch 
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Kirchentheologie geheiligten Vorurtheilen in kei 
nem in die Augen fpringenden und folglich ab- 
fchreckenden Widerfpruche; und find in fef.rne 
vorzüglich gefchickt, katholifche Gemüther zu 
derjenigen Philofophie vorzubereiten, die fich zu- 
nächft mit der freyen Unterfuchung der Pilichten 
und Rechte der Menfchheit'in diefem, und dem 
Grund der Erwartung von dem zukünftigen Le- 
ben befchädtiget. Hierzu kümmt noch,:dafs der 
Vf. feinen Abhandlungen durch Vermeidung aller 
tiefern, und fchwerern Zergliederungen, durch 
zahlreiche und wohlgewäblte Beyfpiele, und ein- 
zewebte Anekdoten, fo wie durch blühende (viel- 
leicht hie und da nur etwas zu gefuchte) Diction, 
die Miere und den Reiz einer unterhaltenden 
Lectüre zu geben gewufst hat. 

Der esfle Heft, der feinem Werthe nach unter 
den übrigen wohi der letzte feyn dürfte, liefert 
Erfle Linien einer Gefchichte der Weltweisheit zur 
Einleitung in meine Vortefungen. Der Hr. Vf. er- 
innert im Vorberichte, er babe dielfen Auffatz 
nur zum Gebrauche feiner Zuhörer gefchrieben; 
und zwar nicht als einen Leitfaden zu den Vor- 
lefungen über die eigentliche Gefchichte der Phi- 
iofophie, „die nach dem Piane unferer (der Mayn- 
zifchen und anderer katholifchen) hohen Schulen 
in das dritte Jahr des philofophifchen Curfus ge- 
hört,“ fondern um „feinen Zuhörern beym Ein- 
tritte in die Philofophie eine kleine Ueberficht von 
den Schickfalen diefer Wiffenfchaft zu geben.“ 
Da die beftimmten Begriffe von Philofophie über- 
haupt nach ihren 'Theilen und Gegenfltänden durch 
keine Erzählung der Schickfale diefer Wiffen- 
{chaft erzielt werden können, fondern vielmehr, 
um die letztern zu verliehen, vorausgefetzt werden’ 
müffen; auch wohl nicht gelegenheitlich und im 
Vorbeygehben durch ein paar Definitionen Anfän- 
gern beyzubringen find: fo glaubt Rec., dafs die 
erfte Einleitung lieber von der Entwicklung jener 
Begriffe als ven was immer für einer folchen Erzäh- 
lung ausgehen müffe. Hr. D. hat fich theils auf 
eine äufserft. füchtige Anführung der äufsern 
Schickfale der Päilofophie eingefchränkt, theils 
bey. der, wo möglich, noch füüchtigeren Erwäh- 
nung desjenigen, was er die Meynungen der Phi- 
lefophen nennt, mehr fein Urtheil über den Werth, 
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als einen Begriff von der Befchaffenheit der ver- 
fchiedenen Syfteme und Lehrbegriffe gegeben; 
und wir würden fagen, er habe felbfi die Unmög- 
lichkeit gefühlt, Leuten. denen es an philofophi- 
fchen Vorkenntniffen gänzlich gebricht, etwas be- 
ftimmtes über dem Gang der philofophierenden 
Vernunft zu fagen, wenn eres uns nicht fchlech- 


terdings unmöglieh gemacht hätte, ihm felbftüber 


Gefchichte der Philofophie völlig beftimmte Begrif- 
fe zuzutrauen. Sagt er nicht im Vorberichte von 
dem Meinerfchen Grundrifs der Gefchichte der” Welt- 
weisheit (fieh A. L. Z. vom Jahr 1787. N. 82. 83. 
84. dem mifslungenften unter den vielen mislun- 
genen Grundriffen, womit diefer gelehrte Scärift- 
iteller das philofopkifebe Publikum heimgefucht 
hat.) nieht nur: „dafser keinen beffern Leitfaden 
wählen könnte,‘ fondern auch „dafs fich andere 
die Mühe erfparen können ein Lehrbueh für ihre 
Vorlefungen za fchreiben“ (!!) — Wer foll z. Be am 
folgenden den unterfcheidenden Charakter der 
Eynifchen Philofophie erkennen? „Antiflhenes Cy- 
„nicus war der Stifter der Cynifchen Schule, die 
„entweder von ihrem Lehrorte Cynofärge, oder 
„auch vom Charakter der Schüler, welche de 
simmer um fich beifsenden Hunden gliehen, ihren 
„Namen hat. In den damals fo verdorbenen Zei- 
„ten, und der durch die Känfledes Luxus und der 
„Schwelgerey zu Grunde gerichteten Stadt hatte er 
„den Muth zu lehren: dafs die Glückfeligkeit des 
„Menfchen nur in Reehitfchaffenheit und innerer 
„Seelenftärke befteher Nach ihm verdient Dio- 
„gen von Sinope genennt zu werden, der zwar 
„in vielen Stücken Schwärmer, in mancher 
„JTinjscht aber ein rechtfchaffener Maun war.“ 
Welcher Uneingeweihte wird folgende Charakteri- 
tik des Epicurismas verftändlich, u. welcher Binge- 
weihte befriedigend ; wer überhaupt lebrreich und 
zweckmäfsig finden? „Mit der Stoiflien und 
„Peripaterifchen Philofophie entftund zugleich die 
„Epieurifcke. Man hat ihr Atheismus und eine 
„gefährliche Sittenlehre zugefehrieben. Epi 
„eurs Charakter läfst fich ganz rechtfertigen, 
„nicht aber feine Schüler, welche feine Grundfä- 
„tze unrichtig auslegten, und fich in die gröblten 
„Lüfte ergoffen. Da feine Moral den innern gei- 
„tigen: Vergnägungen einen höhern Werth bey- 
„legt als den Sinnlichen, und überhaupt auf die 
„Folgen der Handlungen zu’ fehem befiehlt, fo 
„kam Tugend ganz gut mit ibr beitehem.‘“ (Wo- 
zu dies noch dazu unrichtige Urtheil über, Epi 
curs Motal, die doch auch mit keinem Winke 
kier charakterifivr it? warum nicht lieber kurz 
ansegeben, worin fie beftanden habe?) „Um 
„die Tneorie der Sinnlichkeit kat er grofses Ver- 
„dientt. Die Pilofophie zerfiel ihm imdrey 'Fhei- 
„je in die Kanonik, Phyfik und Ethik- Der erfte 


„Theil im Logik, welche eine Vorbereitung zur 


„Philofophie feyn folite. Sie enthält mehr Reel- 
„les, als die damals gewöhnliche Dialektik der 
„Peripatetiker:. ` Aus dem wenigem Briefen, die 
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„uns von feinen Schriften noch übrig find, wür- 
„den wirunsnoch keine vollltändige Idee von fei- 
„nem Syiteme bilden können, wenn uns nieht Lu- 
„krez, ein römifcher Philofoph, die Grundfätze def- 
„felben getreu und im Schmucke der Poefie über- 
„liefert hätte.“ — Wer wird im folgenden auch 
nur eine Spur von dem Eigenthümlichen der Car 
tefianifchen Philofophie entdecken können? ÇS. 
52) „Nicht zufrieden, die Philofophie mit neuen 
Wahrheiten bereichert zu baben, «ie er oft in el- 
nen fchönen Roman verwandelte, legte er zugleich 
den Gang vor, auf welchem er zu feinen Lehren 
und Meynungem gekommen war. SemeHaupt- 
maxime : Dubitandum de omnibus, befchämte den 
tolzen Dogmatiker (in wieferne?). Er wollte da- 
durch nicht allgemeine Zweifelfucht, fondern 
vielmehr Befcheidenheit in Urtheilen, - einflöfsen. 
Schade dafs er diefer Regel nicht getreu blieb in 
feinen Fehden mit Gaffendi:- deto vollkommener 
war indefs.der Sieg, den er üher Voetius und die 
Ariftoteliker erhielt. Viele Irrtümer in čer Phi- 
lofophie wurden ihm zugefchrieben, welche aber 
auf Rechnung feiner Schüler kommen.“ -Man 
lieht aus diefen Beyfpielen, wie viel Raum bey 
gleicher Kürze des Auffatzes der Vf. für die An- 
gabe des Wefentichen hätte gewinnen können, 
wenn er nicht lieber das Zufallige, und. ohne 
jenes Unnütze kätte erzählen wollen; Wozu z. 
B> bey Gelegenkeit einer äufserfi dürftigeır Dar- 
ftellung des Spimozismus, die für Anfänger unbe- 
greißiche und unter den Philofophen von Prote 
dion ftreitige Bemerkung: S 59: „Dies ift offen- 
bar, dafs der fein gedrechfelte Pantheismus, web 
chem Mendelfohm in den Niorgenfiunden widerlegt, 
nicht Spinofas Pantkeismus iit Wer follte Ur- 
theile, wie folgende in eriten Grundlinien eines 
G- d. P. deren oberites Grunigefetz äufserfte Be- 
ftimmtheit feyn follie, auffuchen? Ueber Wolf: 
„9. 66. „Sein Streben gieng vorzüglich dahin, 
„alles auf deutliche Begriffe zurück. zu Dringem 
„Unttreitig hat Wolf Oränung und Gründliehkeit 
„im die Philofophie gebracht, aber oft auch die- 
„felbe in ein walires Skelet verwandeit,;” zu viel 


„auk eigenfinnige, wilikürleh angenommenc, 


„Definitionen gebaut u f w.* Ueber Baimgar- 
ten. 3.69. „Er unfafste alle Theile der philefo- 
»„Päilfchen Wiffenfehaften: Oft fah er, gleich dem 
„meilten irengen Syfrematıkern, den Puid 
„vor lauter Baumen nieht 5 Telbit die "Theorie des 
„Schönen ward fyikematifeh gewcht w, f yi 
Meiers. Verätenft um die Baumgärtenfche Philofo- 
phie wird auf folgende Weife beitimimt: S. 69. 
„Er versält fies zu Baumgartennieht gerade 
„fo, wie Wolf zu Leibuiz od#r CNB) Titei zu 
„Feder!“ Von Mendelfosn heilst es S, 7y wn- 
ter amiern? „Wider feinew Willen feheint erzum 
„Sturze der ytemntifchen Weltweisheit < 2) beyge- 
„tragen zu haben: der deutliebe-Iichtvolle Vor: 
„trag, in welchen erdie fubriliten Beweife und 
„Begrilfe vorteug, zeigten um fe meür dieUnzu- 
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„läuglichkeit derfelben. Alo die Philofophie ei. 
nes Mendelfohns hält Ir. D. für geitürzt, während 
die Federfche in feinen Augen feit fleht. _ Die letz- 
tere nennt er die Empirifche und fetzt fie der De- 
monflvativen, die thm auch die Sunthetifch dogma- 
tifche heifst, un? von welcher er eben fo unbe 
dingt mir Misbilligung, - als von jener mit Bey- 
fall, fpricht, entgegen. Von Hn. Feder, derS.73 
eim grofter Philofopl genaunt wird, heifst es da- 
felbit: „Er trug zuer den. Deutfchen Philofo- 
„Phie in reiner „ körnichter, eleganter Sprache vor, 
swar gründlich ohne trocken zu feyn, beichei- 
„den, obne den Skepticism zu begünftigen, po- 
„pulär, ohne der Würde der Wiffenfchaft erwas zu 
„vergeben.“ — ‚Von der Kantifchen Philofophie 
wird zum Befchluffe auf eime Art geurtheilt, die 
Rec. zweifelhaft gelaffen haben würde, ob Hr. D. 
bey Verfertigung diefes Auffatzes den Sinn der 
Kritik der Vernunft gefafst habe oder nicht, wenn 
nicht im Vorderichtezum nächften Hefte einem Fun- 
damentalfatze der kritifchen Philofophie eine Stel- 
le aus Ha: Feders Schrift über Raum und Caufali- 
tät entgegen geftellt worden wäre, die fich, wie 
diefe ganze_ Widerlegung auf eim gänzliches 
Misveritininils der Kantifchen Bebauptungen, 
gründet. 

In den folgenden Abhandlungen empirifch- 
pfychuiogljchenInhalıs zeigt Hr. D. eine feltene 
Belefenheit, und nicht gemeisnere Beurtheilungs- 
kraft, indem er das merkwürdigfte, was die vor- 
züglichiten franzöfifehen, engliichen u. deutfchen 
Phitofophen über die Gegenitände feiner Abhand- 
lungen gefagı haben, ınit Kluger Wahl auslebt, 
enter beiiiininte Gelichtspunkte bringt, und grüfs- 
tentheils mit Präciion und Deutlichkeit aufitellt. 

Der zweite Left bebkandel: den Unterfchied der 
Geifteskröfte und deffen phyfifche Urfachen. Der Vf. 
fchickt zwar, wie man wohl erwarten konnte, 
der Aufzäblung und Erörterung diefer Urfachen, 
eine Betrachtung über die Geijleskrafte überhaupt 
voraus. Allein da er in derfelben den ichwan- 
keuden vieldeutigen Begriff ven Geift, und Kräf- 
ten. de. Geifles völlig unbeltimmt gelafTen, und alle 
Unterfcheklung zwifchen den urfprünglichen und 
wefentlichen Beitandtheilen des menfchlichen Vor- 
ftellungsvermögens, und den zufälligen Modit- 
eationen, und erworbenen Fähigkeiten deffelben 
gänzlich vernachläffiget hat: fo war nichts na- 
türlicher, als dafs feine diefe Modificationen und 
Fähigkeiten betreffenden Erörterungen mehr aus 
rheiorichen Befchreivungen, als aus pbilofophi- 
fchen Erklärungen, beitehen konnten. Hr. D, 
beginnt feine Abhandlung mit dem Werth der Gei- 
flesärofte. Dieier,, fagt er, „wird nach der Grö- 
„fse -Stärke, und — Gefchwindiekeit derfelben be- 
„iimmt. Die Geiftesgröfse beiteht in dem Ver- 
„mogen, mehrere und grofse Ideen zu faflen 
„und zu überdenken. Der grofse Geift breitet 
„lich über mehrere Gegenilände aus,“ dringt in 
ntas Verhborgene ein, und fpäht die feintten Ver- 
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„bältniffe aus. _ Der kleine Geil hanst an der 
„Oberfläche, und: giebt fich nur mit kleinen ge 
„ringfügigen Gegenffänden ab. Infekten krie- 
„chen auf der Erde, und haben nur ein Blatt zw 
„ihrer Welt, indefs der majeftätifehe Adler fich 
„dem Staube entfehwingt u. f. w.“ Möchte fick 
doch der talentvolle Vf. gegen ein Philofophieren 
in. diefem Gefchmacke warnen lafen, wodurch 
nicht, nur «nichts erörtert, fondern der Gegen- 
Hand in den Augen feibiidenkender Lefer viel- 
mehr isn eir tieferes Dunkeleingehüllt wird, wäh” 
rend die übrigen, die angen Bilderir hangen blei- 
ben, das bebagliche Spiel der Pnantafie dem müh- 
famen (refchäfte des Denkens vorzuzieben ge- 
wöhnt werden.. Die Philofepkie vermag das Be- 
fondere, das ihr die Erfahrung vorhält, nur durch 
das vollig entwickelte Allgemeine, welches ihr 
Eigenthum ift, zu befiimmen; und ohne genau 
beltimmte Begriffe vön den allgemeimen und we+ 
fentlicheir Befchaffenheiten. des menfehlienen Gei- 
ftes zum Grunde zu legen, vermag fie über dem 
Unterfchied der Geifteskräfte höchftens nur mebr 
oder weniger glückliche Einfälle, und halbwahre 
Bemerkungen zu wagen. 

Eben diefes Urtheil gilt von dem dritten Hefte, 
in welchem die fittlichen (dies Wort in dem ge- 
wöhnlichen weiten Sinn genommen) und vermifch- 
ten Urfachen der Verfchiedenheit der Geifleskräfte 
unterfucht werden; und über den Eintlufs der 
Sprache, Bürgerlichen Verfafung, Erziehung, 
Religionsfyfteme, ja fogar der Gewohnheit und 
des Zufalls viel lefeuswerthes, obgleich eben 
nichts Neues, gefagt wird. Auffallend, aber im 
(zefehmack der Philofophie, vor welcher wir Hn. 
D. fo gerne gewarırt wünfchten, fanden wir un- 
ter andern folgende Stellen; S. ig: „Dufs das 
„Studium unter den Alten mehrere Anbeier und 
„Beiiifenehatte als unter uns Neirern (mehrere? ), 
„liegt zum Theil daran, dafs eheılem der philofo: 
„pbifche Geif von Gefchäften ausgieng und zu 
„Gefchäfien eilte (Immer? z. B. auch bey den 
griechifchen Philofophen von Profeltion?), „zum 
„FLheile aber auch im der Befehaffenheit der wiem 
„Sprachen, (welcher, wenn man die Griechifcehe 
ausnimmt?) welche reiner und beitinmmter waren 
als verfchiedene Neue.“ — S. 17: Dieguten, 
müntern, witzigen Einfälle, welche wir an — 
unfern handelndew Juden bewundern, mögen 
fich zum Theil aus dem orzentalifchen Geife, der 
noch nicht ganz unter ihnen verdunfter ift, her- 
fchreiben, aber fe tind zugleich Folgeu ihres be- 
fiändigen Handels und Gewerbes. . $. 95: „Die 
Aıweifung zur wauren Verehrung Gottes heifst 
Religion.“ ; 

Im: viertew Hefte — Ueber Ideenverbindung und 
die darauf gegründeten Seelenzuflande — iit bey 
der vorläufigen Erörterung des Sinnes, den der 
Vf. mit dem Ausdrucke Ideenverbindung verbun- 
den wiffen will, die Verbindung der Vorttellun- 
gen, welche durch die Gefetze des Verkandes 
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und der Vernunft beftimmt it, von derjenigen, 
‚die in den Gefetzen der Sinnliehkeit und der Phan- 
tafe ihren Grund bat, (der eigentlichen Affocia- 
tion) lange nicht bellimmt genug unterfchieden. 
Daher denn auch in der Folge die in der Form 
des Verftaudes gegründeten Verknüpfungsarten 
unter den Grfetzen der Aflociation aufgeführt, 
und mit denfelben verwechfelt werden. So wird 
z.B. bey dem Gefetze der Gleichzeitigkeit nicht nur 
die zufällige Verbindung gleichzeitiger Wahrneh- 
mungen, fondern auch die Verknüpfung zwifchen 
Subject und Prädicat, Ürfache und Wirkung, Gan- 
zen und Theilen ohne Unterfchied aufgezählt. 
Wenn S. 5. gefagt wird: „Objective Ideenaffocie- 
„tion gründet lich auf Einwirkung 'äufserer Ge- 
„genftände, auf beitimmre Naturgefetze, auf ci- 
„nen von unferer Denkkraft unabhängigen Caufal- 
„zufammenhang;, Subjective Ordnung (Verknü- 
„pfung oder blofse Verbindung?) beruht auf fub- 
„jectiven Gefetzen der voritellenden Kraft, auf 
„den Gefetzen des Witzes (9) der Einbildungskraft 
„und der Vernunft; jene hat alfo ihren Grund in 
„dem'einwirkenden Objecte, diefe im Erkennen- 
„den-Snbjecte“ — fo ift hier der Unterfchied zwi- 
Tchen:dem Objectiven und Subjectiven auf eine 
Art angegeben, die wefentliche Mifsverftändnife 
vorausfetzt, und veranlafst.. Läfst fich wohl ein 


Caufalzufammenhaug an den Objecten denken,, 


der von den Gefetzen unferer Denkkraft unab- 
hängig wäre? und ilt der durch die Gefetze um 
feres Erkenntnifsvermögens beftimmte Zufammen- 
hang der Erfcheinungen nicht der objective? Zu 
den: Erörterungen im Geifte der Popularpbilofo- 
phie zählen wir die Erklärung des Schlafes, wor- 
unter H, De S. 56. denjenigen Zuftand verftehen 
will, in weichem man „wegen Unvollkommenheit 
der äufsern Organe feinen äufsern Zuftand nicht 
„wahr nimmt, obgleich die Bewegung der Le- 
„bensgeifter und der Kreislauf des Blutes ganz 
„ordentlich fortgefetzt werden. —* 


Der fünfte Heft liefert eine TPeorie der äufsern 
Sinnlichkeit. Da der Vf. in feinem Vorberichte 
zu diefer Abhandlarg von der Kantifchen Unter- 
fcheidung des Erkenninifsvermögens in Recepti- 
vität und Spontaneitätausgeht, jafogar die Sinn- 
lichkeit Cwiewohl nicht ganz richtig) die Receptivi- 
tät der Seele, Vorfteliungen aufzunehmen, fofern 
fie auf irgend eine Weife afficirt wird“ nennt: 
fo erwarteten wir in diefer Theorie die wichtigen 
Berichtigungen, welche die kritifche Philofophie 
mit dem Begriffe der Sinnlichkeit vorgenommen 
hat, benutzt zu finden: ‘und waren daher nicht 

“wenig überrafcht, den aufsern Sinn, der einen 
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wefentlichen Beflandtheil des menfchlichen. Vor- 
ftellungsvermögens ausmacht, auch hier wie fon 
mit der Reizbarkeit der Organifation, und feinen 
fünf empirifchen Modificatienen vermengt 'zu 
finden. Je mehr wir übrigens dasjenige, was Hr. 
D. über den äufsern Sinn aus empirifch pfycholo- 
gifchen und phyfiologifchen Gelichtspuncten ge- 
fammelt hat, lehrreich und zweckmäfsig finden, 
defto mehr befremdete uns die eingefchaltete Ab- 
bandlung über die Natur des Vergnügens, theils 
weil fie durchaus nicht in die Theorie des äm- 
Jsern Sinnes gehört; theils weil wir in derfelben 
die liberale und zweckmäfsige Weife des Hn: D: 
feine Vorgänger zu benutzen und zu bekandeln, 
ganz vermiffen. Nachdem er.die Erklärungen 
von Wolf, Mendelfohn, Sulzer u. a. flüchtie er- 
wähnt hat, fchliefst er S. 97: „Diefe Erklärungs- 
arten find nichts mehr als Hypothefen tdiefe Na- 
men dürften ihnen wohl am ailerwenigften zu- 
kommen) welche dem Scharffinne” ibrer Erfinder 
Ehre machen. Sie find gröfstentheils auf dem 
Wege der Speculation, zum Theil auch auf dem 
Wege der Erfahrung aufgefunden worden. (Und 
foli ihnen diefs zum Nachtheil gereichen ?)“ Sie 
mögen wohl Viel zur fyftematifchen Einheit, aber 
meiner Meynung nach nur wenig zur Glückfelig- 
keit beytragen.“ (Der Philofoph kann die- fyfte- 
matifche Einheit nie der Glückfeligkeit entgegen- 
fetzen, die er fieh nicht einmal obne jene denken 
kann.) „Die Natur fcheimt (ja wodi [cheint) dem 
„Forfchgeifte einen undurchdringlichen Schlever 
„vorgezogen zu haben, und ftraft oft diejenigen 
„init Unempfindlichkeit, welche mit verwegener 
„Hand denfelben aufheben und tiefer ins Heilig- 
„thum eindringen wollen.“ Sollte Hr. D. nicht 
wenigftens durch eine der Schriften über diefen 
Gegenftand, die er in einer Note anführt, aufdie 
wichtigen Vortheile aufmerkfam gemacht worden 
feyn, welche auch nur die Moral und die Aejlhe- 
tik aus dem völlig entwickelten Begriffe vom Per- 
grügen überhaupt, und den Arten deffelben zu 
erwarten haben. Oder follte er im Ernfie mit Hn. 
Feder überzeugt feyn: „Was denken, eriscnnen, 
„vorftellen, empfinden heifse, müffe man von felbft 
wiffen,“ bedürfe gar keiner Erörterung. Nur et- 
ne Philofophie, die von diefer Maxime ausgeht, 
wird folgendes Urtheil gutheifsen können. S. 133: 
„Die alten Philofophen ‘raifonnirten und derai- 
fonnirten vielüber die Wahrheit und 'Trüglieh- 
keit der Sinne; eine wnfruchtbare Speculation 
welche Vielleicht (Nein gewifs nicht!) zuletzt nur 
auf einer Wortfehde beruht.“ i 


2 <Ber Befchluß folgt.) 
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CBefchlufs der in Nr. r66. abgebrochenen Recenfion.) 


De fechfte Heft, über die fymbolifche Forftel- 
lung und die Befchaffenkeit der Wortfprache 
hat mit den vorigen den Reichkthum aufgefam- 
‚melter. und zweckmäfsig aneinander gereibeter 
‚Bemerkungen. aberauch den Mangelan Beflimmt- 
heitin der vorläufigen Erörterung des Gegenftan- 
deg gemein, derfich fchon dadurch verräth, dafs 
‚die Ausdrücke fymbolifche Vorfielung, fymboli- 
fche Erkennimils, Zeichenvorfiellung, Leichenerkennt- 
nifs fynonimifch gebraucht werden noch- deutli- 
cher aber, dafs $. 1. der Begriff der Zeickenerkennt- 
ifs, wie fch der VF. ausdrückt, folgendermafsen 
‚angegeben wird: „Die iiunlicken Mittel zur Er- 
„haltung der Vorfteliungen im Bewufstfeyn hei- 
„fgn Zeichen, Symbole, und ihr Inbegriff Zeichen 
„oder [ymbolifche Erkenntnifs. Die Zeichen ver- 
„treten die Stelle der Gegenftände, und erhalten 
-sikre ganze Kraft von der Verknüpfung, näherer 
„Vorftellungen, nämlich dem Gefetzeder Gleich- 
‚„zeitigkeit und der Folge.‘ Rec. gefteht,. dafs 
‚ibm beynahe jeder Satz iu diefer Erklärung ein 
Räthfelift.  Dafs der Zweck der Zeichen, Vor- 
‚itellungen im Bewufstfeys zu erhalten, dafs 
jedes hiezu dienliche fürnliche Mittel — Zeichen, und 
der Inbegriff der Zeichen eine Erkenntnifs. feyn 
foll, leuchtet ihm fo wenig ein, als was unter 
‚der ganzen Kraft der Zeichen, die von der Ver- 
knüpfung unferer yi orflellungen abhangen foll, ver- 
itanden werde, und wie diefe Verknüpfung das 
Gefstz der Gleichzeitigkeit und der Folge fey. 

. Endlich gefellt fich Rec. denjenigen. Ariflar- 
chen bey, die, wie fich Hr. D. im Veorberichte zum 
"letzten Hefte fcherzuaft ausdrückt, fich an eini- 
j gen Hererodoxien feiner Orthographie geitofsen 
haben, 
oii Rec. Beruigung (fo fchreibt Hr. D) fin- 
den dürften. Hr. D..will fich gerne demjenigen 
unterwerfen, worüber unjere bejlen Schriftfleller ei- 
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und die in feiner Rechtferügung, fo we~ ` 


nig find. Sollte er nun nicht wiffen, dafs er die- 
fer feiner Grundregel ungetreu wird, wenn er 
Lere, Bane, fer, bezieen, fiile, mer, fchreibt? Soll- 
ten auch die hier eigenmächtig weggeworfenen 
h fo flumm feyn, als Hr. D. glaubt oder fie viel- 
leicht in ‚feinem Dialecte findet? So unbedeutend, 
und ohne Erfolg dergleichen Neuerungen feyn 
mögen, fo widerlieh fallen fie, zumahi an einem 
angehenden Schriftiteller, auf, dem fie geradebey 
denjenigen L.efern, an deren Beyfall ihm ammei- 
ften gelegen if, am wenigften zur Empfehlung 
gereichen, und an dem fie die Kritik um fo we- 
niger. ungeabndet laffen darf, je mehr derfelbe 
durch feine Talente und Kenntnifle ihre Aufmerk- 
fainkeit verdient. . 


GESCHICHTE. 


Obne Druckort: La Galerie des états generaus 
Tom. U: 1789. Tom. II. g. 

Der Charakter diefer Schilderungen bleibt ich 
gleich. , Die Demokraten und die zur Partey des 
Volks gehören, werden gelebt und die Gegenpar- 
tey erfcheint' unter gehäffigen Farben. In der 
ziemlich langen Vorrede vertbeid'gt der Vf. die 
Freybeit, die er fich gegen die Perfonen erlaubt, 
die in diefem Buche auftreten, mit der Nothwen- 
digkeit, dafs diejenigen der Nation genau be- 
kannt gemacht werden müfsten, denen fie dich 
ganz und gar in die Hände gegeben hat. Erläug- 
net, dafs ihre Wahl etwas über ihren Werth .ent- 
fcheide, und behauptet, dafs mancher Particulier 
befer unterfcheide als zehn Baillagen. Das ift 


‚alles fehr wahr; nar ift die Frage: ob der Vf, un- 


ter diefe Particuliers gehöre, ‚welches indeffen un- 


-ferm Bedünken nach ein Ausländer nicht gehörig 
.beurtheilen kann. Argwohn erregt es aber bil- 
‚lg gegen ‚die Aehnlichkeit der Abbildungen, 


wenn man findet, dafs nur diejenigen gelobt wer- 
den, die zu einer gewiffen Partey: gehören. < Ue- 
brigens mufs man ihm die Gerechtigkeit wieder- 
fahren laffen, dafs feine Urtheile zwar ftrenge find, 
aber nie von einem wüthenden Hafle zeigen, und 


` dafs er da, wo er lobt, Schwächen oder Febler 


nicht ganz verbirgt. Der Vortrag ift nicht ohne 
Stärke, und die-Reflexionen find gründlich, oft 
Hhhh Selbft 
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felbft tief gedacht. Zuweilen gilt aber von die- 
fem Vortrage doch auch das, was er S. 52 felbft 
fagt: „Il y a aujourd hui une creation d’expreffions, 
moitie obfcures „ moitié fingulieres, un contraft’me- 
chanique des mots, des ornements etudies qui furchar- 
gent fans embellir. Wir wollen hier die Charakte- 
re die er gezeichnet hat, nach ihren ordentlichen 
Namen herfetzen. Der Vf. giebt ihnen emblema- 
tifche lateinifche oder griechifche Benennungen, 
aber ein beygelegter Schlüffel erklärt fie. Der 
Marfchall v. Beauveau, gelobt. Der Herz. v. Biron 
kein Hofmann; aber ein Staatsmann und ein Krie- 
ger, der noch die Biederkeit (loyauté) der alten 
. Chevalerie beybehalten hat. Der Card. v, Rohan. 
„In Liebeshändeln wie ein Musquetier verfahrend, 
„grofstbuend wie ein Finanzbeamter, und voller 
‚Speculationen wie ein zu Grunde gerichteter 
. Mann. Der Stand, den man erwählt hat, mufs 
„Einflufs haben auf den Grad der Strenge, die wir 
‚unfern Sitten geben. Was bey dem einen Mann 
Schwäche ift, it bey dem andern grobe Unanftän- 
.digkeit. Hr. v. Beaumarchais. Diefer fonderbare 
Mann erfcheint hier in einer ganz andern Geftalt 
„als man ihn font, vonsfeinen Feinden oder von 
feinen Verehrern dargeftellt findet. Artit, Hof- 
„mann, Gelehrter, Gefchäftsmann, Advocat, Spe- 
eulateur, Kaufmann, Oekonomift eins’ und das 
andre: In allen ift es ihm geglückt, ohne dafs er 
irgend etwas davon aus dem Grunde verfiteht. 
Sein gröfstes Kunftftück war, dafs er ftets feinen 
Vortheil mit dem Vortheil feines Vaterlandes ver- 
band, und fein Glück machte; indem er demfel- 
ben diente. Dey Marg. Ducrefty Hr. v. Biozat, 
der Siegelbewahrer, der Vicomte v. Mirabeau, unbe- 
deutend. Hr. v. Toliendal getadelty Witz obne 
Talent, obne tief zu dringen, und ohne Staats- 
‚mann zu feyn; ein Schwätzer, der in pompvollen 
- Phrafen nichts fagt, Es fcheint, als wenn den 
. V£. das böfe Gewiffen bey diefer Schilderung et- 
-Was drückt. , Peutetve me trouvera-t- on fevere für 
; Hilas fagter. Hr. v. Clavisre, Marq: v. Montes- 
„qwiou. Baron v. Breteuil; diefer it am härteften 
-unter allen in diefem Theile vorkommenden Per- 
- fonen behandelt. In Abficht des Herzens fimmt 
-nun darin wohi das ganze Publicum mit dem Vf. 
überein, aber. diefer fpricht ihm auch die Kennt- 
nifs ab, die ein gefchickter Minifter haben mufs. 
Hr. v. Goug d'Arcy,- Chappelier, Mounier; diefer 
letzte noch weit mehr getadelt als Tollendal. 
Man erblickte feine ganze Schwäche, als er Prä- 
dident der Nätionalverfammlung war. Seine Ent- 
weichung von diefer Verfammlung und die Schrif- 
ten, die er hernach bekannt machen laffen, fchei- 
-pen doch manche von den hier angenommenen 
Bebauptungen zu beweifen. Der Abbee Gregoire, 
die Hn, Pifon de Gallant, Cazalez, der Herz. v. 
„Coigny; wenig merkwürdig, v. Volney billig ausge- 
-Jacht wegen feiner 'pölitifchen Producte. Der 
‚Bifch. v. Langres als ein Vertheidiger des Adels 
and der Geilllichkeit verdammt, Der Herz.v. Or- 


-mender Frauen. 
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leans, reiches Löb, welches fich mit den Worten 
fehliefst: „Aber wiffen fie? — Nein ich weifs 
nichts, ich glaube nichts; und wenn jemals ein 
fchreckliehes Licht in meine Augen blitzen follte, 
fo würde ich den Augenblick verfluchen, worin 
ich diefes Bild entwarf.“ Der Gr. v. Eflaing; 
fehr getadelt, fo wie auch der Kanzler Meaupon. 
Wenig merkwürdig find Briffot de Warville, der 
Card. de Lomenie, Hr.. Demeunier und der Gr. v. 
Sat. Priefl die beiden letzten fehr gelobt. Sarti- 
nes, ein erfchreckliches Gemälde, bey dem aber 
die Natur woni nicht verfehlt feyn möchte. Ca- 
lonne ; der Vf. läfst ihm viele Gerechtigkeit wie- 
derfahren, und wirft ihm befonders nur Ver- 
fchwendung und Leichtfinn bey Annehmung von 
Planen vor, öie er deswegen nicht uberlegen 
konnte, weil er faft feine ganze Zeit zwifchen 
Intriguen, um der Gegenpartey Widerftand zu 
thun, und den Vergnügungen theilte. Le Noir; 
um ihn zu mahlen mafs man die Schwäche abbil- 
den, mit allen den Uebeln, die fie begleiten. Er 
fchadete nicht fowohl um zu fchaden, als weil 
ein jeder diefe Schwäche misbrauchte, ihn zu bö- 
fen Handlungen zu gebrauchen. Der Marfch. v. 
Caftries, unter dem zahlreichen fcharfen Tadel 
auch den, dafs er Neckern verlaffen habe, dem 
er. feine Minifterwürde dankte. Andre Nach- 
richten haben ihn immer als den treuliten Freund 


-auch des gefallenen Neckers gefchildert. — Der 
-V£. hat fein eignes Porirait unter dem Namen 


"Cincius hinzugeihan. 


Aber wer mablet fich felbit 
völlig getreu? 

Der dritte Theil entbältSchilderungen berühm- 
ter und an den jetzigen Verwirrungen Theil neh- 
Sie find, wenn man fie von der 
politifchen Seite betrachtet, bey weitem nicht fo. 
intereffant, als die in den vorhergehenden Thei- 
len aufgeftellten. Auch find die wenigiten von 
ihnen dem Ausländer fo genau bekannt als er 
Mäuner kennt, die auf dem jetzigen Schauplatz 
eine Rolle gefpi. lt haben, oder noch fpielen. Al- 
lein der Vf. hat durch-feine Behandlung den Schil- 
derungen fo viel allgemein Anziebendes zu ge- 
ben gewufst, dafs Rec. fie nicht allein ohne Ermü- 
dung, fondern felbit mit vielem Vergnügen, ge- 
lefen hat, fo nemlich wie man die Scailderungen 
allgemeiner 'moralifcher Charaktere liefer, zu de- 
nen man fich das Original denkt. Die Franzofen 
find Meifter in Befchreibungen des Spiels der Lei- 
denfchaften, in Unterfuchung der Quellen der 
menfchlichen Handlungen, wenn das Herz dabey 
mit im Spiele -ift (und der gegenfeitige Fall ik 
bey einer artigen Frau aus der grofsen Welt fatt 
nie denkbar) und in Nüancirung der Situationen, 
die daraus entitelien. Der Vf. fc.:eint dabey von’ 
den Intriguen der Damen, die er aufftellt, vor- 
treflich unterrichtet zu feyn, und wenn er nichts 
irriges oder unwaures einmifcht, fo mufs fein 
Buch bey denen, die die gefcuilderten Damen ge- 
nau‘ kennen ungemeine Theilnehmung N 
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bringen, Auch ift fein Urtheil gewöhnlich fo 
{chonend, und das Böfe, das er fagt, durch fo 
manches Gute, und oft durch fo viele Entfchyldi- 
"gungen gemildert, dafs er nur felten den Arg- 
wohn der Parteylichkeit, oder den Vorwurf der 
Bitterkeit gegen fich erregt. Seine Sprache ift 
‘änfser!t gefittet; und er wirft über jeden Gegen- 
ftand, der das Auge eines tugendhaften Frauen- 
zimmers beleidigen könnte, einen Schleyer. Wir 
wollen von den Damen, deren Charaktere er durch- 
gegangen ift, nur diejenigen hier nennen, die in 
der politifehen ‚Welt bekannt find, oder deren 
Schilderung uns vorzüglich gefallen hat. Madame 
Necker. Der VF. ift ein Gegner von Hn.;Necker, wie 
man fchon aus den vorigen weifs, und fcheint 
auf der Seite der Enrages zu hängen, auch hier 
findet man vielen harten Tadel. Sie hat durch 
den grofsen Eirflufs auf ihren Mann vielen An- 
theil an den Staatshändeln. Was er von: Necker 
denkt, beweifen folgende Worte $.21: „Der Zau- 
ber ift verfehwunden, das Puhlicum kommt von 
feinem langen Irthum zu fich felbfl. In diefem fo 
kritifchen Augenblicke kein Plan, keine neuen 
‘Ideen, kein vollftändiges Rettungsmittel! — nur 
"ungewiffe Losarbeitungen, Hülfe auf einen Au- 
genblick, befcbränkte Ausfichten. Es ilt nicht 
mehr ein neidifches Complott, das feine Verläum- 
"dungen zu verbreiten fucht, nein, das ganze Volk 
"fieht ein, dafses fich betrogen habe. _ Was wäre 
‘bey diefem zur Verzweillung bringenden Murren 
‘die befte Partey? -Eine weife Abtretung vom 
Schauplatz, ein muthvolles Bekenntnifs, dafs es 
Gefchafte gibt, die über die Kräfte eines einzigen 
Manns gehen, den Stolz fahren zu laffen, ‚den 
nichts rechtfertigt, und ein Buch zu fchreiben: 
‘de Pinflmence de Vopinion publique fur les affaires de 
V’adninijlration. — Dieles letztre ił eıwas hä- 
mifch, ` Die Baronefs. v. Stael, Neckers Tochter. 
„Elle ne fait pas bien ce que c’efl gue le bon fens.“ 
Aber die Härte der Kritik geht gröfstentheils nur 
auf die geleurten Kenntniffe und Arbeiten diefer 
Dame, die fich nicht. in Staatsangelegenheiten 
mifeht._ Der Vf. verdient befonders bey diefen 
beiden Porträts den Vorwurf, dafs er fich durch 
Parteyfucht hat verleiten laifen, fie mit fchwar- 
zen Schatten .aufzurragen, -die übrigen find weit 
fanfter behandelt.» Die Princeffin v, Beauveau, ein 
Muiter zur Nachbildung. Die Gräfin v. Beauhar- 
nois, fie gehört zu den gelehrten Damen und zu 
‘den Schriftftellerinnen, deren verfchiedene vor- 
kommen. Ihr Lob ift mit einigen tadelnden Be- 
merkungen vermifcht. 

e Marqu. de la Croix glaubt, ohne bigot, ohne 
eine Feindin des gefellfehaftlichen Lebens zu feyn, 
die Möglichkeit, fich einen Umgang mit den hö- 
herm Geiftern zu verfchaffen, und hat fich darü- 
ber ein Sytem gebildet, dem fie unerfchütter- 
lich getreu bleibt. . Unter den folgenden Damen 
find einige Martiniflinnen, Lavateriftinnen und 


Magnetiftinnen.. Die Marquife if es nicht. Elke 


t: 
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'Gröfse der Gräf. Polignac angeführt wird. 
'berall, ift diefes Gemählde ein Meitterftück eines 
fcharfen Tadels ohne Bitterkeit und Grobheit. 


fchränkt regierte, vorziebt. 


Die hochachtungswürdi-- 
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detefle toutes ces jongleries, Diane de Polignac. Sie 
ift weder fchön noch artig, aber fie verfteht die 
Kunft zu verführen, und befonders eine Empfin- 


dung zu,erkünfteln, ‚die fie nie hat, die aber ein- 


nimmt. Sie hat durch die Kunft zu intriguiren, 
und befonders durch eine unüberwindliche Stand- 
haftigkeit das Glück ihrer gauzen Familie und 
aller ihrer Anhänger gemacht, ungeachtet fie den 
Muth haben mufste in Abficht der erften fich 
felbft zu geftehen: quelle ne pouvoit rien meriter 
par..des fervices. Kein Wort von gewiffen tadel- 


‚haften Verbindungen mit einer hohen Perfon, 


ungeachtet diefe letzte als das Werkzeug der 
Ue- 


Madame. Denis, viel Lob ihrer Talente und des 
Angenehmen ihres Umgangs: „Le grand homme 


(Voltaire). auprès de qui elle paffoit fes jours, de- 


venoit quelque fois un enfant, mais un enfant iras- 
cible, boudeur. Die Prinzeffin von Guemenée; fie 


war dem Poften, den fie bekleidete, auf keine 


Art gewachfen. „Il ya des perfonnes qui ne deu- 
tent de vien, qui ne prevoyent rien, qui ne f alarment 
de vien.: Die Gräjfin-von Barry. - Seitdem der erfte 


Eindrrek nicht mehr, fo heftig gefühlet wird, den 


es nothwendig'machen mufste, dafs eine aus ei- 
nem liederlichen Haufe genommene Perfon, die 
Schätze des Reichs, und den letzten ven dem Un- 
terthan erprefsten Blutstropfen verfchwendete, u. 
die Gnaden des Hofs mit vollen Händen ausfpet- 
dete, läfst man dem ‚Charakter. der Barry Gerech- 
tigkeit widerfahren, und diefes ift nicht das eitt 
zige Buch, das fie der ftolzen Montespan, ‚der bi- 
gottenhlutigen VerfolgerinabweichenderReligions$- 
meynungen Maintenen,u. der fchändlichen Kupple- 
rin Pompadour,. die das Reich fat uneinge 
Nur wird hier auch 
ihre, Verfichwendung entfchuldigt, welches fo vie- 
len -andern Schriftttellern widerfpricht. . Uebri- 
gens it es eine grofse Beftätigung. desjenigen, 
was hier von ihr gefagt wird, dafs man fie bey 
den jetzigen Verwirrungen nicht mit zum Opfer 
der Rache des Velks'gemacht hat. Ihr Portrait 
ift das.letzte in diefem Buche, defen Lefung wir 
einem jedem Frauenzimmer empfehlen, das auf 
dem Schauplatze der grofsen Welt erfcheinen 
mufs, und gerne aus fremder Erfahrung lernen 
möchte, wie man es vermeidet, auf diefer fchlüpf- 
rigen .Bahn nicht auszsgleiten, oder gar zu fal 
len. Wir wünfchen eine Ueberfetzung davon, 
Dafs aber ja kein Stümper fich daran wagt! 


Mavzann: Degli Amfiteatri e particolarmente dal 
Flavio di Roma, di quello- Italica della Spag- 
na e di quello di Poia nell Iiria. 1788. 88 S- 

4. mit Kupfern. ú 
Diefe Schrift ift eigentlich nur 'ein Abfchnitt 
(das gte Buch des Il. T'heils) aus.dem Werke des 
Grafen Cayli delle antichita Italiche, und würde 
Hhhb a alto 
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alfo keiner weitern Anzeige bedürfen, wenn wir 
nicht vorausfetzen mülsten, dafs jenes gröfsere 
Werk felbit den mehriten unfrer Lefer wenig 
bekannt fey. Man druckte diefen Abfchnitt def- 
felben einzeln ab, weil er viele fpecielle Nach- 
richten von den oben angeführten Amphithea- 
tern enthielt; und das ganze Werk zu koftbar 
war. Beffer wäre es unftreitig gewefen, auch 
aus diefem Abfchnitt nur einen Auszug zu ma- 
chen, und mit Weglaffung des längft bekannten 
das wirklich neue herauszubeben, Denn nach 
der löblichen Gewohnheit der Italiänifchen Anti- 
quare, fängt Hr. Graf Carli feine Unterfuchungen 
ab ovo an, handelt von dem Namen der Amphi- 
theater, ihrer Beftimmung, Urfprunge, Anzahl u. 
f. w. lauter Dinge, die wir fchon lange wüfsten. 
Und doch fieht man eigentlich nicht. ob das Buch 
für den Architect oder den blofsen Aniiquar be- 
ftimmt fey, wenn es gleich fowohl für den einen 
als für den andern brauchbare Nachrichten ent- 
hält. — Wir zeichnen blofsaus, was der Vf. in 
feinen Bemerkungen über die einzelnen Amphi- 
theater eignes hat. — Das Colofleum enthält 
nicht 3, fondern nur 2 Reihen von Porticus über 
einander. Höfter giengen auch, wie manfonft 
fälfchlich annahm, die Stufen oder fteinernen Bän- 
ke (Gradini) nicht; fondern diehöhern Sitze wa- 
ren von Holz und mochten eine andre Form ha- 
ben. Der Vf. fchliefst dies aus den Ueberbleib- 
feln einer Mauer, ‘die in dem zweyten Stock zur 
Einfaflfung der fteinernen Sitze diente. — Aber 
folgt daraus nothwendig dafs die dritte Ordnung 
nicht mehr von Stein feyn konnte? — Aufmerk- 
fam aber wird diefe Bemerkung den Architecten 
machen, der an Ort und Stelle die Sache unter- 
'fuchen kann. — Ueber das Amphitheater von 
italica in Spanien, von dem fchom Montfaucon 
eine Abbildung, aber keine Befchreibung, giebt, 
find zwey Briefe, von Martini an Apoftolo Zeno, 
und die Antwort des letztern, eingerückt. 
"Es iĝ eben fo breit als das Coloffeum, aber um 
= kürzer. Zu verwundern ift es, wie man in 
einer Municipalltadt ein fo ungeheures Gebäude 
aufführen konnte. Begreifiich wird es indefs, 
wenn man fch erinnert, dafs Trajan und Hadrian 
beide aus Italica waren, und fich die Verfcköne- 
rung defielben angelegen feyn liefsen. — Der 
Grundrifs des Gebäudes it beygefügt. — Zau- 
letzt von dem”Amphitheater zu Pola in Iftrien. 
Uufer Vf. hat um die genauere Unterfuchung def- 
felben befondere Verdienite. Er veifte felber hin, 
‘und liefs nachher auf feine Koften einen jungen 
Mann hinreifen, der aber auf der Reife ftarb. 
Aufser den genauen Ausmeflungen der einzelnen 
Theile machte der Vf, auch die intereffante Ent- 
deckung, dafs das ganze untere Gefchols vonder 
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In .diefem. unteren Gefchofs 
aber lief kein Porticus herum; vielmehr diente 
es nur zur Grundlage, um das übrige Gebäude 
zu erheben. Der Vf. erklärt fich diefe fonderbare. 
Bauart aus dem Localen. Das Gebäude ftand am 
Hafen, nahe am Meer; und war mit beftimmt, 
die Ausficht von der Seefeite her zu vericnönern; 
darum mufste es höher liegen. Die beyge- 
fügten Kupfer ftellen fowokl die Ausficht des Gay- 
zen, als auch den Grundrifs, und die einzelnen 
Theile vor. 


Ohne Druckort: Manifefte dw Peuple Braban- 
fon. 1789, 48 S. 8. % 


Ohne Druckort: Manife des Brabantifchen Vol- 
kes. Zweyte Aufl. 17:0. 528. 8. 

Zum Theil-ift diefes Manifeft aus politifchen 
Zeitungen und andern periodifchen Schriften 
bekannt. Ohne eine weitläuftige Inhaltsanzeige 
oder Beurtheilung deffelben zu geben, zeichnen 
wir es blofs als einen für den Staatswann und 
Gefchichtfehreiber wichtigen Beytrag_zür_ ge- 
genwärtigen Revolution in den Niederlanden in 
diefe Blätter auf, es enthält viel flarkes und cin- 
greifendes, aber auch manches [chiefe, unbeitimm- 
te und ungegründete. , 

Das deutfche Manifeft ift eine getreue Ueber- 
fetzung des franzöfifchen. Am Schluffe derfel- 
hen finden wir folgende Anınerkung des Ueber- 
fetzers: „Der bevollmächtigte Agent it H. C. N, 
van der Noot, welcher auch die franzöfifche Ur- 
Kain des gegenwärtigen Manifeits abgefafst 

ae... 


Parıs, b. Knapen d. ä.: Abrégé de toutes les 
Conftitutions de Europe; oder unter einem 
andern, noch mehr verfprechenden Titel: 
Journal des Confitutions des Empires, Royau- 
mes et Republigues de "Europe, et de leurs fi- 
nances et dettes nationales, Anecdotes, noi- 
velles authentiques de Londres, du Brabant et 
d'autres pays; in Nummern von einem Bo- 
gen in g, deren jährlich 24 auf Subfcription 
erfcheinen follen. 


Schon die Vergleichung' der vielumfaffenden 
Auffchriften mit. der geringen Bogenzabl erweckt 
kein günftiges Vorurtheil für den Inhalt. Staats- 
verfaffung, Finanzen, Nationalfchulden allerStaa- 
ten in Europa, Anekdoten, fogenannte authenti- 
fche Nachrichten aus London, aus Brabant, aus 
andern Ländern — alles das in Heften von einem 
Bogen! Was kann hier Zweck und Nutzen feyn? 
Höchftens Befriedigung der Neugie-de, oder Nah- 
rung für die jetzt herrfchende Staatsklügeley. 
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Donnerftags den 17" Junius 1790. 


PAEDAGOGIK. 


Beartın w Srerrin b. Nicolai Verübungen 
zum Brieffchreiben für die Sjugend. Zum Ge- 
brauche der mittieren Schulen, 1789. vo. 
20 Seieka/Gr,) 

Diefe Briefe find, der Vorrede zufolge, von 
Schülern gefchrieben, nach der Methode, die der 
Herausgeber dabey beobachtet hat und uns mit- 
theilt. In einer befonders dazu beitiinniten Stun- 
Ge unterredete fich der Vf. mit feinen Schülern 
über einen Gegenftand, und diefes gab den Stoff 
zu einem Briefe. „Diefen theilten wir, fagt er, 
„in feine Abfätze. Wir forfchen d nn uber die (nach 
„den) Gedanken eines jeden (in einem jeden) 
„Abfatzes, und über die Ausdrucke, in die 
„fie gekleidet werden könnten. Dje Schitier fchrie- 
aben die Hauptpunkte des Briefes nieder, arbel- 
sten ihn zu Haufe aus, und- brachten ihn ein paar 
„Tage drauf zum Verbefern in die Schule.. Ich 
„las die Arbeit” eines jeden Schülers laut vor; 
„fieng die Verbeflerungen von den orthographi- 
„chen Fehlern an, gieng dann aufdie Schicklichkeit 
„der Gedanken, auf ihre Ordnung und endlich 
„auf die Richtigkeit, Beflimmtheit und Zierlich- 
s,keit ( diele läfst fich wohl nicht gut lehren ) des 
„Ausdruckes über. Wenn alles unterfucht war, 
„wählten wir das Befte, und der ’Brief wurde ins 
„Meine gefchrieben. Auf diefe Art entltand der 
„gröfste Theil diefer Briefe. Ob diefe Methode 
die zu Schreibeubungen nicht übel it, zum Brief 
fchreiben taugt, möchte man wol bezweifeln. Das 
‘Charakteriftifche des Briefes befteht in der Leichtig- 
keit, Ungezwungenheit des Ausdruckes und derOrd- 
nung; denn eine Abhaxdlung, welcher man eine 
Adrefle auffetzt, it noch kein Brief. Man übe 
die, Jugend im Schreiben; d. h, ihre Gedanken 
fchriftlich auszudrücken, das Briefichreiben mufs 
hernach von felbft kommen, und die Formalien 
find das einzige, was man in der Schule lehren 
kann. Warum aber diefe Briefe drucken: lafen? 
„Nicht jeder Lehrer hat Mufse, Tagt der Heraus- 
„geber, dergleichen zu entwerfen ; „nick !jeder 
„Schüler hat Gelegenheit, fick in der -Schule zu 
„üben etc.“ Es follen alfo Multer zur Nachah- 
mung feyn. Die Briefe haben alle, wie man es 
aus der Methode vermuthen kann, einen gewiffen 
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Inhalt, einige bloffe Complimente, andre find 
lehrreich; z. B. über Zeitvertreib, über den Ge- 
brauch des Geldes, an einen Eigenfinnigen, über 


das, Kartenfpiel, über die vornehmften Berufsarten, 


etc. Von der Sprache und Einkleidung mufs Rec. 
geftehen, dafs er fie fimpler und fliefsender findet 
als er fch diefelbe von der befchriebenen Metho- 
de verfprach; mehrentheils herfcht Kürze und 
Deuclichkeit darinn fo dafs diefesBuch fürSchüler ein 
gures Mufter abgeben kann. In den Sachen ift 
hin und wieder etwas, das wol nicht allgemein 
Beyfall erhalten dürfte; in den Briefen über die 
Berufsarten wird an der Handlung und an den 
Künften und .Handwerken getadelt,» dafs fie zu 
einförmig, zu anhaltend einerley find; diefs 
möchte der Jugend, die ohnehin gern von einem 
Gegenflande zum andern flattert, keine gute Lehre 
feyn, Der Jüngling entfcheidet für den Landbau, 
weil ihm fchöne Naturgegenflände und die Bea 
fehäftigungen der Landleute immer angenehm ge- 
welen find. ‘Ein anders aber ifts, mit den Ge- 
fchäften und Gegenfländen eines Gewerbes zu 
fpielen, und diefes Gefchäft, als einen Beruf 
ernfllich und anhaltend zu treiben. Im ganzen 
genommen verdient indeffen diefer Brie£fteller 
Beyfall, und ift-ungleich zweckmäfsiger als taus 
fend andre. 


STAATSWISSENSCHAFTEN- 


Ste GALLEN, b. Huber u, Comp: — Des Rit- 
ters Karl Müller von Friedberg Philofophie 
dev Staatswiffenfchaft sn Gvundfätzen zur gea 
fellfchaftlichen Glückfehgkeit. 1790. 374. S. 8. 
In diefer ganzen Schrift, die dem Kronprinzen 
von Preufsen zugeeignet ift, verbreitet der Vf. über 
feinen Gegenftand eben fo viel Licht ais Wärme. 
Das erfte Hauptflück unterfucht den Urfprung und 
Zweck der bürgerlichen Gefellfchaft. Bey diefer 
Unterfuchung dienen ‘theils die alten Urkunden, 
theils die Reifebefchreibungen, ' vornehmlich aber 
die Kenntnifs’ des Menfchen überhaupt und feiner 
Fähigkeiten und Bedürfniffe zum Leitftern. Wie 
fehr aber wird nicht zuweilen diefer Leitftern 
durch die perfönliche Lage und Laune des For- 
{chers umnebelt? So wie die Offenbarung, fo 
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hat auch die Natur eine Menge Ausleger, die, 
anftatt den Sinn heraus zu ziehn, denfelben viel- 
mehr hineintragen. Gegenfeitige Schwäche, fagt 
der Vf. trieb die Alenfehen zufammen,«#Uund Ver- 
nunft und Erfahrung bildeten den gefellfchaftli- 
chen Vertrag aus. Wenn man auch, fährt ver S. 
36. fort; die bürgerliche Subordination als eine 
Folge der väterlichen Gewalt, als. eine Fortfe- 
tzung und Erweiterung der häuslichen Verfaffung 
anfehn will, fo mufs man dabey nicht vergeffen, 
dafs bey reiferer Entwicklung das Volk eben fo, 
wie die Kinder in einer Familie, aus der Nlinder- 
jährigkeit hervorgehe, und dafs ‘die Staatsväter, 
fo wie die Familienväter, ‘nicht immer- blinden 
und unbedingten Gehorfam zu. fodern berechtigt 
find, _Ohne;den Genufs der Ruhe. und Sicherheit 
ift keine bleibende Anhänglichkeit weder an den 
Staat noch an das Haus. S. 29. Willkürliche de- 
-fpotifche Gewalt entitand nicht fogleich anfangs 
mit der Gefellfchaft ‚ fondern erft nach Ausartung 
:derfelben, Wenn die Väter und \ormünder der 
Gefellfchaft zu Tyrannen werden, fo hat das Volk 
ein Recht zur Abfchüttlung des Joches: aber die 
Klugheit hält es von folchen gewaltfamen Aus- 
fchweifungen zurück,- die nicht weniger drü- 
ckend, als das Joch felbft, feyn würden. „Schnell 
„ift das‘ Band zerrifen, fagt der Vf. S, 31. das 
„euch an die Fürften heftet, aber ift es nicht das 
„nemliche, das einzige, das euch zwiichen euch 
„felbft verbindet? Weh über euch. wenn ihr es 
„löfet, und nicht mehr zu knüpfen  vermöger!‘ 
Je weifer und wohlthätiger eiñe Regierung if, de- 
-fto weniger reizt fie zum Aufruhr, Die Sicher- 
heit und Ruhe des Volkes befördert die: Sicher- 
heit und Ruhe feiner Beherrfcher, $. 39. Der 
„Satz; dafs die einzelnen Nenfchen für das gemei 
„ne Wefen da feyn, kann übel verftanden wer- 
„den; gewils ifts, afs das gemeine Wefen nur 
„der Einzelnen wegen . errichtet worden... Die 
„Rechte keines einzelnen können verletzt wer- 
„den, ohne dafs jeder Gefahr laufe.“ In dem 
zweyten Hauptftücke unterfucht der Vf. das. ge- 
genfeitige Verhältnifs der individuellen Wohlfahrt 
and der öffentlichen. Sehr. nachdrücklich em- 
pfiehlt er-die morslifche Tugend. und Glückfelig- 
-keit als Gefährtin der Bürgerlichen. Zur Betör- 
derüng von jener follten die Erziehungsanftalten 
and religiöfen Einrichtungen das meilte beytra- 
gem können. In dem dritten Hauptftücke entwi’ 
ckele der VË den Urfprung des fouverainen 
Macht.  Befonders bemüht er fich mit Aufzählung 
der Vortheile, welche der Souverain aus Beob- 
achtung feiner Vaterpflichten einärnten kann, In 
dem vierten Hauptilücke deckt er die irrigen Mey- 
nungen auf, welche die gefellfchaftliche Glückfe- 
ligkeit-hindern. Eine folche irrige höchit ver- 
derbliche Meynung erwecken theils der blendende 
faltanifche.Glanz des Hofes, theils die allzu feier- 
che Einweihung und göttliche Salbung des Für- 
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ften. Eine andere irrige Meynung liegt in dem 
Begriffe, als ob Gewalt und Eroberung fchon an 
fich ein Recht geben können. In dem fünften 
Hauptftücke handelt der Vf, von der Nationalftär- 
ke. Er fetzt fie in die Summe der einzelnen Fä- 
higkeiten und in den erhöhten Grad der gefell- 
fchaftlichen * Glückfeligkeit; oder, mit "andern 
Worten, in die Menge, in den Reichthum, den 
guten Charakter und die Uebereinftinmung der 
Bürger, in wiefern diefe Bürger die gedoppelte 
Sicherheit fo wohl der Perfon als des Eigenthu- 
mes befitzen. Das fechste Hauptfück handelt 
nun ausführlich von der Volksmenge. „Berölke- 
„rung, Thätigkeit und Menfchenglück find in ei- 
„nen Kreis geordnet, der immer auf fich felbft 
„zurük geht und fich befruchtet, wie ein kluger 
„Landwirth den Ueberflufs feines Angers zu feiner 
„Befferung, und diefe zu neuem Ueberfluffe zu 
„verwenden weifs. Und das- wäre nun das Per- ` 
„petuum mobile des Stastsmanns * S. 115. „Die 
„Irrlehre, dafs die Bevölkerung bis ins Schädli- 
„che anwachfen könne, hat gläublich ihre Quel- 
„tenin den Schriften des Plato und Ariftoteles. 
„Wahr ift es, diefe zween Philofophen riethen, die 
„Anzahl der Bürger in dem Staate zu beftimmen. 
„(Plato de Leg. V. Ariftot. Pol. VIL)- Allein fo 
„aufgeklärt auch die Griechen waren, fo be- 
„fchränkt und fo voll von Vorurtheilen waren fie 
„über die wichtigften Nahrungsgefchäffte der Men- 
„fchen. Sie: hielten den Ackerbau, die Künfte, 
„den Handel unter der Würde freyer Bürger, 
„CAriftot. Pol. II. VII. X. Plato de Leg. M) 
„Wenn indefs Plutarch den Lykurg treu gefchil- 
„dert hat, fo dachte diefer Gefetzgeber nicht wie 
„die beyden Philofophen ; auf alle Weife ermunter- 
„te er die Bevölkerung.‘ S.-120 eifert auch un- 
fer Vf., fo wie anderswo Hr. von Bonfletten, ge- 
gen den fremden Kriegsdienft der Schweizer. 5 
1:27. „Das Maas der -Unterhaltsmittel ift das 
„Maals der Bevölkerung. Man verdepple jene, 
„fo wird. man diefe verdoppeln.“ Das fiebente 
Hauptflück prüft die angeblichen und wahren Hin- 
dernille der-Bevölkerung,, „Alles, was die wirkh- 
„fchattliche Ordnung ftört, Monepolien,, Innun- 
„gen, Frohndienfie u.’ w. entvölkern."*  Hier- 
user behält fich der Vf vor, im dritten Buche 
ausführlicher zu fprechen,» Eben fo wird er auch 
der vernachläfsigten Gefundheitspflege und den 
Auflagen befondere Havprflücke widmen, 8,133: 
„Die Vereinigung vieler kleinen Staaten in weni: 
ge grofse und die Hauptftädte der grofsen mach- 
„ten Epoche in der Verminderung des Menfchen- 
„.gefchlechts.“ S. 138. Der Handel und Aufwand 
fchwächemloder verllärken die Bevölkerung, je 
nachdämmifie diefe oder jene Richtung erhalten, 


Se 144. Ob der Mangel des Grundeigenthumg 


bey einer grofsen Anzahl Menfchen dér- Bevölke- 
rung nachtheilig fey? Sehr forgfältig- wiegt der 
V£. das Pro und Contra ab, auch weifet er bey- 
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Häufig den Ritter Filangieri 2ufecht. „Nicht der 
Mangel an Grundeigenthum, fagt Montesgieu, 
„macht arm, fondern der Mangel an Arbeit,“ S. 
158- Ueber den Nutzen und Schaden der Gemein- 
weiden und der grofsen Eigenthümer. „Mancher 
„Landesherr frägte nicht, ob der gröfsere Haufen 
„mit dem erfoderlichen grünen Lande verfehen, 
„ob das Verhältnifs zwifchen Aeckern und Wiefen 
„auch ohne die Weide hinlänglich fey; er beküm- 
„merte fich wenig, ob der gemeine Weidgang ein 
„wahres Eigencthum, ein Recht aller Weidgenof- 
„fen fey, das folglich ohne ihre Einwilligung 
„nicht abgeändert werden darf; fondern er fchat- 
„te defpstifch alle Gemeinweiden ab, erregte 
„Futtermangel auf mehrere Jahre, nöthigte die 
„kleinen Befitzer zur Abfchaffung eines Theils ih- 
„res Vjehes, und erweckte eine tief einwurzelnde 
„Abneigung wider alie feine künftigen Verfügun- 
„gen. — Andere Regierungen verabfcheuten eine 
„otfenbare Verletzung des freyen Genufles des Ei- 
»genthums; fie unterfchieden die entbehrlichen 
„und unentbehrlichen Weiden, machten Vorfchlä- 
„ge diefe zu verbeffern, benutzten die günltigften 
»‚Umftände zur Abfchaffung von jenen, und er- 
„reichten ihr Ziel ohne viele Schwierigkeiten 
„durch Beweife, Beyfpiele, Aufmunterungen.“ 
S. 168 betrachtet der Vf. die Majorate, Fideicom- 
mife, Primogenituren u. f. w, ais Sproffen des 
feindfeligen Lehnsiyiten:s , als Kinder ei- 
nes eiteln Stolzes, und gehällige Einbru- 
ehe in die natürliche Ordnung der Erbfol- 
ge In dem achten Hauptitücke unter- 
fucht er die wichtige Frage, in wie weit die ge- 
waltfamen Mittel, die man gegen die Reichthü- 
mer der Geiftlichkeit vorfchlägt, zuläfsig, das 
it, gerecht und nützlich feyn?. Bey diefer Unter- 
fuchung -geht er hiftorifeh zu Werke. Die Ae- 
gypter, fagt er S, 173, die Aethiopier, die mei- 
ften orientalifchen. Völker gaben den Prieftern, 
als den Lehrern der. Weisheit und Tugend, vor- 
zügliches Anfehn. Auch die Chriften belohnten 
die ihrigen mit Ehre und Gut. Die Ordensgeift- 
lichen brachten das Gut durch eigne Klug- 
heit und  Thätigkeit in Aufnahme. Sie 
verwandelten die Wildmiffe in fruchtbare Gärten : 
warum, frägt der Vf,, follten fie nicht die Frucht 
ihrer Arbeit genieffen? In dem Mittelalter, wen- 


det man ein, mifsbrauchten fie den Genufs, und . 


fie fchändeten fch durch Vernachläfsigung ihres 
Berufs. Nachher mifsgönnte man ihnen die gro- 
fen Erwerbungen S. 78, „Immer beffer aber 
„wärs, dafs die Grundflücke in den Händen zwar 
„abgearteter Priefter lagen, als in den Händen 
„raubgieriger Edler, übermüthiger Ritter, roher 
„Jäger. Jene bauten die Felder, diefe verwülte- 
„ten Sie, Unter cen Thieren waren fie wenigftens 
„die Zahmen, Allgemach breitete ftch auch Licht 
„unter den Layen aus. Die Kierifey der getrenn- 
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„ten‘ Kirche trat freywillig oder gezwungen ihre 
„Befitzungen ab. Durch den harten Stols 'erwach- 
„te die katholifche Klerifey, und fie fühlte die 
„Nothwendigkeit, fich den Wiffenfchaften zu wid- 
„men und nützlich zulfeyvn. Auch die katholi- 
fchen Fürften fchränkten die religiöfen Vermächt- 
„niffe und den Verkauf in todte Hand ein. S. 182e 
„Immer gründen fich die Befitzungen der Geift- 
„lichkeit, wo nicht auf das heiligfte aller Rechte, 
„den Anbau und die Urbarmachung, gleichwohl 
„auf Kauf und Vertrag und auf freywillige Ge- 
„fchenke. Würde: ein grofser Theil der Layen 
„die Seinigen auf fo rechtmäfsige Grundiagen ge- 
fteuert finden?“ Mit diefer Logik verliert zwar 
auch der Feudalgeift, aber der Kloftergeilt ge- 
winnt wenig. S. 125, ‚‚Haben die Priefter , und 
„befonders die Klöfter, den Staaten in ihren Be- 
„drängniffen nicht treuen Beyftand geleiftet? Karl 
»V. fagte: Heinrich VIH. von England habe die 
„Henne getödet, !die ihm goldene Eyer legte,‘* 
Rec, findet diefen Einfall nicht nur witzig, fon- 
dern in einiger Rückficht gegründet: allein zu- 
gleich beforgt er, dafs es Hennen gebe, die ihre 
Eyer feibft freffen. Wenigftens ift fo viel gewils, 
dafs auch ohne Klofterhennen England eben fo 
reich, und wohl noch reicher, an göldenen Eyern 
feyn kann, als z. B. Spanien und Frankreich. S. 
186, Meynt der Vf., dafs es nur auf kluge An- 
ftalten ankomme, um die Klöfter nicht nur un- 
fchädlich , fondern nützlich zu machen. S- 193 
unterfucht er den Einllufs des priefterlichen Celi- 
bats. Er glaubt, der Raum, den die Familien der 
Priefter einnehmen würden, werde durch andere 
Familien befetzt. S. 196. „Ungeachtet einer Mil- 
„lion ehelofes Bonzen trägs China eine unbe- 
„{chreibliche Bevölkerung; in Schweden war vor- 
„mals, als noch die priefterliche Ehelofigkeit 
„herrfchte, die Bevölrerung, beynahe dreymal 
„‚flärker als jetzo.“ Wenn aber auch die Schwedi- 
fchen und chinefilchen Revölkerungsliften richtig 
find, fo frägt es fich, ob fie ohne Bonzen und 
Mönche nicht’ noch weit gröfser feyn würden? S. 
199 eiert der Vf. gegen eine ganz andere, profane 
Ehloligkeit welche theils derLuxus, theils derKriegs- 
dienit, erseugen. S. 20% zeigt er den fchlimmen’Ein- 
flufs der heutigen Kriegesvertaffung aufdieBevälke- 
rung. 8.214. Den Einflufs der Intoleranz und ihrer 
Profcriptionen, Sehr wichtig it auch, was. er hier- 
auf von den für die Bevölkerung nachtheiligen 
Sitten und Gefetzen anführt. : S.-222, Ueber-die 
Auswanderungen, und das befte Mittel zw ihrer 
Verhinderung. In dem neunten Hauptitücke han- 
deit.der Vf. von dem Nationalreichthum. Arme 
und doch glück!iche Völker, fagt ers- find Mifs- 
geburten überfpannter Köpfe, Der Schweifs des 
Bürgers, des Landmanns, des Künftlers, des 
Handelsmanns ift die einzige unfchuldige, aber 
fruchtbare unerfchöpfliche” Quelle des Narionak- 
Ei 2 reich: 
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“reichthums,  Diefer Reichthum mufs, fo viel 
möglich, in gerechtem Ebenmaafse zwifchen den 
Bürgern im Staate verthejlt feyn. Diefe Verthei- 
lung ergiebt fich von felbft, wenn wirthfchaftliche 
Ordnung zum Grunde liegt: Der Aufwand ift 
das Verdauungsmittel «der fich einfchleichenden 
fchädlichen Gattung der Reichthümer, und hin- 
dert ihre Anfchwellung. — Das zehnte Haupt- 
ftück handelt von dem Nationalcharakter. S. 252. 
Die Volksmenge und der Reichthum find gleich- 
fam der äufsere Körper des Staats; alles kömmt 
auf die Seele an, die den Körper belebt, und die- 
fe Seele ift der Nationalcharakter. Gegen Erfchlaf- 
fung, die aus dem Glücke entfteht,ift für denNational- 
charakter kein befferes Mittel als kluge Mifchung 
gefelliger und wehrhaftes (kriegerifcher ) Jugend. 
Der Charakter des Volkes ift aus feinen Fähigkef- 
ten und Neigungen zufammengefetzt, Auf die- 
felben wirkt ein gedoppelter Einflufs, der phyfi- 
{fche und der moralifche, Der Gefetzgeber be- 
nutzt oder bekämpft den phyfifchen Einflufs durch 
befondere Anordnungen wegen des Grundeigen- 
thums, durch die Religion, durch Meynungen, 
Vorurtheile, Aufklärung, Wiffenfchaften und 
Künfte, durch Gedächtnifsfeyert, Gemälde, Bild- 
fäulen, Trophäen, durch Hiftorie und Dichtkunft, 
durch die Schaubühne, durch Krieg, Frieden, 
Verträge, durch Befchäftigungen und Vergnügun- 
gen, durch Gebräuche, Gefetze, Verfaflung, Er- 
ziehung und Beyfpiel. In dem eilften Hauptftü- 
cke handelt der Vf, von der politifchen Eintracht 
der Bürger. Darunter verfteht er die Concentri- 
zung ihrer befondern Kräfte in ein einziges allge= 
meines Vermögen, und die Neigung eines jeden; * 
fich als Theil des Ganzen zu betrachten, und in der 
Wohlfahrt, von diefeın feine befondre Wohlfahrt 
zu {uchen. Solche Eintracht, iagt er, it eine 
Frucht, die nur auf freyem Boden gedeiket. Zur 
Erhaltung und Belebung derfelben rühmt er mit 
Ifelii drey vereinigte Triebfedern an, wolgeord- 
nete Sinnlichkeit, Imagination. und. Vernunft 
Das zwölfte und letzte Hauptftück liefert die Ue- 
. berficht des ganzen Buches, den Entwurf der fol- 
senden, den Grundrifs der gefellfchaftlichen Ord- 
nung, Mit Vergnügen fehn wir der Fertfetzung 
diefes interefanten Werkes entgegen, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


GoETTINGEN, in der Vandenh. und Ruprecht, 
Buchh.: Vermehries Lvangelienbuch oder 
Auszug des neuen Teftaments in einer neuen 
erläuternden Ueberfetzung.  Erfler Theil 
welcher die evangelifche Gefchichte enthält, 
1789. S. 285. 8. : 

Wieder ein Auszug aus dem N. T. und zwar, 

ein {fo wohl angelegter, als wir noch keinen ken- 
nen. Der V£ welcher fich unter der Vorrede mit 
Gl. bezeichnet (vielleicht Gladbach?) hat Gch die 
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Erinnerungen und Vorfchläge einfichtsvoller Män- 
ner, welche das Bedürfnifs eines folchen Schul- 
und Erbauungsbuchs gezeigt, und die ‚Einrich- 
tung deflelben vorgefchrieben hatten, !zugleich 
auch das Gute und Fehlerhafte in den Arbeiten 
feiner Vorgänger mit Fleifs und eignem Nachden- 
ken zu Nutze gemacht. In diefem erften Theil 
liefert er die gemeinnützlichften, verftändlichften 
Erzählungen der Evangeliften, mit Weglafung 
aller für gemeine Chriften zu unfern Zeiten dun- 
keln Stellen, fo viel möglich nach der Zeitord- 
nung, und fo, dats Geichichten, die von mehr 
als einem Schriftfleller berichtet werden, nur eins 
mal vorkommen, aber doch mit den von allen 
bemerkten erläuternden Umftänden. Die: ganze 


' evangelifche .Gefchichte befteht hier aus 123 Ab- 


fchnitten; jeder, ohngefähr von der Länge der 
gewöhnlichen Sonntagsevangelien, (in deren Hin- 
ficht das Buch auch den Titel vermehrtes Evange- 
lienbuch führt) hat eine kurze Ueberfchrift, wel- 
che den Innhalt anzeigt, und oft zugleich Winke 
zur moralifchen Anwendung giebt. Die gewöhn- 
liche Ueberfetzung hat der Vf. fo viel als möglich 
behalten; wer aber kann ihn tadeln, dafs er da- 
von abwich, wenn er glaubte, richtiger und ver- 
ländlicher überfetzen zu müflen? foll man die 
fromme Einfalt der Leute, welche manche ver- 
altete und übelgewählte Wörter der gemeinen 
Bibeiverfion nur darum ungern vermilen, weil 
ihnen der Schall derfelben erbaulich und kräftig 
lautet, ob fie gleich felbft nicht wifen, welche 
Begriffe fie damit verbinden, wunaufbörlich unter- 
halten? Wir finden es mit dem Vf. allerdings bef- 
fer, die nöthigen Verbeflerungen und Erklärun- 
gen gleich im fortlaufenden Texte anzubringen, 
als Noten beyzufügen, welche den ungeübten Le- 
fer nur zerftreuen. Ueberall, ‘wohin wir blicken, 
finden wir des Vf, verbeflerte Ueberfetzung wohl- 
gerathen, und das ganze Buch zu feiner Beftim- 
mung, für die Hausandacht des Volks, und für 
den Schulgebrauch meilterhaft eingerichtet, 


Bremen, ib. Meyer: Predigten über die Sonn- 
und Fefttags - Epifleln. Erfter Verfuch. 1789 
< 8.200. .8: 

So viel fiehet man wohl, dafs diefe Predigten 
von einem Theologen aus dem Hannöverfchen 
herrühren: aber die Urfache, warum diefer Theo- 
loge diefe Predigten hat drucken laffen, läfts fich 
nicht fo leicht ergründen ; denn fie find ganz von 
gewöhnlichem Schlage und zeichnen fich durch 
nichts, als durch das fchlechte Papier aus. Vor- 
züglich wünfchte Rec, bey der zweyten Predigt; 
welche von der Hülfe des Geiftes Gottes bey den 
Schwachheiten der Chriften in ihrem Gebete hax- 
delt, dafs es doch ja bey diefem erften Verfuche 
bleiben möge; und je weiter er las, defto weni- 
ger Urfache fand er, diefen wirklich gutgemein. 
ten Wunfch zurückzunehmen. 
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Freytags, den Idten Junius 1790. 


PHILOSOPHIE. 


Tieıngen, b. Cotta: Briefe über den morali- 
Schen Erkenntnifsgrund der Religion uber- 
haupt, und befonders in Beziehung auf die 
Kantifche Philofophie, von Joh. Friedr. Flait, 
M. und Prof. der Philof. zu Tübingen. 1789. 
110 S. S. (9 gr.) 


m erflen und zweyten Briefe ftell: ein Hr. Z. 

den moralifchen Erkenutnifssrund der Lehre 
vom Dafeyn Gottes und von der Unfterblichkeit 
der Seele nach Kautifchen Grundfätzen auf; dielen 
kritiirt im dritten bis fleventen Briefe ein gewil- 
fer Hr. B. Gegen die Erinnerengen und Zweifel, 
die diefer vorbringt, findet fieh kein: Replik von 
Hrn. A... Statt feiner mifcht Hch nun en Hr. G. 
in den Streit, und macht im acten und neunten 
Briefe den Vermittler, indem er zwar jenem mora- 
lifchen Erkenntn‘fsgrunde durch eine veränderte 
Wendung nachzuhelfen fucht, dabey aber die Gui- 
tigkeit gewiller anderer Grundfärze, die in eine 
andere, als die Kantifche, Verauntikritik gehören, 
vorausfetzt. Im zehnten und letzten Briefe be- 
zeugt lUr. B. dem Hrn. G. feinen volikommenen 
Beyfall, und macht nur noch darauf aufmerkfam, 
dafs der moralifch theoiogifche Erkenntniflsgrund 
nicht der alleingültizre und zureichende durfe ge- 
nannt werden. 

„Dafs die Kantifche Philofophie entweder in 
„Ablicht auf einen der wicntigften Punkte incon- 
„fequent fey, oder auf einen [keptifchen Atheis- 
„mus hinauslaufe, oder was im Grunde” daffelbe 
pilit, Nichts als einen ganz blinden Glauben inHin- 
„licht auf Religion übrig laffe.“ — Diefs foll (S. 
17. 108.) das Refultat von den Unterfuchungen 
über die neusfte Philofonhie der Religion feyn, die 
der fcharflinniwe Vr, Aiefer Briefe dem Publicum 
zur Prüfung vorlegt. Diele Prüfung au unferm 
Theile zu befördern, ift der einzige Zweck, den 
wir bey der Anzeige und Kritik diefer Schrift vor 
Augen haben. Die Art und Weife wie unfer 
Schriftftelier «ie bisherigen Erinnerungen über fei- 
ne philofophifchen Streitfchriften und namentlich 
die von einem andern Rec. in der A. L. Z. auf- 
genommen hat, und die neuen Aeuflerungen von 

A. L. Z. 1790. Zwryter Band, 


bittrer Empfindlichkeit, die wir in der Vorrede 
und in diefen Briefen felhf wieder antreffen, lal- 
fen uns freylich nichts weniger hoffen, als daß 
wir unfrer Kritik auf feine Ueberzeugung oder 
vielmehr auf den Gang feiner Nachforfchungen ei- 
nigen Einilufs verfchaffen könnte, zumahl da wir 
es fowohl der Einrichtung der A. P. Z. überbaupr, 
als auch der billigen Schenung für die Geduld 1k- 
rer Lefer fchuldig zu feyn giauben, uns auf die bea 
fondere Prüfung aller feiner einzeinen Einwürfe 
nicht einzulaffen, federn vielmehr auf eine einzi» 
ge Hanpterinnerung, die das Ganze betrifft, nebft 
ein Paar Nebenerinnerungen, weiche einzelne 
Stellen angehen, unfre Kritifche Bemühung fur ıtzo 
einzufchränken, wem fich gleich der VF. gegen 
eine folche Manier ihn zu behandeln, durch eine 
im Voraus eingelegte Proteitatisn und angekündig- 
te Appeliation zu verwahren gefucht hat, Wenn 
wir indeflen auch mehr als zu wohl vorauslehen 
follten, dafs die eben dadurch von neuem gercizte 
Empfindlichkeit des Hrn. VE, fich über ‘den Ge- 
brauch unphilofophifcher Kunfigriffe wieder bekla- 
gen werde: fo könnten wir uns doch nchi ent- 
fchliefsen, aus mifsverftandner Gefälligkeit für den 
Schriftfteller, anders mit feinem Werke zu veriah- 
ren, als es die Beichaffenheit der Sache, wie wir 
fie einmal finden, die Einrichtung dietes Journals 
und die Achtung für ihre Lefer es mit fick zu brina 
gen fcheinet. 

So müflen wir denn auf die Gefehr, für par- 
theyilche und unbillige Richter dem VL. zu gelten, 
und die Ausführung der (S. VI) augedrohten Ap- 
pellation zu erleben, unfer unvorfchreibliches Ur- 
theil gleichwohl dahin fällen, dafs Giefer „ganzen 
Flattifehen Streitfchrift ein durchgängiges und 
leichte zu entdeckendes Mifsverfländnifs der Kau- 
tifchen Philofophie gerade it ihren wichtigiten Be- 
hauptungen zum Grunde liege, defen Einflufs feh 
über ale gegen fie gerichtete Räfonnements ver- 
breitet, und nach deffen Entdeckung mân fie an 
und für fich meiftentheils ganz vernünftig, nur in 
Abficht auf die polemiiche Richtung, die fie neh- 
men, ganz und gar zweckius und verunglückt fin- 
det. Alle Angriffe find nemlich auf den morali- 
fchen Glaubeasgrund, als auf einen feynfellenden 
Beweis — einen angeblich .objectiven Grund 
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des Wiffens vom Dafeyn Gottes und von der Un- 
fterblichkeit der Seele gerichtet. Nun wäre diefs 
freylich die gröfste und unverzeihlichfte-Inconfe- 
quenz, die man uur einem fchwachen Kopfe, oder 
die unnat ırlichite Vernünfteley, die man einem ar- 
gen Sophilten zurrauen könnte, die fich aber den- 
noch Hr. Kant foll haben lafen zu Schulden kom- 
men — nemlich erfens in der Krit. d. r. Vern. zu 
beweifen, dals es keinen Beweis für das Dafeyn 
und keinen objectiven Erkennrmifsgrund der- be- 
ftimimten Befchaffenheit jener über alle Erfahrung 
hinausliegenden Gegenftände geben könne, und 
zwey’ens in eben diefem Buche gleichwohl einen 
foichen Beweis als wirklich aufzuftellen, um feine 
Einzgkeit und Unumflöfslichkeit zu behaupten. 
Wir fordern aber Hrn.. Flatt, und jedermänniglich, 
wer hier etwan ein gleiches mit ihn behaupten 
möchte, in Kraft des Berufs, den wir fühlen, die 
Ph:lofophie eines grofsen Mannes von einer auf- 
gebürdeten Unsereimiheit zu befreyen, fo ernft- 
lich. als es hieducch gefchehen kann, auf, die ki- 
florifchen Belege zu einer dergleichen Anfchuidi- 
gung aus Kants eigenen Schriften, (nicht denen 
feiner Gegner older mancher Schüler,) vorzulegen, 
und feine vorläuigen Verwahrungen gegen eine 
folch> Mifserklärung wegzuerklären oder kritifch 
wegzußtreichen; alles zu keiner geringern Ab- 
ficht, als um den üblen Verdacht abzulehnen, dafs 
diefe Herren (wie fonft öfters gefchehen) fich mit 
guten Bedachte gerade einen folchen Gegner ge- 
bildet, wie fie ihn zur Beflreitung am bequemflen 
gefunden haben, -— Es wird auch ganz und gar 
niemanden bier zugemutket (wie Hr. Flatt zu ver- 
fechen giebt), Etwas blofs deswegen für wahr zu 
halten, weil das Fürwahrhalten deifelben zur Er- 
reichung irgend eines praktiichen Zweckes zu- 
träglich oder nothwendig ift, fondern nur nach 
objectiven. obgleich an fich unzureichenden, Grün- 
den, eine Encfcheidung und zwar für eine gewifle, 
heitinmte Vorftellungsart zu fällen, in praktifcher 
Abficht zu fällen, weil in praktifcher, nothwendi- 
ger Abficht einmal entfchieden werden muls, und 
nur diele einzige an fich fchoen vernünftige und 
tneoretifch wenigitens - unwıderlegbare Art, zu 
enticheiden, den nothwendigen Forderungen ei- 
nes noihwendigen.Gefetzes.der praktifehenVernunft 
gemäfsift. Objectiv bleibt die Sache noch immer 
problematiich, und in die Gefetze der Logik ge- 
fchiehr kein Eingriff, fubjeetiv wird entfchieden, 
und dieler Enticheidung gemäfs dasjenige geglaubt 
und geholt, was in aller Abficht das vernünttigite 
und der Moralität -—- der einzigen Sache, für die 
wir uns /[chlechterd.ngs interefüren müllen, das 
zuträglichfte ift.  Diefe Denkart kann man doch 
wohl weder Inconfequenz, noch Atheismus, noch 
blinden Glauben billigerweife fchelten. 

Von ähnlichen Mifsverfändniffen ift nun die 
ganze Briefiammlung angefülit, und wir rechnen 
dahin befonders die aufgezeisten Widerfprüche, 
deren fch der krit. Puilofoph fchuldig gemacht 
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haben foll. Sie find, was die Worte betrifft, gar 
nicht abzuläugnen, aus der dem grofsen Manne 
eignen Manier zu fchreibentnicht fchwer begreif- 
lich, und aus dem Ganzen feiner Philoiophie, das 
man bey keiner einzelnen Stelle aufser Augen ver- 
lieren darf, zu voller Befriedigung lösbar. © Um 
gewiffe Leute, die fich gerne an der Schaale einer 
koftlichen Frucht recht lange amüfiren mögen, auf 
diefs Flattifche Buch, als auf eine ergiebige Fund- 
grube zu Bereicherung ihres Magazins von Kanti- 
{chen Widerfprichen aufmerkfam zu machen, mö- 
gen -ein Paar folcher Fälle zur Probe hier. Platz 
nehmen, Nach der Krit. der prakt. Vern. S. 282. 
kann der praktifche Vernunftglaube bisweilen ins 
Schwanken gerathen; nach Krit. d. r. Vern. zte 
Aufl. S. gs5- kann diefen Glauben nichts wankend 


machen. Ein offenbarer Widerfpruch — in den 
Worten. Sobald mau aber dem Vf. der Kritik die- 


felbe Gerechtigkeit wiederfahren läfst, die man 
einem jeden nicht ganz finnlofen Schriftitelier 
fchuldig ift (und gegen andere zu Felde zu ziehen, 
wäre doch gar uberäuflig). nemlich den Sinn-ei- 
ner einzelnen Stelle feiner Schrift durch den Geif, 
der im Ganzen herrfcht, zu deuten, fo bietet fich 
eine fehr natürliche Löfung des Räthfels dar. Je- 
nes Schwanken bezieht fch nemlich auf Augen- 
blicke, wo das Bewufstfeyn unfrer meralifchen Na- 
tur und des fittlichen Intereile verdunkelt worden; 
aiefe Unwändelbarkeirt fürzt Sich auf eine noth- 
wendige und wefentliche Einrichtung unfres We- 
fens, die uns an Moralität und verinittelit ihrer an 
Gottheit und Unfterblichkeit bindet, deren wir uns 
aber bewufst feyn müffen, wenn jener Glaube wirk- 
lich vorhanden feyn foll. Der objective. d. h. hier, 
der allgemein fubjective, Grund unfers Glaubens 
iit unwandeibar, nemilich urtre nioralifche Natur; 
das fubjective Bewufstfeyn derielben, wovon jener 
Glaube die natürliche Folge ift, iit wie em jedes 
andre Bewufstfeyn. wandelbar, dem Wechiei und 
zuweilen der Verdunkelung unterworfen, Ein 
andres Beyipiel: Nach der Krit,‚der r. Vern. zte 
Aufl, S. 617. $41. und Krit. der prakt. Verm. S. 35. 
würde das moralifche Geletz krafilos und ohne 
Triebfedern feyn, wezn man nicht eine der Sitt- 
lichkeit angemeilene Gluckfeligkeit zuverlälsig hof- 
fen dürfte; nach der Grundleg. zur Met. d. Sitten. 
S. 33. 61. foll die reine Vorftellung der Pilicht ei- 
nen mächtigern Einflufs haben, als alle andere 
Trieöfedern, und nach der Krit: der prakt, Vern. 
S: 127. ff. 271. fo wie nach einem Auslatze von 
Kant in der Berliner 'Monatsfchritt Oktober. 1746. 
foli die Verktellung des morälitchen Gefeizes felbft 
gar die einzige, achte Triebfeder zur Belolgung 
deffeiben feyn. Ein eben fo auffailender Wider- 
fpruch in Worten wie der vorige; in der That 
aber auch eben fo gut vereinbar. _ Denn in den 
letztgenannten Steilen ift die Rede von einem ver- 
nünftigen Welen, in lo fern es vernünfüg und le- 
diglich feinen eiyenen Gefetzen unterworfen ift; 
in den erit genannten von eben demlelben Wefen, 
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fò fern es endlich, mit einer finnlichen Natur ge- 
fetzmäfsig verbunden. und empirifch vernünftig 
it. und deswegen nicht umhin kann, nach Glück- 
feligkeit zu fireben. Dort von der urfprünglichen, 
hier von der untergeordneten Triebfeder. _ Jene 
macht den Menfchen erft ächt moralifch gefinnt, 
und beftimmt ihn, diefe andere Triebfeder wirk- 
fám zu machen, damit er als finnliches Wefen fei- 
nen finnlichen Kräften diejenige Richtung geben 
könne, die ihm als vernünftigen Wefen die eritere 
fchon ertheilt. Diefe reine Triebfeder ift an fich 
zureichend, ihn fur das Sittlichgute zu interefhiren, 
und jeder andere, felbit religiöfe, Antrieb ik un: 
ächt, wofern er von dem eigentlich moralifchen 
unabhängig Ift. und nicht erft durch diefen hervor- 
gebracht und geleitet worden. So wirde es, 
weun nur der Raum es geftattete, und wir nicht 
fchon zu viele Nachficht von den Lefera uns aus- 
bitten dürften, uns wenig Auftrengimg koften, alle 


übrige logifche Fehler, die Hr. Flatt dem Kanti- 


fchen Syftem beymifst, auf ein blofses Mifsver- 
ftändnifls zuruckzuführen. 

Das letzte Blatt diefer Briefe fetzt uns in grofse 
Erwartung, den neuen Beweis für Gottes Dafeyn 
einmal zu fehen, der von den Wundern aus der 
Offenbahrung herzenommen werden foll, und wo- 
von uns im Voraus verichert wird, dafs man auf 
keinen logichen Cirkel darinne ftofsen werde. 
Durch völlige Erfüllung diefes Verfprechens würde 
ohne Zweifei etwas Grofses zu Stande gebracht, 
was unfers Wiffeus bisher noch keinem Menfchen 
gelingen wollte, und der Religionslehre würde ein 
ganz unerwarteter, aber wichtiger Dienft: er- 
wiefen. 


Leipzig, b. Schwickert: Skeptifche Dialogen 
über die “ortheile der Leiden und lPiderwar- 

~ tigkeiten diefes Lebens. 1788. 1965.8. (12gr.) 
Troftgrunde für Leidende aufzufuchen und be- 
kannter zu machen , ift ein menfchenfreundliches 
Unternehmen, und das Uebel in der Welt mit der 
Idee von pöttlicher Allmacht, Güte und Weisheit 
zu vereinigen, it ein Verfuch, dem ein achtunes- 
würdiger Eifer für die Gottheit und für ihre Er- 
kenntnils und Verehrung zum Grunde liegt. Esift 
aber auf der andern Seite nicht minder verdienft- 
lich, um die Willenfchaft nicht nur, fondern zu- 
Jetzt auch um die Menfchheit, jene Troftgründe 
zu fichten und diefe Verfuche einer Theodicee der 
ftrengiten und unpartheyifchften Prüfung zu unter- 
werfen. Seichte Beruhigungsgründe können kei- 
ne allgemeine daurende Wirkung hervorbringen, 
‚und die Gottheit felbft will ihre gerechte Sache 
gewifs nicht mit Unrecht vertheidigt willen. Viel- 
leicht „fand,, aber auch hier, fo wie bey allem, 
was auf wichtige Angelegenheiten der Menfchheit 
einen nahen Bezug hat oder zu haben fcheint, „die 
„Lauferkeit der Gefinnung- im umgekehrten Ver- 
„haltnäjfe der Gutartigkeit der Sache felbfl, und 
„diefe hat vieleicht mehr aufrichtige und redliche 


JUNIUS 1790., 


63E 


„Gegner, ls Vertheidiger — (Kants Krit. der 
r. Vern. S. 778. der zweyten Aufl.) Man hat es 
vielleicht um der guten’ Sache und Abficht willen, 
mit der Grundlichkeit der Behauptungen nicht zu 
genau genommen. Theils um die leidende Menfch- 
heit zu troften, theils um die Verfehung zu recht- 
fertigen, haben mehrere würdige Männer, und 
feit einigen Jahren befonders Hr. Prediger Fef in 
feinem Buche über die Portheile der Leiden und 
Hr, Yıllaume vom -Urfprunge und den Abfichten 
des Uebels den wohlthätigen und fogar unenthehr- 
lichen Einlluis zu zeigen gefucht, den die mannich- 
faltigen Uebel und Leiden auf die Beglückung und 
Vervollkommnung der Leidenden fowohl, als der 
übrigen Menfchen haben. Hr. M. Kirdervater, 
der dich in der Zueignung an Hrn. Fef als Vf..die- 
fer fkeptifchen Dialogen nennt, zeigt darinnen auf 
eine fehr einleuchtende und unwiderleghare Weife, 
dafs diefe angeblichen Vortkeile theils blofse Com- 
penfationen und Verhütungen eines noch grölsern 
Uebels, und keine wahren überwiegenden Vorthei- 
le, theils ganz und gar zufällig und weder alge- 
mein noch nothwendig find. Er findet es darum 
weder der Ehre der Gottheit würdig, noch der 
Abficht, Unglückliche aufzurichten, völlig ange- 
meffen, fich diefer Vorftellungsart von den Wider- 
wärtigkeiten des Lebens ohne Einfchränkung zu 
bedienen, Die im Allgemeinen nicht zu verken- 
nende Zweckmäfsigkeit aller Naturkräfte über- 
haupt, die nothwendige Verbindung des Uebels 
mit dem Dafeyn endlicher und gefchaffener We- 


fen und mit ihren wefentlichften und zweckmäfsig- 


ften Einrichtungen und Kräften hält er für hin- 
reichend, um, die Idee der weifeften Weltregie- 
rung gegen Einwürfe zu retten, und um ein trö- 
ftendes Vertrauen auf fie, fo wie die Hoffnung ci- 
ner beifern Zukunft, hervorzubringen und zu befe- 
ftigen. Jene Tröftungen dagegen haben ihre heil- 
fame Wirkung, die fie bey vielen wirklich her- 
vorgebracht haben, nicht fowohl der Stärke und 
Sicherheit der Gründe zu verdanken. worauf fie 
beruhen, als vielmehr der mächtigen Neigung der 
Menfchen , fick tröffen zu lafen und Tröftungen 
für gründlicher anzulehen, als fie in der That find, 
und ihrer Natur nach feyn können. Wassindeilen 
in teleo:ogifcher Abficht einen fehr zweydeutrigen 
und unfichern Werth hat: das kann, wenn es als 
Gegenfland der Seelenlehre und nicht einfeitig be- 
handelt wird, zu vielen intereflanten Unterfuchun- 
gen Stoff und Veranlaflung geben. Dahin verweift 
nur unfer Vf. alle die Betrachtungen über die oft 
wohlthätigen, nicht felten aber auch höchft nach- 
theiligen, Wirkungen des Uebels-auf die Bildung 
und Stimmung des menfchlichen Gemüthes, denen 
man in einer '[hepdicee keine rechtmäfsige und 
fichere Stelle einräumen kann. _Man kann daher 
feine Schrift noch aufser dem, was fie in negativer 
Ablicht leifter, als einen nützlichen Beytrag zur 
Pfychologie betrachten. Sie würde aber auch alsı 
denn dem ehrlichen Wahrheitsfreunde fchon hin- 

Kkkka Janglich 


linglich empfcklen feys, wenn fie nur eine nicht 

ganz wahre und zweckmäfsige, obgleich fehr ge- 

wöhniliche und beliebte, Behandlungsart eines. all- 
gemein intereffanten Gegenftandes der menfch- 
lichen Betrachtung in ihrer eigenen, fehlerhaften 

Keftalt deutlich gezeigt hätte. Und diefs Verdieuft 

wird man, nach unfrer Veberzeugung, diefer wohl- 

gerathnen Schrift nicht abfprechen können, ‚wenn 
man auch zuweilen beym Lefen derfelben fich ver- 
anlafst fände, an die grofsen Schwürigkeiten zu 
denken, womit ein Vertaffer. philofophifcher Dia- 
lögen kämpfen mufs, um den Forderungen der 
Kunft in diefem Fall einige Genüge zu leiften, 
SCHOENE KÜNSTE. 

Lezig, b. Schwickert: Sechs Sonaten fürs, 
Ciavier, von E. W. Wolf, Herzogl. Sachfen- 
Weimarifchen Capellmeifter 1739. 39 S. Quer- 
fol. (ı Rıklr.) 

Hr. W. hat durch feine Polyxena, feine Ou- 
zerturen, Sinfonien, Quartetten und Claviercon- 
certe das Ohr der Kritik fo verwöhnt, dafs man 
in diefen Sonaten hin und wieder den Geift der 
fehönen Ordnung und ileganz vermifst, der fonft 
feine mufikalifchen Arbeiten befeelte. So fcheint 
uns z? B. in der erten Sonate, S. 3. die Stelle 


mit den Triolen, dem Charakter des Stücks entge- _ 
abi alt ur a ET a UFER 


LANDKARTEN. 
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SrocktoLm: Charta öfver Äland Med en del af 
Supnsia cch fuska Skären fanrt Poft -vägen imellan Sue 
ige och Finland efter Geometr. och Trigon. Mätningar 
famt Oltron. Obfervationer under Kammar - Rädet och 
Oefv. Direct. E. af Wetterfedts infeende Förtattad uti 
Kongl. Landtmäteri Contoiret-. Deutfch: Karte über 
Fand mit einem Theil von den fchwedifchen und finni- 
Ychen Scheeren pebt den Poliwegen zwifchen Schweden 
und Finland, nach geometrifchen und trigonomerrifchen 
heffungen und Aftronomifchen Obfervatienen unter Auf- 
ficht des Kammerraths und Gberdirectors E. v. sV etter- 
fedt verfertiget in dem K- Landmellungs -Comptoir zu 
Stockholm im Jahr :789_  Diefe viel inftructives über 
die fchwedifchen und finnifchen Scheeren enthaltende 
Tarte erftreckt fich vom 36° 204 bis 40° O; L. von der 
Yalel Ferro und 59° 214 bis 60° 44 N. B. und fafst ei- 
nen Raum von 2 Fufs 3 Zoll Länge und ı F. $ Z. Breite 
ihr Maafsitab ift ziemlich grofs, denn 1% geogra- 
machen ı Rheinl. Dee. Zoilaus.. Es ift 
auch ein fchwedifcher Maafsftab beygefügt, wo 1,3% Mel- 
len anf einen Grad gehen. Die beyden äufserften Städ- 
te ind in Upland Norr - Telje und in Finland Abo, de- 
ren Entfernung hier in gerader Linie ungefähr 29 deut- 
Alle zu Äland gehörige Infel- 
Gruppen, die fich hier auf einige hundert belaufen, find 
Toth illuminirt und werden durch’ einen Canal der -aut 

der Karte Unttu Skiftet genannt wird, von der weftlichen 
Küfte Finlands getrennt; diefe Küfie it mit den dazu 

ehtirigen Scheeren grün und der öflliche Theil von Up- 
jand gelb illuminiret. Wie fpediel diefe Karte ift, bewet- 
fen fchon die vielen Zeicken; es werden die städte, die 
Kirchfpiele oder Valtorate» die dazu gehörige Kapellen, 
die Königl. Domainen - Güter, die adelichen Güter, die 
Dörfer ohne Kirchen, die Eifenbrüche, Poft Comptoirs, 
die Stationen und die Zeichen wornach die Schitfer des 
Nachts fich riehten können (Bäkar), nachgewiefen. A- 
land enthält 6 Kırchfpiele Hammerland, Jomala, Lemland, 
Sund, Saltuik, und Finftröm, wozu die Kapellen Ekerö, 
Geta, Värdö, Olemetsby, Föglö, Sättunga, Kökar in Süd- 
Kemlinss und Brändo am vorgedachten 


Pe 


ein, 
phifche Meile 


iche Meilen ausmacht. 


ek von Aland, 
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gen zu feyn ; fo würden wir die dritte Sonate aus. 
D mal vortreliich finden, wenn nicht der muth- 
willige. Harfenbaßs, S. 15 und 17. den Eindruck 
des vorhergehenden zerftörte; fo ift ferner in der 
zweyten Sonate, S. 14. Sylt. 5. das ausgefetzte 
Accompagnement des Balles, eine ganz heterogene 
Figur ohne Schönheit — ein Lückenbüfser. Die- 
fe Mannichfaltigkeit in den Figuren eines Stücks, 
worauf fich viele der heutigen Componiften fo 
fehr befleifsigen, ift zwar in der Bearbeitung leich- 
ter, fonit aber wenig gefchickt, dem Gange einer 
Compofition Analogie und Contraft zu geben, die 
den Werth aller Kunfiwerke beftimmen follen und 
worauf fick, in.der Malik, die Lehre von dem 
doppelien Contrapunct gründet, Rec. findet in 
dem vorliegenden Falle nichts hirzuzufeizen, weil 
er fich aus den zuerft genannten Werken des Tiro. 
BY. überzeugt hält, dafs nicht Mangel an Kennt- 
nifs des Contrapuncts, fondern biofs Flücktiekeit 
in der Bearbeitung, die Urfache fcy, warm er 
diefe Sonaten, welche übrigens vor vielen ihrer 
Zeitgenoflen gröfse Vorzuge haben, den übrigen 
Arbeiten ihres verdienftvollen. Vf. nicht an die 
Seite fetzen möchte. EN ee 
mufs das letzte Viertel ftatt $, f und ebendaf, 


Tacta. ftart 3, $ heifsen. 


u 


Canal öltlich von Äland „gehören. Die Poftftrafse von 
Upland über Aland nach Abo fängt fich an der Küfe von 
Upland bey Grisiehamm, wo das erfte Pot Comptoir ift, 
an, geht über das Älandfche Haf zwifchen der Iufel Sig- 
nilskär nach der infel Ekero auf Storby, dem zen Pott 
Comptoir, von da über Frebberdy, Enıkarby nach Ca, 
ftielho'm dem dritten Poft- Compioir, fodann nach Skar- 
pans, vards auf der Infel Kumlinge und zwifchen einer 
unzähligen Menge kleiner Iıfeln hindurch nach Brändo 
der letztern zu Aland gehörigen Kapelle. Von hier geht 
der Weg über vorgedachren Conal vattu Skiftet nach 
der erten zum eigentlichen Finiand gehörigen Infel 
Vartsala, alsdann über den Turveä Canal zwifchen eini- 
geu kleinen Infein darch, nach der Finnifchen Küfte bis 
Vinkilä dem gren Poft Comptoir, von da, über die Kapel- 
len Hietamäki; Virme, dem Adl. Gute Snckis, den Kirch- 
fpielen Masko und Kelo, bis zur Stadt Abo. Der Königl. 
Schwedifche Legations Seciet, am Prenff Hofe Hr, Baron 
v Bergtiede, dem Rec. die Nlittheilung diefer vortreflichen 
Karte zu verdanken hat, hat diefe Reife von Upland nach 
Finland fe'bft gemacht, und verlichert, dafs diefe Karte 
fehr genau fey. Man findet dießs auch gleich heym er~ 
ften Anblick, feibft die kleiniten und unbedeutindften 
Infelchen find angegeben, und mit ihren Namen, wenn 
fie einen führen, bezeichnet: Da man von diefer Gegend 
noch wenig brauchbares hat, fo mufs die Erfcheinung 
diefer Karte gewiß einem jedem angenehm feyn, denn 
man bekommt nach feibiger ganz andere Vorttellungen 
von diefen infel- Gruppen, als man nach deu bisherigen 
Karten davon hatte; ja man kann dreift behaupten, dafs 
das kandmellungs - Comptoir noch keine fo tretliche 
Speciaikarte feibit in Anfehung des Terrains und des 
gur gerathenen Stichs der von Hn. E.-Äkerlund beforgt 
worden, geliefert hat. Dafs cas Gege;ftück dazu, wel- 
cher die Continuation der Infel. Gruppen und die Küte 
des Finifchen Meerbufens von Abe an entbielte, nach 
eben aiefen Maafstab erfcheinen möchte, wird gewifs, 
ein jeder wünfchen. > In Nordwelt ilt eine fchon gera- 
thene von C. Beckmann entworfene Cartouche auge 
bracht, welche den Neptun mut Iritonen voriell«. 
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EPRTERATUR- ZEITEN 


Sonnabends, den ıgten Junius 1790. 


PAEDAGOGIK 


BRAUNSCHWEIG, in der Schulbh, Auszüge aus 
den franzöfifchen Clafhıkern — Zur allgemei- 
sen Schulencyclopädie gehörig: Verfertiget 
von E. C. Trapp. ı Theil. La Fontaine und 
Boileau, in i2 S. 372. (16Gr.) 


\ \ / enn diefes Werk eine bloffe Samlung wäre, fo 


würde weiter nichts davon zu fagen feyn, als 
dafs es eine Auswahl aus den beiden im Titel be- 
nannten Schriftftellern ift, die allerdings verdie- 
nen der Jugend bekannt gemacht zu werden; 
und man dürfte allenfalls nur etwas über die Wahl 
der Stücke fagen. Allein, dies ift ein Stück aus 
einem Ganzen, ein Theil der Eucyclopädie, und 
da ift es ein. anders, 
Plan des Ganzen und die Regeln, nach welchen 
der Vf. den franzöfifchen Theil der allgemeinen 
Encyklopädie fo und nicht anders beflimmte; ei- 
nige Winke hierüber hätte er in der Vorrede er- 
wartet, ftatt des Berichts von den dabey ge- 
brauchten Editionen, Denn zweyerleyift ihm auf- 
gefallen; erftlich die zu vermuchende Weitläuftig- 
keit des Ganzen, nach diefer Anlage zu urtheilen. 
La Fontaine und Boileau gehören unftreitig zu 
den vorzüglichften franz. Dichtern, find aber bey 
weiten nicht die einzigen, die würdig find der Ju- 
gend vorgelegt zu.werden,. Malherbe. Corneille, 
Moliere, Mad. Deshoulieres, Racine, felbt Ma- 
rot und Regnier, unter den neueren Greffet, 
Voltaire und noch andre verdienten in der Ency- 
klopädie wenigftens einen kleinen Platz. Und nun 


die Profaiften, denen der Vf. bey weitem den 


Vorzug vor den Dichtern giebt, die alfo noch 
vermurhlich.einen g.ölsern Raum einnehmen wer- 
den. Das zweyte, was Rec- befremdet, ift, dafs 
La Fontaine den ganzen Curfus eröftnet. Die En« 
cyklopädie ift doch für Deutfche; und dann 
fcheint es, dafs diefer Fabeldichter nicht derjeni- 
ge fey, mit welchem man das Studium feiner 
Sprache anfangen müffe, diefer Dichter kann 
franzöfifchen Kindern wohl in die Hände gegeben 
werden, weil diefe mit der Sprache fchon bekannt 
dind; den Dentfchen aber nicht, weil er zu 


fchwer ift, und weil es darin von verälteten, von 


sar zu populären, von unrichtigen Worten und 
’endungen wimmelt. Da entfteht nun dle Frage: 
A L. 2. 1790. Zweyter Band, 


Vorerft vermifst Rec. den . 
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ob diefe Encyklopädie, und befonders der 
franzöfifche Theil derfelben fich auf-Studium der 
Sprachen oder blofs auf.das Sachkenntniffe beziehn 
foll® Vermuthlich das letztere; wenigltens 
wird ês die Abfıcht nicht feyn, mit- La 
Fontaine den Unterricht in der Sprache anzu- 
fangen, obgleich die Noten, die manchmal ganz 
bekannte Sachen erklären, das Gegentheil vermu- 
then lafen, Unter den Fabeln vermifst Rec. un- 
gern L’anerharge d’eponges et Vane charge de Sels 
wegen der wichtigen Lehre und äufferft komifchen 
Erzählung; und Le Loup et le Chaffeur, auch we- 
gen der Lehre, vornehmlich aber wegen desfchö- 
nen Vortrags, Er fieht auch nicht ein, warum 
in. der Fabel: Les Lion et le Rat, die moralifchen 


„Verfe: 
sOn a fouvent befoin d'un plus petit que Sai; und 
„Patience et lougueur de tems 
„Font plusque force ni que rage; 
weggeblieben find. Auch einige Noten habenihm 
nicht ganz. richtig gefchienen; z. B.pag. 20. Voire 
heifst, ja wohl! ilt zweydeutig; mülste heiffen: 
wolgar, ja fogar. pag.66. Dece, Delà, vous-en 
aurez. Du hier! Du da ! wenn ihr nicht fpinnt! 
nicht richtig; es heifst ohngefehr fo viel als: Dg 
gieng es hin, da gieng es her! ha es wird Garn ge- 
ben! Vielleicht wären auch einige Noten in Rück- 
ficht aut Gefchmack, Schönheit etc, und Hinwei- 
fungen auf Phädrus und deutfche Fabeldichter, 
zum Behuf der Vergleichung, nicht am unrech- 
ten Orte gewefen. Beym Boileau finden die Ein- 
würfe wegen der Sprache nicht ftate; diefe ift 
durchaus richtig, allein es find auch andre Ein- 
wendungen dagegen zu machen. Aus diefem hag 
Hr. T. genommen Discours au Roi, Satiren, die 
ste à Moliere, über die Schwierigkeiten der Dicht- 
kunt, Die 4te à Le Vayer, über die Thorheiten 
der Menfchen; die ste à Dangeaw über den Adel; 
die 6te fes embarras de Paris; die Ste gegen den 
Menfchen, Die gte # mon Esprit; die ılte von 
der wahren und falichen Ehre; dann kommt f 
Art poetique und endlich Epitre au Roi, nem- 
lich die erfte, nicht der Üebergang über den 
Rhein; die Ste die gte; wogegen zu bemer- 
ken ilt, dafs die Satyre, à mon Esprit, und 
PArt poetique für'diefen erften Curfus wol zu fein, 
und für die Jugend, der man erklären mufs, 
wer Pelyphem und Attila ind, ‚ohne Intereffe feyn 

Ll möch- 
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möchten. Warum der Discours au Roi und die 
Epitre au Roi, diefe. fchamlofen Schmeicheleyen 
an einen Monarchen, denmanzu unfern Zeiten rich- 
tiger zu würdigen angefangen hat? Sollten die 
jungen Leute daraus lernen, dafs die Dichter nicht 
immer die Wahrheit fagen, und dafs man auch 
fchlechten Königen fchmeichelt? fo war eines von 
den beiden Sticken genug; und an die Stelle des 
andern konnte die fchöne dritte Epitel gefetzt 
werden, gegen die falfche Schaam. Was follen 
Jünglinge mit der Satire an Moliere über die 
Schwierigkeiten der Dichtkunft-und befonders des 
Reims? was mit der, über die Unruhen in Paris, 
die überdiefs kein Meifterltuck it? Statt diefer 
Satiren, warum nicht das meifterhafte komifche 
Heldengedicht, Le Lutrin? Und in-Anfehüng der 
Noten, welche übrigens faft alle aus dem Du Mon- 
teil erborgt find: S. 189 wird gefagt Ludwig XIV-ha- 
be allein regieren wollen; freylich wollte es, wie 
Du Monteil es in eben diefer Note fagt, allein 


Hr. T. hätte hinzufetzen follen, ` dafs es der 
gepriefene Ludwig, wie fo mancher andere, 
beym guten Eitfchluß bewenden lies; er 


mufste den Louvois nennen, der weil’der König 
ihm widerfprach , den Niederländifchen unglück- 
lichen Krieg anzettelte, um fich zu erhalten; dem 
in Gegenwart des Königes und auf defen Befehl 
der Baumeifter Le Notre nicht widerfprechen durf- 
te, Die Note S 201. 202. ift viel zu fein und ge- 
lehrt für ‚unfre Anfänger. . Zu der Note S. 2c6 
hätte man den Zufatz erwartet, der in dem Du 
Monteil nicht ftehn konnte, dafs das Spielsglas 
jetzt in der Medicin häufig gebraucht wird. 5S. 
209. ftatt der langen Nore über die Härte in den 
Verfen des Chapelain, der unfıe Jugend nichts 
angeht, durfte man eine Anmerkung über den 
Misbrauch der Beywörter an den rechten Ort an- 
gebracht gefunden haben. Ueberhaupt find die 
Noten viel zu gelehrt; es fällt ein wenig auf nach 
diefen und andern Noten, wo man von Cotin, 
Perrin, Hainaut etc, eine Litterarifiche Notitz be- 
Kommt, die Note S, 217 zu finden, in welcher 
gelagt wird, dafs Lucretia eine Römerin war, die 
fich tödtere, weil fie gewaltfam eutehrt worden 
~ war, Jene find für den Gelehrten, diefe für Kna- 
ben in Quarta. Eben fo die Note pag. 223, wegen 
der Ausfprache von boeuf und boeufs und 233. 
wo Barca und Lybien liegen. Aus diefem allen 
wäre es faft zu vermuthen, dafs Hr. T, nicht ale 
lemal feine Regeln, nach welchen er diefen Aus- 
zig ausarbeitete, feft und fcharf genug ins Auge 
sefafst hat, 
fg; S. pag. 229 etc. pag. 233. Antres Sourds heifst 
gar nicht dumpffehallende Höhlen, {ondern, ver- 
borgene Höhlen, abgelegene, wo der Bär wild, 
und der Meufch ohne Hülfe ift; man fehe nur das 
Diä, de! Acad. Diefes hebt vollkommen die 
Schwierigkeit. Doch genug, Mitjedem ifolirten 
Auszuge oder Lefebuche, und mit manchemandern, 
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als dem Hrn. Vf würde es Rec. nicht fo genau 
genommen haben; aber einen Trapp, wenn er 
eine Encyklopädie verfertiget, kann man, ohne 
ihm zu nahe zu treten, nicht obenhin behandeln: 
gewifs. wird er uns etwas vortrefliches liefern, 
wenn es ihm feine Gefchäfte erlauben, , feine Kräf- 
te und feine Zeit auf folche Arbeiten, nach ihrer 
Wichtigkeit, zu verwenden. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


LrrrziG, b. Heinfus. Kurze "Einleitung in’ 
die chriflliche Glaubens- und Sittenlehre zum 
Gebrauch für Hausväter und Hausmätter bey 
dem Privatunterricht ihrer Kinder und ihres 
Gefindes. Herausgegeben von Gottlob Hein- 
rich Schreyern, Diaconus in Zfchaitz. 1789, ` 
204 Bog. in 8. (16Gr.) 

` Allerdings würde es gut feyn, wenn fich Eltern 

und Herrfchaften mit dem Unterricht ihrer Kinder 
und Dienftboten befchäftigen wollten. Aber diefs 
läfst Gch nur immer von wenigen erwarten, da 
es vielen an Fähigkeit, Mufter und vornen;lich 
am guten Willen fehlt.” Der Vf. hat die löbliche 
Ablicht, durch fein Buch nicht nur mehrere zu 
diefer Befchäftigung zu ermuntern, fondern ihnen 
auch eine Anleitung, zu geben, um es mit Nutzen 
thun zu können. Er meynt nemlich, dafs es hie- 
zu noch an tauglichen Büchern fehle. Dies dünkt 
uns nun nicht, und noch weniger halten wir die- 
fe Schrift dazu für zweckmälsig, Sie gehört kaum 
einmahl unter die mittelmäfsigen. Schon das ift 
ein Fehler, dafs fie die Lehren des Chriftenthums 
mit ihren Beweifen nur im Grundriffe ohne die nö- 
thigen Erläuterungen’daritell. Für ftudirte oder 
doch geübte Lehrer ilt das zulänglich , nicht aber 
für Eltern und Herrfchaften, die mehrentheils 
felbft noch einer ausführlichen praktifchen Anwei- 
fung bedürfen, Wie follen ke z.-E. manche 
hier angeführte fchwerere Schriftftellen ohne Hül- 
fe verftehn, das Beweifende darin finden und an- 
dere wieder erklären? Gute Erbauungsfchriften, 
darin die Religion praktifch vorgetragen wird, find 
daher nach des fiec. Meynung Hausvätern zu ih- 
rer und ihrer allen Belehrung weit eher zu 
einpfenlen, als ein trockenes Lehrbuch, zumal wenn 
letzteres nicht. bey ihrem eigenen Schulunterricht 
zum Grunde gelegt worden it. Viel befir hätte 
der Vf. gethan, wenn.er ftatt der vielen hier 
wörtlich abgedruckten Sprüche, die mehr als die 
Hälfte des Buchs ausfüllen, lieber die nöchigen Be- 
lehrungen in an einander hängenden praktifchen 
Betrachtungen gel'efert hätte. Das war aber freilich 
fo leicht nicht, als die Cogmatifche Zergliederung 
aller Glaubenslehren naca dem Freylingshaufen- 
{chen Compenrdium, wie‘ wir fie hier antreffen, 
fogar mit Beybehaitung aller alten {chulgerechten 
überflüfligen Abtheilungen, z. E. in der Lehre 
von Chrifto des dreyfachen Amts. der EN 
ARVA- 
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Aemter in der Lehre vom Heil, Geift, und dazu 
noch der Gnadenwohlthaten in alter Ordnung. Die 
gegebenen Erklärungen find dem gemäfs und 
die Beweife nicht minder, ` Man fehe z. E, die 
Erklärung der Erbfiünde, der Bekehrung, des 
Glaubens und f. f, Auf die Frage &. 3. 
wodurch kommen wir zur Gewifsheit, dafs die 
h. Schrift göttlichen Urfprungs fey, antwortet der 
Vf. nur folgendes: „Zur Gewifsheit, dafs die 
„h. Schrift_göttlichen Urfprungs fey, kommen wir 
„durch das Zeugnifs Jefu. Diefer hat durch grof- 
„fe Wunder bewiefen, dafs er von Gott gefandt, 
„und ihm alfo auch alles, was er gefagt hat, zu 
„glauben fey, Er hat aber das alte Teftament für 
„ein göttlich Buch ausgegeben (Luc. 24, 44.43.) 
sallo müffen wir es auch dafür annehmen. Er 
„hat- verlichert, der h. Geit werde feine Apoitel 
„in alle Wahrheit leiten; alfo it auch das Neue 
„‚Teftament, das fie .gefchrieben haben, als ein 
„göttlich Buch anzufehn, das vom h, Geifte ih- 
„nen eingegeben worden“ — Die Unzulänglich- 
keit und der Zirkel in diefem Beweife fällt in die 
Augen. Etwas glücklicher ift dem Vf. die Ausar- 
beitung desandern Theils, nemlich der Sittenlehre 
gerathen, und es fcheint uns, dafs er dabey bef- 
fere Hülfsmitrel genutzt habe. So ift es lobens- 
werth, dafs bey Erklärung unferer Pflichten zu- 
gleich die Bewegungsgründe und Hülfsmittei jedes- 
mahl befonders angezeigt werden. Nurift er auch 
hierbey öfters höchit oberflächlich zu Werke ge- 
gangen. Auch fcheint es üns nicht die bequem- 
‘fte Methode feyn, wenn man zuerit die Tugenden 
nach einander abhandelt, und hinterher befonders 
die Lafter. Beydes kann füglich zufammen ver- 
bunden werden, und man ‘erlangt dadurch den 
Vortheil, dafs der Wiederhohlungen wenigere 
werden, 

FrRUYEERG,. in der Grazifchen Buchh.: Vier 

Predigten zur Beförderung edler Gefinnungen 
und Handlungen. 1789. 8.79. 8. 

Rec, hat diefe Predigten mit vielem Vergnügen 
griefen und glaubt, dafs fie wirklich dazu ge- 
fchickt ‚find, ‘edle Gefinnungen und- Handlungen 
zu befördern. Am allerbeften it dem unbekann- 
ten’ Hn. Vf. die 2. Predigt gerathen, Betrachtung 
einiger der wichtigflien Urfachen, warum fo wiele 
Chriften micht Sinn und Gefühl für edelmüthige 
Handlungen haben. Die 3 übrigen beziehen fich 
auf denfelhen Gegenftand, 1) Die Chriftliche Re- 
ligion enthält die befte Anleitung zu edlen .Gefin- 
nungen und Handiungen. 3) Ueber die Freuden 
der Tugend und Menfchenliebe. 4) Anleitung 
für Aeltern, weiche ihre Kinder zu edelmüthigen 
Menfchenfreunden bilden wollen, Den Befchlafs 
macht ein blofser Entwurf zu einer Predigt über 
Phil.4,8. mitdem Thema: ,, Die Aufmerkfamkeit auf 
uns felbfliflein vortreflliches Beförderungsmittel zur 
Ausübung edler Menfchenliebe.“ Da aber diefe 
kleine Predigtfammimg für die Erbauung und 
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nicht zu 'einem Magazin für Prediger beftimmt 
it, fo fehen wir nicht ein, warum der Hr. VE 
diefen unvollfändigen- Entwurf entweder nicht 
weiter ausgeführt oder nicht weggelaffen hat.. Un- 
ferer Meynung nach würde es auch beffer feyn; 
wenn er fich mehr an die gewöhnliche Predigt? 
form gebunden, oder doch wenigitens die Lefer 
nicht auf diefe Abweichung in der Vorrede auf- 
merckfam greinacht hätte, Wahrfcheinlich hat er 
doch feine Arbeit fur den gemeinen Mann be- 
ftimmt; und diefer pflegt, — hauptfächlich bey 
Religionsfachen — fehr auf das Aeuflerliche und 
auf die Einkleidung zu fehen. 


GorHA, in der Ettirgerfchen Buchh.: Andach 
ten bey der Communion von Wilhelm Chriftopfs 
Günther, mit einer Vorrede von dem Herrn 
General - Superint, Herder. 1789. 136 S. 8* 
CG Gr.) } 

Der Hr. Vf hat fein Buch zunächft für feine 

Gemeinde, insbefondere für confirmirte Kinder 
beftimint, die zum erftenmahl zur Communion 
gehen. Der Innhalt it gut; aber die”Sprache 
fcheint nicht populär genug zu feyn. Auch hät- 
ten an flatt der alten Conimunionlieder, die man 
in ‘allen gewöhnlichen alten Gefangbüchern tindet; 
noch einige neuere und beflfere aufgenommen 
werden können. In der lefenswürdigen Vorrede 
giebt Hr. Generalfuperintendent Herder eu ige Ge- 
fichtspunkte an, aus welchen die Stiftung des h, 
Abendinahls zu betrachten ift, 


Ohne Druckort, Predigten vom Fahr 1761. 
Nebft einer merkwürdigen maurerifchen Rede 
vom nämlichen Vf., welche über manches 
Licht verbreitet. 1789. 1268. 8. 

Es find vier Predigten, die fich zwar durch 
nichts vorzügliches auszeichnen, die aber doch 
gar nicht fchlecht find und fich recht gut lefen 
laffen, Die erfle ift eine Dankpredigt wegen des 
Sieges der Preuffen bey Lowofitz, über Pf» 33. 
20—22, uud handelt von den Pflichten eines 
Volkes bey denen (den) Siegen feines Königs. 
Die zweyte, wegen des Siegs bey Prag, über 
3 °B. Mof, 26. v. 16. enthält zween Sätze: - 1) Das 
Volk ift vorzüglich glücklich, welches durch den 
Schutz des Höchften in dem Lande, darin es 
wohnet, für feine Feinde (vor feinen Feinden) ficher 
‘wohnet. 2) ein in feinem Lande befchütztes Volk 
mufs fich diefes Schutzes nicht unwürdig machen. 
Die dritte wegen des Sieges bey Rofsbach ift über- 
fchrieben” der von Gott uns geleiftete Schutz zur 
Zeit der Noth; und die vierte untertacht das Ver- 
halten eines Chriften, der nach dem trachtet, 
was droben if. — Da diefe Predigten. fo ver- 


nünftig ind, fo körnen wir ihren Vf. u. den 


Vf. der angehängten‘ Maurerrede , unmög- 
lich füreinen und denfeiben halten; denn.der Unter- 
fchied ift auffallend, 

L 3 BasLın, 
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: BerLın, im Verlage der Buchh, der Königl. 
Realfchule. Zwo Predigten in der hieligen 
Dreyfaltigkeitskirche gehalten von Johann 

« Efmias Sılberfchlag. 1788. S. 32- 8. (2UGr.) 
In der‘erften Predigt betrachtet der Hr. O. C: R. 

Die Wunder Gottes im Saamenkorne. Rec, hat 

nichts dawider, dafs der Lehrer der Religion die 

Weisheit und Güte Gottes, welche fich in der Na- 

tur offenbaren, auch im -einzelnen zeige, ob er 

fchon glaubt, dafs fpecielle Belehrungen von der 

Art mehr für den jugendlichen- Unterricht. gehö- 

ren, und dais man fich auf der Kanzel immer nur 

in fo ferne damit befchäftigen müffe, als fie zur 

Erläuterung des Grofsen und Allgemeinen nöthig 

find, Der. Hr, Vf. zeigt die genauette Bekannt- 

ichaft mit der Naturgefchichte; aber weit weniger 

Gefchicklichkeit, _ folche Gegenftände mit Licht 

und: Wärme, fafslich und ruhrend vorzutragen. 

In diefer Abficht hätte er z. B. alle Kunftwörter, 

als Hydraubifche Mafehnenen und d. gl, vermeiden 

müffen. Die zweyte Predigt handelt von der Bef- 

Jerung des Näch/ten , und hat uns minder gefallen, 

Sie ilt ein neuer Beweis, wie wichtig der Einfluls 

der Dogmatik auf die Moral fey und wie wenig 

ohne eine. ‚geläuterte. Religionstheorie eine reine 

Sittenlehre itatt finden könne. Der Hr. C.R. kann 

und mag auch hier feine Lieblingsmeinungen nicht 

verbergen und verläugnen; daher find ihm alle 

Satirenfchreiber Spötter und Ungläubige, Leute, 

die den Balken im Auge haben; daher giebt er den 

Rath, man folle den, bey welchem man einen Reli- 

gionsirrthum entdeckt, davon überzeugen, dafs 

es dermahieinft keine geringe Verantwortung nach 
tich ziehen werde, Gott in feinem Unglauben zum 

Lügner zu machen: als ob jeder Religionsirrthum 

Unglaube und jeder Unglaube Widerfetzlichkeii ge- 

gen Gott: wäre! daher fodert er von dem, der 

feinen Bruder beflern will, dafs er ihm die Ge- 
fpräche, das fade Gefchwätz und die Lefung der 

Schriften derer, die anders denken, zu verleiden 

fische: welche Befferungsmethode! daher bittet er 

“gott: lafs deine Lichter nicht in unfern finitern 

Zeiten erlöfchen! Ja wohl, finftere Zeiten! Aber 

nur für folche, „die nicht fehen wolien, weil ihr 

Vernunftauge von dem Balken des Syftems am 

Sehen verhindert wird, 


Küsrrın, b, Oekmigke: Predigten, Homilieen 
und Gelegenheitsreden von SJohann Chriftian 


Seyffert, Conliftorial- Rath in Küftrfin. 17897 


S.. 364. 8. (t Rehlr. 6 Gr.) 

Dafs:Hr. S. ein aufgeklärter Mann it, davon 
zeuget alles, was man hier von ihm hit, vom 
Anfange bis zu Ende, Seine Dogmatik ift -durch- 
aus vernünftig, feine Exegefe. gefund, fein gan- 
zer Vortrag zweckmäßig., Er verltehet die grofse 
Kunft, alles praktifch zu machen und das Chri- 
ftenthum mit dem thätigen Leben zu verbinden. 
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Er ift-im höchften Grade populär, ohne wäfle- 
richt zu feyn, und giebt bey aller. Deutlichkeit, 
deren er fich hefleilsigr, Leuten aus den höhern 
Voiksclafen immer noch etwas zu denken; ein 
Vorzug, wodurch -er fich von manchem, deffen 
Popularität fo fehr gepriefen wird, unterfcheider, 
Da Rec. alles, was Hr. S. hier gefagt hat, für 
fehr vernünftig hält und von ganzem Herzen un» 
terfchreibt , fo will er blofs. die abgehandelten 
Materien anzeigen, deren Auswahl fein Urtheil 
beflätigen wird. Der eigentlichen Predigten find 
10; I1) Ueber die Macht der Wahrheit an den 
Seelen der Menfchen. 2) Uber einige Züge 
chriftlicher Sinnesart, 2) Von der thätigea Men- 
chenliebe, . 4) Von den rechten Abfichten deg 
Kirchenbefuchs. 5) Ueber einige Verhaltungsre. 
gelan bey der Dankbarkeit gegen Gott. 6) Vom 
rechten Gebrauche häuslicher Kümmerniffe und 
Leiden. 7). Von der Vorbereitung des Chriften 
auf künftige. traurige Begegniffe feines Lebens. 
8) Ueber den Werth der Kinder,- 9) Ueber die 
Heiligenachtmahlsfeyer, als eine Chriftenpficht. 
10) Ueber die letzte wohlthätige Handlung Jefu 
am Kreuz. _Darauf folgen 2 Homilieen: ı) Ueber 
die Gleichnifsrede vom grofsen Abendmahl; 2) 
Ueber die Unterredung Chrifti mit Nikodemus. 
Die Gelegenheitsreden beftehen aus einer Antritts- 
predigt, einer Einführungspredigt, fechs Ordina- 
tionsreden, welche vorzüglich [chön find, -drey 
Taufreden und zwey Conufirmationsreden. — In 
Abficht der Homilieen, deren Wiedereinführung 
hier und da gewürfcht wird, will Rec, bey diefer 
Gelegenheit nur fo viel erinnern: ı) Nur die Pa- 
rabel giebt.eigentlich Stoff zur Homilie; 2) Man 
kann uber jeden Text, und felbft über jede Para- 
bel, nur eine einzige Homilie verfertigen; 3) Ei- 
ne gute Homilie erfodert weit mehr Kunft als ei- 
ne gute Predigt. -Drey-Gründe,. wovon fchon 
der letzte allein hinreichend it, die Wiederein- 
führung der Homilieen zu widerrathen, 


BerLIN, b. Unger; Löfflers Herzogl, Gothaifch. 
Oberconfiltorialraths und Generalfuperinten- 
dentens, Antritspredigt in Gotha, 1789, Sı 
55. 8. (zufammen 9 Gr,3 

Aus den Worten 2Cor, 1, 24, Wir find nicht 

Herren üb«r euren Glauben, fondern wir find Ge. 
hülfen eurer Freude, nimmt der. Verf Gele» 
genheit, von dem richtigen Verhältnijfe eines chrifls 
lichen Lehrers zu feiner Gemeinde zu reden, ns 1) 
zu zeipen, dals der Religionslehrer nicht Herr des 
Glaubens und des Gewiflens, fonderu 2) der wohl- 
wollende Freund feiner Gemeinde und der Befürde- 
rer ihrer Freude fey. Alles fehr vernünftig und 
zweckmälsig, ‚herzlich und dabey kunftlos; und 
in der That kennt Rec. keinen Redner von Werth, 
den diefes Schmucklofe Gewand fogun als Hn. 
L. kleidete. 
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Zü:rtıcuau, b. Frommanns Erben: Annalen 
der Staatsarzneykunde. Herausgegeben von 
Dr... D. Metzger — ı Band ı St. 47906. 
201 S. 8. (12 gr.) 


Ds Talent und die gelehrte Befugnifs des Hn. 
D. Metzger zur Herausgabe folcher Schrif- 
ten, wodurch die Staatsarzeneykunde -vervoll- 
kommt, und die in ihr Gebiet einfchlagenden 
neuen Schriften gewürdiget werden, ift {chen 
durch die gerichtlich - medicinifche Bibliothek, und 
durch die Bibliothek für Phyfiker bekannt und ent- 
fchieden, bedarf alfo hier weiter keiner kritt- 
fchen Unterfuchung. Diefe Aunalea treten an 
die Stelle der Bibliothek für Pnyñker doch mit 
einem etwas veränderten Plan, indem jedes Stück 
derfelben eine oder mehrere entweder originelle 
eder überfetzte Abhandlungen enthalten foll, und 
nur die vorzüglichften in das Fach der Staatsarz- 
neykunde zunächit einfchlagenden Werke recen- 
diret, die Schriften hingegen, von welchen die- 
kor Zweig der Arzneykunde keinen Gewinn er- 
halten kanu, zurückgelegt werden fellen, und fo 
hofft er durch diefe Arbeit weder Scherfs Beyträge 
noch Pyls Repertorium zu beeinträchtigen. Dies 
erite Stück enthält I.) ein Gutachten des berühm- 
ten Morgagni aus deffen Opusculis über die Befug- 
nifs der Hebammen, von der Fungfraufchaft zu ur- 
theilen; U, Junfzehn Recenfionen, worunter die 
über Franks Syftem etc. B. IV., Pyls Auffatze Saml. 
VI. ‚Scherfs . Beytrage, und Pyls Repertorium die 
umftändlichfien und lehrreichkeu find. II. Bey- 
trage, nemlich drey Obductionen über Kinder- 
mord, mit Anmerkungen, welche die Ausmitt- 
Jung des Kindermords durch die Lungenprobe 
berreffen, und fich auf den Meckelifehen Auflatz 
in Py:s Repertor. beziehen. 2) Jähreslilien von 
Königsberg. ` IV. Kurze Nachrichten aus Königs- 
berg; von der Erbauung eines neuen Irrenhaufes 


im dortigen Hofpital, und von Howards Gegen-- 


wartin Konigsberg, der diefes nur fehr oberlläch- 
lich, und ohne Einziehung genauerer Erkundi- 
gungen befah. 
Görrinsen, b, Dieterich: Medicinifches Jour- 
A. L. Z. 1730. Zweyter Band. 


nal von E. G. Baldinger. — Achtzehntes 
Stück. ` 1788. 96 S. g. (6 gr.) 

Enthält: Cruikfhank on the proper modes of exa- 
mining dead bodies, ein Auszug aus den Vor- 
lefungen des Ha. C. über diefen Gegenkand. 
Der Vf. lehrt befonders die Art, wie die foge- 
nannten pathologifchen Sectionen anzuftellen find. 
Morgagni kabe die Veränderungen-in den Leich- 
namen [ehr fchön befchrieben, oft aber unrich- 
tige pathologifche Sätze aufgeitellt, und Verände- 
rungen, die die Kraukheit-bewirkt hatte, für die 
Urfache angefehen. Die Gefahr für den Anato- 
miker bey L.eichenöffnungen kann man verhü- 
ten, wenn man die Hände mit -Ocl, bey veneri- 
fechen Leichnamen mit Queckfilberfalhe, einreibt 
Verwunder ich der Zergliederer, fo wird die 
Winde mit dünner Seifenfiederlauge ausgewa- 
fehen, und mit Oel gefalbt. Wie man es bey 
Leichenöffuungen zu machen habe, damit der 
Leichnam äufserlich nicht entftellt werde, wird 
ausführlich gelehrt. Hunters Methode, Körper 
zu ballamiren, wird angegeben. Er fpritzte die 
Gefäfse mit einer Nifchung von Terpentingeitt, 
rectilicirten Kampferfpiritus und Zinnober aus, 
die Eingeweide wurden mit Kampferfpiritus ge- 
wafchen, und die Hölen des Körpers nebit deñ 
Eingeweiden mit einer Miichung aus Harz, Kam- 
pfer und Salpeter ausgefüllt. Die Körper haben 
fich fehr gut erhalten; nur die Röthe hat fich 
nach und nach in erwasverioren. Feld- Etat der 
Preufsifchen. Armee von 1762. Medicinifche Verfaf- 
fung zu Paris im Fahr 1767. Für folche, die mit 
den Lehranĝalten in Paris bekannt feyn wollen, 
febr wichtig, Ert werden die Öffentlichen An- 
ftalten befchrieben, dann wird Nachricht von den 
Privatvorlefungen und den Lehrern, gegeben, 
welche fie halten. Die Spitäler, dje vornehmften 
Naturalienfammlungen, das Inilitut des abbé de 
l’Epee werden kurz befchrieben, auch die beften 
Infirumentenmacher werden angezeigt. Achnli- 
che Nachrichten von andern Ländern verfpricht 
der Herausgeber zu liefern, die gewifs den Le- 
fern des Journals höchft angenehm feyn werden. 
Der übrige Theil diefes Stücks enthält Anzeigen 
von Vorlefurgen, kurze Nachrichten und Anzei- 
gen von Schriften, 
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Atlas Encyolopedique, contenant la Geographie an- 
cienne, et quelques Cartes fur la Geopraphie du Moyen 
age, la Geographie moderne, et les Cartes relativer d la 
Geographie, Phyfigue,; par M. Bonne, Ingénieur- Hydro- 
graphe de la Marine; et par M. Desmereft, de l'Académie 
Royale des Sciences, pour les Cartes de la Geograpirie 
Phyfique:* Paris, 1737 (aber.kürzlich erftvellender) nebft 
224 Bogen Text. — . Diefer zur Encyclopédie meihoddique 
gehörige Atlas beftehet überhaupt aus 140 Härten in 
groß -Folio, wovon jede Karte x Fufs-ı Zoll lang und 
9 Zeil. (Rheinl. Duod. Maafs ) hoch ift. “Weim man .die 
Karten des grofsen und in feiner Art einziven Arlalles 
von Frankreich, . welchen die Akademie der Willenfchaf- 
ten zu Paris herausgiebe, und der eine Reihe von rgo 
Blättern auf grofsem Royalpapier nach einerley Maafsit«b 
ausmachen wird, auf das Kormet der Encyelopedie redu- 
ciret; fo beträgt folches allein für Frankreich 1170 Blät- 
ter. In. der Analylis diefes zur Encyclopedie gehörigen 
Arlaffes, die 2.2 Bogen ftark ift, find 1540 Puncte feit- 
gefetzt, und die altern fowohl als neuern Meilenmaalse, 
518 in ihre erften Elemente därgeftellt, Kreng unterfucht 
und alle auf ein allgemeines und unveränderliches Proto- 
typ, den nittlern Grad des Meridians, zurückgefuhret 
worden. Bey einigen Conftructionen der Karten, Mei- 
lenmafse und feften Puncte, find ganz unniütze und gâr 
nicht hieher gehörige Sachen, im ermudendften Detail bis 
zur größsten Undeutlichkeit vorgetragen. -Ferner hat der 
Vi darii eine groise Anzahl altronomifeher Beobachtun- 
gen von Längen wid Breiten, die beynahe den halben 
heller Analylis einnehmen, zufammengellellt, und © 
forgfalciz unterlucht, ehe er diefe tiarren feit darauf! 
gete, Yeun diefe Beubachtungen etwa an ein: 
demfelben Ort@*sder in der Gegend umher wieuerhoit 
worden waren, um ihre Anzahl zu vermehren; fo hat er 
ñe hier auf einen und denfelben Standpunct zurückge- 
rührt, vereinigt, und eine Mittelzahil nach der wahrichein- 
!ichften Methode angenommen, und Beyfpiele davon auf- 
geführt, auch 'mit Seeuhren angeilellte Beobachtungen 
aufsenoimmen. Fainier etwa in grofsen Strecken von Län- 
dern entweder gar keine, oder doch nur wenige fichere 
Beobachtungen, fo nahm er feine Zuflucht zu mannich- 
faltigen und weitläuftigen, zum Then fehr mühfamen geo- 
graphifchen Combinationen, wovon diejenigen uber Ma- 


drit, St. Auguftin in Florida, Bolton, Quebec, auf der In- 


fel Kerpon im Norden der. Infel Terre - Neuve u. f. w. 
Beweife abgeben. Bey Beftimmung der Entfernungen 
hat Er fich zuweilen eines Triangels bedient, wie z. B. 
in Niederfachfen, Wefphalen, zwifchen Konigsberg, Kiga 
und ilna; zwifchen Wien, Kaminieck und iow, Über 
den Genfer See u. f w. Nach allen diefem follie man 
glauben, dafs diefer Atlafs ganz befondere Vorzüge hätte, 
und mit aller nur möglichen Accuratefle angefertiger feyn 
müfste; allein dies ił nicht der Fall, wie'man gleich in 
der Folge fehen wird. Befunders hat es fich der Hr: Vf. 
angelegen feyn lafen, eine grofse Anzahl von Karten zu 


sitiren, die er alle dabey gebraucht zu haben verfichert, 


and nie Sich bey Italien. allein auf einige 20 belaufen. 
Wir könnten viele Bogen voll Fehler anfüllen, wenn wir 
uns in ein genaues Detail einer jeden diefer igo Karten 
einlafen wollten; allein wenige Beyipiele werden zur Be- 
Hätieung unfers Urtheils hinreichend fen. Zur alten 
Geographie gehören N. 1 — 19- Sie find meiitens nach 
d’Anville geltschen. In No. 1. Orbis antiguus iit die Pro- 
section nicht die befte ; denn dadurch. dals der erfte Me- 
vidian vom Wendezirkel des Itrebfes bis zum nördii- 
ehen Polarzirkel keinen rechten Winkel macht, find die 
am atlantifchen Meere gelegene Eänder zu ferr verzer- 
set worden, Befer hätte der Vf. gethan, wenmer der 
A’Anvillifchen Projeetion gefolgt ware. N. 3 ofudaeu f- 
XII. Tribus Ifraelis, die recbt gut itt, weicht befanders 
ia Anfehung der ‚Grenzen fehr von der d’Aunvilitichen 
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Ausir TE’ N 
und de TIslifchen ab. Auch No. 4. Zeguptus weicht 


fehr von der d’Anvillichen Karte ab, Die Niederung auf 
beiden Seiten des Nils beträgt hier über 12 geograpkılche 
Menen, ftatt dafs felbige auf der eriten Karte nur 2 bis 3 
dergleichen Meilen breit 1ft; eben fo iege die infel Sa- 
pirene nahe an der wefllichen Küfte des arabifchen Meer- 
bufens, nach der d Anvillifchen aber in der Mitie eÑ 
felben unter dem Vergebirge Pofdium. In letzterer iind 
auch die Gebirge ungleich deutlicher als in diefer, — Auf 
mehrern lud die Nawen undeutlich, wie z B. auf N. r 
Auf N, 10. Imp. Rom. Pars Oriente; auf N >. Irnperia 
Antiqua Pars Oceidertais, Gud die Blätter durch den Schar 
ten uu Aegatichen Meere unlefer. ich geworden, Bey mel- 
rern diud Fehler in der Entwerfung z. B. auf N. ih 
die heutige Crimm noch einmäl fo lang als breit gezeich- 
net. Auf N. ı0. Ht die nördliche” Gegend des Fontus 
Euxtnus durchaus falfch entworfen, und die neuern Ee- 
ohachtuugen dabey nicht zu hath gezogen. Auf einigen 
fehlen die Griuzen aller Provinzen; zrB. auf N. 8. &yue- 
cia vetus; auf N. y. Imp. Rom. Pars Oce , die fonft fehr 
gut nach d'Anviile ausgeiiart Ht Einige und befönders 
orya BINO —15, Gorr Gernamis, Dritennio, Hi- 
Jparia vetus, N. (7. Pannonia, Da io, läyricum et Möfie, 
und Nu) Zmp! Rem: Dytracta Pise Orca In Canzah 
iht aber doch ungleich deurlicher, ud für das Studien 
der alten Geographie zweckmülsiger, der Nachftich der 
meiften alten Lander von J. C Khode auf 6 Bogen nach 
d’Anville, weicher 1772 im Verlage der Akademie der 
Willenfchaften zu Beriin erichien. 


UÜvter den Karten, welche zur neuern Geogmphie 
gehören, fud N, 22—:$ Acmisphären. s Die beiden er- 
fien nach dem geiheilten Merıcian fehr nzchläfiig bear- 
beiter; dies zeigen fehr deutlich die hier angebrachten 
Meridiane, welche zwifchen den Parallelen eckigt gezo- 
gen ind Auf der erftern ift links eine Roje de Buuljo- 
le avec les noms des Vents en Ufage furl Ocean, und rechts 
eine Sphere Droite ; auf der andern links die Zonen und, 
rechts eine Kole de Bowfsole avec les nuras des Vents en 
Ujuge, jur ia Méditerranée angebracht. "Vonden nach 
dem Aeguaror geihelten N. 22. 23 Ht die_erflere fehr 
undeutlich geftochen. - Auf der linken Seite ilt eine {a= 
fel angebracht, welche die Breite. der 24 inlimaten, u 
die Lange des längiten Tages [owohl in der Mitte als 8 
der Gräuze eines jeden Klima zeigt. Däs arite Klima 
kann wohl nicht 26° fondern nur 20’ breit feyn, Zur 
rechten trifft man eine ähnliche Tafel, welche die itbri- 
gen 6 Klimate unterm Polarzirkel angiebt, wo der läng- 
ste Tag 24 Stunden lang ift, und die Dauer der Jage 
bis zuin Po] auf 6 Monat anwächft , desgieichen Ht auch 
hier eine Sphere parallele abgebildet. Die andere jlt beb 
fer geiiochen; hier finder man auf beiden Seiten eine 
Tafel, welche den Werth der Grade des Meridians und 
der Parallelen nach den verfchiedenen Breiten in Mi- 
nuten und Secunden angiebt; die Ellipricitat der Erde 
zu giy aungendmmen.  Diebeiden Mappemonde No. 24. 25, 
Jur un pian hurifental, tue à 45 degres de latitude Word, 
und fur un plan horilontal, jituda y5 depvres ve latitude 
Sud und beide nach Verhähkmus ihrer Groise recht gur. 
bir Durchmelfer diefer Fimmmulichen 6 Hemisphären macht 
6 Rbeini. Duodeeimalzoil aus. Zwey Spbären, worauf 
aile hrei der’ Erd- und Hünmelskugel vorgeileller find, 
gesgieichen eine Figur, woraus die Wirkung ger Schwe- 
re erklaret, und„eine, woraus die Breite oder Poihche 
erfchen werden kann, ullen den übrigen Raum diefer bei- 
den Rlätteraus. AuiN.26. Corte gerefrele de toutes [ES par 
ties connues de Ja Jurface se la terre, ea carie reduite, 
fehlen ireylich manche neuern Entdeckungen, z. B. Pa- 
laos- oder Pelewgmitón y die bekannte Botany Bay, die 
grofse Lendipitze Alafekka, ' Cocks Strom, Prinz Hili- 
keimsSund etes Unies deneinzelnen Welstheilen it Niz. 
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Europe ein unbedentendes Blatt enne alle Wahl entwor- 
fen: Viele der wichtigften Städte und Feftungen find aus- 
gelaffen, als Colberg, Leipzig, Neifse, Glatz; Bender etc, 
und dagegen minder wichtige Städte, als. Parchim im 
Mecklenburg Schwerinfchen aufgeführt. Im ganzen Ko- 
nigreiche Schweden Ima nicht mehr als s Oerter ange- 
geben, eben fo rerbält es ach mit dem ruflifchen Reiche. 
N. 28. Ajie, N. 29. Afrique find ungleich beffer, ob- 
gleich noch hin und wieder ‘mauches: hätte angebracht 
werden können; z. B. bey Afrika die Sklavenkülte, wel- 
che bis an das. Vergebirge Lope Gonfalva geht u. f. w, 
N 30. und 3r. Amerigue méridionale und Amerique Sep- 
tentriunale It- freylich jetzt nach Portlock und Dixons 
Karten zu verbeliern. Unter den einzelnen Thelen von 
Europac it N. 32. Rosuumie de France divife en Gouver- 
pements; eme von den beien Karten in der ganzen 
Sammlung. Hiezu gehören qr Speclalkarten N. 33 — 43, 
alle nach, einerley Maafsftab vertertiger, fo dafs fie zu- 
{ammengefetzt werden können. Sie übertreffen in Anfe- 
hung der Richtigkeit des Stichs alle übrigen. "In jeuer 
Provinz find die bisherigen Dift:».te angegeben. Im Gan- 
zen genommen ift hierbey der in der Einleitung gedachte 
großse Atlafs von ı$o Blättern zu Grunde gelegt, und 
außerdem find noch die harten von Zelisie, Rubert, de 
Friex, Jailiot, Bailleul, Pivier, Keufjel, Grive, Faugondy, 
le Fujjeur, Udbbe Quthie, d Anvilie, Boudet, Nolin, Opee, 
Sunfun, Loper, Cavalier, Homann etc. gebraucht worden, 
Nach der bekannten Triangelkarie des Miraldy und Caf. 
fini de Thury flunmen die hier angegebenen Längen und 
Breiten der jeitgefetzten 382 Qerter ganz und gar nicht; 
z. B. nach der Üriangelkarte foll Cambrai von Paris 
53° 41" ORJ Länge und 50° 10/ 324 nörl. 
Breite, Dun- 
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haben; nach der Karte No, 35. und der dazu gehö- 


rigen Tafel aber hat Cambrai nur 
s3,5 ,6lll. Linge u 50? 10/, $/i nördl. Br. 
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u. fwo Wahrfcheiniich hat man bey dieter Beiiimmung 
die Abplattnig der bede zu gtp angenommen a No. 44. 
Spanien und Fortugall, < Reehvgut, nur zu leur von Qer- 
tern, Die tafel, wonach diefe Genersi- und nachlichen- 
de Speeialkarten entwarfen wurden And, giebt die Län- 
gen und Breiten von to der vornehmilen Oerter au, wo- 
von'äber nur durci wirkliche allronemifche Beobacitrun- 
gen 1o der Länge und 1% der Breite mach beltimin:, und 
die übrigen Punere durch weidläuige Combinatienen her- 
ausgebracht Und. Hiezu s Sperialbarten N. 4$—5e.. Der 
Vf. bat lieh der altern waren eines Jailler von 1716 und 
Moliki van 1713 bedienes, and alfo ale neueru Lopezi- 
fchen von 1792 — 1755 erichienenen leider nicht benutzt. 
N. 47. Portugall Hlrunter. diefen feels Karten die beite, 
und auf der selten hat uns befonders das rechter Hand 
angebrachte Kärtchen Port-et ‚Ville de Maion gellen, 
das überaus uber wearbeiter Hio mad viel Accuratefe zu 
haben fcheine. N. si. Ralie Eine Generöikarte mit 6 
Specialkarten N. 52 — $7« nach. den lanen vou d’Auvil. 
le, Borgumoio, Befeoyich und Zanonis Da dies die be- 
fen vnd zuverbiffieften von italien ud, fo haben die 
7 Blätter auch gue ausfallen wmüllen, die Specialkar. 
ten haben alle einen gleichen Maaisftab. ~ N. 5%. Die 
Schweiz œit aufer den liarten eines Gyger, Mayer, 
Delisle, Buache etc. vorzüglich nach der bekannten 
Scheuchzerichen von 17:2 1n 4 Bogen entwerfen, und im 
Ganzen gute N. 59. Vereiniste und Ssterreichifche Nie- 
derlande, Lin recht vutes Diart, worin Tob. Mayers Kar- 
se von dem vereinigten, und die Ferrarifche von den 
ölterreichifchen: Niederlanden die Grundlage ausmacht. 
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Aufser diefen beiden behanptet der Vf ücch einige 3% 
Karten zu Rathe gezogen zu haben. 

N. 60. Deutfchland. Die franzöfifchen Karten habe 
gewöhnlich den Fehler, dafs bey den Namen das u vom 
ü nicht unterfchieden wird, und dies am wenigflen bey 
Deutfchland. So Endet man auch hier z. B. Luneburg, 
Gluckitadt, Zutphen, Tubingen, Rugenwalde, Culirin. 
Bey der einzigen Stadt Würzburg- find die beiden Stri- 
che über das u angegeben. Sehr öfters it dies auch der 
Fall mit dem o und 6, fo {teht hier z) E> Konigsberg, 
Königingrätz iit wieder recht. So leer dies hKärıchen 
auch an Oerternamen ut, fo veller Fehler iftes. Wer 
wird z. B. Javenburg wohl für Lauenburg, im Berzogthum 
gieiches Namens, und Lötrenburg für Lexenbing im Her- 
zsgthum Pommern haken? Auch It Glogkal, Sutged fe 
Sturrard, Yutde, Dannenberg f. Danneberg und Nureni 
bergt, Nürnterg u. 4, w. geichricben: Ach P derdar 
zu gehörigen 9 »pecialkarten nach eineriey Masistab. Nu 
61 — 69 lind eine grofse Menge ähnlicher falicher Na- 
men. In N.-62. Cercie de Balje Saxe-feblt übrigens der 
neue fchiffbare Canal zwifchen den Herzugihümern Schles- 
wig und Holftein. Die Grenze des Bifsthun:s Lübeck 
ift falfch, und‘die vom Fürltenchum Ratzeburg gar nicht 
angegeben, Ober-und Niederlächien ind nach. der Guk- 
fefelaichen Karte von 1782, und daher bis auf einige 
Kleinigkeiten ziemlich gut; dagegen aber ift die andere 
vom uördiichen Theile des vberfachlifchen Kreifes delte 
fchlechter. Tommern ift z. B. I)in Pommern an vor fich 
felbit, 2 ) in Cafsuben und 3) in Wenden getheilt, und 
die Dörfer Crange und Arnhaufen (nicht Arnhufen ) hnd 
als Städte vorgeitellt. Dem Finow =Canal giebt der Vf. den 
Namen Fuhre-Flußs w. d. m. N.65. N. 65. Der ober- und, 
niederrheinifche und fränlilfche Kreis ift bey weiten nicht 
fo voller Fehler als die vorhergehenden. Böhmen und 
Bofsnien ift eine Reduction der Müllerfchen Karte, ung 
recht gut»geraghen. N. 66. Schlefien und Mähren, Auch 
diefenach den Wieland - und Müllerfchen Karten verklei- 
nerte Copie kann unter die brauchbaren gezählt werden. 
N. 63. Schwaben und Bayern. ' Der fchwäbifche Kreis. 
gründet lich auf der Karte des Hafe und Pfeffel ing 
Biart, und der Bayerfche auf der von 4 Blatt, welche die 
Akademie der Wiilenfchatten‘ zu Berlin 1766 herausge- 
geben kat. - Deszzleichen jit auch die Bunafche Karte vom 
9 Bogen hierbey zu Rathe gezogen worden». Se Hl ziem- 
heh gut .ausseführte N. gu Gefreiehbifche Kreis: Un- 
geachter der Vf, hichey viele gue- Karten, ws die ehes 
Tobias Mayer, Florian, Urchins, Sverg, Anich, und Hu- 
ber ete. zu Rathe gezogen hat, bjeibt diet harte den- 
noch immer fehr unvolikommen, Eme brauchbare und 
zuverläflige bef:zen wir vom öfreichifchen Kreife, be- 
fonders von Inner -Osflreıch noch nichts. verläufg muis 
mat Üch mit "der Güßefeldichen 3 welche die Homanne 
fonen Erben 178: segeben haben, bebeiten, bis der 
aus ı2 Blättern beflchende Arlas von Iuneröitreich, wel- 
chen der Buchhändler Aiüller zu Grätz dewch den be» 
könnten Hrn. Kindermann entwerfen lalst,  erfchlenen 
feyn wird. Das erlte Blatt, welches den Gritzer Kreis: 
abbildet, und vor kurzen fertig geworden it, verfpriche. 
viel Gutes ven diefem.ranten. 

Dies wären nun fänmtliche Karten, welche das deut- 
fhe Reich abbilden, und wobey Gch Hre Bonne alle Mir- 

verlic? auch wirklich aufser 


he geprben zu haben Pt, 
den bereizs durch altronomifche Beobachtungen bekanık 


gewordenen Längen von 17 und Breiten ven 74 Vertenn, 
durch dußerft weidläussen Combineticnen noch tag der 
Länge und +6 der'ßrcite nach beftimmt kat Allein wir 
mifen gellehen, dafs die Güfßefeldichen von den ein- 
zeinen Kreifen febr vorzuziehen feyn, auch fchom des- 
halb, weil ie zweckmäfsig illuminiret, und die einzelnen. 
Befitzungen, worauf es vorzüglich mit ankommt, ziem- 
lich genau darftellen, 
N. 76. Ungarn etc. Wenu der Vf. bey diefen Kö- 
nigreiche die vorcreflliche Karte des Mathematicus Kriget 
Mmmm a 
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zu Grund: sjest kinte, würde er eine weit vollkomm- 
nere Karte baben liefern können. Es find hier weder 
die Hauptabtheilungen noch die Diftricte der Gefpann- 
fehafren augescken. 

N, ri. Preußen. Ganz unter aller Kritik. _ Weder 
OP-,\Wefipreufsen, noch der Netzdiitriet ift abzetheilt, 
gef.breime denn dier befonderh Diltricte und Kreife. 
Pommerellen wird Defert de Waldow genannt, Inowra- 
elaw Cnicht Inowioez) und IKruswic zu Polen gefchla- 
gen. und thorn und Danzig zu Preufsen gerechnet. Was 
Stadte oder Dörfer vorítelen follen, kann mən nicht un- 
serfcheiden; denn die Zeichen find alle gleich. Die 
Siidte Fordon, Mewe, Tuchel, Friedland, Culmenfee, Bi- 
Schuffein, Bartenfe'n und- Putzig nennt er Verden, No- 
we, lauchel, Friedeland, Chelmza, Bilfiein, Barten und 
Pautzie u. d. m. i 

N, gm Polen und Litthanen, Nicht viel befer. 
Der ganze Inowraclawfche Kreis ift noch zu Polen ge- 
feniagen. 

N. 3. Iles Britanniques. Dazu gehören N. 74. 75. 
Royaume d'Angleterre, partie Meridsonale und Septentrio- 
nale, nach Tetlerys, Seale, Roqueund Kitchin, N. 76. Schott- 
jand, nach Dorret und N. 77. d’Irland, nach Grier- 
fon, Jefferys, Pratt und Roque, alle fünf recht gut con- 
druirt. R 
N. 78. Danemark, und N. 79. Sueden Dänemark 
et Norwegue,. Ziemlich gut; die Tafel giebt nur i5 
durch aftronomilche Beobachtungen beflimmte-Puncte der 
Länge und Breite noch au; kann jetzt freylich nach kin, 
Prof. Profperin in Upfai Verzeichnifs der geographifchen 
Breite von 176 verichiedener : Oerter des Könisreichs 
‚Schweden (in Bodens Afir, Jahrbuch 1790.) verbeilers 
werden. i 3 Da 

N, 80. ZTurgitie d'Europe: Sehr mittelmäßig, Naca 
den neueru Karten hat die Krimm eine ganz andere Ge- 
{talt als hier.  Orfowa liest viel zu weic von der Donau 
ab, und bey Belgrad folte noch Semlin angedeutet feyu, 

N, 91. 82. u. 32. L'Empire de Ru/ie en Europe et 
en Aje. Die Grenzen der neu errichteten Stadrhalter- 
fchaften fucht man vergebens; die Karte ift nach zu al- 
ten Huülfsmitteln entworfen ; wer jetzt das ruffifche Reich 
zeichnen will, muis fchlechterdings. die neue. zu Peters- 
burg unter dem Titel: Nova tatula geographica Imperü 
Rufsei in Gubernia diviji, 1787 in 2 der gröfsten Bozen 
herausgekummene Karte, woraufzugleich einige der Ruffi- 
{chen Exzdeckungsreifen alterer und neuerer Zeiten bee 
merkt End, Zu Rathe ziehen, 

Zu Alien gehören N. 84 — 97N. 84. Turquie d'd- 
fie, a lexcedtion des Enclaves, fituees en Arabie, ft (nach 
Frauzens, De Lisle, d’Anvillesund andern Karten entwor- 
N, 84. Arabie, mer Rouge, et. Golfe Perfigue, nach 


kim»! 2 

Niebuhr und d’Anvilie. N.86, Perhen und Georgien. 
Yrwas befer als die Homannifehen Karten von diefen 
Beichen. N. 87, Tartarie Independante. Gröfstentheils 


sus Anr S '$s Blittern von Alien. N, 88. Cartes gé- 
reyales ct particulières, des fles de France, de Bourbon et 
de Rodrizke. Auf die obere Hälfte des Blattes ift eine 
jede diefer Infeln befonders, und auf die untern ın Ver- 
bindung mir einander nach ıhren Längen und Breiten 
vorgeftellet. Das Kärtchen, ift recht fehón und brauch- 
bar, N. 89. 90. Halbinfeln difleits und jenfeits des Gan- 
gess Ni ch Delisle, Homann, Bellin, Tobias Mayer, Gréen, 
d’Anrille, Jefferys, Tiefentkaler, und die Philippinifchen 
Infeln nach P. Murilo Velarde, N. yı. L'Empire du Mo- 
golet la Presqu Ile de l Inde en- deçà du Gange. Weicht 
fehr von der neuen Renneifchen Karte ab. N. g2. Chi- 
nefifche Tartarey, und China felbft ete. Nach du Halde, 
Tob.Mayer, Kämpfer und Cook. 

In Anfehung der afrikaniichen Karten find N. 94. 
und N. 95- Ober- und Unter Guinea ein paar gute 
Blitter, wobey viele gure Hülfsmittel gebraucht wor- 
den find. Einige Karten, die die Vf. wohl noch nicht 
kannten, hätten ihnen gute Dienite thun können; aber 
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N. 99. Marocev, Algier, Tunis, Tripolis éte. hätten 
nach den Lopezifchen Barten in 2 Bogen genammen 
werden follen. N. 103. Woftkife von Africa, Ift ein 
recht gutes Blatt! fo auch N 1591. Die Infeln des griinen 
Vorgebirgs ; und N. 10°. die Canarifchen Tnfehr recht 
fchöon nach den Lrpezifchen Karten. N. 103. J'es de 
Madere, de Porto Santo, et celles des Sulvuges befundet 
lien- noch ein Plan de la Rade de Fın-hual extrait du Ko- 
yage de la Louijiare, du PFP. Laval. Feiwite, und Fle de 
Gorée, fituee ù la Côte Sud du Cap Ferd; beides if febr 
gut, und fcheint viel Richtigkeit zu haben. Umrer den 
Amerikanifchen find N. 104. de Chile, les Paus dè Pata- 
gonsesc. N. ros. Perou et Pays ci! convosfins N. troh. 
107 Brefil et Pays des Amazones, recht cut und branch- 
bar, und enthalten viele Verbefferungen, die mın bey an- 
dern Karten von diefen Provinzen nicht antrifit. N. rog. 
Nouveau Rouaume de Grenade, Nourele- Andalufie et Gu- 
yane: It nach den befien Karten und aftronniifchen 
Beobachtungen des Richer, de la Condamine und de la 
Hire entworfen. N. ı09. Zes Petites Antilies au les Illés 
du Fent, avec celles de jous le Fert, die Generalkäarte von 
den eigentlichen Caratbifchen Infeln ift recht gut gera- 
then, und die nachfolgenden Blätter N. 110 bis tra. bil- 
den eine jede diefer Infeln nach einem vergrößerten 
Maafsfab ab. N. rro — 1:2. Die grofsen Antillen find 
vorzüglich fchön dargeftellt, nur Schade, dafs der VÉ 
die Berge nicht im Grundrifs fo wie auf den Spanifchen 
Karten von Lopez gezeichnet hate N. 115 bis 11g, wor- 
auf Alt- und Neu-Mexiko, Florida, Nieder - Louifiane 
und die 13 Americanifchen Provinzen vorgeftellt find, 
find nach Cook, Jeffery, de Lisle, Bellin etc. fammtlich 
gut ausgeführt. »Auf N. 119. Terre- Neuve, Ile Royale 
et De Saint- Jean, avec !Acadie ou la Nouvelle- Ecofse 
wird die vor Neu -Schottland liegende Infel, .T. Royal, 
nach den beiden englifehen Karten von Pownall und Fa- 
den, aber Infel Breton genannt. Bey Neu - Feundland 
vermiffen wie weltwärts die Pengwius- Infeln und auf der 
ößlichen Külte die Bay notre Dame. Da, wo Eskimaux 


"steht, follte.noch die Benennung der Provinz Labrador 


oder Neu Britanien angebracht feyn, eben fo fehlen zwi- 
fchen der Weftküfte diefes Landes und der Infel Antico- 
fti die Eskimeaux Infeln u, f w. > 

Mitten unter den Amerikanifchen- findet Gch N. nmr 
Environs de Paris, ein vortretiliches Blatt, weiches dem 
Vf, zur Ehre gereicht. Die Stadt ift mit ihren Strafsen 
fehr deutlich im Grundrifs vorgeftellt, eben fo Verfailles; 
ferner nd alle Fiufe, Canale, Chauffeen, Wege, Bru- 
cken, Schleufen, Wälder, Garten und Berge nebft den 
kleinften Ortfchaften darauf angegeben, Das ganze Blatt 
fafst einen Raum ven $5 franzöhfchen oder ungefähr 
22 geographifche Quadratmeilen. 

N. r22. Jles Ma:idenland, de Hawkins et te Detroit de 
Fakland, les Ilos font nummdes Malouines par les Frangoir. 
Eine recht fchöne Copie nach den Härten zu Cap Byrons 
und Cooks dritter Reife. _ Rechter Hand And 2 beiondre 
Kärtchen angebracht , worauf die Georgen- Infel und dis 
Sandwich- Land vworgeftellt Gnd. N. 125- Extrömite Me 
ridionale de U’ Amerique enthält nach Couks zweiter Reife 
die weftliche Kiüfte von Patagonien, die Magellanifche 
Meerenge und das Feuer/and. Den übrigen Raum des 
Bogens füllen 5 Specialkartchen. N. 1?4. Detroit de Ma- 
gellan, avec les Plans des Principaux Parts, Bayes etc. 
de ce Detroit. Aus‘ der Reifebefichreibung' der Cap. By- 
ron, Wallis und Carteret. In 16 befondern Räumen find. 
die gedachten Plane angebracht. N. 125 — 140. enthal- 
ten die neuern Entdeckungen in der Sudfee ete., nach 
Cook, Carteret etc., mit vielen einzelnen in den Ecken 
angebrachten kleinen Plänen. 

Von etlichen Karten des ganzen Atlafses find die 
letztern 19 von No. 122 an die beiten, nicht allein. in 
Anfehuug des Stiehs, der bey diefen fowohl als bey.allen 
übrigen Karten von André gemacht worden ift, fondefw’ 


auch in Anfehung der Richtigkeit. 
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Lrrezis, b. Hilfcher: C. Valerii Catulli Carini- 
na, vurlefäte lectionis et perpetua adnotatione 
illuftvata a Frid. Guil. Doering, illuitr. Gym- 
nafi Gothani Directere. Acceditindex uber- 
rimus. Tomus prior. 1788. LVI u. 342 8. 
gr. 8. Cı Rthlr. 4 gr.) 


D der Herausg. fich nach der herrfchenden 
-2A Mode, die Berichtigung des Textes von 
oder Erklärung zu trennen, ‘gerichtet; obgleich 
diefeibe aufser andern Unbeguemlichkeiten, auch 
“fchon das Naächtheilige hat, dafs, wo beide in 
-einander fliefsen, unnütze Wiederholungen faft 
“nicht zu vermeiden find, wie VI, ı2. XXV, =. 
- XL], 8. fo können wir das, was wir über diefe 
‚neue Ausgabe zu fagen haben, auf jene beide 
-Hauptfiücke am füglichften zurückführen. 
-© Zu dem eriten rechnen wir alles, was wir 
-über die gedruckten Ausgaben und deren Ge- 
-brauch, über den Werth und die Claffificirung 
-der Handfchriften, über den gefammelten Vorrath 
der abweichenden Lesarten und kritifchen Con- 
'jecturen und deffen Vellftändigkeit, über die von 
‘beiden "gemachte. Anwendung, über die Metrik 
und gefammte Bildung des Textes zu fagen haben, 
aber freylich hier nich: alles fagen- können. 
Da für die Gefchichte des cat. Textes noch 
-fo wenig gethan war, und Hr. D. in der Vor- 
rede) (p. VI.) verlichert, dafs er feinen Text ex 
antiquis et potioribus editionibus gebildet habe ; 
fo freuten wir uns zuerft in der That fehr auf 
eine kritifche Befchreibung der älteften und be- 
iten Ausgaben: aber umfonft, wir fanden nichts 
‘weiter als das Zweybrückifche Ausgabenverzeich- 
nifs, mit einigen unerheblichen Zufätzen und Ab- 
änderungen, wieder abgedruckt: wie denn iber- 
haupt die erften LVI Seiten, Vorrede und Dedi- 
cationsgedicht ausgenommen, fremde Arbeit find. 
Was aber Hr. D. für Ausgaben eigentlich vergli- 
chen habe, davon bleibt man durchs ganze Buch 
ungewifs, wie wir mit einem auffallenden Bey- 
-Spieldarthun wollen. Carm. XLVII, 2 merkt eran, 
die meilten Ausgaben, dieVulpifche ausgenommen 
'läfen: mundi, nicht: Memmi; undnenat endlich, 
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blos Ven. 1493 und Gryph. 1537-, aus denen er 
das Memmi wieder herftelle. Aber Ven. r500., 
Ald. I. 15c2., Baf. 1530 und 1539., Antverp- 
1582. Plantin. 1592., Parif. ap. Marc. Orry. 1604., 
Lugd. 1607, Parif. Pafferatii 1608. Hanov. 1668: 
Francof. Gebh. 1621, Traject. 1680, die wir alle vör 
uns baben, lefen fammt u. fonders: Memmi; Par- 
tbenius erklärt es auch fchon, wie Hr. D., von 


"dem Praetor Memmius carm. XXVII, und Paffe- 


ratius hat fogar diefeibe Interpunctien: wir be- 
greifen alfo gar nicht, wie Hr. D. babe fagen kön- 
nen: yevocändam illam lectionem putavi, da lie 
noch aiemand verdrängt hatte. Selbĝ diejeni- 
gen Ausgaben, die er eingefehen haben will und 
als Jolche ausdrücklich nennt, mufs er entweder gar 
nicht, oder nicht recht eingefehen haben , wo- 
von hier ein Beweis inftar omnium: Carm. LX. 


pP. 175. fagt er in der Inhaltsanzeige, in Ven. 1500 
“fey diefes Gedicht mit dem vorhergehenden LIX. 


unrichtig verbunden. Wir müffen ihn des Ge- 
gentheils aus dem Augenfchein verfichern: Carm, 
LX: Num te leaena it in Ven. 1500 von den 
vorherigen, welches dort überfchrieben ift: Is 
Rufum, getrennt, führt aber die Auffchrift: Ad 
Camerium und lieft übrigens nicht: Num; fon- 
dern Cum. Ja was noch mehr, felbit eine Aus- 
gabe, die in Jedermanns Händen ift, muls er gar 
nicht, oder nur obenhin verglichen haben: denn 
c. XLI, 1. merkt eran: nos dedimus lectionem prae 
caeteris nobis probatars ex edit. Göttingenfi (neml 


1762). Aber fo lieft diefe Ausgabe gar nicht, und 


kann nicht fo lefen: denn diefe lectio prae caete- 
ris probata ift um einen pes zufreygebig. Nach- 
läfügkeiten diefer Art könntemwir noch unzähli- 
gerügen, und wir find jedermann, der Grund fa- 
dert, darzuthun bereit, dafs wir die nur gerügten 
nicht etwa ängfilich haben auffuchen dürfen. 
Sein Währmann it wohl meiftens der unfichere 
Editor Cantabrigienfis gewefen, ‚dem er freylich 
nicht ohne Prüfung hätte glauben follen. Das 
Ausgabenverzeichnifs felbft bedarf weit mehrerer 
Berichtigungen und Zufätze, als uns der Raum 
hier anzubringen erlaubt; einige derfelben, die 
wir nicht blofs auf Glauben anderer citiren dür- 
fen, heben wir doch aus unferm Vorrath aus. 
Ein Catulus f, a, e. 1., wabrfcheinlich nicht Par- 
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menfis 1473. ift nicht angezeigt, fo wie auch nieht 
Catullus, Tib. Prop. gleichfalls f. a. e. 1. fehr al- 
ten Drucks. Cat. Tib. Prop. Veneta, 1498 fehlt, 
Bey 1500 hätte vorzüglich bemerkt werden fol- 
len, dafs diefe Ausgabe fo wie mehrere Venetae, 
mit den Commentarien des Parthenius nicht ganz 
ficher gebraucht werden -können, indem fie die 
Iuterpolationen und willkükrlichen . Abänderun- 
gen des Parthenius erlitten hat, wie fich aus c. 
LXI, 196 und anderwärts her ergiebt; font war 
jedoch Parthenius der erfte,.der den elenden Zu- 
ftand des catullifchen Textes einfah, die alten 
Handfchriften und Ausgaben zu Rathe zog und 
fich an die Berichtigung und Erklärung des Dich- 
ters wagte. Zu Ende des ı5, oder. mit:Anfang 
“des 16 Jahrh. mufs auch gedruckt feyn: C. Val. 
Catulli Veronenfis poetarum elegantiffimi atque mun- 
diffimi Carmen Pelei et Thetidis nuptias complectens, 
f. l e.a. aber zu Leipzig bey Thamer 4. mit 
gothifchen Buehltaben auf 14 Quartblättern. Der 
Herausgeber it Magifler Chrifloph Suchtenius ‚. Ge- 
danenfis, der um diefe Zeit durch feine Libros 
Epigrammatum fich bekannt machte. Weder Fa- 
briz, noch andere haben diefe Seltenheit gekannt, 
und Köler behauptet daher etwas voreilig, dafs 
nur feit 1551 es niemand eingefallen Catulls Epi- 
thalamium befonders heraus zu geben, welches 
‚doch fcbon ein halbes Jahrh. früher gefchehen 
war. Der Abdruck fcheint uns nach einer.der 
ältern Ausgaben veranitaltet zu feyn: wenigitens 
“hat uns eine genaue Vergleichung gelehrt, dafs 
weder Ven. 1500., noch Ald. r502. dabey zum 
"Grunde liegen. — Nicht nur Correctiones, fou- 
‘dern auch interpolationes Avantii hat Ald. Í. 1502: 
"Sehr einleuchtend beweifst diels carm. XIL 1. wo 
"Ald. I. Avantii Einfall: Inter coenam Afıni, für: 
'" Marvucine Afıni geradezu in den Text aufgenom- 
“men hat. Aber dafs fie aus Ven. 1500 gefof- 
fen feyn foll, dürfie fchwer fallen zu beweifen: 
“der Abweichungen find zu viele und zu auflalien- 
‘de, fo dafs es um das: /ıquido confiat allerdings 
“mifslich ausfieht. 


“Carm. XI, 9. lieft Ven, 1500: pater, Ald. 1502: puer. 


— — —, 13 — — — — amoris —. — Jodalis. 
— — —, 17 — — — — Et Veran, — ut Veran, 
‘Earm. XHI, 98 — — — — Cos, — — — meros. 


Man würde fich fehr irren, wenn man diefs 
"zu den correctionibus Avantii rechnen wollte: 
denn feine Emendationes beweifen das Gegentheil. 
Wo übrigens diefe Emendationes Catullianae zu 
fuchen find — denn in der Aldina finden fich 
freylich nur die in Lucretium —- ift auch Hn. D. 
fremd geblieben, fie ftehen aber in Ven. 1500 
"hinter dem Catull, woher fie Traject 1680, p- 619 
entlehnt hat. 1530. Baji. pi ffim correcta, fed 
sarum diligenter; nicht nur diefs, fondern auch 
interpolirt iit fie: fo gleich c. I 9. ftekr Pontani 
höchit unwabıfcheinliche Conjectur: qualesungue 
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quidem ora per virorum in dem Text. — 1566. 
des Statii Commentar fteht nicht nur in Parif, 1604,, 
fondere auch in Traject. 1680. — 1582 heifst 
mera libravii ycpetitio; ‚wie kommt es aber, dafs 
Scaliger in dicfer Ausg. Erklärungen wiederruft, 
die er in der eriten gegeben hatte? Man fehe 
pag. 66. zu Epithal. v. 368, 309. —:ı°92. Lugd, 
Bat. Plant. Wir wünfchten, das günftige Urtheil, 
das Heinfius von diefer Ausg. fällt ‚hätte Hn. D. 
veranlafst, die zu Rathe zu ziehen: denn ob fie 
gleich nicht gauz correct abgedruckt ift, ja fo- 
gar LXI., 196. die etwas veränderte Interpolation 
des Parthenius ‚beybehält;. fo würde er-doch ei- 
nige fehr empfehlungswerthe Lefearten, derglei- 
chen wir unten eine beybringen werden, in die 
feinige daraus haben aufnehmen können. — 
1C08. Hanov. ap. Marnium foll: vepetitio peffiinae 
Bafil. 1539 feyn. Ift grundfalfch, wie wir mit 
unzähligen Stellen beweifen wollten. Für Hn. 
D. wird es genug feyu, anzumerken, dafs eben 
diefe Hanov. 1608. XXV, 5. fo lefe, wie die dort 
angefübrte Gryph. 1537. Vielleicht find beide 
aus.Colinaei Ausg. gelloffen, welches wir itzt, 
da uns letztere‘nicht zur Hand ilt, nicht weiter 
verfolgen: können.. Eben diefes gilt von 1621. 
Francof., die zwar wohl aus Hanov. 1608, aber 
eben fo wenig als diefe, aus Balil. 1530 gefloffen 
it. Wir überfpringen vieles, um von einigen 


‚neuern noch ein paar Unrichiigkeiten zu heben. — 


1742. Götting. heilst: cd fidem optimorum ibr. ag- 
curate vecenfita; cennoch kat fie fogar grobe Un- 
richtigkeiten, wie pag-95.:¢. XCIX: multam ci, 
neren. —. 1743. Parif. Coutellier. heifst: ad Sca- 
ligerianam. (Scaligeranam ) vecenf.“ .excufe. Wer 
dies. gelagt bat, mufs nicht einmal den Vorbe- 
richt des Uruckers gelefen haben; fie ift ein blo- 
fser Abdruck der Ausg. des Conradini de Allio :.da- 
her hat fie auch z. B. LXI, 136 die wunderfame 
Lesart: Villwii.. Noch-eine Befonderheit können 
wir nicht unbemerkt laffen. Da nemlich diefes 
Ausgabenverzeichnifs mittelbarerweife aus dem 
Heynifchen Tibuil hieber gekommen ift, fo ge- 
ben verfchiedeue Bemerkungen, die dort, auf 
den Tibullifchen Text angewendet, ihre gute 
Richtigkeit hatten, hier, wo fie vom Cätull ge- 
fagt zu feyn. fcheinen,.weil fie Hr. D ganz un- 
verändert abgefchrieben hat, Veranlaflung zu ganz 
irreführenden. Misverftändniffen. Von der Art 
i, was. über die Fditio princeps 1472. gefagt 
wird:. Vulpius babe fie zu Rathe gezogen, und 
man habe ihre Lesarten fekon, da Broekhufius 


‚die Ausg. Regii Lepidi 1481 verglichen, die aus 


jener getioffen fey. Denm wo hat Velpius diefes 
in Abfıcht anf Catull gethan? oder. wo haben wir 
die Lesarten: der Editio: princeps für den Catull, 
da Brok..ufius die ibr gleichgehaltene von 1481 
doch nur für sen Tihull ausgezogen haben n.ufs- 
t? Dazu kommt aber noch, welches ein neues 


Misveritändnifs veranlafst, dafs die Ausg. 1475, 


von der im kleynifchen Verzeichnils <5. XXXII 
und 
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und XXXII. ed 2)’ die Rede ift, mit der Ause. 
v. 1481, die Broekhufius ger nicht verglichen hat 
(Tibull; Broekhuf. p. 409.)-von Hu. D. verwech- 
> felt worden if. Da dergleichen Unterfuchungen, 
ibrer Natur nach, ohnehin unangenehm und-der 
Verwirrung leicht ausgefetzt find, fo folte man 
fie billig darch neue Nachläfiigkeiten nicht noch 
unangenehmer und verworrener machen. Wenn 
alfo Hr. D. fonft nichts Neues über die Ausgaben 
zu fagen hatte, fo war es beffer, das hüchft un- 
zuverläffige Zweybrücker Verzeichnifs lieber gar 
nicht zu wiederholen: denn da es, in Aufehung 
des Catull, gar nicht aus eigenen Wahrnehmun- 
gen entftanden ift: fo find wir auch, zum Beften 
der Gefchichte des catullifchen Textes, dadurch 
um keinen Schritt weiter gebracht. Ueber die 
 unterlaffene Anzeige der von feinen Vorgängern 
gebrauchten Handfchriften und ihres relativen 
Werths darf die Kritik wohl weniger ftreng feyn: 
denn ob fie gleich meiftens mehrere Handfchrifien 
und zum Theil einige von entfchiedenem Werth 
(wie Muret XXXI, 11. Scaliger und Voflius) ge- 
braùcht baben; fo it doch, in Ermangelung einer 
' collatio perpetua und anderer nothwendigen Angaben, 
“zumal da Hr. D. felbft keine Hülfsınittel diefer 
"Art hat brauchen können, ein folcher Etat der 
"Handfchriften, in den Augen des Kunitverfländi- 
en, eine Sache, die fich leichter fodern, als in 
Ausführung bringen läfst. Von S. XXXI, bis 
LVI. folgen Vita Catulli, te/limonia und metra Ca- 
tulliana, alles aus der Vulpifchen Ausgabe und 
dem Fabriz, nur mit einigen neuen Druckfehlern, 
als S. XXXVI. venufle ftatt vensfto, S. XLI Aur- 
mae Kart firumae. S. XLV. Laseiviam ttatt Lasci- 
vam, Verono Ratt Verona, S. XLVI.. Erobea ftatt 
Eborea, S. XLIH. probatis att probabis, S. L. Stel- 
ja Ratt Sella u. f. w. Stast diefer bekannten Din- 
ge würde man allenfalls Michaelers diatribe de Ay- 
lo et Sapore Catulliano (aus feiner Collect. poet. 
Eleg. Vind. 1784.) und einige Bemerkungen des 
Grafen Camille Zampieri in der Ausg. feiner Car- 
minum Piacenza. 1771. (denn in der Ausg. Pia- 
cenza 1755 Stehen fie nicht) lieber hier gelefen 
haben, wenn Hr. D. ja nichts eignes geben woll- 
to. Nun der Text felbft, von dem diefer Band 
fechen undandern Gedichtchen; die beiden Epitha- 
lamien, den Galliambus und auf die Hochzeit- 
feyer des Peleus und der Thetis enthält, Das 
Muter; nach welchem er fich in der Bebandlung 
und Erklärung des Textes gerichtet, nennt er 
Telbit in der Vorrede und gelteht (S. VHI) dank- 
bar. dafs er, ohne daffelbe, fich kaum an diefe 
Arbeit würde gewagt haben. © Hier betrachten 
wir fie oline jede andere Beziehung, nach dem, 
was fie ift, und wie wir fie, bey einer gewiffen- 
haften Prüfung , gefunden. 
Sein Text lt, überhaupt genommen, eineneue 
Recenfion, bey weicher die Scaliger- Vofäifche 
zwar zum Grunde liegt, doch fo, dafs er beide, 


FUNIUS. 196 i 


- befonders die letztere, öfters wieder verläfst, die 


‚die Techzig kleinern hendekafyllabifchen, jambi- 
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längft anerkannten Verbefferungen des Faernus, 
Victorius, Muretus, Statius, Scaliger, Voflius 
und anderer beybehalten, zum Theil aufs ‚neue 
beftätiget, einige, fogar eine vom Corradino de 
Allio, doch diefe nicht ohne Vorgänger, auch 
zuerit aufgenommen worden find. Anfangs be- 
foigte Hr. D. den Text der Zweybrücker Ausg. 
(VI, 12. S. 19), verliefs aber diefe, aus Gründen, 
die wir nicht anders als billigen können, fehr 
bald wieder (X, 26), wobey wir uns nur darüber 
wundern, wie er einem Führer auch nur einen 
Schritt weit folgen konnte, an dem folche Dinge 
zu rügen waren, wie er S. 129 zu thun fich die 
Mühe genommen hat. Hr. D. gehörtzu den furcht- 
famen, oder wie fie lieber genennt feyn wollen, 
befcheidenen Kritikern, die lieber die vertreflich- 
fte Conjectur hintanfetzen, und aus der fchlechte- 
ften Lesart, fo lang es geht, etwas heraus erklä- 
ren wollen; welcheın Grundfatz er aber, wie es 
gar nicht anders feyn kann, felbit fehr oft hat un- 
treu werden müffen: denn XX, 1g nimmt er 
gerne das Muretifche: fine arte, worauf Muretum 
doch wohl carm. LXXXII, v. 10. in den Priape- 
iis führte, fo wie XIX, 15 ebendeifelben: hane 
aram in den Text, beides econjectura, indels er 
XXX, rr eine weit kräftirere Lesart, die Mureti 
fehr gute Handfchrift anbot, diefer Ehre nicht 
würdiget; und IX, 4. XXIX, 4 21. XLIV,g 
nimmt er gleichfalls Faerni in ısrer Art einzige 
Conjecturen auf, da er doch XLIV, 17 mit einer 
ähnlichen eben deffelben vom Sprachgebrauch und 
dem Zufammenhang fait nothwendig gemachten 
Muthmafsung nicht fo verfährt. Nicht wenige 
Stellen find auf diefe Weife unberichtigt geblie- 
ben z. B. B. X, 26; XIV, g, wo uns immer.irre- 
pertum ziemlich. Catullifch vorkam, XVII, 3 und 
6; XX, 3, wo in der Muretifchen Erklärung das 
finifira gewifs keine Härte ift, und vielmehr eben 
diefe Stellung des Worts eine Stütze der bis zu 
tuor und arceo fortlaufenden Conitruction abgiebt; 
XXI, 13, wo wir, wenn ŝritius ächt ilt: (aberalle 
älteiten Ausg. und alle Handfchriften des Statius 
lefen Zrifius;) hac ve für in. haec re nebinen und 
fcurrando dabey veritehen; XXI, 11; XXV, 5, 
wo Scaliger wohl am unglücklichfien gewefen 
it; XXIX, 9, worüber wir am Schluffe etwas fa- 
gen werden; XXXI, 13, wo die von Hn. D. viel 
zu wenig gewürdigte Lesart der Comelinifchen 
Handfenrift: Lariee lacus undae einen fchönen ge- 
fälligen Sinn giebt, wenn man fie als eine Auffe- 
derung zur gefeiligen Freude und des nachbarlichen 
Wiederfehens an feinen Freund Caecilius anfieht, 
der amLarifchen See fein Landhaus hatte,vergleiche 
XXXV, 4. Nur mufs das Komma nach gaudste 
weg, u. beym Lefen fällt’ der Ton der Stimme auf 
Vosque. Das Metrum bleibt wie es war. In dem 
El. Gedicht war es uns auffallend, dafs wir Hn. D. 
die erite Strophe nicht nur nicht bezweifeln, fon- 
dern fogar als Catulls Meifterlück auf eine Art 

Nunnz bewun- 
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bewundern und anpreifen fahen, ‘die ‘nicht nur 
offenbar den wahren lyrifchenSchwung entkräften, 
fondern'alle Wahrheit der Empfindung fo gut als 
vernichten mufs. Die.Beyfpiele, welche Hr. D. 
S, 150 u. ı5ı über die Wändelbarkeit der Ver- 
‘jiebten und fonft beybringt, find ganz anderer 
Art. Unmöglich konnte Catull von der höchften 
Begeifterung plötzlich fo weit herunter finken, 
um den alltäglichen Gedanken: dw hajt müffige 
"Zeit, Catull, die guten Tage find. dir michts wütze, 
hier anzufehliefsen. Einmal if es unläugbar, dafs 
die catullifehen Handfchriften von ältern und net- 
ern Abfchreibern interpolirt worden find. Von 
dieten hat es Maffei iu der Verona iluftrata in 
Anfehung der Stelle LXVI, 33, 34 bewiefen; von 
senen führt Voaffius (S. 284, 285 ed. Lond.) ein 
febr auffallendes Beyipiel an, wo iu der ältelien 
‘Mailändifchen Handichrift prima manus am Ran- 
de einer Stelle bemerkt hatte: Seneca fupplevit. 
Wem nun diefe Geburt zu gelehrt fcheint, als 
dsfs fie ein neuerer Klofterabfchreiber, dem doch 
das dreymal wiederholte otium und die hier alberne 
Verweilung auf zu Grund gerichtete Könige und 
Staaten , fehr ähnlich fieht, hätte aus fieh hervor 
bringen können, der fchreibeiie auf Rechnung ei- 
nes folchen Seneca oder Florus. Die Veraulaf- 
{ung dazu war gefunden. Catull liefs, wie be- 
kannt, die letzte Strophe des griechifchen Origi- 
nals entweder unüberfetzt, . welches ‘uns doch 
nicht ganz wahrfcheinlich it, oder feine vierte 
Strophe gieng frühzeitig verlobren: wem nun 
die zahlreichen Parodien bekannt find, die fich die 
Verfertiger der Handfchriften mit Worten und 
Werken (von beiden haben wir drolligte Beyfpie- 
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le in Codicibus gefunden) in margine öfters er- 
laubt haben, dem wird es febr begieiflich feya, 


wie ein folcher poeta medii'aevi auf den Einfall 
kommen konnte, dem Catull diefe Lection zuge- 


‘ben, die wir‘ itzt lieber für Catullifche Majeftät 


und Würde halten möchten! C. XIX, 20. fpricht 
der Deus hortorum mit grofser 'Zufriedenäeit von 
der Achtung, die ihm ein armer Befitzer wieger- 


fahren läfst, und verweift, um feiner Seits er- 


kenntlich dagegen zu feyu, die lofen Vögel zu 
einem wohlhabenden Nachbar, deffen Priap es 
eben nicht fo genau nelune, 


Quare hinc, a pueri, malas abflinete rapinas- 
Vieinus prope dives eft negligensque Priapus 
Inde fumite, femita -haec deinde vos feret ipfa. 


Heinfius fchlägt vor: Negligensque Priapi, weiler 
Negligens auf Vicinus zieht; Hr. D. Negkigensque 
Priepum, weil er daffelbe thut. Dies hat aller- 
dings einen Schein, der aber verfchwindet, fe 
bald man die Stelle genauer unterfucht. Die ge- 
wöhnliche Lesart hat nicht nur denfelben Sinn, 
fondern fie hat ihn auf eine viel feinere Art. 
Hier neben an wohnt ein reicher Nachbar und ein 
nachläfsiger Priap; da nehmt euch: den Weg wer- 
det ihr wohl finden. Kalın etwas naiver feyn, als 
auf diefe Art errathen zu laffen, dafs der Nach- 
bar ein reicher Geizhals it, (der dem pauperis tie 
guri pater v. 6. febr gut entgegen ftehip; und 
dals Priap, aus dem er nichts macht, wieder aus 
ihm nichts macht, undauf das Seinige nicht Ach- 


tung giebt. 


C Die Foytfetzung folgt.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Berlin: Gedüchtnifspredigr 
dem am &ten Januar 1789. verfierbenen Hn. Johann 
Eynfi Kühze, wohlverdienten erken Diakonus der Nico- 
lai -und Klofterkirche und Seuiors des ganzen Berlim- 
fchen Minifteriums, ‚am sten Sonntage nach £piphanlas 
gebalten von go. Friedrich Zöliner, königl. Oberconftfo- 
rialrath und Probffin Berlin, nebft dem von dem älte- 
Ren Sohne- des Seligen verfafsten Lebenslauf deffelben 
in der von Hn. Daniel Philipp Trofchel, Diakonus bey. 
der Nicolai- und Klofterkirche, am ı2ten Januar 1789 
gehaltenen Standrede. ıZum Druck befördert von Chri- 


a 


‘ verdiente, 


fean Ernfi Kuhze, Paftor bey der Sophienkirche. 1789 
84. (6 gr.) Der Titel zeipt zur Genüge, was man in 
diefen Bogen zu fucken hat. ‚Die Gedächtnifspredigtvon 
Hn. Z. ift das belte darunter; der Standredner fcheint 
uns aus manchen Aeufserungen und gebrauchten Ausdrä« 
cken ein etwas wunderlicher Mann zu feyn; und der Le- 
benslauf enthält nichts merkwürdines, was einen Auszug 
Man fiehet daraus, dafs der felige Kihze ei- 
ner der eifrigften Gegner des nenen Berliner Gefangbuchs 
war, und — de mortuis, nil nifi bene! 


een 
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LITERATU R-ZEIİÍITUNG 


Dienftags den azten Junius, 1790, 


GOTTESGELAHRTIEIT. 


BERLIN, in der Akad, Kunft u. Buchh, Ver- 
fisch einer Kritik der Religion und aller veligiö- 
fen Dogmatik, mit befonderer Rückficht auf 
das Chriftenthum. Vom Verfafferdes Einzig- 
möglichen Zwecks Zefa. 179% 8. 344. Sə 
(1 Bthir. ) | 


Į} wir den Geift, in weichem diefer Vf. fchretbt 
und feine} Manier einen Gegenftand zu behan- 
deln, fchen bey Gelegenheit der Rec. der Schrift 
über den Einzigmöglichen Zweck Fefu, A. L. Z. J. 29% 
Num. 163) hinlänglich charakterifirt, und zugleich 
gen Werth, den Unterfuchungen diefer Art haben, 
den Nutzen, welchen fie in der gegenwärtigen La- 
ge und verfchiedenen Befchaffenheit der Denkarten 
unfers Zeitalters über Moralität, Religion und ihre 
Erkenntnifsquellen fliften könne, 'beftimmt u. aus- 
einandergefetzt haben ; da ferner diefe neue Schrift 
deffelben Mannes über denfelben Gegenitand und in 
derfelben Einrichtung verfafst worden, auch fogar 
in den Hauptgedanken, die hier nur anders ver 
bunden und weiter ausgeführt werden, mit ihr zufam- 
mentrifft: fo glauben wir einer wieslerkelten Em- 
pfehlung von diefer Seite überhoben zu feyn, u. 
nur den Gedankengang diefes Buchs kürzlich vor 
Augen legen zu dürfen. 


Die Rehigiöfität it erfahrungsmäsfig allgemein; 
denn die Ausnahmen , welche man. etwa hier fin- 
den möchte, beruhen entwder auf der Brutalitäteiner 
Nation, oder anf einer affectirten Stärke des Gei- 
ftes, Wo nun eine folche thatfächliche Alteemein- 
heit angetroffen wird ; damüßen wir eineunbeding- 
te vermuthen, Gie fich aus einen: innern Grunde 
als nothwendig einfehen läfst. Um aber’diefen zu 
entdecken, mufs man die Natur des Menfchen, 
infoferne fie das Bedürfnifs und die Fähigkeit der 
Moralität und Religion begründet, erforfchen. Diefs 
beftinmt den Gang, den die Unterfuchung des 
V£ nimmt. Er betrachtet den zwiefachen Chara- 
kter des Menfchen, als eines theils finnlich be- 


finnmten, anderntheils felbfichäcigen Wefens, und 


das Verhältnifs, worinn diefe. beiden Charaktere 
wechfeifeitig tehen; und entwickelt daraus den Be- 
grif von einem moralifchen Gefetze, und von 
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' groben Anthropomorphifmus, 


menfchlicher Tugend. Jenes Gefetzifl zugleich 
das allgemeine Grundgefetz aller Religion , in fofern 
wir darinn den Willen Gottes, der allgenuglamen 
Heiligkeit unfers Schöpfers, |‚böchften Gefetzge- 
bers, Weltregierers und Vergelterserkennen. Eine 
Folge des praktifchen Theiles der Religionslehre, 
ift der theoretifche oder fpeculative, der nur ge- 
rade fo viel enthält und befafst, und auch nur fo 
weit reicht, als fich durch das Sittengefetz recht- 
fertigen läfst.  Diefe Maxime fetzt -uns in Stand, 
alle, Religionsfyfteme in Bezug auf das moralifche 
Princip aller Religionen zu prüten, Der Naturalif. 
mus werunter der Hr. Vf. nach feinem eignen 
Sprachgebrauch die Behauptung der Allgemügfam- 
keit der finnlichen Natur, und die Verwertung al- 
ler Freyheit, aller uneigennützigen Tugend, der 
Gottheit und Untterblichkeit veriteht, widerfpricht 
dem Bewufstfeyn von einem unbedingten und über- 
finnlichen praäifchen Gefetze, welches‘ nothiwen- 
diger weile auf den Gedanken an Freyheir vom 
Zwänge linnlicher Gegenltände, an eine reine Mo- 
ralität, und auf religiöfen Glauben führt, Derreine 
Deifmus ift das erhabenfte Sylitem, welches -die 
blofse Speculation je zu Stande bringen kann aber 
auch ganz fpeculativ, und eben deswegen unfrucht- 
bar und zur Gründung eines praktifchen Religions- 
fyftems ganz unbrauchbar: Der Theismus belimmte 
den .deiltifchen reinen Vernunftbegriff. durch 
Betrachtung der phyfifchen und fittlichen Welt ana- 
logifch , u. macht ihn dadurchpraktifch, er fchränkt 
fich nur aufeine Analogie der Verhältniffe ein, und 
entgeht eben dadurch den fpeculativen Einwürfen 
des Deiften und den praktiichen Nachtheilen des 
Auf.aiefe Art führe 
er den Nenfchen aufden höchiten Gipfel allertheo- 
retifchen Einficht und praktifchen Belehrung, aber 
auch an die Gränze, von wo nun weiter keine Re- 
reicherung unferer Einfichten mehr möglich ift, 
Alle religiöfe Zusfchweifungen find Verfuche, diefe 
Gränze zu überfchreiten. Durch Verwandlung 
einer Analogie der Verhältnife in einer Analogie 
der Dinge trägt man menichliche Eigenfchaften auf 
die Gottheit über; da dennerftfeinerer, dann jeder 
gröberer Anthropomorphifmus, endlich alle Arten 
von Schwärmerey u, Aberglauben — mülfen ent- 
itehen, fobald einmahl die nothwendigen Schran- 
ken der Vernunft verfchmäht worden ünd, Diefs 

Hhhh ver- 


855 
veranlafst den erften Schritt zur Zweifelfacht-und 
endlich zum Unglauhen, 

Der allgemeine und nothwendigeCharakter der Re- 
ligion ilt demnach Freyheit; ihr Grundgefetz ift 
ein Freyheitsgefetz, und ihr Zweck Unabhängigkeit 
von der Herrichaft finnlicher Neigungen, unge- 
ftörte Thätigkeit der Vernunft im Händeln und 
Denken. Und eben diels (hier wird der Ueber- 
gang auf das Chriftenthum ‘gemacht ) it zugleich 
die Grundlage, der Geift und Zwek der Chriftlichen 
Religion. Sie betrachtet den Menfchen als ein 
fittliches Wefen, das einen überfinnlichen Zweck 
hats lehrt das ächte Princip der Sittenlehre, leitet 
daraus alle Religionslehren ab‘, und it demnach ei- 
ne ganz moralifche Religion, Es it weder Natur 
raliimus (im oben erklärten Sinne) noch Deisinus, 
fondern ein fymbolifcher Theifmus, der fich von 
allen groben Anthropomorphismus entfernt. _ Sie 
giebt den richtigen Krkenntnifsgrund, und den 
fruchtbarften, praktifchen Begriff von Gott an und 
lenkt alies auf moralifche Vervollkommnung des 
Menfchen bin. Das Chriftenthum hat demnach 
nicht nur {elbft vollkommne Vernunftmäfsigkeit, 
fondern es will und kann auch allein durch Ver- 
nunft wirken, mit deren Anfehen und Thätigkeit 
das ganze Anfehen, die Aechtheit und Güte der 
chrifllichen Religion fteht und fällt. Sie erlaubt nicht 
pur, fondern fie gebietet und fodert fchlechter- 
dings Cultur der Vernunft und aller Erkenntnifsver- 
mögen, entwickelt die urfprünglichen Anlagen des 
Menfchen, ohne etwas fremdes in ihn hineinbringen 
zu wollen, und begünftigr daher auf keine Weile 
die Schwärmerey. — Auf diefe Kritik der Prin- 
cipien aller und irsbefondre der chriftlicken Re- 
ligion liefse fch nun ein Syftem aller ihrer einzeln 
Lehren und eine Netkode gründen, wie daflelbe ge- 
lehrt und andern mitgetheilt werden könne, — 
welches letztere Geichäfte der Vf, auf einerandre 
Zeit verfparen will, 


Errurt, b. Keyfer: Sohenn Erafl Werners, 
Pfarrers zu Nöda im Churfächlifchen, Bibli- 
Sohe Katechetik' für: Schüllehrer, Infermateren 
und andere denkende Chriflen im der Stadt und 
auf dem Lande. . Erfier Theil. 1789. 3 447 
S f 

Der Hr. VE will Schullehrern u. Informatoren 

ein Hült:buch indie Hände geben, welches ihnen 

čie Bahn 'vorzeichnen foll, die fie gehen miilfen, 
um aus den Häuptfprüchen der Bibel die Religion 
gründlich, faflich und praktif£h vorzurragen. Ber 

Gedanke ift vortreflich., und Rec. bat {chen lüngfl 

ein Buch gewimfcht,, worin Katecheten Anwerlimg 

gegeben würde, wie Sie die im alceır und neuen 

Katechif'men angefithrten Be»reisitellen erklären fol- 

jen. , Eime folche Anweifurg ilt ein grofsıs Be- 

eirfnHs, nicht nur für gemeine ‘Schulmeiiter in 
der. >tadt und 
ftudierte Hauslewer, und fur vmanche Prediger, 
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worunter.(leider!) noch 'fehr viele gefunden wer- 
den, die in exegetiichen Kenntniffeis beynahe ehen 
fo weit zurücke find, äls diè gewöhnlichen Dorf- 
fchulmeifter, und die fich auch nicht einmahl Mü- 
he geben, die biblifchen Beweisftellen in öffentli- 
chen Ratechifationen und beym Unterricht der Ka- 
techumer.en zu erklären, eben als ob das nur eine 
Nebenfache wäre, worauf wenig oder nichts an- 
komme. Die Idee einer biblifchen Katechetik ver- 
dient alfo Beyfall, und es kommt nur noch darauf 
an, dafs diefe Idee gut ausgeführt wird.- Rec, 
mufs bekennen, dafs ihm der Anfang des ange- 
zeigten-Buchs, insbefondere wegen der Erklärung 
der Stelle Hiob 38, 8. von den Engeln nicht ge- 
fallen wollte, Aberjeweiter er fortläs, dello mehr 
sefieltihim die Manier des Vf; delto mehr fand er 
Urtache mit den exegetifchen Kenntniffen des Man- 
nes, und mit. der’ Art ihrer Anwendung zufrieden 
zu feyn, Seine Methode ift diefe, dafs er den bi- 
blifchen Spruch, wo es nöthig it, im Zufammen- 
hang mit dem vorhergehenden betrachtet, und er 
läutert, und "dann durch Fragen und Antworten 
zergliedert. So foll z: Be (S. 98. f.) der ‚Lehrer 
den Spruch I Chron. 30, 17. Ich weifs: mein Gott! 
dafs du das flerz prüfeft etc. fo erklären: ‚Die 
Anrede Davids: mein Gott! ift die Sprache der 
Liebe und des Vertrauens. Das Herz des Nenfchen 
hat in der Bibel fonderlich zwey ` Bedeutungen. 
Entweder bedeutet es die. Seele, weilrdie Alten 
glaubten, dafs die Seele im Herzen ihren Sitz ha- 
be; oder es bezeichnet den Willen, der entweder 
zum Guten oder zum Böfen, entweder. zur Liebe 
gegen Gott, oder zur Liebe weltlicher Lüfte ge- 
ftimmt if: Hier finder die letztere Bedeutung 
ftätt;-denn esil davon die Rede, dafs David und 
fein Volk eine aufriehtige Liebe gegen Gott hey 
den Vorantllaiten zum ‘Fempelbau oifenbarten. * 
Hierauf foll der Lehrer r Chrom, 295 1 —7. Kap, 
305 2 17. lefenlailen, undden erklärten Spruch 
nach der vom Vf. gegebenen Anweifung zerglie- 
dern. Der Lehrer, welcher fich diefes Buches be- 
dienen will: wird freylich manches deutlicher'aus- 
drücken muffen, als es von dem Vf. ausgedrückt 
ii. Auch wird eine kluge; Auswahl «zu treffen 
feyn; denn manches ift fur Kindery befonders der 
Landieute zu gelehrt. In diefem erften 'Fheil find 
71. biblifche Sprüche erklärt, welche von Gott, 
von feinen Eigenfchaften, voder Schöpfung von 
der Fürforge, von der Piebe Gottes und des Näch- 
ften, und'vgy allerhand Chriltertugenuen handeln, 
Die nech übrigen Hauptilellen, welche die wich- 
tigen Lehren von der Sckr'ft, von der Dreyernig- 
keit, von dem niemfchlichen Yerderben, von Chri 
fto, von der Befierung des Menfchen etc, enthal- 
ten, hotit-der Vf. in einem, höchfienszwey mäti- 
gen Bänden liefern zu können. Vielleicht wird 
feine Arbeit'zweckmäfsiger und brauchbarer wer 
den, wenn er lich in Zukunft kürzer fallen, und 
den Siun der biblifchen Stellen ohne kinmifchnng 
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anderer Dinge, in‘ "einer fafslichen Sprache darle“ 
gen wird. . Denn in diefem eriten Theil kommt 
manches vor, was zwar an fich fehr gut und nütz- 
lich ift, aber zur Erklärung der biblifchen Stellen 
nicht nothwendig gehört. _ Dem letzten Band foll 
ein Sprüchregifter, vielleicht auch ein allgemeines 
Sachregifter beygefügt werden. Das erfte wird 
vorzüglich nöthig feyn, damit diejenigen, die fch 
diefes Werks bedienen wollen, nicht genöthiget 
werden alle Theile durchzublättern, wenn fie die 
Erklärung eines oder des andern biblifchen Spru- 
ches fuchen wollen. 


“ Lıvorwo, b, Mafi: Ab exceffu Chrifli rerum 
ecclefafticarum. Liber primus, audore P, D: 
Sofepho Sanfeverino, Neapolitano, Monacho 
Cafinenfi, atque in univerl, Genuenfi fl. liter. 
ac h. e, Prof. facraeq. th. D. 1788. 240 8. 8: 

“Für. die wichtigften Gegenftände der Kirchenge- 

fchichte hält der Vf, die Folge ber Bifchöfe, die 

kirchlichen Lehren und Sitten, die Ketzereyen, die 

Concilienund die wegen ihrer Heiligkeit, oder we- 

gen ihres Muths im Tode, oder wegen ihrer Gelehr- 

Samkeit merkwürdigen Männer. Auf diefe Dinge 

will er denn auch, bey diefer Bearbeitung der 

Kirchengefchichte, fein vornehmftes Augenmerk 

richten, und alle andere Betrachtungen bey Seite 

fetzen. Hätten z, B, Bifchöfe fich durch Schwel- 
gerey, Geiz oder ein anderes Lafter übeln Ruf er- 
worben, fo will er das mit Stilifchweigen überge- 
hen, denn, fagt er, aus der Folge der Bifchöfe 
lafst fich die Wahrheit dev Chrifllichen Religion er: 
kennen, indem Chriftus verheiffen hat, die Reihe fei- 
ner Diener werde in der Kirche ohne Unterbrechung 

Sortwähren; dafs aber diefe Diener ohne Lefter und 

Fehler feyn werden, das hat er nicht verheiffen. in 

eben der Hinlicht will er auch die Gefchichte der 

Lehrfätze, der Ketzer, der Märtyrer behandeln, 

mit Einfchränkung auf die Begebenheiten, welche 

der Rejigion und der Kirche nittzlich und ehren- 
voll gewefen find. Alfo von Ketzern fur gerade 
foviel gelegentlich, als erforderlich ift, die Ter- 

anlaffüng zu wiffen, welche die Vorfahren bewoog s 

den vom Anfang des Chriftenthums [chon fefl ge: 

gründeten Glauben genauer zu entwickeln und dent- 
lichere Bekenntnälfe deffelben vorzufchreiben; alleihre 

Thorheiten zu erzählen „ verlohne fich nicht. Das 

it nun ein felifames eigenes Bekemntnifs der Par- 

theylichkeic; allein die gemeinfte ‚Art Kirchenge«s 
fchichte zu bearbeiten, vornehmlich unfer Katho- 
lifchen, bringe wirklich nichts, anders mit fich. 

Kirchengefchichte if ihnen einetheologifche Mitei: 

plin; welche zur Dogmatik, Polemik, und kang- 

nifchen Rechtsgelehrfamkeit viele nützliche Mate: 
rialien liefert; eine höhere Befimmung dieer Wif- 
fenfchaft kennt man nicht; nm ihrer feibft willen 
ftudiert man fie nicht; daher denn cine folche eng- 
herzige, blois alt Gewinn für dje Theologie aus‘ 
gehende Bekandlungsweife deri.iben , bey welcher 
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die Gefchichte felbft, unter der Leitung und Ein- 
fprache geheiligter Vorurtheile, ganz; blind und 
ftumm gemacht wird. — ` Was den Vortrag betritit , 
in welchemi der Vf, feine Annalen abzutaffen ge- 
denkt, fo:jfind die Gefetze, welche er fich daris 
ber vorfchreibt, ganz richtig; er will- fich einer 
planen kurzen, zufammenhängenden ` Erzählungs“ 
manier belleifsigen., die verfchiedenartigen Bege- 
benheiten nicht durch! verfchiedene Fächer von eint 
ander trennen, fondern fo ordnen, wie fie einan- 
der erzeugt haben, und wie fie einander wechfelfeiig 
erklären, und das wichtige aus der politifchen 
Gefchichte mit'einfchalten , ‘auch, damit die Schreib- 
art nicht buntfcheckigt werde, keine Documentes 
keine Excerpte, keine Canones und dergls der 
Länge nach mittheilen , die nöthigen Erläuterungen 
aber in befondern hinten angefügten Noten geben. 
Auf die Arvgewähret dasBuch fo ohl Anfängern als 
Gelehrten eine unterhaltende Le&üre, zumal da auch 
der. Stiel im Ganzen rein und zierlich it. — Der 
Text, welcher in diefem erften Buch gerade die 
Gefchiehte des erften Jahrhunderts in fich fefets 
geht nur bis’ 163 Se; den übrigen Baum füllen aie 
Noten ats. Aufser dem, was man mit Gewifsheit 
von den Arbeiten und Schickfalen der Apoftel, 
ünd von Jerufalems Zerflörung weifs, finden fich 
hier nur wenige erhebliche Dinge mit einiger Aus“ 
führlichkeit erzählte Den Theologen hört man 
häufig genug; z Be S. 2. Poflgwanr igifur Chris 
fing, Deus. Ders natas. ad Patris dexterai euola- 
ur 5,3, Own tempüs äduetaffer qu Ehri- 
fi Domini fponfa urmata efet, fpiritns Paradit, 
qui a Patre Filiogue procedit, delabitur —; mica 
aber den ftrenzen Päpiften, in Stelien, wo er ich 
zeigen müfste, z. B. S, 144. Primorum Pontiäcun? 
Romanoram nuka ferme feripte ad nos vfaue pers 
úenere, mnumera licet iisdem füppotzerist Non- 
nulli licentia vetuftatis; it doch woh? vorehmlich 
von den Decretalen zu verfleken. Gewifle gemei- 
ne’ Sagen, z. B, dafßs.die Apoffef vor ihrem’ Aus» 
einandergehen um die Länder, in welchen Ne lers 
ren wollten, gelofet, und dafs fie damals zugleich 
das Glaubensfymbolum aufgefetzt haben, füarg 
der Vf, zwar an, abeinichtehne Bemerkung.ikrer 
Ungewifsheit. Er AH, 
Brescıa, b. Vefcovi; Ragionamento full ori? 
 £ine, ontichita s e pregi del Monachifins iz 
genere, e fpeziahnente del Ordine Gafnefe, 
ESES TAO ESS aa f 

Der VE nenät fich in der Zufchrift an fetr zehn? 
tähriges Söhnchen fon Bapt. Chirranonti Burger 
in Brefcia,. Er erlebte nemlich im Jahre‘ F7%$ die 
überaus rüuhrende Freude, dafs dieles fein kind 
mit ganz unausfprechlicher Bepjerde', Sefnfuche 
urd Standhaftigkeie ein Mönch zu werden verling- 
te. Dadurch fand er fich denn bewogen. von de 
kobea Verdienfien des Mönchsflandes überkaupf, 
und der Calinifchen Congregation insbefandere, akt 
in weiche dt? Schn getreien Fb, eine kurze Schi 
Occo 3 deiwıg) 
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derung zu entwerfen, damit der junge Mönch die 
glorreich trinanphirende Fahne, unter weicher er die- 
nen foll, kennen lerne, und bey feiner Unerfahren- 
heit mit vielen vuhmvollen Anführern bekannt werde, 
die im Stande find, einen heiligen Eifer in ihm an- 
zuzünden u. £ w. Schon hieraus befltimmt fich 
der Geift diefer Schrift von felbit; fie redet bald 
in der Sprache der Entzückung, bald in dem hohen 
Pofaunenton des Lobes und der Bewunderung ; 
zuweilen aber mifcht fich, bey Erinnerung an die 
vielen Mönchsfeinde diefer Zeiten, auch etwas Bit- 
terkeit mit unter, Das ganze zerfällt in zwey 
"Theile. Im erften: Urfprung des Mönchswefens, 
Alketen, Eremiten, Cöncbiten; Verbreitung des 
Mönchsw, vom Orient zum Occident; Verfchie- 
dienheit der Mönchsinftitute; Benedi& , Stifter des 
Cafinifchen Ordens, Maurus und Placidus, feine 
Nachfolger; Wunder:haten, Predigten, Tod, Re- 
gel des H, Benedids; Befchaflenheit und Norm des 
Studiums und der Handarbeiten für die Mönche; 
Regeln für Novizen; wunderfame Früchte der Re- 
gel Benedidts ; ihre Ausbreitung, Schenkungen von 
Souverains an den Orden von Calino; Verdienfte, 
Gelehrfamkeit, Orthodoxie derfelven; Aufführung 
in den barbarifchen Jahrhunderten ; Congregatio- 
nen, die aus der Cafinifchen erwachfen; beruhm- 
te Männer aus dem neunten und zehnten Jahrhun- 
dert; Gerbert, Gratian, (aus dem neunten oder 
zehnten?) und andre; Apologie der Mönche und 
ihrenBefitzungen ; Anerkennungider Rechtmäfligkeit 
ihrer Güter von der weltlichen Macht; Verwen- 
dung ihrer Einkünfte; Gemälde des Mönchslebens. 
Das alles auf neunzig Seiten; man kann denken, 
wie-gründlich. Im zweyten Theil, ein Verzeich- 
nifs der beruhmteften Mönche des achtzehnten Jahr- 
hunderts im Stzate von Venedig, Es find ihrer 
auf funfzig; keiner derfelben aber von grofser 
Bedeutung, aufser der Cardinal Quirini, von wel. 
chem aber in eben fo allgemeinen Lobpreifungen, 
z, E. (virtnofiffimo Monaco , eruditiffimo Letterato, 
eigilantifimo Vefcovo, Japientiffimo Porporato , 
et ceti) gelprochen wird, als von allen übrigen 
Erpi Cafınef. 


ERBAUUNGS SCHRIFTEN. 


Bram, b: Unger. Q. F. ©. Löfflers Herzogl. 
Gothaifehen Oberconfiftorialraths und Gene- 
` ralfuperintendent’s Abfchiedspredigt in Frank- 
Furth an der Oder, nebit der verletzten, 1789. 

5. 883. 8 i 
Die Abfchiedspredigt befchäfftigt fich mit dem 
Satze: Richtige Religionserkenntnifs: und das Wachs- 
jum in ihr ih der grofe Seegen einer chrifllichen 
Gemeinde; und diefer Satz it mit der dem Hrn, O. 
Ç. R. fo eigenen und fchon bekannten Herzlichkeit 
aysgefübrt Aber weit wichtiger {cheint uns die 
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vorletzte Predigt, über .das Sewöhnliche Sonntags- 
evangelium am 14. Polttrinir. fie handelt davon: 
dafs oft unter denen, welche für minder richtig den- 
kende und mit Ivrthüimern in der Religion angefleck- 
te erklärt werden, die bejJere Gefinnung und die 
mehrere Religiofität hevrfche, als bey denen, welche 
fich. für rechtgläubig halten.  Kiirzer hitte viel- 
leicht diefer Satz ausgedruckt, aber befer hätte er 
wohl fchwerlich ausgeführt werden können , als 
man.ihn hier ausgeführt findet. Mit der gröften 
Freymütbigkeit, di dem Lehrer der Religion fo- 
wohlanftehet, dieihm fo unentbehrlich , aber nicht 
immer und nicht allenchslben erlaubt ift, unter- 
fucht der Hr; O.C. R. zuerft die Urfachen davon, und 
findet fie in folgenden Umiländen: 1) es ift doch 
möglich, wenn Menfchen von Menfchen beurtheilt 
werden , welche bey der Gefahr zu irren, unter- 
worfen find, dafs diejenigen des Irrthums oder des 
unrichrigen Glaubens befchuldigt werden, auf de- 
ren Seite die Wahrheit ift, 2) fo verfchieden die 
kirchlichen Partheyen in einzelnen Meinungen feyn 
mögen, fo-pflegen tie doch in den Hauptlehren, 
welche den Grund der thätigen Frömmigkeit ent- 
halten, überein zu kommen. 3) Unter den Eife- 
rern für den wahren Glauben, in deffen alleinigen 
Betitze fie fich wähnen, wird oft defswegen weni- 
ger ächte Gottfeligkeit angetroffen, weıl fie bis- 
weilen in ihrem Stolze, bey dem vermeynten Be- 
fitz des wahren Glaubens, bey dem Werth. den 
fie auf äufferliche Gottesdienftlichkeiten legen und 
bey der Genauigkeit mit welcher fie diefeg oblie- 
gen, der ausubenden Frömmigkeit weniger zu be- 
dürfen glauben und fchon deswegen felig zu wers 
den hoten, weil ie den wahren Glauben beken» 
nen. Daraus leitet er dann die (ehr begreiflichen, 
und wichtigen Regein des Verhaltens ab: keinen, 
im Irrthum zu glauben, der und weiler von andern 
verdammt wird, aber auch umgekehrt, keinen für 
rechtgläubig zu halten, weil er fich deffen entwe- 
der felbft rühmt, oder von andern dafür erklärt 
wird; ferner, niemanden für irreligıös zu halten, 
weil er vielleicht in mancher Ruckficht anderer 
Meynung ift und für irrgläubig erklärt wird; end- 
lich fich vorzüglich an das zu halten, was allen 
noch fo verfchieden denkenden, gemein ift, was 
dem Verfande felb{t einleuchtet und worauf uns 
die heilige Schrift in ihren deutlichiten Stellen und 
Jefus Chriftus felbft führt. So bekannt und ein- 
leuchtend alle diefe Wahrheiten find und fo deut- 
lich uns Vernuaft und Chriftenchum qiefelben leh- 
ren: fo neu und fremd müffen fie den unduldfa- 
men, kurzfchtigen Eiferern vorkommen, die von 
alleni{hier gefagten das Gegentheil thun und glau- 
ben. Hätte man Hoffnung, diefe Menfchengattunng, 
je zu bekehren, fo würde ihnen Rec. aus eben die- 
{er Predigt zurufen: Religion it da, wo Dankbar- 
keit und Ergebung gegen Gott herrfcht; wo Ger 
wiffenhaftigkeit u. Liebe herrfcht, 
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Leipzic, bey Jacobäer: Ernft Gottfried Baldin- 
gers neues Magazin für Aerzte, Zehnten Ban- 
des drittes bis fechftes}Stück. 1788. 8. G 
Rthir. 4 gr.) 


D» drite Stück enthält: Krankheit, Tod 
und Leichenöffnung einer Wöchnerin von 
C. H. S(chreyer) in Altenburg. Es war ein 
Fieber, welches fich mit einer tödlichen Abfe- 
tzung wäfferichter Feuchtigkeiten in faft al- 
len Hölen des Körpers endigre. 
Erklärung diefer Krankheit ift ein Beweis von den 
guten Kenntniffen des Vf. Bey einer zweyten Ge- 
ichichte: von einem tödlichen Erbrechen, möchte 
es wobl nicht ganz erwielen feyn ; dafs diefes von 
Pflaumerkerneu abgehangen habe, die fich an 
dem untern Magenmund anbiengen. — Etwas 
über die Krätze, als Beflätigung. und Beytrag zu 
Wichmanns Aetiologie derfeiben, von D. Juli in An- 
neberg. Der Vf. erklärt fch für die Wichman- 
nifche Theorie: er glaubt, dafs das Zurücktrei- 
ben der Krätze unmöglich und dafs lediglich die 
unterdrückte Ausdünftung an allen üblen Feigen, 
die man der Krätzmaterie zugefchrieben, fchuld 
fey. Wir wollen es dem Vf. gern zugeben, dafs 
die Ausdünftung bey der Krätze fehr gehemmt 
fey: aber daran gedenkt er nicht, dais durch die 
erofse Reizung, welche die Krätzmilben auf der 
Oberfläche erregen und durch mehrere Veranlaf- 
fungen, die ven den Milben abhangen, die Haut- 
fäfte verderbt werden müffen und dafs durch den 
Gebrauch zurücktreibender Mittel diefe verdorbe- 
nen Säfte in die Gefäfse aufgenommen und an 
andere Orte abzefetzt werden können. Rec. hat 
febr viele Kranke nach der Jafferifchen Metkode 
geheilt und nie eine Verfetzang der Krankheits- 
materie erfolgen gefehen: dieles erklärt er aber 
nicht daher, weil eine Zurücktretung «er Krä- 
tze unmöglich ift, fonderu weil theils die Jafleri- 
fche Salbe die Verderbnifs in den Hautfäften Kräf- 
tig hebt, theils. auch auf eine zu kleine Obertlä- 
che angebracht wird, als dafs ihre zurücktreiben- 
den Wirkungen sehr beträchtlich feyn könnten, 
Auch der zweyte Satz des Vf. dafs innerliche 
Mittel bey der Krätze unnöthig find, it zu allge- 
A. L.. 1790. Zweyier Band, 
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mein angegeben. Es iftdurch Jaffers und Schmu- 
ckers Beobachtungen ausgemacht, dafs die Krätze 
durch den bloisen Gebrauch äufserlicher Mittel 
geheilt werden kann, wenn ein richtiges Verbal- 
ten dazu kommt; der Reiz, den die Gefchwüre 
auf der Haut erregen, die Verderbnifs der Haut- 
fäfte durch die Milben, von welcher die übrigen 
Säfte nicht frey bleibeu werden, wenn die Krank- 
beit tiefer wurzelt, die veränderte Ausdünftung. 
u.f. w. müffen aber notäwendig auf den ganzen 
Körper wirken und in diefem Veränderungen be- 
wirken, die den Gebrauch innerlicher Mittel nota- 
wendig machen. Diefe Veränderungen können, 
wie der Vf. auch fehr gut erinnert, nicht als Fol- 
gen der zurückgetriebenen Krätzeangefehen wer- 
den: aber als uothwendige Folgen der Krankheit 
werden fie doch gelten müffen.  Bufch vön einer 
von verreckten Schweinen einem Menfchen mitgetheit- 
ten giftigen Anjteckung.. Ein Abdecker hatte 
Schweine, die an der Bräune gefiorben waren, 
geöffnet und fich mit den nicht abgewiifchten Fin- 
gern die Nafe ausgefchneuzt. Der Brand an der 
Nafe und der Tod waren die Folgen davon. 

Viertes Stück. Unterfuchung des Stahlbrunnens 
zu Langen/chwalbach. Die Verfuche find mit vie- 
ler Genauigkeit angeftellt, und das Wafer ent- 
hält, aufser mehrern Salzen, Selenit, Kalk- und 
Bitterfalzerde, febr viele Luftfäure und in diefer 
aufzelöftes Eifen. — Marburgs Vieharzuexfchule, 
von Hn. Prof. Bufch. Es if im Jahr 1788 ein ei. 
genes zootemifches Theater erbauet worden. 
Kranke Thiere und alle Thiere, die binnen einer 
halben Meile von Marburg fterben, müffen dem 
Hn. B. geliefert werden. ‚Zeller von Wafferblafen 
und gallertartigen Stücken, die aus der Gebärmutter 
und zum Theil aus dem Hintern abgiengen. Berne 
hard de Gordenio über die Behandlung eines nenge- 
bohrnen Kindes, aus deffen Buch de confervatione 
vitae hismanae. 

Fünftes Stück, Anekdoten und Charakterzüge 
aus dem Leben verfchiedener alten Aerzte. Es wer- 
den ‚alte und neuere Aerzte unter ‚einander auf- 
gefellt, Asklepiades und Botallus, Dexippus und 
die beiden Horfte. Ueber die Anfleckung thierifcher 
Krankheiten bey Menfchen, auseigenen Erfahrungen, 
von Hn. Hofe Birufliel, Es find mehrere Fälle 
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von Brandbiattern, die man dem Genufie des Flei- 
fches vom Rindvieh, welches den Milzbrand hat- 
te, oder den Einflüffen der Dämpfe von diefen 
Tieren zufchrieb, wenn. fie nach dem Tod ge- 
öffnet wurıen. Der Vf. fagt am Ende feiner Ab- 
handlung, dafs gegenwärtig gar die Frage nicht 
mehr von Anfteckung fey, die fich vom Vieh, 
welches an fäulichten Krankheiten geftorben if, 
auf Menfchen fortpflanze: er will aĦo nicht zu- 
geben, dafs fäulichte Ausflüffe aus Körpern der 
Thiere indem Menfchen, der fich ihnen ausfetzt, 
faulichte Krankheiten erregen können. Rec. 
glaubt mit dem Vf., dafs die vier eriten Fälle von 
den Brandblafen, die er anführt, von andern 
Urfachen herrühren konnten undzum Theil wahr- 
fcheinlich herrührten. Aber der Fall S. 418, wo 
ein Fleifcher am gten Auguft Abends eine am 
Milzbrand geforbene Kuh öffnete, fchon von dem 
ftinkenden Dampf in Ueblichkeiten verfiel, am 
ııtcn Krauk wurde und am ıgtenan einer bosar- 
tigen Krankheit mit Brandblartern an der rechten 
Hand uud am Geficht ftarb, fcheiat Rec., bey 
allen Gegengränden des Vf., zu den übrigen vie- 
len Thatfachen gerechnet werden zu müfen, wel- 
che beweifen, dafs die fäulichten AustüiTe thie- 
sifcher Subltanzen bey Perfonen, welche ibnen 
ausgefetzt iind und bey vorhandener Difpoßition, 
fäulichte Kranküeiten von der gefährlichlten Art 
erregen können. Drey Krankheitsgefchichten, als 
Beytrüge zur Beflätigung der befondern Wirkjamkeit 
der Kasapfifchen Vifceralklyfliere, von Hn. D. Grofs- 
mann. Schlereth hiftoria morbi cum fubjuncto flat 
exenterationis des vorigen Fürftbifchofs zu Fulda, 
eine febr genaue Gefchichte Ger cholera gangrae- 
nofa metaflatica und daber entftandenen brandigen 
Entzündung der Gedärme. Eiun Kranker itarb an 
einem Wurmfieber und heftigen Zuckungen von 
Würmern. Hr. D. GJufi fand, dafs die Würmer 
den Magen an etlichen Orten durchbohrt hatten. 

Sechites Stück. Medicinwlverfaffung der Hot- 
tentotten, aus den beflen und glaubwürdigflen Schrif- 
ten genommen, ein unterhaltender Auffatz, von 
Hn. D. Fielitz. Von eben demfelben fnd Bemer- 
kungen über verfchiedene Haut- und Fleifchwürmer 
im menfchlichen Körper, befonders über die Vena Me- 
direnfis. Rec. glaubt gern, dafs viele Hautwür- 
mer nichts anders, als verbärteter Talg und, be- 
fonders bey Kindern, verhärtete Ausdünitungs- 
materie fnd. Wenn aber der Vf. die Vena Mie- 
dinenfis ebenfalls für keinen Wurm, fondern für 
aponeurgtifche Theile hält, fo mag diefes wohl 
von dem fonderbaren Fall gelten, den er anführt, 
wo er eineın mohamedanifchen Weibe einen fol- 
chen ziemlich langen Körper vos der Dicke einer 
dünnen Federfpule herauszop: aus diefem einzi- 


gen Fall aber den Schlufs zu machen, dafs die’ 


Vena Medinenfis ein Unding fey, und dafs alle 
Aerzte und Naturforfcher Sch geirrthaben, wenn 
fie die Exiftenz diefes Wurms behaupteten, ift 
zu gewagt. — Noch ein Wort über Ilenfchenre- 
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cen, von Hn. Hofr. Metzger. Nur zwey Haupt- 
varietäten werden angenommen: der weifse und 
der fichwarze Menfeh. Zobel von dem Nutzen der 
reinen Weinfleinfäure in der Arzneywiffenfchaft und 
Oekonomie. Sie wird fatt des Citronenfaftes, auf 
Seereifen, zur Verhütung des Schaarbocks, b ey 
Armeen, desgleiehen zur Bereitung des Punfch 
vorgefchlagen. Die !vielen kleinern Auffätze, 
Nachrichten u. d. gl. müffen wir wie gewöhnlich 


übergehen. 


Leirzis u. Warschau, b.Gröll: D. Chrift. da 
Sac. de Moneta, königl. Pohln. Hofrath und 
Leibarzt, von der einzig zuverläffgen und 
durch viele Erfahrung bejtatigten Heil-Cur des 
Biffes toller Hunde, : Katzen, Füchfe und aller 
Arten toll gewordener oder auch flark gereitzter 
Thiere; wre auch der Vipern, Üttern, Schlan- 
gen und der Verietzung aller giftigen Infecten. 
Mit Beyfügung einiger gemeinnützigen Er- 
fahrungen verfchiedenen Gegenfandes aus 
der praktifchen Arzu®ykunde. 1789. 138 `. 8» 

Diefes Buch enthält mehrere einzelne Abiand- 

lungen. Erft fieht die Abhandlung von dem Bifs 
wüthender Thiere und deffen Folgen. Der VE. 
if mit keinem Mittel wider die Folgen des Bifes 
zufrieden: felbł dem Ausfehneiden und dem 
Brenzen der:gebiffenen Steile mag er nicht trauen 
und von dem Qüeckfilber führt er den Fall an, 
dafs es bey 23 Perfonen, die ein wütuender Wolf 
gebiffen hatte, gebraucht und durchans unwirk- 
fam befunden wurde. Diefe Thatfacıe würde in 
mehr als einer Hinficht merkwürdig feyn s wenn 
der VE beitiimmtere Nachrieüten von der Ans- 
wahl und Anwendung der Qüueektilberinittel im 
diefen Fällen gegeben hätte. Nicht eininal was 
für ein Queckfilberpräparat innerlich gebraucht 
wurde, giebt er mit Gewifsheit an, und äufserlich 
it die Queckfiiberfalbe in nicht geuöriger Menge 
gebraucht worden: auch in der Behandlung der 
gebiffenen Stellen war man viel zu nachläflig. 
Nach diefen Bemerkungen und nach einigen Er- 
läuterungen über die Kennzeichen der Hydropi:o- 
bie befchreibt er fein Mittel, welches im einzigen 
Jahr 1785 mehr als hundert Gebiffene heilete und 
die Folgen des Biffes in jedem Fall verhütete, 
defen Wirkfamkeit aber nicht durch genaue An- 
gaben der Tbatfachen, fondern zuweilen auch 
durch Nachrichten, ‘die der Vf gemeinen Leuten 
einzuziehen aufırug, beitätiget wird. Diefes Mit- 
tel it Efig mit Butter vermengt, welches inner- 
lich und änfserlich gebraucht werden foll ind auf 
welches fich ein vorfichtiger Arzt gewils nieht 
verlafen wird. Die Vorfchläge zur localen Ñe- 
handlung der gebiffenen Stelle verraten Keine 
grofse Sıchkunde. Frifche Erde, Sand, Koth, 
oder T'obaek follen auf die Wunde geiircuet, dann 
foll das Nürnberger Pfafter darauf gelegt wer- 
den. Auch von der Art, wie das Gift wülnender 
'Fhiere wirkt, hat der Vf: unrichtige Begriffe. Das 
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Viperngift, der Bifs von giftigen Infeeten und 
das Gift wüchender Thiere wirken feiner Mey- 
nung nach auf einerley Art und weichen feinem 
Heilmittel. Auf diefe Abhandlung folgen meh- 
rere über verfeiiedere Materien, z. B. ob es ge- 
fund fey viel bey Tifche zu trinken; von den kalten 
Fufsbädern und deren grofsem Nutzen bey Ent- 
zündungen der Bruft und andern hitzigen Krank- 
beiten; von dem Nutzen der Ligaturen äufserer 
Theile, um durch diefe den Zuflufs des Blutes 
nach den Eingeweiden- zu vermindern, u. f. f. 
Ein Auffatz: Balfamifch- vefolvirende und Krentz- 
fehmerzjlillende Pillen verräth den Arzneykrämer, 
der fich durch feine geheimen Mittel Geld erwer- 


ben will. 


Düssernorr, b. Dänzer: D. M. van Geuns, der 
Arzneykunde öffentlichen Lehrer zu Harder- 
wick, Abhandlung über die epidemifche Ruhr, 
befonders des SGahrs 1793. Aus dem Hollän- 
diichen überfetrzt und ınit einigen Anmer- 
kungen begleitet von Johann Bernhard Keup, 
d, Arzneygel. Dr. 1790. 3678. 8. (e1gr.) 

Nach Stolls berühmten Werk über die Ruir 

möchte diefes Werk wohl unter die vorzüglich- 
ften gebören, die in unfern Zeiten über die Ruhr 
erichienen find. Der Vf. falf ciue der fürchter- 
fiehiten und tödlichiten Ruhrfeuchen: er kenut 
die beilern Schriften, die über diefe Krankheit 
er'chienen find, ungemein genau und befonders 
derjenige "Theil feines Werks, in welchem er die 
Urfachen der Ruhr, ihrer Verbreitung und Tödt- 
lichkeit unierlucht, feine allgemeinen Bemerkun- 
gen über den Gang der Krankheit Bekannt macht 
und die vernünftigkie Art fich gegen die Krank- 
heit zu fchützen angiebt, verdient von allen Aerz- 
ten, als Arbeit von einer Meiiterhand, gelefen zn 
werden. Er verwirft mit Stoll die 'Tiffotifche 
Meynung: dafs die Ruhr imer Unreinigkeiten 
in den erften Wegen zum Grund habe und hält 
mit mehrern Nachfolgern Stells die Ruhr für Fol- 
ge der geheimmten Ausdünliung, wozu dechaber 
vach feiner Meynung die vermehrte Neigung oder 
Fähigkeit zur faulartigen Abartung im meufchh- 
chen Körper Kommen mufs, welene itm aber 
nicht fo allgemein zugegeben werden kann, als 
er fie annimmt, ob fie fchon bey feiner Seuche 
ftatt hatte. Darnach richtet er,auch feine Kurart 
ein, die nur in Fällen, wo offenbare Anzeigen 
darzu vorhanden find, abführend, im Ganzen aber 
fchmerzlindernd uud fchweistreibend if. Der 
Mohnfaft, befonders in Geltalt von Sydenkam’s 
Laudanum, ilt fein grofses Mittel, mit dem er 
die höchiten Zwecke der Heilung am ficherften 
zu erreichen glaubt. Srärkere Mittel zur Beför- 
derung der Ausdünltung empfiehlt er, aufser dem 
Doyerlch-n Pulver. nieht: wir wundern uns, dafs 
er der Verfindung ses Laudanum mit dem Hux- 
hamifchen Spiesglauzwein und des Mounfafts mit 
anuern Spiesglanzinitteln nieuit gedenket, die man 
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bey diefer Krankheit in einem hohen Grad wirk- 
fam gefunden bat. Im Verfolg der Abbandlung 
beweifst er aus Erfahrungen, die keinen Zweifel 
verftatten, dafs der erfte Ueberfallvon einer Ruhr- 
epidemie gegen einen. zweyten lichere; dafs Oer- 
ter, die vor etlichen Jahren von der Seuche heim- 
gefucht wurden, von der wiederkommenden Seu- 
‘che verfchonet werden, dafs alfo die Anlage zur 
Krankheit durch: fie felbit für eine beträchtliche 
Zeit vermindert, oder gar ausgelöfchet werde. — 
Es wird aus fichern Thatfächen erwiefen, dafs 
die Weiber etwas häufiger farben, als Männer: 


‚das hohe Alter litt am meiften, dann die Kinder, 


Perfonen vom Mittelalter kamen am beiten durch, 
Die Urfachen, warum die Ruhr auf dem platten 
Lande tödtlicher, als in den Städten ift, die Urfa- 
chen, welche die Anlage zu derfelben allmählich. 
bewirken und inre Entitehung veranlaffen, find, 
befonders in Hinficht auf die Art, wie fie aufden 
Körper wirken, vortrefich ausgeführt und auf 
diefe Erläuterungen bauet endlich der Vf. feine 
Vorfchläge zur Vorbauung gegen diefe Krankheit, 
die wider die von ihm angenommenen Urfachen 
der Ruhr und wider die Anfieckung, die er zwar 
zu Anfang der Epidemie, aber nicht im Fortgang 
derfelben läugnet, gerichtet find. — Die Ueber- 
fetzung iit von Provincialausdrücken zwar nicht 
frey, fcheint aber den Sinn des Vf. gut auszu- 
drücken. 


Leipzig, b. Schwickert: Dr. Yachiers, der med. 
Facultär zu Paris Beyfitzers, Behandlungsart 
aller Krankheiten. Ein für junge Aerzt& 
Wundärzte und gutthätige Leute, die auf 
dem Lande fich mit der ausübenden Arzney- 
kunfi abgeben, überaus nützliches Werk. — 
Aus dem Franzöfifehen überfetzt von Dr. 
Adam Michael Birkholz, der med. Facultät zu 
Leipzig Beyfitzer. _ Vierter Theil. 1790. 272 
Das Original it zu feiner Zeit in unfern Blät- 

tern angezeigt werden (f. A. L. Z. 1787. n. 10). 

So in extenlo, wie es Hr. B. überfetzt hat, wird 

das Werk den Nutzen nicht haben, den es ge- 

habt haben würde, falls er die vier bände in ei- 
nen zufammengezogen und nur das Brauchbare 
und Gute, deffen im Werk fogar fehr viel nicht 
ift, ausgehoben bätte. Aufseriem Kann Rec. die 

Ueberietzuug denen, die fch durch die vier Ban- 

de durciarbeiten wollen, als gute Arbeit em- 

pfehlen. 


GESCHICHTE. 


Avusszurs:, Ueber das Leben und die V’erdienfte 
goln von Dalbergs, ehemaligen Bifchofs in 
Worms uid Wiederherfellers der Wilfenjchaften 
zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Ein 
Verfueh von Georg Wihela Zapf, Cherfürfl. 
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Mainzifchen Geheimenrathu. f. w. 1789: 5 

Bog. u. 2 Bi g. 

Rec. war vor mehrern Jahren felbft willens, je- 
nem grofsen Kenner und Beförderer der Wiffen- 
fchaften des guten Gefchmacks ein biographifch- 
literarifches Denkmal zu fetzen. Er forfchte 
nach ungedruckten Hülfsmitteln: konnte aber, 
aufser einem unbedeutenden Fragment von Ni- 
coleus Bickard, Genealogiften des hoken Domftifts 
zu Mainz, nichts auftreiben. Er bielt fich des- 
wegen an gedruckte Nachrichten, befonders von 

‚ Zeitgenoffen?des Bifchofs Johann von Dalberg 
(oder Dalburg, wie er fich meiltens felbitfchrieb). 
Er fammilete deren viel, vorzüglich.aus Briefen 
damahliger Gelehrten, aus Vorreden und Zueig- 
nungsfchriften , die man an denfelben gerichtet 
hat. Als er aber den Vorrath in Ordnung brach- 
te und fichtete; fo blieben ihm wenig gefunde 
Körner übrig. Meiltentheils waren es allgemeine 
Lobfprüche, aus denen freylich unläugbar erhel- 
jet, dafs jener Dalberg, fo wie verfchiedene fei- 
nes uralten Gefeblechts in alten und neuen Zei- 
ıen, ein verdienftvoller Mann war: aber dies 
wufste man ohnehin. Auch die andern Nach- 
richten waren Schon bekannt. Es fanden fich 
keine darunter, womit man die Lücken in der 
Lebensgefchichte des vortreflichen Mannes, zu- 
mal in feinen Jünglings - oder Bildungsjahren, 
hätte ausfüllen können;. keine, die unsi feinen 
Charakter individueller und anfchaulicher ge- 
macht hätten. Diefemnach gab Rec. fein Vorha- 
ben auf, zufrieden, bey diefer Gelegenheit das 
in der Gefchichte der Wiflenfchaften höchit inte- 
reffante Zeitalter Joh. Dalberg’s genauer kennen 
&elernt zu haben. . 
” Pafs ihn bey folchen Umftäuden die Erfchei- 
sung der Zaphfchen Schrift fehr überrafcht ha- 
hen mülfe, lafst fich leicht begreifen. Heishung- 
rig hel er über fie her: aber — fat noch eben 
fo hungrig gienger wieder davon. Er fard, dafs 
Hr. Z. beynahe alle von ihm gefammelte Materia- 
ten gleichfalls gefammlet und noch einige weni- 
ge hinzu gethan, und fie auch, fo gut es fich 
rhan liefs, geordnet und verarbeitet habe: dafs 
er aber eben fo wenig, als Rec., im Stande ge- 
wefen fey, ungedruckte Sachen zu entdecken 
oder ein Ganzes zu liefern. Mit Recht nennt er 
es alfo felhft nur einen Verfuch, fagt auch S, 79, 
dafs er für Dalberg noch kein würdıges Denkmal 
fey, wünfcht aber dabey, dafs er es noch in der 
Foige werden möge. Kurz, des Vf. Mühe und 
Eifer find unverkennbar, und deswegen verdient 
er allerdings Lob und Dank. 

In der Zufchrift an den, unfer, Jahrhundert 
auf vielfeche Art verherrlichenden, Ho. Coadju- 
tor von Dalberg fpricht Hr. Z. auch von den 
Schwierigkeiten, die fich ihm bey diefer Arbeit 
zeigten, äuffert aber dabey, dafs die. zer- 
fireuten Nachrichten ihn gleichfam aufgefodert 
hätten, einen noch unreifen Verfuck zu wa- 
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gen: welches bey Rec. gerade die entgegen- 
gefetzte Wirkung hervorbrachte. = Beyim Ein- 
gange der Schrift felbk, die wir- nieht 
in Paragraphen. :abgetheilt hatten, führt Hr. 
Z. einige andere hervorftechende Mäuner aus 
dem Freyherrlich Dalbergifchen Gefchlecht an, 
und kommt hernach auf feinen Helden felb?. Mit 
Recht erinnert er S. 30, dafs bey einem folchen 
Manne und, wollen wir hinzu fetzen, eben we- 
gen der Mangelbaftigkeit der ihn betreifenden 
Nachrichten, jeder, felbft geringfcheinende Um- 
kand, wichtig ift, weil er vielleicht auf nähere 
Spuren führt. Einen folchen Umfand, der wohl 
etwas mehr, als gering fcheinend, ifi, uni den 
wir in der Zaplifchen Schrift nicht fuder, „wel- 
len wir hier anführen, dafs remlich v. Dalberg 
öffentliche Vorlefungen auf der Univerfität zu 
Heidelberg gehalten, als er fchon Domprobi zu 
Worms war.. Denn fo fagt der vorhin erwähnte 
Bickard: Hr. Johann von Dalberg — hat auf der 
Univerfität Heidelberg, als er [chen Ihumprobft 
war, üffentlich gelefen, auch das Cancellariat oder 
Rectorat Jfelbiger Univerfität: der Thumprobfley 
Wosmbs incorporiret. 

Bey 5. 43, wo von Dalberg gefagt wird, dafs 
er auch ein Münzkenuer geweien fey, können 
wir unfern Lefern die noch nicht öjfentlich be- 
kannte Nachricht mittheilen, dafs Hr. Z. nachher 
auf die fehr-wahrfcheinliche Vermuthung gekom- 
men fey, dafs der ven ihm in feinen Wlerkwür- 
digreiten dev Zapfifchen Bibliothek (St. 1:5. 14. u.#.) 
recenfirte pergamentene Codex, den er dort Peu- 
tinger’n beylegte, von -Dalberg herrühre, und 
deffen liber de moneta fey, das Tritheim, und 
er aus ihm (S. 83.) anführet, und das man 
bisher für verlehren gehalten hate. Eigent- 
lich. it es eine Befchreibung der Kaifermünzen. 
Hr. Z. wird, wie wir hören, feine Entdeckung in 
einem an die Kurfüriti. Mainzifche Akademie der 
Wiffenfchaften zu Erfurt, dieihn im vorigem Jahr 
zu ihrem Mitglied wählte, bekannt machen. 

Was Schelhorn in feinen Ergötzlichkeiten (B. 
2. 9.741) aus einem lateinifchen Vademecum von 
F. v. Daibergs Ausfchweifungen anfübrr, erklärt 
Hr. Z. (S.75.u. f.) für Verläumdung : wenigftens 
it es eine Anekdote, die.keinen tüchtigen Ge- 
währsmann für fich hat. 

$..79., hätte auch mit angeführt werden kön- 
uen, dafs diefer Dalberg nicht etwa zu Worms oder 
Ladenburg, fondern zu Heidelberg geltorben, aber 
fein Leichnam zu Worms in dem Bifchöfl. Gewöl- 
beim hohen Chor des Domllifies beygefetzt wor- 
den if, 

Uebrigens wollen wir bey, einem fo wohlge- 
meyuten und mühfamen Verfuch weder die ein- 
gelloffenen Allotrien (wie S. 31. N. 18), noch die 
Mängel der Schreibart (als: fuperficielle. Kenntniffe, 
die nur auf der Oberflache fchweben) rügen: fondera 
vielmehr Hn. Z, ermuxtern, in feinen literarifchen 
Forfchungen weiter fortzufahren. 
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De Sammlung der Varianten geht noch vieles 
an Richtigkeit und dem erfoderlichen oder 
möglichen Grade der Volltändigkeit ab, da Hr. D. 
nicht einmal die, in der Var. lect. genannten Aus- 
gaben vor fich gebkabt oder forgfälig genug ein- 
gefehen hat. Daher kommt es denn zuch, dafs er 
fich oft blofs mit den allgemeinen Angaben: alii, 
nonnulli, nonnullae editiones antiguae, in quibus- 
dam, quaedam e veii fifimis behilft; oder dafs er 
die Ausgaben, auf weiche er [ich beruft, wenn 
Mifsverfländniffe ftatt Guden, nicht unterfcheidet, 
wie z. B. Aldina I. und M., die doch bekannter- 
malsen fehe von einander abweichen: feine 
fchlechthin genanute Aldina ift, wie wir wahr- 
genommen haben, Aldina I., woraus aber die 
Lesarten äufserit nachläfsig angezeigt find. Eben 
fo lefen XUI, 6. garnicht alle Venetae: Fabulle 
nofter; fondera mehrere derfelben, auch Yen. 
1500: Venufle nofler, welches auch alle Haud- 
Schriften des Statius beftätigen. Diefer Sorglofig- 
keit ift es zuzufchreiben, dafs nicht einmal aus 
den Ausgaben, die er verglichen haben will, die 
Stimmen gehörig gefammelt find: fo haben z. B. 
auch Yen. 1500 und Ald. 1532. die carm. XLVII, 
4. vertheidigte Lesari, nicht nur die dort ange- 
führte Veh. 1493. Oder er beruft fich auf frem- 
de oder gar keine Zeugniffe, wo ihm fchon feine 
eigene Ausgaben hätten Beweife geben können: 
fo hat Epith. 364. auch Ven. 1500: ' Cum terre 
excelfo, fo wie der, auf noch frühere Ausgaben 
fich gründende, Chriffophorus Suchtenius, fo dafs 
es vielleicht terrae e celfo geheifsen haben könn- 
ze, da doch der Begriff teres fchou in dem coa- 
cervatum zu liegen fcheint, wenn ja der Grabhügel 
diefe Figur hatte. ‚Eben diefe beyde Ausgaben 
lefen v. 365 percuffae und v. 373 animis, welches 
letztere wir dem anim vorziehen: denn die Bey- 
fpiele, die neuerlich Köler über diefen Genitiv an- 
geführt hat, find anderer Art und beweilen gar 
A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


» 


nicht, was fie beweifen follen; optati animisamo- 
res ift nur die von beyden; von beyden Herzen ges 
wünfchte Liebe: das was folgt, wo der Gefang 
‚die Geliebten. fo zu reden, an einander giebt, be- 
ftätiger diefe Lesart noch mehr. - Anderwärs find 
gar keine beftimmte Gewährsmänner für fehr be- 
fondere Lesarten angeführt; carm. XI, o. har der 
Catullus f.. e. a.und Ven. 1500: das pater, wel- 
ches fich vielleicht in mehrern alten Ausgaben fin- 
den dürfe. Oder die Lesarten find nicht auf die 
erite Quelle zurückgefuhrt: XLIV, ı5 hat nicht 
erit Murerus: ocymo, wir finden es fchon in Ald. 
I., die frühern Ausgaben und Handfchriften find 
für das otio, welches in diefer Verbindung drol- 
lichter und folglich catullifcher it: zwey Gefund- 
heitskräuter kommen uns zu recepimäfsig heraus. 
Eben diefe Unftätigkeit in Anführung der Ausgaben 
hat gemacht, dafs zwar bisweilen beflere und zeit- 
her unrecht vernachläfsigte Lesarten, aus ihnen 
wieder eingeführt, andere gleichfalis überfehene 
aber auch aufs neue überfehen find: fo it z. B. 
Epith. 383. des Pafleratii profantes=zu unferer Zu- 
friedenheit aufgenommen; nur hätte gleicherge- 
ftalt LXI, 106. eine fehr kräftige, die dort (Stro- 
phe 21. und 22.) gefagten Sätze nachdrücklich 
verbindende Lesart der Plantiniana 1592. gerade 
zu in den Text aufgenommen werden follen: Len- 
ta guin. Nichts war leichter, als dieles quin in den 
Handfchriften, wo es qui gefchrieben wird, zu über- 
fehen. Das guae einiger alten Ausgaben hat gar 
nicht ftatt, und gui macht uns eine oratio foluta, 
die -Catull hier gewifs nicht zu Schulden kommen 
liefs. _ So unerlafslich nun Fleifs und Genauigkeit 
im Auffammeln gedruckter Lesarten find, um fo 
viel unerlafslicher find fie es bey den Handfehrif- 
ten: weil oft ein auderer aus der verdorbenften 
Lesart etwas zu machen verfteht, mit.der wir 
nichts anzufangen wulsten. Ungebrauchte Hand- 
fchriften hat Hr. D. gar nicht zu vergleichen ge- 
habt, um fo viel mehr konnte er feine Aufmerk- 
famkeit ungetheilt auf den bey feinen Vorgängern 
vorhandenen Stoff richten. Diefs hat er gar nicht 
fo gerhan, wie man fodern. kann; und wir behaup- 
ten, dafs feine Ausgahe von diefer Seite gar. nicht 
zuverläfsig zu brauchen if. Wir ‚haben fchon 
oben geiagt, wo des Hier. dvantü Emendationes 
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Catulianse zu fuchen wären ; gleichwohl war 
daran gelegen, diefls zu wiffen, - da Hier, Avantius 
in der vorgeletzten epißoia.ad Augi flinum -Olo 
mocenfem fich ausdrücklich auf: veterum-c odi- 
Cum praefidium bezieht «und-"auch , Lesarten 
beybringt, deren wir- fonft nirgends gedacht fin- 
den: daher erwähnt auch Hr. D. deffelben faf nur 
da, wo ihn etwa Scaliger und-Muretus auf ihn 
führten, wie XI. ı1.; wo man noch. dazu: eben 
nicht fürıhn eingenommen. wird. --So.üubel: aber. 
auch Scaliger (ad XH, r.).auf-ihn.zu fprechen if, 
indefs Muretus weit beicheidener von.ihm urthei- 
let; fo verdiente er doch nicht fchlechterdings ver- 
nachläfsiger zu werden, wie wir; jetzt und nach- 
ner zeigen wollen. - So führt er, z. B. gleich c. H. 
33 aus feinem Codex antiquior an: quod zonan 
folutt diusnegatam, welches uns weit delika- 
ter und katullifcher vorkömmt als /igatam, obfchon 
wir nicht läugnen, . dafs diefe Lesart (livatam) in 
alten Handfchriften geftauden haben müfle, da fie 
Priscianus. pag. 546. Putfch anfihrt. - Vielleicht 
rührt diefe Dittographie von dem Catull felbft her; 
ein Grundfatz, nach dem, unfers Erachtens, mek- 
rere Abweichungen in der Lesart zu beurtheilen 
wären. Hr. Ds Varietas lect: hat über diefe Stelle 
nicht ein Wort... Die Abweichungen der Hand- 
fchrifteu ‚des Statius hat er zwar für feine Ausg. 
ausgezogen, aber gar oft mangelhaft, verft::mmelt, 
oder ganz verkehrt und unzuverläfsig, oft auch 
gar nicht: wir könuen zu jedem nur einzelne Bey- 
Spiele geben, bitten aber uns zu glauben, dafs diefs 
nicht die einzigen find. Bey ce. LXIV. mufs diefe 
Unbeftändigkeit. einen forfchenden Lefer doppelt 
unzufrieden machen,. weil Hr. D. hier in der grof- 
fen Ausg: oft ganz andere Dinge fagt, als er in 
der befondern Ausg. des Epithalamii gefagt hatte. 
Dort führte er v. 13 anxincanuis plurimi libri 
Zefle Statio, hier heifst es: incanduit in MI]. 
Statii.. Wer des Statii Ausgabe nicht felbft zu Ra- 
the: ziehen kann, bleibt ungewifs, welches von 
beyden richtig fey. Statius fand aber: incanduit. 
Carın. XXVII, 4. vertheidigt Statius: ebriofa aci- 
na mit Gellii (VII, 20; nicht 22, wie Hr. D. fetzt) 
und verwirft die Lesarr feiner Handfchrr. ebrio/o 
acino. In dem Utrechter Abdruck des Statius fteht 
zwar durch einen Druckfehler acino; man fieht es 
aber aus‘der geführten Beweisftelle aus. dem :Gel- 
lius, dafs Statius gemeint habe: acina. 
macht Hr. D. diefe Kritik: acino Stat. male! vid. 
Gell: VII,22. Als wenn diefen Starius nicht fchon 
befehen gehabt und aus ihm acina bewiefen hatte. 
Wenn ja was angefiihrt werden follte, fo mufste 
es:heifsen:. Libri ferıp:i ap. Stattum male. Noch 
häufiger find fie gar nicht angeführt. XXI, 8. foll 
prius;leet. MiT, feyn; alle Handfchrr: -des Statius 
habenswprior.. XLVI; rr. fol; Diverfos variae 
lectiou MAT. feyn; alle beym Statius lefen: Diverfe 
variaes Xl, 1r. beftätigen alle beym Statius die 
Lesart, von der er nur fagt: alii dederunt. Nicht 
einmal da, :wo fie zur Beflätigung der Lesart von 
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Nutzen gewelen wären, gedenkt erihrer, XII, 16 
lefen alle: Haec, vortreflich;- nehmlich Sudaria, 
denn nicht nur das geraubte linteum batte,ein pre- 
tium affectionis für ihn, fondern das ganze Ge- 
fchenk.» XI, er. beftätigen alle Handfchriften Sta- 
tii refpectet. ı Mit gleicher Nachläfsigkeit 'hat er 
in Anfehung der von "Janus Meleager gefammel- 
ten handlchriftl. Lesarten verfahren die vor Jani 
Gebhardi Animadver[[. in Cat. Tıb. Prop. Hanov, 
1618. ftehen und gemeiniglich bey derFrancof. 1621. 
gefunden werden. Selbft die Lesarten der Hand- 
Schrift des Scaliger, deffen Ausgaben doch leichter 
zu haben find, erhält man hier nicht genau ausge- 
zogen. XXXVI, 13. fagt die Var. lect. bella pa- 
trata, Scaliger. Das hiefse etwa: Scaliger e con- 
jectura; denn Scaligeri editio kann es nicht heifsen, 
welche pugnata behält; fo lieft aber Scaligeri Co- 
dex. Epirh. 122 fand Scaliger das trıfi in feiner 
Handfchr., in den Handfchriften des Sratius ftand 
weder dulei noch trifli: keines von beyden fcheint 
alfo das wahre. ib. 125. Ciarificas ift wieder nicht 
etwa Scaligeri Conjectur, fondern Lesart feiner 
Handfchrift. Die gelehrten Commentatoren füh- 
ren zuweilen catullifche Stellen nicht nach den ge- 
druckten Exemplaren, fondern nach ihren Hand- 
fchriften an, auf diefe fcheint weniger gedacht zu 
feyu. -So hatte z. B. Hier. Columnae Codex IV,3: 
volantis impetum diiiis. (ad Ennium p. 143), WO 
er auch fonft nach feiner ilandfchrift citirt, als p. 
225, 337V. L w. — Den Werth handfchriftlicher 
Lesarten. hekanpten unter gewifien Bedingungen 
in einem vorzüglichen Veritande, die aus den alten 
Grammaiikern und Kritikern fo wie aus den Alten 
überhaupt aufgefundenen Lesarten, wo es auch 
fchon der Muhe lohnt, wenn fich eine ftreitig ge- 
machte Stelle mit Hülfe ihrer beftätigen läfst. 
Wena Hr. D. hier Vorgänger gehabt hat. find nun 
woh! dergleichen augezeigt, wie XXXIX, 19, wo 
ihm fchon Vulpius und diefem wieder Statius, oder 
LXU, 45, wo ihm Muretus vorgegangen war. Wo 
aber dergleichen Nachweifungen fehlten, da bringt 
auch Hr. D. nichts bey.’ So wären z. B. Anlius 
Tortunatianus (p. 2676. Putfch) und Servius, den 
Schon Parthenius anführt, für das Arıda I, 2. wohl 
beffere Gewährsmäuner, als das leidige Gehör; 
doch ift die Lesart immer zweifelhaft, da auch 
Terentianus Maurus ip. 96 Comelin) auch in fehr 
alten Ausgaben und Marius Victorinus (P.:.204. 
Comel.) in ihren Hand/chriften das Arido gehabt 
baben müffen. IV, 27. wird gegen die Voflius- 
fechen Mf. auch durch Cherikus (L. 3. p. 223. 
Putfch.) beftätiger. Den ftärkften Beweis für das 
[ubpernata XVI, 19. giebt wohl die Handfchrift 
vom Fefus, die Antonius Auguftinus befafs, wo 
in voce fupernatus diefe Stelle des Catull ausdrück- 
lich angeführt ift. LXIH, z. lefeu die älteften Aus- 
gaben des Terentiani Mauri, wie Parifina 1509. 
cura Petri Phoenicis und eise Handfchrift: Attis, 
wie auch das Sylbenmaafs v. 27. 32. u. f. w. erfo- 
dert. Zuwelen führen Ge auch ganz Bee? 
- á 58K 
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Lesarten an, die, wenn fie auch fonft keinen Werth 
haben, doch angezeigt und kurz und gut beurtheilt 
werden follren. Dergi. it, was’ Hr. D. XXXVI, 
13. aus Voflius beybringt, wo- wir aber doch ja 
keinem’ Kritiker rathen, das’ gefunde und gute cu- 
niculofae mit dem Priscianifchem Auswuchs zu ver- 
derben: denn faft alle Priscianifchen Handfchriften 
müflen hier gleich verdorben feyn, da wir das Cel- 
tiberofae felbft in zweem fehr alten gefunden ha- 
ben. Eben dahin gehört, was Hr. D. nicht ange- 
führt hat, wenn Marius Victorinus (p. 175. Co- 
melin) LIL, 2. lieft: Sella in curuti ferofa Nonius 
Jfodet, da doch diefer Beyname' Struma aus Plin. 
37, 6. gewils it. So glauben wir auch dem Hier. 
Avantius nicht, der Epithal. 278. Ad fe aus Ma- 
crobii Saturn I, 5 extr. in 4 fe verändert haben 
will. Von einzelnen zerftreutem Conjecturen der 
Kritiker find mehrere Hrn. D.s Aufmerkfamkeit 
entgangen, Z. B. Petri Victorii einzig wahre und 
vortrefliche Wahrnehmung in c: LXIH, 95. adkor- 
tatus lis, die er über Cic. ad Diverf. XVI, 18. to. 
2. p- 182. Graev. vorgetragen und Francifci Ma- 
riae Molfae Beyfall darüber erhalten hat, die aber 
freylich noch eine kleine Nachhülfe in Anfehung 
des Metrums des primi 'commatis'bedarf; etwa: 
Ferus hic (adv.) fe adhortatus is; denn der fpon- 
deus vor der fyllaba catalectica liefse fich doch 
wohl noch verantworten, da auch v. 37. die Les- 
art noch zweifelhaft und Jabantes unferem Gefühl 
nach, viel natürlicher ift als /abante. Hr. D. führt 
jene alte unverdorbene Lesart aus der Ausgabe von 
Reggio an; fie fteht auch in andern, aber an Vic- 
torium denkt er nicht, und wir fehen in der That 
nicht ein, wie aus adhortatus lis, fefe adhortans 
machen, heifsen könne: bene emendare, An- 
dere Conjecturen, die Aridalius, Schrader, Ezras 
de Clercg van Jever und andere vorgetragen ha- 
ben, feheinen ihm nieht bekannt geworden zu 
feyn. Zuweilen find die beygebrachten Conjectu- 
ren nicht fo voliftändig angeführt, dafs fie fich 
hinlänglich beurtheilen liefsen; fo ift es z. 
B. Epithal. v. 178. mit Scaligeri Conjectur ge- 
gangen: denn er verbeflerte ja nicht nur das 
Ifihnoneos, fondern die ganze Gedankenfolge in 
v. 178. 179. Ebend. v. 363. emendirt Heinfius 
(Adverf. p. 643) nicht: Teucre, wie Hr. D. an- 
führt, fondern Teucrun.. Auch war es oft zur Ge- 
fchichte des Textes nothwendig, die wahren Ur- 
heber folcher \ ermuthungen zu nennen. Soiftz, 
B. Epith. 36. Cranonisque domus Victorii vortref- 
liche Verbefferung (Var. Lect. XX, 24. p. 31g. Flo- 
rent.), die der Scaligerfchen fchon um deswillen 
vorzuziehen ift, weil hier ein fpeciellerer Name 
erwartet‘wird. Ebend. 120. prae optarit, Achillis 
Statii aus der Lesart feiner Handfchriften:'' porta: 
yet glücklich errathene, Conjectur ` die” Scaliger 
zehn Jahre nachher, in feiner Tandfchr. wenig 
verändert fand. v. 176. requie/fet ift Scaligeri und 
v. 289. Non vacuus Guarini Conjectur. y. 325. 
sharifime natu ift nicht Sealigers, fondern des äl- 
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tern Douza Einfall (Praecidiwäp: 5. us VLg. heifst 
es bey Hrn. D. vetus lectio: Sertis Afurio— 
woher nun das: Sertis ac Syrio? diels ver- 
langt man doch billig von einem Kritiker zu wif- 
fen, der es andern nicht Recht fpricht, wenn die 
fich in verderbenen Texten eine glückliche Kühn- 
heit erlauben. Es ift Hieronymi Avantii- Emenda- 
tion, die nach ihm Statius beftätigt hat; eben dete 
felben hat man nach Scaliger VIll, 9. diefs: tu quo= 
que inpotens noli zuzufchreiben; wie wohl wir es 
unter feinen Emendationen nicht finden. X, g. if 
Eeguonam gar nicht Gronovii Conjectur, fondern 
des’ Achill. Statii und Gronov führt es nur dort 
(p. 249) mit Billigung an; auch auf XXVII, 6. hat 
fich fchon Statius der Betätigung halber bezogen. 
In Abficht der Bearbeitung und Anwendung des 
gefammelten Stoffs wird man überhaupt geronmen 
mit des Herausgebers Manier recht wohl zufrieden 
feyn. Er beobachtet faft immer das Ne quid ni- 
mis.- Sein kritifches Gewiffen bewahrt: ihn auch 
ohnehin vor alizurafchen Neuerungen, und bey den 
glücklichen Abänderungen feiner- beflern Vorgän- 
ger hat er es, wie wir fchon erinnert, wie billig 
bewenden laffen. Bisweilen vertheidigt er die lec- 
tio vulgata gegen eine bemerkte Abweichung aus 
inner» Gründen mit überzeugender Kürze, wie XH, 
8. das mutari gegen mulctari, welches nichts als 
ein Spiel der Feder eines Abfchreibers it. Ander» 
wärts beftätigt er fie aus dem Sprachgebrauch, wie 
XLIY, 7. das expuli mit einem treffenden Bey/piel 
aus Horaz. Epith. r12. find wir ganz feiner Mey- 
nung, wenn er fospes für das wahre hält; nur hät- 
te er es durch fein: eligat fibi quisque nicht wie- 
der fchwankend machen follen: er trifft es hier, 
wo an kein eligere zu denken ift, weit beffer, als 
Mitfcherlich, der victor vorzog: denn nicht zu ge- 
denken, dafs Statii Handfchriften und mehrere alte 
Ausgaben das fofpes haben; fo liegt ja virtor 
fehon in dem: multa -cum laude; vv. 99 — 105 
aber, wo Ariadne file Wünfche für fein Leben 
und feine Erhaltung thut, machen offenbar den 
Begriff der Erhaltung hiernach nothwendig, und 
fo wie das multa cum laude auf die praemia lanais 
(v. 102.) fich bezieht, fo tehen fespes und mor- 
tem oppeteret in wechfelsweifer Beziehung. Vic- 
tor ift offenbar G!offe von dem muita cum laude; 
der Gloffator wollte beftimmen, was das für eine 
laus hierfey. Einigeandere Stellen, wo wir nicht 
fo feiner Meynung find, laffen fich hier noch an- 
zeigen: zumal da durch diefe Anzeige die Art. wie 
Hr. D. feine Materialien bearbeitet, noch näher 
characterifirt wird. Bisweilen hat ‘es uns gefchie- 
nen, als’ob’Hr. D. Lesarten, für die alles fpricht, 
unrecht hintangefetzt oder nicht gehörig. gewür- 
digt habe, dahin rechnen wir z.B. XI, 7, woquae 
aequora aus Maffei Handfchr, weit poetifcher ift, 
als qua; XH, ' oi verfpricht gewifs nicht meros 
amores, fondern meos amores in den Sinne wie 
carm. XV, r, Wären die meri amores, und zwar 
fo wie es Hr, D. verfleht, hier gemeynt; fo wäre 
Q 4992 nichts 
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nichts lächerlicher, als ihnen das Unguentum als ein’ 
{uavius elegantiusve entgegen zu ftellen. XVII, 23. 
wo wir das von Janus Meleager aus’ Pfälzifchen 
Handfchriften ausgezeichnete: Hune eum ganz in 
‘der komifchen Manier finden, wie Plautus und 
Terenz zuweilen reden. LIll, 1. wo e corona 
ohnftreitig. das Beffere ift. Eben fo verhält fichs 
mit VIH, 6. [bi tum, wo die familiäre Sprache 
verlohren ‚geht, wenn tam gelefen und zu zocofa 
gezogen wird. VII, 14. it rogaberis nullam, 
Scelefla, -noctem zuverläfsig das Wahre: rogare 
und rogari.noctem ift die leibhafte Buhlerfprache, 
xyie auch mit geringer Veränderung Lucan von 
der verbuhlten Cleopatra fagt, X, 106. 


Exigit infandam corrupto a iudice noctem, 


Ein gleiches Schickfal haben einige fehr empfeh- 
Jungswerthe und vortrefiiehe ‚Conjecturen gehabt ; 
indefs er andere, weniger für fich habende oder 
gar lächerliche in den Text-aufgenommen hat. XT, 
3: Litus ut longe refonante Koa Tunditur unda 
hätte Catulls feines Gefühl das Litus gewifs nicht 
ohne ein Beywort gelaflen und der unda zum Ueber- 
Hufs zwey gegeben. Wir vermutheten dalier 
fchon längt: refonans, itzt finden wir, dafs 
Achill Statius, den Hr. D. hier gar nicht ange- 
führt, eben fo verbeflert und, beyım weitern Nach- 
fchlagen, fehen wir, dafs Burmann, ad Claudian. 
p. 255. dielelbe Vermuthung gehabt. Sollte nicht 
fehon das Gefühl dreyer, ganz unabhängig von 
einander einerl-y vermuthender Lefer etwas für 
fich haben, wenn man auch nicht das übrige hinzu 
nehmen wollte?: Eben fo halten wir XXX, 6, 
Pontani: dic, aus der alten Lesart dico, für viel 
kräftiger, als das uralte de hinc, das gewiffermaf- 
fen fchon‘in dem faciant liegt. Der Gedanke 
wird zu einer Auffederung an den treuiolen 
Freund, den der Dichter zur Rede fetzt. Warum 
foll Epith. 274, Lenneps: lenique fonant praeter 
omnem neceilitatem feyn? So, oder leni eż refu- 
nant (mit Valkenaer ad Eurip.:Hipp. p. 293. A.) 
mufs. doch gelefen werden; wenu nur nicht die 
Fehler gar in dem procedunt iteckt, wie Scaliger 
wohl gemerket hat, der prociduum cachinnum 
liek. Möchte doch die Lesart, die ein fo wahres 
Bild gewährt, die wahre feyn! Auch entfernen 
fich die Wellen izt noch nicht vom Ufer, fondern 
erf v. 276. find fie: -procul nantes: denn fo ver- 
binden wir die Worte; fehlechterdings nicht: pro- 
cul a luce refulgent. Beynale unwillig find wir 
über feine Aengftlichkeit geworden, als wir Epith. 
310. Vulpii vortrefliches Ambroßo nicht 'aufge- 
nommen und in den erklärender Anmerkungen ei- 
nen ganz fonderbaren Weg zur Vertheidigung der 
[chlechterdings verdorbenen Vulgata eingefchla- 
gen fanden. Schon das At, welches hier, entwe- 
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der gar.keine" oder ganz unfchickliche Wirkung 
thut, ift ein Beweis der Corruptel: Nimmt man 
nun noch hinzu, dafs in der Llandfchrift die An- 
fangsbuchftaben felbft einzelne Verle, wie wir ei- 
nen Plautus gefehen haben, von dem Miniator 
noch nachgetragen wurden, fo fieht man leicht, 
wie von dem zuerft geitandenen Ambrofio, höch- 
ftens bro/io zu lefen war. Diefs über die Möglichkeit 
der Corruptel. Aber die Art wie Hr. D, in der erklä- 
renden Anmerkung, hier nachheilen und cas ro/ea 
zu vittae, miveae aber zu veriice gezogen haben 
will, empört in der That, und ift eine ichöne Fol- 
ge von Hrn. Ds. kritifichem Grundiatz: „haud tes 
mere locum nova Jorma induere audeo, fi ulla ra- 
tone expediri et interpretarıcne iuvdri potefl.“ 
Er macht nehmlich hier eine panza fehlerhafte An- 
wendung ven der den Dichtern fo gewöhnlichen 
aber doch ihrer. Einichränkungen fäuigen permuts- 
tio epithetorum. - Diele findet nur ftatt, wenn es 
gleichgültig ift, welchem von zweyen Subjeeten 
das Prädikat oder die Prädikate beygelegt werden, 
wie in der Stelle des Ovidius: Aurea lanigero etc. 
hier kommt das aurea der ovis eben fowohl zu, 
als dem vellus, folglich entiteht durch die Ver- 
wechfelung keine Verwirrung der Begriffe: ganz 
anders ift es in der catullifchen Stelie; der vertex 
und die vittae find zwey für fich befiehende Sub- 
jeete, deren jedes durch fein befonderes Prädikat 
charakterifirt iit: der vertex mufs alfo, wenn er 
ein treues Bild liefern foll, ewig rofeus bleiben; 
vorausgefetzt nehmlich dafs diefs das vom Catull 
gewählte Prädikat ift; und die vittae ewig niveae: 
Wenn ein Dichter gefagt hätte: 


Adfpexit rigidum glaciali frigore pontum; 
fo könnte ich freylich ohne eben den Gedanken 


umzukehren, nicht allein die Beywörter verwech- 
fein, fondern fogar den Vers verändern: 


Adıyezit rigido glacialem frigore pontum: 


aber warum diefs? gewifs darum, weil die Sub- 
jecte durch die Verwechfelung der Prädikate nicht 
das mindefte verlieren: von beyden kann beydes 
gefagt werden. Horazens Stelie, die Hr. D.noch 
anführt, gehört gar nicht hieher: Horaz -konnte 
freylich auch fagen: mare avidum: Dem Dichter 
ilt das mare eben fo wohl avidum als ihm die nau- 
tae avidi iind. In der That, folcher Eriäuterun- 
gen der Dichter[prache braucht es eben 
noch, um endlich 'hominum quantum eft venuftiorum 
von Lefen der Alten abzubringen! Iir. D. berufe 
fich ja nicht etwa auf Epith. v. gız: denn felbk 
der turbo ift gewiffermafsen teres, wie jeder wiffen 
mufs, der diefem Spiel der Spindel zugefchen har. 


(Der Befehlufs folgt.) 
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PERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Berrin, b. Unger: Recueil des Deductions, ma- 
nifehes, Declarations, Traites et antres actes 
et écrits publics, qui onbéié redigés et publiés 
pour la Cour de Pruffe par le Minilire, d'éiat 
Comte de Hertzberg, depuis le commencement de 
la guerre de fept ons 1756 jusga celui de la 
guerre de-Baviere 1778. Vol. 1. 5. 478. $. 
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Pe lange und thatenreiche Regierung des Kö- 
# nigs von Preufsen, Friedrichs 1l., welche 
auch in snfere Literatur, bey aller Vorliebe def- 
felben für die franzofifche, einen ganz neuen 
Schwung brachte, batte isfonderheit auf den Ton 
unlferer Sisatsfchriften einen entfchiedenen Etin- 
Nlufs. Von der zweyten Hälfte diefes Jaurhun- 
derts an bis auf den heutigen Tag haben ích die 
im Namen des königlich Preufsifchen Hofes ver- 
falsten Staatsfchriften durch ein folches ganz ei- 
genthümliches Gepräge von- Würde, Beitimmt- 
heit und edler Simplicität ausgezeichnet, dafs fie 
überhaupt für diefe Art von Schriften als das 
höchfte Mulfter gelten können. Denkt man fich 
nun noch hinzu, dafs feit beynahe vierzig Jahren 
alle diefe Schriften aus der Feder eines Mannes 
‚gefloffen find, der nicht nur claffifcher Schriftflel- 
ler in Staatsfachen ift, fondern zugleich auch als 
wirklicher Staatsmann durch feinen Rath fogar 
Friedrich den Grofsen nicht felten in den bedeu- 
tendften Welthändelu beftimmt hat, und noch itzt 
fo fehr in demfelben Geilte forthandelt, dafs die 
Regierung Friedrich Wilhelms IT. mit der feines 
unferhlichen Vorfahren nur Ein Ganzes aus- 
macht: fo wird man die vor uns liegende Samm- 
lung mit Recht als den wichtigften und zuverläf- 
figften Beytrag zur neuern Staatsgefchichte, fo 
wie als eines der feltenften Denkmale des peliti- 
{chen Genius betrachten. Was auch die unter- 
richtetere Welt doch nur im Allgemeinen wufste 
— dafs Friedrich IL nie zu feiner Vergröfserung 
einen Krieg führte, aufser da er die Rechte feines 
Haufes auf Schlefien behauptete; dafs nicht Er 
die Theilung von Polen entwarf, fondern nur an- 
nahm, was andere ihm antrugen, theils weil fei- 
ne änfprüche auf das ilım zu feinem Vertheili- 


A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 


gungsftand nothwendige Weftpreufsen, virklieiz 
die gegründetelten waren, theilg, wie er gleich 
damals in einem Briefe an Voltairen fchrieb, um 
einem allgemeinen Kriege vorzubeugen; mit wel- 
chem ächten Sinn emes Menfchenfreundes und 
Sraatsinannes er zuerit die Grundfätze der Sce- 
Neusrahtät geltend machte; mit welcher Grofs- 
muth und Patriotismus er, zu Erhaltung derdeut 
fcben Freyheit und des Gleichgewichts unter den 
Mächten, für ein fremdes Erbe noch im hoben 
Alter die Waffen ergriff; wie endlich zufolre dar 
neinlichen Gefinnungen in feiner grofsen Seele 
der Gedanke des deutfchen Bundes entfland er 
das alles erkennt man hier ganz volltändig und 
mit diplomatifcher Gewifsheit aus der Reihe der 
danin iich bezieiienden Verhandlungen und Staats- 
fchriften felbit. ‚ Zugleich fühlt: man fieh für das 
Preufsifche Kabinett, welches, fern von unedler 
Arglift, mit fo viel Feftigkeit, Entfchloffenheit 
und Gerechtigkeit.hanselt, dafs es eine den ei 
gentlichen Staatsgeheimniffen dennoch unfchäd- 
liche Publieität nicht im mindeften zu fcheuen 
hat, vielmehr felbit das gröfste Beyfpiel derfel- 
ben giebt, mit tiefer Ehrfurcht erfülir. 

Wir heben für unfere Lefer zuerfi aus des 
Herausgebers Vorrede zum I. Bande einige der 
merkwürdigern, die politifch literarifche Lauf- 
bahn‘des erhabnen Vf, betreffenden Umítände aus. - 

Schon im Jabr 1756 verfafste Hr. v, H, ‚der 
damals Legationsrath war, das berühmte Memoire 
über das Berragen der Höfe von Wien und von 
Dresden, welchem der König felbltdas Wort rai- . 
Sonne beyfetzte. Im folgenden Jahr 1757 fchrieb 
er, ohne fich zu neunen, an den König 
rade im Begriff war, den zweyten Feldzug des 
fiebenjährigen Krieges zu eröfnen, einen merki 
würdigen, der Vorrede-angedruckten Brief, wor- 
inner ihm alle die übeln Folgen vorherfagte die 
aus der Verlaßeng:-von Preufsen und Wet. 
phalen entllanden , und die er vermieden haben 
würde, wenn er den ibn darinn gegebenen 
Rath befolgt hätte. Inzwifchen gewaun der Kö- 
nig doch, da ermachher, wie Hr. v. H in diefem 
Briefe ihm gerathen hatte, fein Kriegskeer durch 
20,000 Mann eingebohrner Rekruten verftärkte, 
die ibm nach der Niederlage bey Koilin faßt allein 
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noch übrig blieben, nachdem der gröfste Theil 
der fremden Soldaten durchgegangen war, die 
zwey berühmten Schlachten von Rofsbach und 
von Lifa. Auch vermochte der Hr. v. H. in dem- 
felben Jahr die Stände von Pommern und der 
Mark, dafs fie nach der Schlacht bey Kollin in 
gröfster Eile 24 Bataillens Nationalmiliz errich- 
teten, die nachher den ganzen übrigen Krieg hin- 
durch diefe Provinzen mit fo vielem Muthe ver- 
theidigten, und unter ibren Generalen von Wedel, 
von Beiling, und andern, fo viele fchöne T’haten 
‚ vollbrachten. Der König, deffen [charfer Blick 
fogleich den Vf. diefes Briefes aufzufinden wufs- 
te, übertrug nun dem Hau. v. H. die wichtige 
Stelle eines Staatsfecretärs, und ernannte ihn im 
März, 1763 zu feinem zweyten Staatsminifter für 
das Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
nachdem er fich feiner allein bedient batte, um 
den Hubertsburger Frieden zu Stande zu bringen. 
Bey diefer Gelegeubeit war es, dafs der König 
ihm fagte: „Sie haben Frieden gemacht, wie. ich 
Krieg geführt habe — Einer gegen Viele. Als 
bey der Polnifchen Theilung der König feine Ab- 
fichten auf eine mit Schlefien benachbarte und 
ebedem davon abgeriffene Provinz von Grofs- Po- 
len gerichtet batte, fo beitinmte ihn der Hr. v. 
iH. ; dafs er Pomerellen und Polnifch Preufsen 
v0rz0g, indem er ihm voritellte, dafs diefe bei- 
den Provinzen weit mehr gefchickt wären, Preu- 
fsen mit Pommern zu verbinden, dem Hauptkör- 
per der Preufsifchen Monarchie einen feften Za- 
fammenkang zu geben, und fich des ganzen Lauis 
der Weichfel mit allen daraus. entipririgenden 
Vortheilen’zu verfichern. ` So febr gegründet dies 
n politifeher Rückficht war, fv fand der Hr. v. 
H, zugleich auch folche Rechtsanfprüche auf ganz 
"Weftpreufsen und den wichtigen Hafen von Dan- 
zig auf, woran vor ihm niemand gedacht batte. 
Mitten in einer gefährlichen Krankheit verfertig- 
te er nicht nur alle auf diefe'neue Erwerbung 
fch beziekenden Staatsfckriften; fondern batte 
auch den glücklichen Gedanken, derim aufim- 
mer die Dankbarkeit der ganzen Nachkominen- 
$chaft des Brandenburgifchen Haufes erwerben 
mufs, ganz für fich und ohne felbit dem König 
zuvor-etwas davon zu fagen, in dem III und IV 
Arike? des Ceffionstractats zu beilimmen, dafs 
die Republik Polen auf das in dem: Welawer Tra- 
fat vom 19. Sept. 1657, gegründete Rrchit des 
Wiederanfalls des Königreichs Preufsen nach dem 
Abgang des Brandenburgifchen Mannsltammes, 
und auf die Lebnbarkeit der Länder Lauenburg 
and Bürow Verzicht thun follte, welches duci ge- 
fekal ; fo dafs dadurch die Preuffifche Monarchie 
vor einer fonft fo fehr zu beforgenden Zerfücke- 
fung auf immer gefichert wurde, Welchen Em 
Aufs diefer eruabene Staatsmann in die wichti- 
gen Angelegenheiten der Polnifesen Tueilung, 
der Bayrifchen Erbfolge, ‘des vorgehabten Bayri- 
chen Ländertaufches, des deutfchen Bundes und 
i 4 .. å 
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der Revolution in Holland hatte, undin der jetzi- 
gen grofsen Krifis der Welthändel wirklich hat, 
it ohnehin bekannt, 

Der Erfe Band enthält von S. ı bis 309 die 
aus Veranlafung des fiebenjahrigen Krieges ver- 
fafsten Preufsifchen Staatsfehriften.- mit Inbegriff 
des Friedensfchluffes zwifchen Preufsen und 
Schweden zu Hamburg aimn 22 May 1762 und der 
beiden Friedensfchlüffe zwifchen Preufsen und den 
Höfen von “Wien und Dresden zu Habertsburg 
am 15 Februar 1763. Das berühmte Memeive rai- 
Sonne verferiigte der Hr. v. H. innerhalb acht Ta- 
gen. „Friedrich II." — tagt der Herausgeber — 
„der felbå fo ungedultig und fo ratlos thätig 
„war, foderte von feinen Minittern für die fchwer- 
„iten Deductionen diefelbe Gefehwindigkeit, die 
„fein feuriger Geift imBefolgung der Defekte, die 
„er in Kriegsfachen gab; gewohnt war. Von S. 
gro bis 400 folgen die Staatsfehriften bey Grle- 
genheir der Polsifchen Theilung, fo wie van S&S. 
aor bis 442 wegen der Streitigkeiten mitder Stodt 
Danzig. Die Verbantlungen «und Traciaten in 
Betreff der Seeneutralität gehen von S. 443°bis 464. 
K. Friedrich II. batte die Grundfätze von der See 
neutralität, über die er den g May 1781 eine Con- 
vention mit Rufsland abfcaleofs, Tchon in dem Krie- 
ge zwifchen Frankreich und Grofsbritannien, vor 
dem Achner Frieden v. J. 1748. beliauptet. Es 
waren nemlich damals von Englifchen‘ Kapern 
Schiffe Preufsifcher Unterthanen hinweggernom- 
men. worden, deren Herausgabe der König ver- 
gebens von der Krone England verlangt’ hatte. 
Er fetzte deswegen in Berlin ein eigenes Gericht 
nieder, welches zwifchen feinen Untertnanen und 
den Englifche:: Kapern gegen die letztern in con- 
tumaeiam Iprach, und liefs jene durch die Sum-- 
men entfchädigen, welche die Engländer auf 
Schlefien vorgefchoffen hatten. Die Streitigkeit, 
die hierüber zwifchen England und Preufsen ent- 
fand, wurde durch einen befondern Artikel in 
dem Allianztraetat,von Weftnünfer v. J. 17,6, 
nach welchem der König von England den Preu- 
fsifechen Untertbanen für ibre Schadloshahung 
20,000 Pfund Sterlirgs-zahlte, geboben. Der Hr- 
v. H. batte über diefen Vorfall fecoon im. Jahr 
1747 eine Deduction verfertigt, die zwar nıcät 
gedruckt, aber doch dem Englifesen Hofe minge- 
theilt wurde. _ Friedrich Il. war alfo der Erite, 
der die Grundfäize der Sceeneutralität behauprete. 
und fogar ın contradictorio dureufetzte, fo wie Hr. 
Graf v. H. der certe Vertheidiger derfelven. Den 
Schlufs des I Bandes macbt der Freundfchafts- 
und Comineyz- Tractat zwifchen Preufsen und den 
vereinigten Staaten von Nordamerika v. J- 1785. 
Höchitinerkwürdig it befouders der XXHI Arti- 
ket diefes Tractais, worınn batimmt wird. dafs, 
fin Faii dafs zwifchen den beiden contralirend’n 
Mächten ein Krieg entilünde, felbiger allein unter 
den Bewafneten und eigeni:chen. Kriegsleu:en 
gefüarei, und Weiber, Kinder, Geichrie, . Kürft- 
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ler, Manufacturiften, Ackers- und Handelsleute, 
kurz alle übrigen Klaffen von Bürgern desStaats, 
die nicht wirklich die Waffen tragen, fo wie de- 
ren Güter und Vermögen, von allen und jeden 
Eingriffen, Gewalttaten und Folgen des Krieges 
befreyei, und, wenn man ja etwas von ibrem 
Eigenthum zum Unterhalt des feindlichen Heeres 
nchmen müfste, dafür in einem billigen Preife 
bezahlt werden follen. Diefen für die ganze 
Menfchheit fe wokltbätigen Artikel, den eriten 
diefe? Art, der jemals nnter Mächten feftgefetzt 
wurde, trugen die vereirigten Staaten vou Ame- 
rika dem König mit der Aeufserung vor: „.Sie 
glaubten fchuldig zu feyn, ihn zum evflenmal einem 
Monarchen vorzulegen, der zugleich Philofoph wäre, 
sud der den übrigen Machten auch hierinn Mufter 
Jeyn müfste““ — Da in diefer Welt unterm Mon- 
de ein ewiger Friede nun einmal doch nicht mög- 
lich, wenigltens fo bald nicht.zu hoffen ift;. fo 
bleibt dem Menfchenfreund und Weifen kein hel- 
fserer Wunfch übrig, als,dafs wenigftens diefer 
Artikel, der allein fchon einem ganzen Zeitalter 
den Namen des philofophifchen erwerben kann, 
von allen Staaten unter fich anerkannt, und da- 
durch den Kriegen, jene graufenvolle und un- 
menfehliche Verderblichkeit geuommen werden 
müchte. 


SrocksoLm, b. Carlbom: Hendingar rörande 
Svenfna Academiens Hoctidsdag den XX Dec. 
MDECCEXXXVIH. 1789. 16 Bog. in gr. 4. 

Unter efem Titel werden bekanntermafsen 

gie P eisfehriften der vom -Köuige in Schweden 
1786 geltifteten Schwedifehen Akademie gedruckt, 
denen jedesmal am Stifiurgstage derfeiben den 20 
Dec. als dem Geburtstag König Geflav Adelphs, 
der Preis, nemlich eine Münze von 26 Dukaten. 
öffentlich zuerkannt wird. ` Die erie und wich- 
tigfte unter diefen Schriften ilt das dem .ekemali- 
gen Reichsrath und Reichsadmiral C. €. Gylien- 
hielna errichtete Denkmal, worinn der Königliche 
Hoiprediger Hr. M. Lehnterg eine akermalige 
Probe, feiner Iarken und hinreifsenden Dered- 
famkeit abgelegt har. Die Schickfale Gylen- 
hjelms, eines nätüriichen Sohnes König Karl IX, 
der in deu damaligen innerlichen Unruben die 
Waffen für feinen Vater gegen Sigismund führte, 
von letzterm gefangen und fogar in Ketten und 
Banden gelegt und 13 Jabre darin. harı behandelt 
ward, geben dem Redner zu ftarken und rük- 
senden Schilderungen Anlals. . Gleich der Ein- 
gang it pathenfen, faft für einen Eingang zu pa- 
thetifch, alleın der Vf, wird warm bey dem Ge- 
mählde feines Vaterlandes und feines Helden, das 
er vor Augen bat. Diefe rürrenden Scenen werden 
bisweilen durch ruhjgere phjlofophifche Betrach- 
tungen als 9.15. 36 34. 55. 62. ununterbrochen. Die 
Antithefer fcheint der Hr. Vf. faft zu fehr zu lieben. 
Zur Probe feiner rednerilchen wirklich zu gefuch- 
ten Art ın hiltorifcher Charakterifirung wollen wir 
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hier eine Stelle, die den vörmaligen Zuftand Schwe- 
dens und feiner Regenten fchildert, ins Deutfche 
überfetzt einrücken. ‚„Kaum zeigt eine Periode 
der neuern Gefchiehte gröfsere politifehe Unord- 
nungen, und mehr bürgerlichen Gemeingeitt; 
mehr Verwirrung in der Art zu denken, und ınehr 
patriotifchen Eifer ira Herzen; mehr Blut, das ge- 
fchont zu werden würdig war, und mehr Blut, 
das vergoflen ward. Nie fahe man gefahrvolle- 
re Anftalten zum Sturz des Reichs, und das Reich 
gleichwohl nie ficherer in feinem Bettand. Was 
für Gegenftände zeigen ficb dem, der mefe Lage 
genau unterfucken will? Er fiett in einiger Ent- 
fernuung Guflav Erichfon aufircien, grofs wand mit 
keinem zu vergleichen, welcher tas Vaterland 
aus. feiner Afche wieder hervorruft und deffen 
Flor.und Eäre auf ganze Jahrhunderte gründet; 
aber um der Schwachheir feine Schuld zu bezan- 
len, wird er auf einen Augenblick klein, vergifst 
über den Glanz Teines Haufes den Menfchen. den 
Charakter der Nation, das Reich, feine Kinder — 
und errichtet die Herzogtkümer. — (Vielleicht 
liefse fich hier zur Vertheidigung Guitav I noch 
manches fagen). Er erblickt einen Erich, dem 
die Natur einen Geilt, um unglücklich zu feyn, et- 
ne gewiffe Empfindlichkeit für feine Rechte,um von 
feinem Volk grofse Hoffnungen einzußöfsen, eme 
Herablaffung gegeben hatte, um von der Nachwelt 
verachtet zu werden; er fieht iba den Hafs unter 
Brüdern bervorrufen, der das Teftament feines Va- 
ters gebildet, und deffen Tod begleitet batte, Nun 
fteigt ein dunkler Schatten vor feinen Augen her- 
vor. Johann, der bey dem Anfchein von Genie 
in nichts, felbft nieht in feiner Verftellung, grofs 
war, der durch feine Graufamkeit gegen den einen 
Bruder und feine 'Treulofigkeit gegen den, andern 
den ihm weit überlegnen Geif des leıziern zur 
Rache aufrief, einen unaufhörlichen Streit über ge- 
genfeitige Gerechtfame weckte, und indem Her- 
zen des Jüngern eine heimliche Abficht auf den 
Thron, die nur auf Gelegenheit wartete, erzeug- 
te. Er fieht diefen König darch eine fehlecht 
überlegte Neigung für eine verbafste Lehre, durch 
die Gewalttkätigkeit, womit er folche auszu- 
breiten facht, die Gemüther des Volks abwendig 
machen, u.dengröfsten Theil deffelben gewöhnen, 
ein mit feinem Regenten Rreitiges Intereffe zuba- 
ben, und Schutz bey andern als feinem König 
zu. fuchen und finden; er ebt diefen durch 
feine eigene unvernünftige Staatskunitoderdurch 
die fchlaue Lift anderer einen Erweiterungsplan 
ausdeuken und verfolgen, feinem Sokn ein frem- 
des Reich bereiten, und ihn, um folches zu er- 
langen, ‚an eine Religion und eine Denkengsart 
gewöhnen, die beide Feinde des Landes find, für 
defen Übron tkn die Geburt beitimmt har. "Wel- 
ehe Quelen, feawanger. von Unglück, -welche 
widrige Schickfale fchon daraus entfnringen! 
Ich fürchte, Wafas grofses Werk daturch vernich- 
tet, Schweden unter die Gewalt des Sarınaren, 

Rrrr Roms 


Roms Einfiufs und das Joch der Union wieder 
hergeftell. Der kritifehe Augenblick eilt, er iit 
da; Johann der dritte Rirbr.* — 
wird darauf ziemlich hart gefchildert, die Nation 
aber defto mehr gefckont. .= Die zwote Preis- 
fchrift it eine Hereide von Hn. Regittrator Reg- 
ner. Guflav Wafa wird‘ darin redend eingeführt 
an Hemming Gadd, der auf Dänifche Seite gegan- 
gen war, und Guftav-äufsert darinn feine ganze 
grofse edie heroifche Denkungsart. 
macht eine kurze Gedächtnifsfchrift auf den 
Kanzleyr. und Ambaffadeur, Coyett, von Hn. Prob 
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Nordin entworfen, bey- Gelegenheit der Schau- 
münze, welche die Akademie auf diefen Sehwod, 

zur Zeit König Karl X, und Karl XI. beräumten 

Staatsmann, Schlagen lafen. Sie itellt auf der 

einen Seite. deffen Wapen mit Numer und Titel 

auf dem Revers aber den Frieden als ein Frauen- 

zimmer vor, die inder einen Hand einige Acnren, 

in der'audern einen :Mercuriuskab hält, und mit 

dem einen Fufs aufeinige Waffen und Rüllungen ; 
tritt, mit der Umfchrift: Numen, Opusexe, und. 
darunter : Piuries legati femper prudentis felicis 


PsıLosornig. Halle, b. Franke-u, Bispink: Ueber, „find weit fürehterlicher als — die Thyrfusflübe da 


dus moralijche Gefühl, ven Ludwig Heinrich Jakob Doct. 
und Prof. der Philofophie. 32 S.. g8. Der Begriff vom 
muralifchen Gefühl, ‘der, wie fo viele andere nur durch 
Kritik der Vernunft einer genauern Beftimmung und voil- 
ftandigen Entwicklung fähig ift, war bisher auch in den 
Schrifien, die fich einzig mit ihm befchäftigten, auffallend 
unrichtis angegeben. Man erklärte diefes Gefuhl für das 
Vermögen die Sittlichkeit der Handlungen durch Empfin- 
dung zu beflimmen, oder zu beurtlieilen; und verwech- 
felte, wie Hr. J. S. 7. febr richtig anmerkt „das was mit 


der Handlung der Vernunft verbunden ift ( das Gefuhl)” 


offenbar mit der (die Sittlichkeit beurtheilende und hbe- 
ftiamende) Handlung der Vernunft feibfi. „Das Ur- 
„theilen ift ganz und gar keine Function der Gefihle, 
„und man kanı weder deutliche noch undeutliche Ur- 
‚theile vermittelft derfelben fällen“ — „Das Gefühl, 
welches mit der Beurtheilung der Handlungen nach fitt- 
lichen Gefetzen verbunden ilt, (und durch eine Handlung 
der. Vernunft felbft erzeugt wird) heifst das meralifche 
Gefühl.“ — „So wie eine jede Muskel, wenn lie den 
„menfchlichen Körper nicht entftellen foll, eine andere 
„zum Antasonilten haben mufs, die fie zwar nicht zer- 
„reifsen aber doch in Schranken halten foll: fo fnd in 
„der moralifchen Natur die fittlichen Gefühle die wahren 
„Antagoniften der jinnlichen, die fie zwar nicht vertilgen, 
„aber doch in Schranken halten follen. Gefühle und 
„Neigungen können nur durch Gefuhle und Neigungen 
„bezähmt werden, Daher mufs die Vernunft felbft erft 
„ein Gefühl und eine Neigung hervorbringen u. f. w.“ 
Diefer lEhrr&iche Auffatz würde feinen wichtigen Gegen- 
itang in ein ungleich helleres Licht gefetzt haben, wenn 
es dem Vf. gefallen hätte, nähere Beftimmungen der Be- 
griffe von Gefühl, Neigung, Sinnlichkeit, und Vernunft 
einzuweben,; wofür manches längft bekannte, vielleicht 
auch manche Tirade, hätte wegbleiben können. Z. B. S. 
21. „Wenn der Geilt des. Zeitalters verdunkelt ift, fo 
„läfst: fich auch die heiligfte Religion dazu (zu den Let- 
„denfchaften,) misbrauchen. Die Clements, die Chatels, 
„und Ravaillaes find gefährliche Beyfpiele diefer Art, und 
„die Schwerdter der Bartholomäusnacht in Frankreich, 


„Jchwärmenden Bachanten auf Rhodope.“ 

LiTERÄRGESCHICHTE, Danzig, gedr.b. Wedel: Ue- 
ber Herrn. Samuel Friedrich Unjelt, Prediser in Gütland. 
Gebohren 1742. Geftorben 1790. — Neb£ einigen Gedich- 
ten von Ihm. 1790. 24 S. 8. — Diefe kleine Skizze ftellt 
dıe vornehmften Züge von dem Charakter eines der vor- 
treflichften Jugendlehrer und Prediger dar, welcher die 
wichtigiten Eigenfchaften zu jenen Aemtern in einem 
fehr hohen Grade vereinigte und bey feinen Schülern und 
andern Jünglingen, die feine Bekanntfchaft genoflen, in 
ewigem Andenken leben wird. Ihr Vf. verräch Gaben 
einer gut auäalfenden Beobachtung, und einer glückli- 
chen Darftellung des Beobachteten, Die Spuren eines 
noch nicht ganz befeitigten Gefchmacks und ein paar m 
flufige Ergiefsungen lafen auf einem etwas jugendlichen 
und ungeubten Schriftfteller fchlieisen, bey dem’aber ei» 
nige Aufmerkfamkeit jene Fehler leicht verbeffern wird 
— Von den drey angehängten Gedichten ift das EET 
der fpäte Herb, wohl das vorzüglichite; befonders ift die 
Wendung in den beiden letzten Strophen fehr artig: i 

Was flattert in den Hecken hier? — 

O! Damon, fieh ein kleines Thier, 

Ein Droffeichen gefangen ! 

Es fah, dafs hier ein Beerchen hieng, 

Und fchnappt, — und ach! das arme Ding 

Ward ohne Recht gehangen. 


Welch grofses Glück, ein Mesfch zudeyn! 
Dort hängen Beeren, voll ven Wein; 
Die rauben wir den Reben. 

Wir rauben fie, und fterben nicht- 
Wir keltern fie, und fterben nicht; 
Wir teinken Wein, und leben! i 


Das erfte am Geburtstage feines Sohns ift incorrect und: 
mitunter matt, aber doch herzlich. Der bekannte Hr. Diac. 
Lengnich in Danzig hat diefe kleine Schrift zum Druck 
befördert. 


"Druckfehler. Nr. 131. 8.327 Z. 36 Tuman ]. Tucuman, S. 3238 Z. 3 Tucaman i. Tucuman, Nr, 119. S. 546 Z. 9 
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WITTENBERG U. Zersst, b. Zimmermann: 
Verfuch über den Plun, den der Stifter der 
chrifllichen Religion zum Beften der Menfchen 
entwarf. Ein Beytrag zu den Beweifen für 
die Wahrheit diefer Religion. Dritte fehr 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1789. 


STOS: 8. 


De Inhalt diefer vortrefflicken Schrift des Hn. 
Probites Reinkard in Wiitenberg ift be- 
kannt genug, und ibr Werth bey verltändi- 
gen Lefern Jängi entichieden. Wir haben alfo 
nur von der auf dem Titel angezeigten Vermeh- 
rung eieler-dvitten Ausgabe zu reden, die taft 
um roo Seiten flärker geworden iiè, als die zwey- 
ts, Die wichtigften Zufätze kommen im erfen 
Abfchmitte vor, und zwar 1) 5. 531 ff. von dem ei- 
-wenthümlichen Geifle und Charakter der Sittenlehre 
“efu. Hier findet man die Ideen, welche der Vf. 
in feinem Syilem der chriftlichen Moral weiter 
ausgeführt hat, nemlich dafs diefe Sittenlehre 
„das .grolse Gefetz und Mittel der Veredelung 
„unfrer ganzen Natur feyn folle,“ dafs der Ur- 
heber derfelben die Abficht geirabt habe, „den 
Menfchen, wie es in dem Syiteme ausgedruckt 
wird, nach Seele und Leib zu der höchiten Voll- 
kommenheit zu führen, deren er fähig it.“ Bey 
diefer Vorftellungsart fcheint uns doch immer 
die Abficht mit der Wirkung des moralifchen Un- 
terrichts Jefu ein wenig verwechfelt zu feyn. 
Dafs eine fo reine und der Menfchennatur lo an- 
gemeilene Moral, als Jefus lehrie, eine Verede- 
lung unfrer Natur und Vervollko,nmung nicht 
einzelner Manfchen allein, fondern des Menfchen- 
gefchlechts im Ganzen genommen, zur Folge ha- 
ben müffe, und fo weit fie bekaunt geworden ift, 
fekon gebabt kake, wer kann dies mit Recht be- 

‚eifeln? Wenn aber die Rede nicht von diefer 
dinz der chriltlichen Sittenlehre, fondern von 
der wirklichen Abficht und dem Plane ihres Urke- 
bers die Rede ilt, fo mufs man wenigltens den 
nichften und entferntern Zweck deffelben unter- 
fchedien, und: beide nicht zu febr nach den 
Ideen unfrer Zeiten beftinımen. Der nächfte Zweck 

A. L. Z. 1790. Zweyter Band, s 


Sonnabends, den’ 26tea Junius 1790. 


des Stifters unfrer Religion war auf der einen 
Seite fo grofs, und doch auf der andern fo ein- 
gefchränkt, als erden Umftänden nach feyn mufs- 
te. Er wollte nur erft den Sauerteig der Phavifäer 
ausfegen. Da er aber zugleich die Abficht hatte, 
eine Verehrung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit einzuführen, fo wollte er zweytens ei- 
ne antijudäifche Moral überhaupt lehren, eine 
Moral, die Alles von dem heiligen Ceremoniel 
auf innere gute Gefinnungen, auf Gottesliebe und 
Menfchenliebe zurückführte. Und indem er das 
that, fo legte er drittens die reinften (jedoch nicht 
philofophifche, fendern populäre.) Grundfätze 
zu einer künftigen Bearbeitung der Moral nie- 
der, wodurch der Moralität der Menfchen von 
Zeit zu Zeitimmer weiter gcholfen werden kann. 
Aber immer Ichrte er doca nur Elemente der Mo- 
ral, und Konnte alfo nufre nnern philofoplifchen 
Ideen von Veredelung und -Vervollkommung der 
Menfchennatur dabey wohl nicht im Sinne ha- 
ben, ob er diefe gleich durch feine vortrefiiiche 
Lehre hewirkte. Wir bemerken dies nur, weil 
es zum richtigen Verltande deffen, was Jefus und 
die Apoitel gelehrt haben, fo nöthig it, fich aus ~ 
unfern Zeiten immer in die ihrigen zu verfetzen, 
une bey der reinen hiltorifcken Hermenevtik zu 
bleiben. Einen andern wichtigen Zufatz 
hat eben der erfte Abfchnitt S. 52 ff. bey der Un- 
terfuchung erhalten, welcher Mittel fich Jefus zur 
t Ausführung feines Plans bedient habe. Hier 
zeigt der .Vf., dafs er von dem Gebrauche gehei- 
mer und verdeckter Triebfedern eben fo weit als 
von äufserlicher Gewalt und politifchen Machina- 
tionen Entferntgewefen fey; und dies zu zeigen, 
fagt er im Vorberichte, „habe ihm nicht unnö- 
thig gefchienen, zu einerZeit, wo man derMey- 
nung fey, die Wahrbeit verweile am liebften in 
dem zweydeutigen dunkelmyftifchen Bündniffe.“ 
Sehr walır. Denn wenn gleich die Bahrdifchen 
Erfindungen von einer geheimen Geflifchaft Jefa, 
von verfcbiedenen Graden in derfelben m. f. w, 
an fich betrachtet, keine Wiuerlegung verdienen, 
fo kann es doch nach Zeit und Uhnitänden fehe 
nöthig und nüizlich werien, derzleichen Frdick- 
tungen einmal in ihrer ganzen Blüfse darzuftel- 
len, um der Unwalrveit auch nicht einen fc ein 
5553 baren: 
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baren Triumph zu lafen. Und wenn das denn 
fo gefchielt, wie es hier gefchehen ift, fo mufs 
die Wahrheit nothwendig gewinnen. Mit Ver- 
gnügen wird jeder die ganze Epifode bis S. 109. 
lefen , befonders auch wegen der eingeitreueten 


Bemerküvgen'über die Lehrart Jefusund der Apo-+ 


ftel. -- Die übrigen einzelnen Vermehrungen 
und Verbeiferungen diefer Auflage dürfen wir 
nicht befonders erwähnen, weil das G@efagte dar- 
über zur Genüge urtbeilen läfst. 


PHILOLOGIE. 


I. Görringen, B. Schulz: Primae lineae Gram- 
matıcee hebraeae in ufum tiranum ductae, ‚aM. 
Jo. Carol. Volsorth, Prof. Theol. et Paitore 
Göitingenfi. 1788. 164 5. 8. ‚(Io gr.) 


IL! Brestavu, b. Korn: Innocent. Feffler, SS. 
Theol. D. LL. OO. et Hermenevticae Vet. 

{ Teit. in Regiocaefarca Univerfitate Leopoli- 
tana Prof. Publ. Ord. Inflitutiones linguarum 
orientalium Heorueae, Chaldaicae, Syriacae et 
Arobicae. Chrefomathiam arabicam addidit 

Jo. Godofr.‘ Eichhorn, Ducis Wimarienf. 
Confiliarius Aul. Profeffor Jenenfis. Pars 
Introductionem in ftudium LE: OO, et 


prior, 

© dnfiitutiones linguae hebr, compleciens. 1787- 
(10 gr.) 

” — Pars pofterior. Infitutiones linguarum 


Chald. Syr. et Arabicae complectens, ibid. 
‚ 7 O ORS, 

. Dafs ficn gegenwärtig eine beffere hebr. Gram- 
matik fchreiben läfst, als diejenige, welche im 
Gange find, ift mar den Befferen unter den bisheri- 
gen Vorgängern in diefer Kunft und der ‚Zeit 
fchuldig, feit welcher orientalifche Studien. in 
Deutfchland mit Gefehmack und Fleifs getrieben 
worden find. Beide genannte Schritten, infofern 
fie einerley Zweck haben, erfüllen freylich die- 
fes Bedüärfnifs, wie fo manche andere hebr. Ele- 
mentar[chriften — nicht, fo fchnell diefe auch, 
feitdem die Mode, Grammatiken in nuce zu 
fchreiben, auch auf das Hebräjfehe fich ausge- 
breitet hat, auf’unfern Meffen hinter einander ber- 
vorkommen. Rec. glaubt, auch in diefer Mode 
zeige lich jenes Erbübei, ‚welches den Nachah- 
mern anhängt, wenn fiein der Eile etwas, das 
bey gewiffen Gegenftänder gut war, auf andere 
nur [cheinbar ähnliche übertragen. Bey der Men- 
ge von griechifchen und lateinifchen Autoren 
ind Chreftomatkien und noch dazu mehrere, 
nach den verfchiedenen Arten jener Werke, nö- 
thig und nützlich. Sie. erleichtern die Kenntnifs 
des Ganzen diefer Sprachen nach ibren mannich- 
faltigen Wendungen, je nachdem diefe fich die- 
fern oder jenem Gegenitand aufchmiegen mufs- 
ten, und empfehlen fich dem Anfänger durch Er- 


fparniffe an Zeit undan Geld. Aber wie läfst äch 
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"anfangs ‚die ‘Stellen ausgezeichnet, 
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dies aufdie’hebr. Sprache übertragen, von welcher 
fich die Schriftfteller al/e in einem einzigen Octav- 
band wegtragen, und.um tbis 2 Thaler kaufen 
laffen, da die 'hebr. Chreftomathie wohl eben fo 
viel kolten mufs. Sobald der Anfänger über die- 
fe hinaus it, mufs er.dann doch die-hebr. Klaffi- 
ker alle auf einmal kaufen. Wie viel leichter hät- 
te ihm dagegen fein Lehrer in der hehr. Bibel, 
die er doch bald genug baben mufste, blofs gleich 
die er zum 
Elementarunterricht in einer fchicklichen Grada- 
tion vom leichteren zum fchwereren, und mit 
dem Zweck, von dem Wüörtervorrath darin fo viel 
wie möglich,dem. Schüler bekannt zu machen, 
wählen zu müffen glaubte. Statt der Chrefto- 
mathien mangelt es dann vielmehr an einem phi- 
lologifchen Clavis über das alte Teltament, wel- 
cher nicht durch eine Zwitterart von halb philolo- 
gifchen halb Exegetifch- kritifchen Scholien den 
Neuling itaunen machen, fondern durch augen- 
blicklicke Autlöfung der erften Sprachfchwierig- 
keiten, welche von Unkenntnifs der Formen und 
der Wortbedeutungen herrüliren, das curforifche 
Lefen, die Elementarl/prachkenntnifs, ‚möglichft 
erleichtern foil. 

In der Grammatik ift allerdings manches, das 
den Anfänger übertäuben würde, wenn der Leh- 
rer cs ihm hintereinander vortragen wollte, 
Aber bald, fchen gegen die Mitte eines gutge- 
ordneten kalbiährigen akademifchen Curfus, wenn 
man zu fcüwereren Lefeitücken nach und nach 
fortrückt, bater fekon auchAnehr von den gram- 
matikalifchen Subtilitäten nöchig. Nach einem 
Vierteljaur ungefähr müfste er alfo eine gröfsere 
Grammatik, und wenn das mifsverfiandene Ele 
meniariliren fu fortgehen follie, nach einem zwey- 
ten Vierieljabr noch eine mehr ins Detail geherde 
kaufen, undnichrblofs kaufen, fondern fich im- 
mer auch wieuer an neue Eintheilungen u. d. m. 
gewöhnen. Auf der andern Seite aber ifts wahr, 
dafs die guten grammatikalifchen Bemerkungen 
meiltens in drey Werken: Schröders Gramma- 
tik, Siorr’s Obfervatiomes ad Syntaxin bebr. und 
Glaflii philologia f. edit. Dathe —- zerftreut lie- 
gen, welche durchzuitudiren der Anfänger ‚un- 
möglich Zeit-und Luft hat. Die einzige Mög- 
lichkeit, diefen drückenden Mangel zu erfetzen, 
wäre, wenn irgend ein genauer und gefehmackvol- 
ler hebr. Philolog — nicht aber ein Schwätzer, 
welcher die Bogenzahl etwa mit einem fchlecht 
parapbrafirten Schröder zu füllen Luft oder Noth 
hat — die in den genannten Büchern geiam- 
melte oder fonft zerfireute grammatikal. Sprach- 
bemerkungen prüfte, in gute Ordnung bräch 
(welche von felbft erftaunlich vieles kürzer und 
doch eben fo deutlich fagen lehrt) und wo es nö- 
thig ift, ergänzte. Was dem Anfänger unent- 
behrlich ift, und was jetzt etwa der Lehrer felbk 
auswählen mufs, könnte nur durch verfchiedene 
Schrift im Druck ausgezeichnet werden. Sobiicbe 

dem 
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dem’Schüler das nehmiiche' Buch nach allen feinen 
wachfenden Bedürfniffen in der.-Hand, und kommt 
dann endlich einmal ein richtiges und vollftändi- 
ges hebräifches Wörterbuch dazu, fo hat er die 
Iälfsmittel alle. welche ihn — denn man lernt 


ja nicht als Kind hebräifch — in. feinem. Sprach- 


unterricht nie werlaffen, aber auch nie zu den 
Tändeleyen mit kleinen und noch kleinern Bü- 
chelehen herabwürdigen werden. 

Rec. hofft durch diefe Aeufserung. von from- 
men. Wünfchen gerade feinem Zweck, die ge- 
nannten Bücher anzuzeigen, am nächiten gekom- 
men zu feyn, Billiyerweife, glaubt er, vorausfa- 
gen zu müflen, was man bedürfe, wenn er über 
diefe Schriften nichts anders zu fagen batte , „als 
dafs fie nach ihrer Art nicht unbrauchbar find, 
aber die hebr. Sprachkenntnifs felbit weder in 
der Theorie noch in ‘der Ausübung weiter brin- 
gen werden. Und dies. ift offenbar lange nicht 
fo viel, als in der That feyn follte und konnte. 

Die erke Schrift hat infonderheit das gelam- 
melt, was’Hr. Ritter Michaelis in feinen Schrif- 
ten zur hebr. Grammatik hie und da bemerkt hat. 
Voran it eine Grundlage zu Erklärungen über 
die Gefchichte der hebr. Sprache, deren Fächer 
die Lehrer. nun, fo Gett will, ausfüllen mögen. 
Auch-in der übrigen Ausführung ift diefe Gram- 
matik unter den vielen bekannten. kleinen Ent- 
würfen hebräifcher Sprachlehre einer der brauch- 
bariten. 

Die Feffierifchen Arbeiten verdienen zugleich 
anch nach der Lage, welche iär Vf. hatte, beur- 
theilt zu werden. Nicht weil fie diefe Entfchul- 
digung nöthig haben, fondern weil die Schätzung 
ihres Werths dadurch deito vollftändiger beftimmt 
wird, Der Vf. giebt felbft an, im Hebräifchen 
Wichaelis und Pfeiffer (warum nicht geradezu 
Schaltens, Schröder und Storr ?) als Vorgänger ge- 
braucht, auch nach Simonis auf die Lehre von 
den hebr. Wortformen aufınerklam gewefen zu 
feyn. In der ganzen Behandlung fieht man das 
"Talent des Vf. etwas mit Leichtigkeit darzuitel- 
len. und.den Trieb, nicht blols Nachfprecher zu 
pleiben. Oft fieht man freylica, lernte er eritfelbft 
unter dem Schreiben und coinbinirte manche Data, 
welche unerwielen find, fchon zu neuen Hypo- 
thefen. Uebrigens ift diefer Curfus über die Ver- 
wandten Semitifche Dialecte nicht fynoptifch. 
Fine Zierde, welche diefe Sammlung erhalten 
follie, eine arabilche Chreftomathie von Ineditis, 
zu welcher ir. Hofr. Eichhorn fch entfchloffen 
hatte, iit Indefs noch nicht hinzugekominen. Hr. 
Feffier hatte ım Sinn, zur Uebung im Syrifchen 
etwas aus Affeınani abdrucken zu laffen. , .ūut, 
dafs es unterblieb‘ Wenn auf diefe Art nichts 
nützliches Ungedrucktes bekannt wird, beibt man 
beffer bey den- vorhandenen brauchbaren fyr. 
Chreftomathiem. 

Lemco, in d. Meyerfchen Buchhandl.: Prak- 
sifcher Unterricht in der hebräifchen Sprache, be- 
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fonders für diejenige, - welche darin fchon 
den Anfang gemacht haben. Von Cart Ben 
jamin Schmidt, d. G. K: 179.8. C Rtbir.) 


Eine Chreflomathie, zu welcher fich der VE, 
fogar den Text felbil gemacht hat. Sein Plan 
ift, in vier Abfchnitten ein hebr, Lefebuch zu cnt- 
werfen, in welchem Lefeilücke, Grammatik und 
Wörterbuch, fo weit es für diefen Zweck nöthig 
wäre, enthalten find. Der ‘erfte Abfchnitt nts 
hält Fabeln, ` mit- einer wörtlichen lateinifchen 
Veberfetzung. Jedes Lefeitück hat eine Erklä- 
rung der Wörter nach Grammatik und Lexicon; 
auch in Vergleichung mit dem arabifchen (vom 
Syrifchen und Chaldäifchen erblicken wir nients) 
hinter fich. Hier ift die kleine Trendelenburgifche 
hiebr. Grammatik ( Danzig 1784. 34 S. 8.) ver- 
muihlich mit des Hn. VE. Vorwillen beygedruckt. 
In den 3 folgenden Abfchnitten aber wird Schrö- 
der zum Grund gelegt. Der zweyte derfelben 
giebt Erzählungen nach hebräifcher ` Gedanken- 
reihe. Der dritte noch fchwerere Stücke, geogra 
phifchen, und hiftorifchen Inhalts. - Der vierte Ge- 
dichte.” Die Hauprabficht des Vf. feheint diefe 
zu feyn, an Lefeitücken , welche dem Schüler 
noch nicht von Kindheit an in einer hebräifch« 


deutfchen Ueberferzung bekannt find, ihn mit den 


Eigenheiten der kebr. Darflellungsart im Ganzen 
und Einzelnen bekannt zu machen. Diefer Ge- 
danke ift in der That nützlich und ausführbar, 
wean gleich der, Vf. felbft an diefem eriten»Ver- 
fuch in der Folge manches zu verbeffern finder 
wird. Wir wollen, weil wir uns für die beft 
mögiichfte Ausführnng diefes Zwecks felbít inter- 
efiren, einige Puncte, it welchen wir eine Ver- _ 
befferung nürbig_ finden, angeben. Der deutiche 
Ausdruck gehört bier nicht zur Hauptfache. Doch 
iit es nicht gut, wenn man den Orientäliften noch 
immer follte vorwerfen können, dafs fie jun- 
deutfch feyen. Dahin gehören viele Ausdrücke, 
wie z. B. S. 13. „Die ältefte Sprache mufs alles, 
fo zu fagen, mit” optifchem Ansdruck darftellen,“ 
ftatt: anjchaulich, oder bald darauf: „eine durch 
optifche Fallaz dargeftellte ähnliche Erfcheinung" 
— In den Erläuterungen ift der Vf. oft zu wort 
reich. Er mifcht (fchon im I. Abfchn.) Bemer- 
kungen über arabifche Ausdrücke (5. 25.) ein 
welche nicht zur Sache gehören, den Schüler aifo 
mehr zerftreuer als unterhalten. Das Wichtig- 
fte it, dafs die felbitverfafsten Lefeitücke' nach 
Grammatik, Zufammenfügung und Phrafeologie 
richtig ins Hebräifche übergetragen feyn müflen, 
Wir-begreifen deswegen nicht, warum der Vf, 
Confructionen aufgenommen hat, von welchen 
Tr felbit (S. 39.) fagt, dafs fie unnebräifch feyen. 
Aber auch in andern von dem Vf. nicht angezeig- 
ten Stellen ift der hebr. Ausdruck mancher Ver- 
befferungen fähig. Gleich in der eriten Fa- 
belS: 11. itdie Punctation misg Hatt Mms 


und DNJ fart DİNE unrichtig. X wird 
Ssss 2 ù von 
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von Thieren gebraucht, wenn fie fich legen, auch 
wenn fie aufetwas laurend fich niederlegen. Aber 
dafs YIN mit dem Nachfleller überhaupt, auch 
von Menfchen bedeute, wenn fie nicht gerade 
mit laurenden Löwen u. d. verglichen find, ift 
unerweislich. Dafür hat der Hebräer fein JAN 
In der zweyten Fabel S. 19. wird awus illud gra- 
vitatis ausgedruckt durch WII NWOT As- Ab- 

erechnet, dafs NWAI bier ein Druckfetler ftatt 

KWON feyn kann, fo kommt denn doch die 
forma foem. nie in der Bedeutung: onus, in den, 
freylich fehr wenigen, hebräifchen Klaffikern vor. 
Noch mehr! ein nomen conflruciun kann kein rt 


artie. haben. Eben foifteht S. 25. MI WIN 
Nach S. 23. foll 
fähr das englifche th [eyn. Bekanntlich vergleicht 


ein lispelndes t, wie unge- 


man das arabifche C mit dem englifchen th. Die 


Auffchrift der dritten Fabel ift (S. 24.) WYNN 
AS) Homo et Mors. Allein (f. Schröder Reg. 
162.) das l it nicht unter denen Buchftaben, 
nach welchen das M demonftr. herauställr. Las 
Kametz antepenult. in END und "END ift ebend. 
unrichtig. Eben fo viel wäre von Verbef- 
ferung im hebräifchartigen der Wendungen: und 
der Conftruciionsordnung zu fagen. Die dritte 
Fabel z. B. würde beffer fo anfangen: WYNN 
„NUN In der vierten S.32. ift MDI für ae- 
"grotae gefetzt. nam foll: num Gene valetis? 
bedeuten. Das Din 2W2 wäre kein 2 ejJentiae 
(S. 36.) Es hat ja hier feine gewöhnliche Bedeu- 
tung: in bone, und fteht nicht ftatt: bonae. Im 
Gloffarium, wenn es infonderkeit, wie zu wün- 
{chen wäre, zum Beweisfinden für hebr. Bedeu- 
tungen Anleitung geben foll, müfsten Stellen, wie 
die folgende z. B. (S. 51.) iit, nicht vorkommen. 
AN fagt derVF., müffe nicht, wie bey Simonis, ver- 
glichen werden mit [ ,> (An fich gut! Äbernun 
den Grund?) „Das arab. > wird gewöhnlich auch 
im Hebräifchen durch M ausgedrückt, wenn es 
auch keinen Punct hat & „(Hier würde. Simonis 
durch das Wörtchen gewohnlich immer noch Schutz 
finden. Der gute Simonis felbit aber wufste gar 


wohl, dafs > nur mit JIM eigentlich vergli- 
chen werden könne, und wesen des N gar keine 
eigentliche Vergleichung mit I71.= ftatt finde.) Der 
Vf, fährt aber noch fchlimmer fort: „Dem 7 aber 
„refpondirt in der Vergleickhung «as | (EIN 4 
„CWau) und . g(Je) Daher“ (und doch fteht hier 
kein Wort von Vergleicbung M mit & Auch kann 


ja doch das ™ in der Mitte nie mit |, 4, ¿$ ver- 


glichen werden) „Daher ift die Vergleichung 
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„mit a| befer.“ Nicht: Daher, aber auch 
nicht: beffer, denn von ea$! if die Bedeutung 
amavit nicht bekannt. — Der Vf. wird nach die- 
fen Beyfpielen von felbft fehen, wie viel feine 
Schrift bey einer forgfältigen Umarbeitung ge- 
winnen kann, wenn fie den guten Zweck, wel- 
chen fie hat, wirklich erreichen foll. Auch wär- 
den aisdann die vielen Noten, welche unter dem 
Text angebracht, den Lefer unnöthig aufhalten, 
zum Tüäeil in dem Text felbft eingerückt, gröfs- 
tentheils ohne Schaden, wie manches andere un- 
zweckmälsige, ganz weggefchnitten werden 


können. 
FRANKEURT u. Leirzic, b. Theiffing: Creflo- 
matia Italiana, in due parti divifa. Oder: 


Italiönifches Lefebuch in zweu Theilen, einem 
profaifchen und peetifchen, nebfl einem dazu ge- 
hörigen Worterbuch für fludierende Fünglinge, 
und vornehmlich zum Gebrauch feiner Zuhörer 
herausgegeben von $}. F. Kleuker. 1787. zu- 
fammen 549 S. und XII S. Vorrede. 

Der ausführliche Titel lehrt fchon den Plan und 
die Beftimmung diefes Buchs. Die-erite Forde- 
rung, die man billig an den Herausgeber einer 
Chreftomarhie macht, ift eine zweckmäfsige Aus- 
wahl der Stücke, die erin feine Sammlung auf- 
nimmt; nächft diefem möglichfte Correctheit, um 
das Lefen nicht zu erfchweren. Was den erften 
Punct betrifft, fo hätten wir eine ftrengere Aus- 
wahl und mehr Mannichfaltigkeit bey den profai- 
fchen Auffätzen gewünfcht. Wir finden darun- 
ter, aufser einigen Kapiteln aus dem difcor/fi des 
Macchiavelli, nichts, was aus den claffifchen Profai- 
ften der Italiäner genommen wäre. Den gröfsten 
Theil machen die Briefe von Ganganelli aus, au- 
fser diefem das Leben von Leo X, von einem 
Ungenannten, und von Sixt V von Cicarelli. Ebe- 
lings vermifchte Auffätze in italiänifcher Profa, 
die Hn. K. unbekanut zu feyn fcheinen, verdie- 
nen in diefer Rücklicht den Vorzug, fe wie auch 
in Rückficht auf Correctbeit, die billig hätte grö- 
fser feyn follen und können! -- bey dem poe- 
tifchen Theile konnte die Auswahi weniger fchwer 
fallen. Die Stücke find aus Petrarca, Dante, Ario- 
fto, Taffo, Chiabrera, Fulvio Tetti, Maggi, Men- 
zini, Metaftafio, und befonders aus Filicaja ge- 
nommen. ` Letzteres gehört bekanntlich nicht 
mehr zu den Cinguecentifli, und kann daber kei- 
nen billigen Anfpruch darauf macken, in einer 
poetifeken Chreftomathie die Hälfte des Raums 
wegzunehmen. Auch die Stücke aus Dante ge- 
hörten eigentlich nicht Rieher; denn die Abficht 
kounte. hier nicht feyn, die Sprache in ihren ver- 
fchiedenen Perioden, fondern-in ihrer Reife ken- 
nen zu lernen. — Das angehängte Wortregifter, 
indem zugleich die fchwerern Formen analyfirt 
werden, iit ausführlich und zweckmäfsig, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Unger: Recueil des Deductions, Ma- 
nifeftes, Declarations, Traites et autres actes 
et ecrits pub'ics, qui ont érté rédigĉs et publiés 
pour la Cour de Pıufe, par le Mimifre d'etat 
Comte de Hertzberg, depuis Yannde 1778 
jusquà l'année 1789. Vol. I. 5048. g. 


DES zweyte Band der claffifchen Staatsfchrif- 
2 des Ha. Grafen von Hertzberg wird durch 
die Neuheit und das noch itzt beftehende oder 
zum Theil fich erft ganz eutwickelnde grofse Iu- 
tereffe der darinn enthaltenen Gegenftände die 
Aufinerkfamkeit aller denkenden Köpfe um fo 
mehr auf fch heften. Voa hier an zeigt die gan- 
ze Regierungsgefchichte Friedrichs IF. nichts als 
ein edelinürkiges Beilreben, das Gleichgewicht 
und die Verfaflfungen und Rechte der Staaten 
durch die Maafsregelu einer gerechten und offe- 
nen Politik zu erhalten, und, nöthigen Falls, mit 
eigner Gefahr und Waffen in der Hand zu ver- 
theidigen,. 

- Hier kommen zuerft von S. ı — 251. die durch 
die Bayrifche Erbfolge und den darüber im Jahr 
1778. ausgebrochenen Krieg veranlalsten Staats- 
Ichriften, mit Einfchlufs des den 13 May 1779. 
zu Stande gekommenen Tefchener Friedens. 

Da es aber im Plane Jofeph s H. zu feftlag, das 
für den Hauptkörper feiner Monarchie fo wohl 
gelegene Bayern, auf welche Art es feyn möchte, 
damit zu vereinigen, fo encltand daraus nicht vol- 
le fechs Jahre hernach der berühmte Antrag ei- 
nes Ländertaufches, zufolge defen das Haus Pfalz- 
Bayern ganz Ober- und Nieder-Bayern, die Ober- 
pfalz, die Landgraffchaft Teuchtenberg und die 
Herzogtküämer Neuburg und Sulzbach an Oeffreich 
abıreten, und dafür die Oeftreichifchen Nieder- 
lande, mit Ausfchlufs vonu Luxemburg und Na- 
mur, unter dem Titel des Königreichs Burgund, 
erbalten follte. Dis an fich fo bedenkliche Pro- 
ject, und die befonders auffallenden Umftände, 
worunter es zur Wiflenfchaft Friedrich’s Il gelang- 
te, beitärkten diefen.in dem, fchon durch die vor- 
hergegangenen Schritte SFofeph’s II veranlafsten 
Gedanken, dafs es nöthig fey, durch Errichtung 
~ A, L, Z. 1790. Zweyter Dand, í 


ten Junius 1790. 


eines Bundes unter den deutfchen Fürften, nach Art 
des Schmalkalder Bundes, ein für allemal jeder 
willkürlichen Vergröfserung zu fteuren, und das 
denutfche Reich in feinem-verfaffungsmäfsigen Sy- 
item und Gleichgewicht zu erhalten. — Aufser- 
ordentlich merkwürdig uud in Rückficht auf den 
grofsen politifchen Sinn und die wahrl:aftig köni- 
gliche Denkunesart Friedrich’s II, eines der fchätz- 
barten Vermächiniffe für die Nachwelt, find die 
hier zuerit mitgetheilten eriten Entwürfe des.deut- 
fchen Bundes von der eigenen Hand des alten 
Helden in zwey Briefen an feine Kabinetsminifter. 
„Ich brauche micht —“* fagt er in dem erken der- 
felben vom 24 Oct. 1784. — „das alte Beyfpiel zu 
„wiederholen, dafs man einem Pferde leicht den 
„schweif ausreifsen kann, wenn man cin Haar 
„nach dem andern- herauszieht, aber dafs man's 
„nicht Kann, wena man den ganzen Schweif aufein- 
„mal fafst. Ein Bund, wie ich ihn mir denke, foll 
„auf nichts anders abzwecken, als jeden bey fei- 
„uem Befitze zu iichern, und zu hindern, dafs ein 
„ehrfüchtiger und unternehmender Kaifer nicht 
„endlich die ganze Verfaflung zertrünmere, in- 
„gem er fie einzeln und theilweife untergräbt. 
„Wenn man nicht in Zeiten vorbeugt, fo wird 
„der Kaifer feinen Anverwandren alle Bifsthü- 
„mer, Erzbifsthümer und Abteyen in Teuifciland 
‘„zuwenden; diefe wd er alsdenn bald fäculari- 
„firen, und durch dieStimmen feiner Nepoten den 
„Ausfchlag in allen Reichsverfammlunsen geben, 
„So verbindet uns alfo unfere Verfaffung in An- 
„fehung der geiftlichen katholifchen Stände, fie 
„bey ihren Rechten zu erhalten. ‘ Die weitiichen 


` „Fürften von beiden Religionen haben daffelbe In- 


„tereffe, die Länder, die fie befitzen, zu erhal- 
„ten, und diefer Bund hemmt und befchränkt den 
„Kaifer in’allen Anfprüchen, die er an ihre Staa- 
„ten machen könnte, wie wir neuerlich an dem, 
„was mit Bayern gefchah, ein Beyfpiel gefehen 
„baben. Ein nicht minder wichtiger Gegenftand 
„iit der Reichstag zu Regensburg und das Kam- 
„mergericht zu Wetzlar. Wenn man nicht in 
„Zeiten gute Mafsregeln wählt, um diefe alten 
„Anitalten in ihrer Kraft zu befeftigen, fo wird 
„ler Kaifer fich auch diefer Gelegenheiten bedie- 
„nen, um feinen Defpoiisinus in ganz Deutfch- 

Tttt „land 
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„land zu begründen. Das wären ungefähr die 
„vorzüglichern Punkte, die alle Fürften bewegen 
„müffen diefem Bunde beyzutreten, weil ihr Inter- 
„elle dabey ganz das gleiche itt, und weil, wenn 
„fie nur erft einige unter ihnen unterdrücken 
„laffen, die Reihe gewifs auch an fie kommen, 
„und ihnen nichts als das Privilegium der Polyphe- 
„mushöhle bleiben wird — dafs das Loos, gefref- 
„fen zu werden, fie zuletzt ttifft.“ere.. Die bei 
den Kabinetsminiiter fchickten dem König darauf 
ihre Bemerkungen, und er antwortete nun den 
í. Nov. 1784. noch beitimmter. „Die katholi- 
„[chen Bifchöfe insgefammt,‘ fchreibt er, „mufs 
„ihr ‚Iniereffe nothwendig bewegen, diefem Pro- 
„ject beyzutreten, und wenn der Kurfürft von 
„der Pfalz todt wäre, fo würden wir auf Bayern 
„zählen können, fo wie auf Sachfen, vielleicht 
„auf Kur- Hannover, auf Trier, Bamberg, Würz- 
„burz, Fulda: und wenn Frankreich in Mifsver- 
„Bältuiffe mit Oeitreich käme, fo könnten wiral- 
„ien diefen den Herzog von Würieinberg und die 
„Reichsftädte in Schwaben beyfügen. Aber wenn 
„Frankreich dem Wiener Hofe beygetlian ver- 
„bleibt, fo mufs ınan Würtembere, Baden, die 
„Pfalz, den Kurfüriten von Trier und audre ab- 
„rechnen, Wenn wir niekts thun und mit kreuz- 
„weis in einanderzefcklungenen Armen litzen 
„bleiben, fo iltes fo gewils, als dafs zweymal 
„Zzwey vier macht, dafs niemand au einen fol- 
„chen Bund denken wird, und dafs man dem Kal- 
mier Freyheit lafen wird, zu thun, wasıer nur 
„wül Zugleien foderte der König dem Grafen 
v. 1irtzberg zu fich nach Potsdam, um den gan- 
zn Plan gemeinichaf:lich mit ima zu Stande zu 
bringen Dor leiziere verfafste nun hierüber die 
vorirelliche, hier abgedruckte Ausführung über 
den Zweck und Pan einer unter den Fürfien und 
Standen des deisifchen Reichs zu errächtenden conflitu- 
tiomsmifsigen Ajfocistion.  Wıederheräellung der 
Tätigkeit des Reichstags; Berathfehlagung über 
die an tenfelben gehrashten Recurf2; gure Defe- 
tzung, Vihration und Unabhängigkeit der beiden 
Reichsgerichte; Verhinderung, «als kein Fürft 
des Reichs, voa welekem Rang. oder Macht er 


immer fey, feine wirklichen, oder eingebildeten 
Ayfptüche auf die Füriienchümer, Bisthümer oder 


Diöcefen feiner Nachbarflehzft naca feiner Will- 
Kühr gekend mache, noch etwas von.deufelben 


durch vertellte ölder erzwungere Converdonen 


und andre conititutionswi riue Mineban fich rej- 
fse, Tondern iviche vielmehr, den Reiclisgefstzen 


gemifs, vor den Reicastag, oter die Reicgesges 


vfa 


richte, Gier Uie Austräge brugs; Befa yag der 
Kapitel, fo wie der Erzbifstkumer, Bistküiner 
und Abteven mit Perlönen von dem aken deut- 


fechen Adel, mit Ausfchlufs der nachgebofrzen | 


Prinzen grofser Hauler — das fud die hierin 


angrgebenen wefentlicheu Punkte der Affacia- 


togs „Uad chen dirfe Punkie _“ wird eben {o 
waur; als Schön gelagt — „find fo einleucatend 
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„heilfam und zugleich dem Syftem und den ge- 
„fchriebenen Gefetzen des deutfchen Reichs fo 
„gemäfs, dafs man fie ohne einiges Bedenken fo- 
„wohl öffentlich auf der Reichöverfammlung, als 
„jedem Fürften insbefondere vorlegen kann — — 
„ja! fie find von der Art, dafs ein Kaifer, wenn 
„er als deutfcher Patriot denkt, und die Ehre, an 
„der Spitze der glänzendften und älteften Repu- 
„blik von grofsen Königen und Fürlten zu fte- 
„hen und das’Glück des eriten Reichs der Welt 
„zu machen, dem unedlen und falfch fehimmern- 
„den Vergnügen vorzieht, über eine grofse An- 
„zahl von »klaven, als Defpot zu gebieten, noth- 
„wendig die nemlicken Grundfätze anerkennen 
„und jelbt mitwirken mufs, um ihnen “ten vol- 
„iten Nachdruck zu geben.“ Wirklich wurde 
diefe Affociation, die unter dem Namen des dent- 
fchen Fürflenhwades bekannter it, zwifchen den 
Kurfüriten von Sachfen, Brandenburg und Han- 
noyer za Berlin den 23 jul. 178s unterzeichne;, 
und darauf durch den Beytritt der Herzose voua 
Braunfchweig, Gotha, Weimar, Zweybrücken 
und Mecklenburg, der Markgrafen von Anfpack 
und Baden, des Landgrafen von -Heffen Caffel, 
des Bifchoffs von Osnabrück, der Füriten von 
Anhal: und des Kurfüriten Erzbifchoffs von Mainz 
und feines Coadjutors veritärkt. S., 292 — 37». _ 
Von 8.377 393 folgen einige wichtige Bey- 
träge zur Gefchicaie der Cullmfchen Erz - und 
Münflerfchen Bifehoffs-Wahl v.-). 1750., fosaın S. 
394 — 444. die auf den Verlauf der herüsmten 
Holländifehen Revolution v. J. 1757- Eja in der 
neuern Gefchichte falt einziges B>yfpiel einer 
ächtaltrömifchen Art zu negodirca giebt die De- 
claration des König!. Gefandten im Haag, Bar. von 
Thulemeier vom 9 Sept 1757, wodurch derfeibe, 
Namens-feiues Hofes, von den Staaten von Hol- 
land m Zeit von vier Tagen eine en :licue, ganz 
befriedigende Erklärung foderie, und, als diefe 
nicht erfolgte, fogleich der Herzog von Braun- 
fchweig mit einem Preufsifenen Heere in Holland 
einrückte, im fchnelltten Laufe von Taten felbi 
Amiterdam in feine Gewalt bekam, und die Re- 
voiution bewirkte,welche , 15 Apr. 1738. einSchutz- 
büändnifs. zwifchen Preufsen und den vereinigten Nie- 
derlanden, und darauf auch, (13 Aug, 1788.) ein 
gleiches zwifchen Preufsen und Grofsbritannien zur 

Folge hatte. ` 
S. 456.455. kommen nun die kurzen, aber 
inhaltvollen, Reden, die der Hr. Graf v, H. bey 
der für den jetz: regierenden König eingensmme- 
nem Fuldignag von Pommern und von Senleiien 
hielt. S. 465 470. die Convention zwifchen dein 
Konie,und dem Herzog von Mecklenburg-Schwe- 
rin, über die Herausgabe der vie? Merkienburgifchen 
Acmter; S. 472. das Abmahnungsfchreisen des’ Kä- 
nigs an den Landgrafen von Heffen Caffel bey dev 
Refitzuehmung der Graffcenaft Lippe- Bückeburg ; 
5473-470. das Schreiben des Papjies an den Kö- 
nig, als er in zu Wefel durch {einen ie 
Q- 
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befchickte'— das erfte Schreiben diefer Art, wel- 
ches ein Paph an einen Königin Preufsen erlaf- 
fen, und wor'nn die Königliche Wurde des Preu- 


fsifchen Haufes anerkannt wird. In der Antwort 


wird der Papit, mit eben fo viel Feinbeit als An- 
ftand, in der Anrede Supremus ecclefiae romanae 
Pontifex und im Schreiben felbft fereniffimus prin- 
ceps et clarif mus praeful genannt. 

Von S. 476 — 494 folgen die Staatsfchriften, 
welche auf die Vorbereitang des in diefen Tagen 
völlg-zu Stande gekommenen, in der jetzigen 
beynab allgemeinen Kris der Welthändel fo wich- 
tigen Bundes zwilchen Prenfsew und Polen vieles 
Licht verbreiten. Beym Anfang des noch fort- 
dauernden Krieges zwifchen der Ottomannjfchen 
Pforte auf der einen, und den Höfen von Peters- 
burg und Wien auf der andern Seite, hatte neim- 
lich der König von Polen i. J. 1738 einen confü- 
derirten Reichstag zufammenberufen, auf wel- 
chem nicht nur die Vermehrung des Polmfcben 
Kriegsheers, fondern auch die Errichtung eines 
Bündniffes zwifchen Kufsland und Polen zur 
Er saltung der Integritäi von Polen und zum Schutz 
wider die Osomannifene Pforte in Vorfenlag ka- 
men. Der König von Preufsen,, überzeugt, dafs 
ein folches Bündnifs die Repablik, wider das ge- 
meinfchaftliche [nrerefe von Polen und Preufsen, 
zu: weit fütren und in einen gefährlichen Krieg 
mit den Türken verivickeln würde, mahnte den 
Konig und die Repubiik Polen davon ab. So bil 
dece lich nach und nach nicht nur eine Correlpon- 
denz zwilcnen dem König von Preufsen und der 
Poinifchen Reichsverfammlung, welche bier ab- 
gedruckt ift, fondern überhaupt jenes enge Ver- 
trauen zwifchen beiden Reichen, wodurch das für 
Polen fo w:entige Syitem der Neutralität und Un- 
abhängigkeit, und die Veißefferung feiner Verfaf- 
fung, fo wie eudlich ganz neuerlich der wirkli- 
che Band ziwifchen Preuisen und Polen zu Stan- 
de kam. Welch ein G»fehenk für das europäi- 
fehe Publikum wird es nicht feyn, wenn es ein 
auch die Verhandlungen enthält, welche den förm- 
lichen Abfehlufs diefes Bundes, zu einer Zeit, da 
alle Triexfedern der Politik in allen Kabinetten 
von Europa aufs höchite gefpannt waren, bewirkt 
haben! 

Den Schlufs machen zwey zufammengedräng- 
te Nachrichten über den Seidenbau in den Preufst! 
fihen Staaten S. 4955 — Soo und über die Generoldi- 
rection der Kunigl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Beriin S. 501 — 504. Aus beiden erkennt man, 
neben dem grofsen Staatsınana, zugleich auch deu 
parriouifchen Bürger und den. .vielumfafenden 
Geit, der aufser den gröfsten Gegenftänden der 
auswärtigen Angelegenheiten, auch für inacre 
Landesokonomie uni Literatur miut gleich durch- 
greifendem Eifer beforgt ift. Mocüte doch ein 
Maan, der in die neueite Poltik einen fo unter- 
Tcheiienden Gilt vou Energie und Gerechtigkeit 
gebracht und den grofsern Sinn Friedrichs Ii noch 
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bis itzt in feiner ganzen Kraft unter uns erhalten 
hat, noch lange, zu: Deutfchlands Ehre undi 
zum Wohl der Menfchheit, leben und wirkfam 


bleiben ! 


- Berrin: Bruchflücke vom Menfchen. von J. T. 
W*****g, 1789. 8. 12 Bog. (12 gr.) 

Die Gegenflände diefer Bruchitücke, wie fie der 

Hr. VF. in der Vorrede angiebt, find nach feinen 


Ausdrücken folgende: „Seele, — verfchiedene 
Eigenfchaften derfelben, — der Mafchine Hand- 
lungen, die der Seele — irre und recht gefübrt, 


— gebietet, it- der eine Gegenftand; und Plan 
und Beleuchtung über allgemeine Verbeflferung 
der Erziehungsanftalien, der zweyte!‘“ Befon- 
ders iit es mit dem letztern auf Oeitreich abgele- 
hen. — Im eriten Abfchnitte findet er nun zwey 
Grundeigenfchaften der .Seele, die keine Phege 
bedürfen, Liebe und Stolz, und eine dritte, die 
zarte Püege fodert, aber dann auch der Schul- 
meer über die andern beiden ih, Vernunfn Der 
Stolz verurfacht alle unfre Handlungen, fobald 
fie aber unternommen find, gefellt fica Liebe zum 
Werk hinzu. Verbrec: en.find alfo Handlungen 
aus übel geleitetem Stolz, und ilire '[häter mebr 
zu bedauern als zu verachten ołer zu halfen. 
Das bringt iùn auf. die Toäesitrafen, welche er 
ganz verwirft, befonders weil der Hinzerichtete 
dadurch für alle Ewigkeit um foviel Stufen von 
Vellkommenhkeit zurückbleibe, als er durch.Fort- 
bildung in diefem Leben hä:te erreichen kännen. 
(Wer iteht aber dafür, dafs er fie erreicht hatte, 
und nicht vielmehr noch tiefer gefunken wäre? 
Wer iteht dafür, dafs nicht eben die Hinrichtung 
des Körpers der Seele oft einen Unfchwung zum 
Guten gibt, den niehts anders würde gegeben ba 
ben? Das läfst üch doch wenigiens gegen jene 
ehauprung' einwenden.) Er führt: Erziehungs, 
häufer, Beflerungshbäufer ein, die bey weitem kei 
ne Zuchtoäufer fern follen, und verweifer auf 
Jofepiss Beytpiel, dafs tich die Todfchläge nicht 
gemiehret kaben, feit Giefer den Hewscern das 
Häadwerk leqe. (Wenmja die Todiehlige nicu; 
auch die Verbrechen übersaupt nicht? Und dann 
war doch das Schiifzieben ein ziemlich unfunf- 
tes Erziehungs - und Bejferungsmittel!) Nach 
fchweren Gowiffensfchärfungen für unfere pein- 
lichen Rictäter, die -decu nicbts dafür können, 
dafs feme Befferüngsääufer noch nicht da find, 
und die doch inseffen rıcaten und firafen mülfen, 
und nach einer Ausfehweitung über Lavaters 
Püyfogsomik kommt er auf die notbwendige 
Verbeilerung der Erzieäungsanlialten des Staats. 
Er beitimmt die ‚allgemeinen Gegenftände des 
Volkzunierrichts (ganz gur) und fodert zuerft 
neue, gute Leirbücher, und bey jeder Sehule ei- 
ne Bücherlammlang, deren Hauptgegenftand Er- 
ziezung ilt, und die aus allen Religionen gewählt 
feyu muls, um sadurch Duldungsgeilt zu erwe- 
cken; «ann in jeder Provinz einige auserlefene 
Tett 2 Män- 
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Männer, das Ganze der Provinzialfchulen und 
befonders die Wahl auserlefener Lehrer zu. be- 
forgen. Diefe Lehrer follen forgenlöfes Auskom- 
men haben mit Frau und Kindern, unddas bringt 
iuu auf eine Ausfchweifung über Liebe zum zwey- 
ten Gefchlecht, welche aus Liebe zu Gott enilte- 
hen ‘foll. (Bisker glaubie man, dafs es oft um- 
gekehrt fey, und dafs immer jede für fich befte- 
he.) Von da kommt er auf Ehelofigkeit der kat 
tholifeben Geiftlichen, welche er nur theologifch 
von Seiten der Pflicht, den vom Schöpfer gege- 
benen Fertpfanzungstrieb zu befriedigen, beian- 
delt, und dabey nachdrücklich zeigt, dafs ein 
Ilenfch fein Amt nicht tbätig und treu verwal- 
ten köine, er mag nun jenen Trieb wirklich be- 
kämpfen, wodurch er fich martert und entkräftet,; 
oder ihn ungzfetzmäfsig befriedigen, woüurch er 
Ruhe und Ehre verliert. Diefe Geiftlichen 
folem übrigens im Nothfall Lehrerftelle vertre- 
ten, der Lehrer hingegen keinen Gebülfen haben. 
Das Fortrücken im Amte findet er bedenklich, 
weil der Leeirer dann er& am nützlichften wer- 
den kann, wenn er fich an einem Orte recht in 
fein Amt einftudirt hat. Der Lehrer, auch auf 
- dem Dorfe, foll ganz und allein feinem Amte le- 
ben, alfo wenigitens Wohnung, Holz, und 300 
Gulden jährl. haben, in kleinen Städten 400, in 
mitilern 500, und in grofsen 6086 Gulden. Witt- 
we und’ Kinder follen nach Bedürfnifls unteritüczt 
werden, aber nicht auf Koften der Lehrer im Arm- 
te, deren Einkommen-durch nichts gefchmählert 
werden foll. Woher nun diefe beträchtlichen 
Summen? Die Staatseinkünfte find fchon allean- 
srewiefen, nimmt er an. (Eine weitläufige faft 
ganz theolegifche Ausfchweifung gegen den Krieg 
vekört gar nicht zur Sache, aufser dafs der Hr. 
Vf. damit fagen will, der Staat müffe dafür nicht 
{amımeln, alfo dafür keine Auflagen machen.) 
Man müffe dem Staate keine neuen Ausgaben 
das’heifst denn doch wohl, Keine neuen Abga- 
ben der Unterthanen) zumuthen. Um alfo jene 
ungeheuren Summen zu fchaffen, vercheilt er fie 
nach Verhältnifs des Woblitandes aufalle Oerter, 
und jeder Orr bringt feinen. Antheil von allen 
Einwohnern (Eltern oder nicht) nach ibrein Ver- 
mögen oder Amtseinkommen nach feitgefetzter 
Taxe ein in eine allgemeine Kaffe, aus der dann 
alle Lehrer befoldet werden. Und wohlgemerkt, 
folche Lehrer, die wenigftens 300 Gulden haben, 
foll jedes Dorf, auch das kleinite, eigenthümlich 
befiizeu.. Worinn nun der Unterfchied diefer 
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Geldaufbringune von-einer Staatsaufage hefeke, 
und wie ein Volk, dem man diefe nicht mehr zue 
muthen dürfe, zu jener noch fäbig feyn könne, 
bat der Hr. Vf, zu erklären vergeffen. Denn fl 
esnecu zu jener fahig, ey nun, warum dann: 
nicht allerdings gleich eine Staatsaußage zu die- 
fem fo vorzüglich nüzzlichken Zweex? Dafs man 
die Lehrer von oben kerab ablichtlich ebren, und 
dadurch zur Nachahmung reizen felle, ift ein gu- 
ter, und wohlfeilerer Rath. . Dafs aber die Pro- 
vinzialfchulvorfteber und der Obsrfckulvorlieher, 
die der Hr. Vf. zu mehrerer Auszeichnung mit 
Orden ziert, jahraus jahrein herum reen, über- 
rafchen und unmierfuchen follen, -palst weder zu 
Menfesen, wie gewöhnlich die -fird, weiche Or- 
den tragen, noch zu einer Kaffe, die da eräsben 
wird, ‚wo der Staat fchon nichts mehr erheben 
kann. Man fieht allentbalben, -dafs es der Hr, 
Vf. febr gut meynt; und obgleich gerade die 
Haupifache am wenigften praktilchift, foit doch 
manche einzelne Bemerkung recht gut, und der 
Gelichtspunkt, unter den er -alles bringt, ächte 
Vervollkommnung des menfchlichen Gelchlechts, 
fehr lobenswürdig. ta 
Gegenfätze, wie S. 65: „Der Menfch ift äu- 
fserit viel! und — Nichts! Sear wenig durch 
fich felbft! Viel und Alles! durch Erziehung und 
Bildung!“ liebt der Hr. Vf. Die Sprache iit un- 
rein und fehlerhaft, z.B. S. 137 vaten: „‚diemehr- 
ften diefer armen Reifenden ehemalige Regirer“ 
foll heilsen : die meiiten ehemaligen Füriten die- 
fer armen Reifenden.. Zuweilen ilt die Schreib- 
art fo verworren, dafs gar kein Sinn zu finden 
ift; z.B. S. 139: „Noch einen andern Fall kann 
ich mir nicht denken, wenn jemand aufträte, und 
fagte: der Staat zieht mehr Geld an fich, und 
hält es für immer feft, als er braucht! — Es fey: 
denn, Regirer wäre ein folcker Menfchenfeind, 
der das Wort: Liebe und Gute gegen alle nie 
kannte, nie fühlte; und feinen Scherz mit feiner 
Unterthanen Gefchrey und Klagen hätte. Und 
feich eine Regierung kenn’ ich wenigitens in der 
jetzt beliehenden Zeit auf, dem mir bekannten 
Erdboden nicht. Dafs ein oder anderer Staat 
darum eine gröfsere als beitimmte Maffe Geld zu 
fich ziehen follte, um darch diefe Hülfe Krieg 
mit feinen Brüdern Nachbarn anfangen zu kön- 
nen, kann ich mir wieder von einem Manne nicht 
denken, der nur einigermafsen üher Rechte der 
Menfchhkeit rachdachte u. £ w. i 
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3 KLEINESCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Jubingen, b. Fues: Difert. 
inaug. med. jfijtens porphyrifma au. 1788. in Kelvetia oba 
fervatum cum epierifi. Praelide — Plouguet. Auctor Ma- 
thias, Efcher Vigurinus, 1789. 249% 4% Weder die Be- 


fchreibung diefer Scharlachfieberepidemie noch die Be- 


leuchtung derfelben lehren etwas, das der Anftührung 
* werth wäre, 
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to tm | | mo T 
Montags, den 28ten Junius 1790, 


ARZNEYTGELAHR THETT: 


Errezro, b. Weygand : Michael Ryans. d. A. D. 
u. Mitgl. der Königl. antiquar. Gefeillch. zu 
Edinburg, Unterfachung der Natur und Kur 
der Lungenfchwindfucht, mit einigen Bemerkun- 

gen über eine nene Schrift diefes Inhalts. 1790- 


164 S 8 
De V£. fucht einen guten Theil defen umzu- 


ftofsen, was andere aufgebauet hatten. We- 
der die Theorie der Lungenfucht, noch die Kur 
derf-lben, it nach feiner Meynung richug be- 
ftinimt. Irrig vorausgefetzte und angewendere 
theoretifche Meynungen haben die Aerzte zuden 
gröblten Feblern in der Ausübung: verführt und 
dädurch ilt die Krankheit erit fo tödtlich gewor- 
den, dafs man zweifeln mufs, ob die Peñ ınehre- 
ra Menfchen aufgerieben habe, als die Lungen- 
facht. Um diefe Sätze zu beweifen und zugleich 
feine beffere Theorie und Kur der Krankheit zu 
lehren, ift das ganze Buch gefchrieben,, welcites, 
wenn auch die Vorausfetzungen, von weichen 
der V£ ausgeht, nicht immer richtig find, doch 
von vieler Erfahrung und gutem Urtheil zeugt. 
Eri führt er, und nach Rec. Erineflen, bündig, 
den Beweis, dafs die meilten Lungenfuchten bey 
Perfonen entfliehen, welche Anlage zu Scrophein 
im Körper haben: in diefer Anlage und in der 
Enge der Bruftliege nur allein die erblicke Dis- 
polition zur Lungenfucht. Er nimmt daber über- 
haupt nur. zwey Arten von Lungengefchwüren 
an, die fcrophulöfen, welche als Folgen der Ver- 
härtungen in den Lungen anzufchen find, und 
die einfachen. Das Blutfpeyen, welches man 
für eine der gewöhnlichften Urfachen der Krank- 
heit genalten hat, fey nur fehr felten die eigentli- 
che und wahre Urfache des Uebels. Da theils 
viele ohne alle Nachfolgen vom Blutfpeyen be- 
freyer werden, (zum Beweis führt er das Blut- 
fpeyen bey Weibern, deren Monatsreinigung ge- 
hemmt ift, und bey Perfonen an, deiien man ein 
Glied abgelöfet bat!) theils zum Euritebhen des 
Blurfpeyens felbit insgemein Fehler in der Subitanz, 
der Lungen erfodert werden; da überhaupt das 
Blutfpeyen nur dann, die Lungenfucht zur Folge 
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hat, wenn Änlage zu derfelben vorhanden ift: fa 
wird entweder das Blutfpeyen zur Erzeugung der 
Lungenfucht nichts beytragen, oder, fails es 
beyzutragen fcheint, fo wird es nicht als ur- 
fprüngliche Krankheit, fondern als Folge vo» 
andern Verletzungen in den Lungen anzufehen 
feyn. Man mufs alfo bey dem Blutfpeyen immer 
auf die Verhütung der Knoten in den Lungen 
zurückgehen. Wie nach dem ’‘Blutfpeyen die 
Lungen vereitern, erklärt der VF. nicht gut: das 
Eier werde durch eine Gährung aus dem Blut- 
waffer erzeugt, welches in den Lungenzellen und 
in den Aeften der. Luftröhre ftoekt. Weil nun 
die fcrophulöfe Materie-bey Erzeugung der Ver- 
härtungen. in den Lungen eine fo grofse Rolle 
fpielt, fo unterfucht er die Natur dieler Materie. 
Die Sätze: dafs die fcrophulöfen Drüfenverhärtun- 
gen urfprünglich keine Schärfe zum Grund ha- 
ben, dafs die erte Urfache diefer Schärfe alfo 
nicht in den Säften, fondern in den feften Thei 
len liegt, beweifst er mit nichts anderm, als mit 
der Thatfache, dafs die Scrofeln fich langfam ent- 
zünden und vereitern, andere Schärfen dagegen 
weit fchneller diefe Foigen kaben. Die Pathole- 
gie, wie fie von den Neuern, befonders von den 
nun verforbenen grofsen Landsmann des Vf. ge-. 
lebrt wird, hätte ibm beifere Gründe für feine 
Meynung.angeben können, als diefe find. . Weil 
nach feiner Meynnng eine Zerfchmelzung der 
Knoten nicht, oder fehr fchwer möglich ift, fa - 
folie man die Entzündung und die nachfolgende 
Vereiterung derfelben zu verhindern luchen, die 
üble Befchaffenheit des Körpers, die er als Fol- 
ge der Knoten anfieht, verbeifern und durch eine 
gute Diät der Verzehrung des Körpers vorbeugen... 
Etliche Wege, die man zur Heilung der Krankbeit 
vorgefchlagen- hat, werten nun ausführlich be- . 
urtheilt, Die Aderlaffe fey insgemein fchädlich, 
theils weil fie die Vollblütigkeit vermehre, wider 
welche man fie anwendet, theils weil fie.dieLun- 
genfüchtigen allzufehr feawächt. Eben fo be- 
günftige die Pilanzenkolt una die Milch die Schwä- 
che und- die Abzehrung; eine wohlgewählte, 
leichte, tbierifche Koft nebit dem Reiten im Schritt 
und dem Gebrauch der Fieberrinde und anderer 
tonifchen- Mittel find die beiten Mittel, mat denen 
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die Heilkunde die Lungenfucht beftreiten kann. 
Die auf de:n Titel angeführten Bemerkungen find 
über Reid’s Werk von der, Lungenfucht. 


Harte, in der Buchh. des Waifenhaufes: Con- 
Jpertus verum, quas in pathologia medicinahi 
pertractantur, laudatis fimul hujus doctrinae 
auctoribus, iisque ut plurimum probatiffimis. 
Volumen fecundum. Scripfit in ufum audi- 
torum D. «Jo. Chr. Guilielmus Juncker, Prof. 
medic. Hallenf. II T. 1790. 300 S. 8.(12 gr.) 

In der-befondern Kraukheitslehre, die der V£. 

in diefem Bande fortfetzt, war feine Abficht, den 
Zuhörern 
Schlechter und die wichtigften Arten. der Krank- 
heiten bekannt, zu machen und fie bey jeder 
Krankheit auf die beiten Schriften, die darüber 
vorhanden find, hinzuweifen. Diefen letztern 
Zweck hat er fehr erreicht und befonders in die- 
fer Hinficht wird diefes Buch bey jungen Aerz- 
ten, die fich. mit den wichtigften  pathologifch- 
praktifchen Sceriften bekannt machen wollen, vie- 
len Nutzen ftifren. Die Ordnung, in welcher der 
Vf. die Krankheitsclaffen aufgeftelltbat, it ihm 
eigen... Im erten Thei! hatte er; nach der allge- 
meinen Krankheitsiekre, die Fieber abgehandelt: 
in diefem behandelt er folgende Claffen : 1) Schmer- 
zen. ohne. Entzündung der Theile. ' 2) Kaiarrha- 
lifche Krankheiten. 3) Krankheiten mit Vermin- 
derung. -des Empfindungsvermögens. 4) Krank- 
heiten von  widernatürlich befchaffener und er- 
höbeter Reitzbarkeit. - 5) Kachexien. 6) Blut- 
Süte. 7) Abzehrungen des Körpers. 8) Eng- 
brültigkeit. 9). Widernatürliche Ausleerungen 
durch.den Stuhl und durch den Harn. Wider 
diek Ordnung lielsen fich nun freylich fehr er- 
bebliche Einwendungen machen, denen aber der 
Vf. gewiffermafsen zuvorkommt, indem er in der 
Vorrede fagt, dafs er andere Ordnungen gern in 
ihren ‚Würden‘ lafen wolle, zum pathotogifchen 
Unterricht aber doci die feinige für die befte hal- 
te. Die Charaktere der Kläffen And nicht durch- 
ags angegeben, «welches wir doch bey mehrern, 
2.13. bey den Abzehrungen (phthifes), bey den Ka- 
ei;cxien, bey den katarrlialifchen Krankheiten, u. 
fw, für. -nothwendig gehalten haben würden. 
Dagegen find die Unterfeheidungskennzeichen der 
Gieisechter: und Arten insgemein angegeben und 
bey. mehrern Kranküeiten, z.B. der Gicht, den 
Seropheli, der Gelbfuchru-f. w. find die Meynun- 
gèn der neveru Aerzte-äber ihre Entltehung bey- 
gelüge Noch ein dritter Band Toll nachfolgen. 


Nünnserg, b- Stein t Auszüge medicinifch-chi- 
yurg:feher Beubachtungen ausdennenern Schwif- 
ten, dev Kaifzsl. Akademie der- Nuturforfcher, 
verfaffet vow Dr. Geurg. Alör! Weinrich. (Pay- 
Axus zu Markvreit.) Mit einer Vörrede des 
kin. G H Re Delius: “Erter Theil. 1789. 
3309. gr, ğe (20 gr.) i 
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Von den erftern und ältern Bänden der Schrif- 
ten der K. A. d. N., die fich fchori vor mehrern 
Jahren ziemlich vergriffen hatten, haben die Ver- 
leger, in der Hoffnung dafs lie befonders den des 
lateinifchen nicht fo ganz kundigen Liebliabern 
derfelben eine gröfsere Gefälligkeit erzeigen wür- 
den, wenn die die Schriften einer deutfchen Akae 
demie auch deutfch lieferten, fckon eine Ueber- 
fetzung veranftaltet und unter dem Titel: der R. 
K, A. d. N. auserlefene medicinifch-chirurgifch-ana- 
tomifch-chymifch- und botanifche Abhandlungen vom 
Jahr 1755 an bis 1771 in 20 Quartbänden heraus- 
gegeben, welche die Schriften der Akademie bis 
zur zweyten Decurie oder bis 1692 enthalten. Bis 


> jetzt ilt diefe Ueberfetzung nicht fortgefetzt wor- 


den, einige wünfchten fie, andere glaubten, man 
folle, da fich doch mit den neuern Zeiten auch 
neuere Kenntniife ergeben, nur die neuern Bän- 
de zum Gegenitand der Üeberfetzung wählen und 
die Ausgabe zur Beförderung der Kenntniffe und 
Verminderung der Koiten fo einrichten, dafs fie 
nicht eine wörtliche Ueberfetzung aller und jeder 
Artikel entkielte, fondern nur die vorzüglichiten, 
auch diefe nur in Abkürzungen und Auszügen 
undnach Verfchiedenheit der Wiffenfchaften auch 
in verfebiedenen Bänden oder Abtheilungen. Der 
VE gegeuwärtger Ueberfeizung "und Auszüge 
entfchlofs fich. zur Ausführung des leiztern Pians 
in Rücklicht der Medicin und Chirurgie und er 
öffiete feinen Vorfätz feinem evemaligen Lehrer, 
dem jetzigen Prafidenten der Akademie, dem ver: 
dieniivollen Delius, der zwär Anfangs einige Be- 


‚genklichkeiten dagegen vaite, auf’ mehrere Vor- 


fellungen und das anhalten des VWerlegers aber 
enühcih- nacııgab. Diefer erite Treil der Auszü- 
ge enthält-die eriten vier Bande der Acioruai pry- 
jico- medicorum etc. welche vom Janr 1727 'be- 
ginnen. Die Ueberfetzung lafst ficü ziemlich gut 
lefen, obgleich viele Perioden dastateinıfche noch 
zu febr verraiuen; auch iit fie, fo weit Rec. die 
Urfchrift damit verglichen, ireu. Die Auswahl 
it fachkundig und zweckmäfsig. Der Ueberf. 
hat hie und da auch einige Anmerkungen beyge- 
fügt, die aber nicht viel beaeuten. Allerdings 
verlieren die Lefer und die Kunit, dafs Hr. De- 
lius nicht Zeit gewinnen konnte, diefe ganze Aus- 
gabe durchzufeuen, mit der Urfchrift zu verglej- 
chen und Anmerkungen beyzZufügen. Die wahre 
und voilkommen richtige Bemerkung'in der Vor- 
rede, «afs die zahlreiche Reite der Schrifien der 
K. A. d N. ein Repertorium find, worinn fich 
auch fei@n miekrere Sachen linden, die man her- 
nach für neu gehalten hat, und woriun man öf- 
ters auch Sacaen tindet, die, wenn man fie auf- 
fucht, manches Anliegen befriedigen, und die 
Schwierigkeit, fich in den Beltz dıefer zablrei- 
chen Reine von Bänden zu ferzen, rechtfertigen 
allerdings den Enifeslufs Zu dieler Veberferzung; 
nur folte der Verleger zur Ebre diefer berühm- 
ten deutichen Akademie weilseres und feineres 
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Papier wählen und der Ueberfetzer nicht, wie 
bey diefem erften T'seile gefchehen. am Ende je- 
des Bandes die Anzeige des Verfaffers der ausge- 
wählten Beobachtungen und das Jahr ihrer Ein- 
Sendung beyfügen, fondern bey jeder Beobach- 
tung fogleich auch den Namen des Verfaffers, die 
Jahrzaul, und den Band der Urfchrift angeben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berkin, in der arientalifchen Buchdruckerey: 
SOOT der Sammler für das Fahr 3549 (178%) 
enthaltend Lieder und Abhandlungen, die von 
der Gefellfehaft der nach dem Guten und dem 
Wahren forfchenden zufammengetragen find. 
377 S: 8. 

Als wir den Jahrgang 5248 (1788) diefer Jüdi- 
fchen Monatsfehrift -recenfirten (A. L. Z. 1789. L 
37) 'verfpraesen wir, -in der Folge die zu einem 
Jahrgang gekörigen Siückeauf einmalanzuzeigen. 
Wir wollen daher aus jedem Monat die vorzüg- 
lich merkwürdigen Auffätze kurz berübren. Mo- 
nat Tifchri. Der Sturm, eine Nachaumnng einer 
Idylle von Gefsner, itt von einem neulich verltor- 
benen Mitarbeiter an der \Menatsfehrift. Eine 
Rede, die auf den Friedensfchlufs 1763 in der Sy- 
nagoge zu Berlin, gefsroenen alt, in zwar vorher 
einzelir gedruckt, verdiente aber doch wieder auf- 
gelegt zu werden. ‘Eine Einleitung in diePoyiüik, 
die ur hebr. Sprache von Baruch Lindan in Berlin 
kürzlich 'gefehrieben ilt,: wird fehr gerühmt. Dais 
dergleichen Bücher vorzüglich gefchickt find, die 
Köpfe der Juden aufzuliellen, ift eine richtige Be- 
merkung. Monat Mürchesven.  Befchlufs des Le- 
bens des berühmten Mofes Memdelsfohn, das in 
einem Stücke des vorigen Jahresangefangen war, 
und von Haak Euchei gefchrieben ii. Seine Ver- 
dienfte um die Jüdifehe Nation werden darin ge- 
fetzt, dafs er fie auf das Studium des Geferzes aus 
der Queile und auf gründliche Erlernung der he- 
bräifchen und der Landesfprache geleitet, undihr 
Anfehen und Achtung unter den Chriiten ver- 
Schafft bat. M. Cisber. Fortfetzung eines hifto- 


rifehen Auffatzes von den Tùaten der. Könige in. 


Aifyrien, Medien und Babylonien. von Nimrod 


bis auf Cyaxares, aus den bivlifchen und andern. 


hiftorifehen Schriftftellern zufammengefetzt. Fa- 
beln. Räthfel. Grundrifs eines Sy items der ınenich- 
lichen Pfichten, und der Naturgefchichte. M. T'he- 
bet. Gebet der Juden zu London für die Gene- 


fung des Königs Georg III. Die Krankheit des Kò- - 


nigs wird fehr anitändig fo befchrieben. _ Er- 
Schafft find ferne Hande, die Gerechtigkeit auszui- 
ben, welche er liebt. Wahrheit ift: von ihm gewichen 
— Weil du auf die Hieerdezornig tif, hajt du den 
Hirten krank. werdemis fen. Gefchichte der Könige 
Cyrus, Camoyfes, Sınerdes, Darius I., nebit ei 
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ner Ueberficht der Gefetze, Gewobnteiten und 
Kenntniffe der Affyrer, Meder und Perler. M. 
Schebet: Auffätze zur Naturgefchichte von den 
Bienen, Krokodilen, menfchlichen Sprachorganen. 
Probe einer projectirien neuen Ausgabe von Be- 
chinath Olam mit zwey Commentärien, die zwar 


fchon gedruckt, aber fehr rar And. M. Adar Ver- 


theidigung der in einem andern Stücke geäufser- 
ten Meynung, dafs das Buch Efther aus der Per- 
fifehen in die hebräifche Sprache überfetzt fey. 
Ueber die Eigenfchaften eines Erziebers der Ju-. 
gend. Er ınufs unbeweibt, jung; doch nicht un- 
ter 20 Jahren, ein Fremder feyn, im Haufe woh- 
nen, die hebräifche und Landesfprache veritehen 
u. f. Imgten Jahre foll das Kind das Alphabet; 
lernen, im sten fcaon im Thora lefen, das 1 und 
5te Buch ganz, die übrigen auszugsweife, ım 7teir, 
fchreiben lernen, im $ten nach wiederholter. 
Durchlefung der Thora die Propbeten ftudiren,, 
die Grammatik erlernen, auch im Schreiben der- 
Landesfprache unterrichtet werden. Darauf foll 
zu L.efung des Rafchi und anderer Commentato- 
ren auch der Gemara vom gten Jahre an fertge- 
fchritten werden. Sechs oder g Monate verwei-. 
de-man auf das Studium des lfaak Alphes oder 
R. Mofes Ben Maimon. Nach dem ızten Jahre, 
wenn man in der Bibel, Gemara, und deren Er-. 
klärungen einen guten Grund gelegt hat, kann 
man dich andere Kenntniffe erwerben. Der Er-. 
ziener foll feine Zöglinge wöchentlich einmal in, 
ihren moralifchen Gelinaungen prüfen, und, zu 
verbeflern fuchen, auch auf Spatziergängen ibnen, 
die in der Natur vorkommenden Gegenktände er- 
klaren. Allmählich kömmt doch 'eıwas Lichtin 
Eıziehungsfachen auch in die Köpfe der: Juden. 
Kecenlion einer deutfchen Veberferzung des Bu- 
ches Rutb, die mit dem Texte und einer -Erklä-. 
rung Aharon Ben Wolf zu Berlin 1738 herausger, 
geben hat. Sie it nach der Manier des Motes, 
Mencelsfohn ausgearbeitet. ‘Die Einleitung oder 
Vorrede zu diefem Buche wird gerübmt, an der. 
Üeberietzung aber verfchiedenes, und wie es. 
Scheint, nıcut ohne Grund getadelt: ‚Man fehlt 
mit Vergnügen, dafsder jüdifcheRecenfent wenn, 
er die Besieutung deuifeuer Wörter beitimmen. 
will, lieh auf Adelung berüfet. M. Nifaw Aeitere 
Geichichte Siciliens, bey welcher Gelegenheit auch. 
von Pytltagoras, Cnarondas u. Zaleukus gehandelt 
wird, Ñi. Sjar Ueber den Baromerer.: ‚Eigen-, 
genichaiten des Bibers... Necetilion des von Joeb 
briel, einem Nlitarbeiter an 'diefer Mlonatstchrift, 
edirien, ins Deutiche überfeizten und erklärten: 
Propheten Jonas. Diefes biblifche Buch hat in. 
den Augen der Juden einen grofsen Werth, weil’ 
es. an dem Verlounungstage vorgelefen: wird, 
Einen Theil der Üecberfeizung hat David Friedlän- 
der gemacht, Aus diefem und 'ahnlichen Verf 
cuen erhellet, dafs die Art, wie ' Mofes Mendels- 
Uuuu 2- ; o ofon 
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fohn einige biblifche Bücher bearbeitet hat, unter 
den Juden Nachahmer gefunden hat. Wer der 
jüdifchen Nation woNl will Curd welcher Ver- 
nünftige kann fie baffen?) wird ihr aus diefen 
Bemühungen. viel Gutes wünfchen und aluden. 
Anzeige, dafs das von Ifaak Euchel befchriebene 
Lebendes grofsen Mofes (eine Frage, welche nach 
einigen Jahrhunderten aufgeworfen werden wird, 
wird diefe feyn: wer hatam meitten auf die Bil- 
dung der Juden gewirkt, Mofes der Egypter, oder 
Mofes der Spanier, oder Mofes der Deutfche?) 
welches ftückweife m die Monatsfehrift einge- 
rückt war, auch als eine befondere Schrifr zu ba- 
bes ik, Klerkwürdig ift-der Brief aus Prag'vom 
15 Jjar 589 (15 May 1789) worin gemeldet wird, 
dafs die zum Kriegsdientte hey der Bagage ausge- 
hobenen Juden nach der Kaferne gebracht, und 
vor ihrem Abgang nachder Armee von dem Ober- 
rabbinen in einèr kurzen Anrede getröltet, und 
Zum Dien!t ermuntert find. Diefe in’deutfcher 
Sprache gehaltene Anrede wird ganz mitgetheilt, 
und verdient gelefen zu- werden. Sie ift mit vie- 
ler Simplicitätgefchrieben, undhat, wie der Brief- 
fteller verfichert, und wir leieht glauben können, 
die Zuhörer bis zu Thränen’ gerührt. Aus der 
AT. Z.' wird die aus Mantua eingefandte Nach- 
richt, dafs dafelbft eine Erziehüngsanttale »für jii- 
difche Kauflente” geftifter_fey, eingerückt. In ei- 
nem Avertiffement befchweren dich die Heraus- 
weber, dafs, wic ihnen zu Ohren gekommen if, 
verfchiedene tich in der Fremde für ihre Emilfair. 
ausgeben, und warnen das Publicum vor derglei- 
chen Leuten." M. Siran: Ein Gedicht von Naph- 
thali Herz Wefel auf die Wiederherltellung des 
Königs von’Grofsbritannien Georg HI. Gefpräch 
üser das unrechtmafsige Verfahren der jüdifchen 
Gerichte zu Altona und Wäandsbeck, die einen 
pewifien Obadia ung fein Buch, weil er einen bey 
ihnen in Anfehen itehenden Gelebrten mit vieler 
Bitterkeit getadelt hatte, excommunicirt und zu 
lefon verboten baben. Mi. Tamiz: Vom Nilpfer: 
de. Erklärung Hiob 40, 15-23. von Akaron 
Halle, der mit Herder unter Behemoth das Nil- 
pferd verfiebt. Das rte und dasigofte Kap. aus 
Tefaias zur Probe überfetzt von David Friedlander, 
der auf eben die Art deg ganzen Jef.mit' kriti- 
fchen und biforifchen Anmerkungen herausge- 
ben wil. Wir woilen einige Verfe anführen, 
uni den Lefer auf das Ganze begierig me machen 
40, 12.-"Wer mijst mit haler Fand die H affer alie? 
Wer mit einer Spange die Himmel? Wer mitsgro- 
(sem Maas der Erde Staub? Wer waget Gebirge, 
wer die Hügel in richtiger C e d E 
v.13. Wer beflimmt des Ewigea Geifi? Weich We- 
fen giebet ihn Rath? V. 14. Mit wem überlegt er, 
dafs er weife werde? Wer Iehvet ihn des Rue 
Pfad#? © Der Erkenmtnils Weg, der Weisheit Gang? 
1y re: Siehe! dem hangenden Lröpjen am Ermer, 
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dem Staube der Waagfchanle gleichen Nationen. Die 
Meevesinfeln fliegen auf wie leichter Staub. y,ı6. Li- 
banons Wald reicht nicht zum Alltarfeuer, Sein Gewild 
nicht zu Opferthieren aus — v.1ı8. Wem wollt ihy 
den „Allmächtigen denn vergleichen? Weiche Geßatt 
fol im derfellen? “vw. 19 Genes Bild, das der 
Künfller giefst, der Meijter mit Geldblech belegt, mit 


Silberkette verziert? v. 20. Oder jenes Dürftisen ` 


Hebe,- der. einen Baun rein vom Wurmfrafs wählt, 
nun einen weifen Meifler auffucht, ein URLELZUNGg- 
lich Bila tu fertigen? | Eine logikalifehe Unterfa- 
chung über Gewisheit, Zweifel, und Wahrfehein- 
lichkeit, auf Verahlafung einer Anfrage, wie die 
Kegel, dafs man fich nach der Mebrheit derStim- 
men richten‘ müfle, zü verkeken und anzuwen- 
den fey. Antikritik gegen die im Monat Adar 
befindliche Recenfion der Ueberfetzung des B. 
RuthivoDie Ueberfetzung:des.B. Efther von Aha- 
ron Ben Wolf wird gelobt, doch nicht ohne ei- 
nige "Erinnerungen: s Die "Herausgeber der Mo- 


‚ matsfchrift zeigen an, dafs fineine deutfche Ue- 


berferzuug‘ der Haphtrareih, ein Gegenltück zu 
dem von” Mofes Mendelsfohn überferzten Penta- 
teuch, und welche‘ diefer grofse Gelehrte feiber 
fchreiben wollte; bogenweife und wöchentlich zu 
verfertigen gefonnen find. M. Ab. Klaggedıchte 
R. Judai Hallevi avf tdie`Zertûrung des Tem- 
pels und die Verwültung des H. Landes, überfetzt 
von Mofes Mendelsfohn. - Original und UÜeberfe- 
tzung waren beide vorher gedruckt, Ein Bev- 
trag zur Syllogiftik, in.wie weit aus den umge- 
kehrten Sätzen die Wahrkeit der Syllogifmen dar- 
gethan'werden kann. ' Aufiöfung eines algebrai- 
fchen"Problems. © Einleitung zur Gefeitichte-Kar- 
thagos, wörin die Abfchenulichkeit der Menfchen- 
opfer unddas durch Prieiter- in der Welt ange- 
richtete Unglück lebhaft gefehildertilt, Die Schul- 
auliält zu -Deau wird fehr empfohlen, M. 
klul. -Gedicht auf die Einwohner zu Bafel, dıe, 
fich der nach‘ Bafel aus dem Elfas gellüch.eren 
Juden bey den neulichen Unruhen und Verfolgun- 
gungen in-diefen Lande angenommen haben, ob- 
gleich fontt keine Juden in Bafel wohnen dürfen, 
Theorie des Warmmeflers; der Thermometer: 
Schreiben ‘der Juden:zu Paris an die National- 
verlammlung um Erlangung bürgerlicher Rechte, 
aus dem Franzufifchen überfetzt, vom 20. Aur. 
1789 nebit einer kurzen Erzaiilung’der franzöfi- 
fechen Staatsrevolution. -Die deutiche Zugabe. zu 
diefem- sten" Jahrgange ‚der jüdifchen Monats- 
Ichrift enthält r. eine Üeberfetzung des Gedichts 
im Elulitücke, 2. nähere Beleuowung der Men. 
Gelsfohnifehen Veberfeizung des ııcten Pfalıns, 
die gegen Hu. Perfeiike von‘ Joel Löwe vertkei- 
digt wird: 


vid Friedländer, die Berger verferiget, an die 
Käufer umfonlt augelieiert, 


Mit diefem Jahrgange werden ein ' 
paar Kupferltiche von [faak Daniel lızig und Da- 


Nume 


ro rgo, = 
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zu Dienfags, den.2gften Junius 1790. 


PHILOLOGIE. 
f "Erıpzıs, b. Hilfcher: 


mina, EtL. 


€. Valerü Catulli Car- 


 Befchlufs der in. No. 175.- abgebrochenen Recenfion.) 


De: Text endlich ift- nicht durchgehends fo 
HEZ abgedruckt, wie es eine ftrenge Metrik und 
die Beobachtung einer möglichft genauen Recht- 
fchreibung erfoderthätten. X, 30 follte.-ftehen; Cin- 
‚na eft Catus, nicht-Cajus; XIX, 6 tuguri, nicht: 
Fuguril; XIX, 17. fo wie Epith. 285 finden wir im- 
-mer noch das alberne.queös.ftatt guise XXVI, 2. 
doch wohl: Poflumiae ‚ftatt  Poßhumiae; -man 
‘fehreibt ja nicht richtig: pofthumus; XL, 2. zam- 
-bos und: nicht jambos; XLI, round LXIV, 178. 
-möchten wir vom Hrn. D. fcandirt hören; LXIV, 
“go, wenn Seflio recht war, wie. es .dern i, warum 
“nicht lieber gleich in den Text, fə [chreibt diefes 
-nomen propr auch das fragmentum tabulae Colo- 
tianae, Am Metro fehlt es in dem Galliambus ge- 
wifs am meiften: nicht:einmal find Lesarten aufge- 
nommen; die, aufser ihrer: übrigen Güte fchon das 
Sylbenmaals vortreflich unterftützen, wie v. 4. vt 
furenti V. & typanum u-f..w. 1,7. IV, 20. und 
Epith. 171: Juppiter ftatt Jupiter ; wäre ‚wohl v. 
'361..permifla, wic'auch Columna ad Enn. p. 270. 
liet, wohlklingender als permixta? Auch in Anfe- 
hung der Interpunction wären wir zuweilen ande- 
‘ver Meynung::. XLI; 2 gehört Tota gewifs zu millia; 
es verftärkt den Sinx und erregt mehr Erftaunen: 
ganzer. zehntaufend, Seflerzen! L, 3.-können wir 
-die Härte doch nicht überwinden, nach dem Ein- 
-fchiebfel v. 2, zu dem effe das otiofos zu wieder- 
hohlen; konnte nicht auch verftanden werden, ut 
eonveneratefle nemlich ludere? doch auch diefs ift 
nicht ohne Härte, LXIV, 34. ziehen wir Mureti In- 
terpunction: Dona ferunt prae fe, vor; v. 118. 
möchten wir dem: richtigen poetifchen Gehör. des 
Heinfins wenigftens in fo weit Recht geben, com- 
‘plexum zum folgenden zu ziehen. Us confangui- 
'neae, complexum ut denique matris. So viel über 
die‘ Befchaffenheit. des. Textes- diefer neuen Aus- 
gabe. 


A. L. Z. 1790, Zweyter Band, 


-ftens nützlich machen. 


Den erklärenden Theil machen .die der Varie» 
tas lect. untergefetzten Anmerkungen nebit den je- 
dem einzelnen Gedicht heygegebenen Inhaltsanzei-- 
gen aus. Letztere bezeichnen den Gang des Gew : 
dichts. geben zuweilen kurze Winke über die Maos 
ralität oder den dichterifchen Werth, auch Nacha 
weifungen über die Nachahmungen deflelben,. oder 
fonf litterarifche und kritifche Anzeigen; einige 
find zu ausfiihrlichen Excurfen angewachfen,- wie 
XVHr, XXXIV, LI, LXI, LXIL,- LXHI, LXIV. 
Wir mifsbilligen es keinesweges, dafs Hr. D. auch 
bey der Vorfetzung diefer Inhaltsanzeigen feinem 
Mufter getreu geblieben ift, zumal da er in einigen 
derfelben Gelegenheit zu nützlichen Erinnerungei 
gefunden hat: auch hat fchon Muretus dergleichen 
Inhaltsanzeigen, wiewohl ungleich kürzer und ge- 
drungener gegeben: aber wir geben ihm doch fol- 
gendes zu bedenken. Längere Gedichte, wie z.B. im 
Tibull, in denen manchmal der Plan und Gang der 
Gedanken verwickelter oder verfteckter feyn kann, 
als dafs er gleich auf den erften Anlauf allen leicht 
geläufig wäre, können eine kurze und beflimmte 
Inhaltsanzeige ohne Zweifel nothwendig, wenig- 
Aber find nun deswegen 
diefe Schuhe auch allen kleinen catullifchen Ge- 
dichtchen gerecht? Was würde man fagen, wenn 
mas den kleinen Phädrifchen Fabeln erft noch aus- 
führliche profaifche Inhaltsanzeigen vorletzen woll- 
te? -Würde man fich- nicht ganz unfehlbar die 
Luft felbft zu entdecken und das Vergnügen ohne 
Vorkofter felbft zu fchmecken, verderben? Oder, 
wozu kanı bey einem höchft fimpeln Dedications- 
gedichtchen von zehn Zeilen ein fechs Zeilen lan- 
ges Argument wohl dienen? Wir würden dem- 
nach den Lefern des Catull, um ihres eigenen Ver- 
gnügens willen, rathen; die meiften derielben un- 
gelefen zu laffen oder fie lieber nach dem Gedicht 
zu lefen. -Wir fagen abfichtlich die meiffen ; denn 
ein anders ift es freylich, wo der Herausgeber 
ohne allein den Inhalt vorzubuchftabiren ` etwas 
nützliches auf die Summe des .Gedichts Beziehung 
habendes angemerkt hat; ‘auch "mifsbilligen wir 
eigentlich nur die Redfeligkeit vieler’ diefer Anzei. 
gen.“ Und gleichwohl können fie, trotz derfelben 
noch wohl gar den Lefer; der fich: ihnen anyer. 
traut, irre fuhren : dergleichen ift. z: B, XLII. das 
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blanditiis tentare rem jubet; da doch.der’fanftere 
Ton, den der Dichter feinen Jarnben am Ende ein- 
zufchlagen befiehlt, nichts weniger als gute Worte 
geben heifsen kann, fondern vielmehr der bitterfte 
Spott auf eine folche Dirne ift. Auderwärts fcheint 
Hr. D..den Dichter ein wenig'zu fehr'beym Worte 
zu nehmen, wie XLIV, wo doch wohl der fchlim- 
me Katarrh ihm nur Gelegenheit‘geben mufs, fei- 
nen Spott anzubringen, und das frigus ‚orationis 
anzuklagen. Am Hleifsigftenitt die Einleitung zu 
EXIV, ausgearbeitet, wie es aueh der Werth und 
Umfang des Gedichts, fo wie,die mancherley..Ur- 
'theile’daruber mit fich brachten. Wir halten es 
hoch immer für ein (chönes mahlerifehes ‚oder: be- 
"Tchreipendes Gedicht, (Epitkalamium ift -es gar 
nicht) in welches die Digreflion fo leicht und..fo 
natürlich verwebt ift, dafs. fie faft aufhört, Digref- 
fiou zu feyo und hey der rei/seuden obt zwar im- 
‘mer verweilenden Eile, mit der fie fich ihrem En- 
‚de nähert, To fehön ins Ganze eingreift, dafs fie, 
wohne Vertuft fürs Ganze, nicht wohl zu vermiffen 
wäre: ‘zumal da fie noch durch den :Gefang: der 
Pärcen ind die herzerhebende ‚Schlufsanwendung 
ein Gegengewicht erhält, bey dem manihrer taft 
‘wieder zu vergeflen fcheint. Dafs übrigens diefes 
"Gedicht ein Ganzes für fich und nicht wie einige 
‘wollen, der Anfang eines verlohren gegangenen 
gröfsern Gedichts fey, beweifen-wir fehon daraus, 
"dafs der Dichter hie und da feine Digrefhon zu 
‘verfecken fucht, welehes er bey einem gröfsern 
“Gedicht nicht nöshig hatte, wo fie gar nicht als 
"Diprefiion angefehen. worden ware, Und anfatt 
“alfo aus V, 116. zu fchliefsen; -dafs diefs. Gedieht 
"ein Fragment fey, wird man vielmehr.durch. diefe 
Stelle auf die entgegengefetzte Meynung ‚geführt. 
~o Die’erklärenden Anmerkungen ‚bedürfen: fchen 
"am deswyillen keiner fo forgfältigen und ins Um- 
“fändliche gehenden Untzriächung, da es dem ke- 
"ter hier leichter feyn mufs, auch, ohne dem ge- 
‘fammten catullifchen Apparat bey,der Hand zu ha- 
"ben, diefe Prüfung felbf auzuftellen. Diele An- 
“merkungen find zanlrsich, affen nicht leicht einen 
“Vers oder'ein Wort unerklärt (man fehe z.B: gleich 
A 5 -—- 8.) und enthalten für Anfänger (Hr.D. nennt 
‚zuweilen felbft cie tirones) manches, Nützliche, 
"das vom Fleifs. zeugt und zum. Fleifs wieder an- 
"Führt. Ein gut Theil derieiben befehäftiget :mir 
“der fogenannten Erklärung ‚der  Dichterfprache ; 
"welches freylich immer, eim noshwendiger Theil 
“der Interpretation bleibt, aber fo wie er jetzt von 
“wielen behandelt wird y mehr für. dem Tehrftuhl 
"und den Privatunterricht, als. in, «lie; Gommentare 
gehört, und aus vielleicht mit der Zeit auf nichts 
"weirer, als einen längit verlaflenen Minelianismus 
"zurückhringen wird., Hr. D. hat: dabey feine Vor- 


s 


gänger gut zu nutzen gewufst, am meiffen' Murêr, 
"Sealiger, Vofius, Vulpius; fchon' wesiger den 
"Achilles Statius und die, älkern- Ausleger, die 
manchmal. mit machabmungswerther' Kürze und 
wie, Sehr’ gewählten Worten einer Schwierigkeit 
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abhelfen. Auch Scaligern hätte Hr. D. diefes 

Kuufttück ablernen können; fo hat er z. E., X, zı. 
mit wenigen, aber charakteriftifichen Worten das 

offenherzige Geftändnifs des Dichters, der hier den 

Diateg unterbricht, welches Hr. D. unerinnert ge- 

läffen und doch wohl nicht jedem gleich deutlich 
feyn dürfte ,. fehr wohl.bemerklich gemacht. Da- 

hin ziehen wir auch Mureti fehr gute Erinnerung 

zu LXIV, 23, wo der Dichter die Herren begrüfst 

und zugleich von ihnen Abfchied nimmt: nun er- 

hält erk v. 24. Vos — compellato ein fchönes 

„Licht; er will fie andrer Zeit befingen: undgleich 
ift er wieder bey feinem Peleus! Diefe Bemer- 

kung entkräftet auf einmal den Einfall derjenigen, 

die aus dem Verfprechen des Dichters auf die frag- 

‚mentarifche Befchaffenheit -des Gedichts einen 
Schiufs machen wollen. Aus diefen Vorgängern 

nun entlehnt Hr. D. oft auch feine Beyfpiele, wie 

IH, 3,-16, 17. Vli,r2.- XIV; 18, XLV, 18- und 

fonft aus Muret; IV, 3 -- 6. die Rechtfertigung 

der Metapher aus Hrn. Direct. Heinze Chreftoma« 

thia poetica, ob-er fie'gleich nicht nennt. VL, in 

der Inhaltsanzeige.ift felbft ein fchönes Colorit vom 

Scaliger recht verltändig entlehnt. Eben fo wählt 

er,unter dem Erklärungen feiner Vorgänger meift 

glücklich, wie XAVHI, 9. ro- nur hätte er hier be- 
itimmter reden follen ;: XXXI, 3. doch nicht im- 

mer, wie XXV, 4. '$. wo er des Scaligers äufserft 

gezwuugene Leklärung' befolgt. Auch berichuger 

“er fie zuweilen mir Fug, wie XLVI, 2; wieder- 
holt aber auch aurderwärts ihre‘ hingeworfene Ein- 
fälle ohne Prüfung, X und XXX. des Voflius Ge- 
danken, dafs ler Varus der Jurift Alphenus Varus 

fey, welches wir nicht wohl ,reimen können: Ca- 
soull war etwa ein junger Mann von 28 Jahren als 
er.earm. X. fekrieb und’ den Memmius 696 nach 
Bithynien begleitere. Angenommen nim, dafs der 
Varus»des.-Catull ohngetähr von gieichem Alter 

war, wie ein juuger joviaiifeher Marn wohl feyn 

mufste, der. einen andern zu feinem Mädchen 
führt; fo.müfste er, weun er mir dem Alphenus 

Varus, der umi734 oder 755 Conful war, eine und 

diefelbe Perfon feyn foil; ‚ohngefähr im‘ g6ften 

Jahre das Cenfulat geführt haben „ welches uns 
wenig wahrfchöinlieh. vorkömmt;. Auch ıforft 
hat tch Hr. D. die Nachweifungen feiner Vorgan- 
ger -gür "zu. Nutze zu machen gewufst, 7. B. 
XXXIX, 19. des Scaliger und Vollius; XXX N. 

des- Vulpius-u. fe w-  Diesüber XIX. 19: Schon 

von Livineius gegebne Erklärung trägt Hr. Debil- 
lirnur problematifeh vor, da nicht geläugner wer- 
den kanır, dafs dem Priap auch Thiere geopfert 

worden. ` Wir "haltet das: /ed' tarebitis für ein 

fimples Verbot: aber rirhmt diefes nur nicht; weil 

es: allerdings auffallen müfste, wenn ein armer 

Maun feinen Gott fo reichlich: befchenkte, indefs 

der Wohlhabendere nichts that. Zuweilen hat Ür. 
D. Vorgänger. ohne es zu wiflen, oder er hat 
vergelien fie befonders zu nemen. So hat z, Bs 

die drolligte Bepemiùng pater efuyitionun pE Te 

CRON 


fchon Schöttus «Ob. huml, 36. p. 1.) mit dem 
päter coenae verglichen. . Die Anmerkungen €r- 
Hutern übrigens nicht nyr-einzélne Worte und. Re- 
densarten,; fondern auch.die ‚Sachen aus der‘Ge- 
fchiehte,. der Geographies: den Alterthümern. u f, 
w. Mit unter kommen. doch zuweilen gar zu tri- 
viale Dinge vor, z. B, AXIX, 22. malum als Ver- 
wüufchungsformel, XXXI, a. oceilus. das. Sehön- 
fte, Bete, LXI, 31. domina. die Geliebte, oder wo 
ipfe, ille empharifch Simul für fimalac fteht und 
derg, Da Hri D. einen.Indez ;uberrimus dem 
zweyten Band zufügen will, -fo ‚hätten ja alle der- 
‚leichen Dinge, wenn fie nun ja in allen indicibus 
wiederholt werden follen, dahin verfpart wyerden 
können, wie etwa dielexikalifchen Bemerkungen 
alocutio: für confolatio XXXVII, 5; tener von 
den-Dichtern der Liebe XXXV, r; prodere, de- 
ferere, XXX, 3; habere,, pofidere XIX, 13. u.f. 
ww: LI, 3 ift fogar adverfus, jedens durch das vis- 
a vis: erklärt“! Auch von ider Citirfucht,,. die 
er doch vermieden zu haben verfichert, ‚hat er fich 
nicht immer ganz.los machen können : denn ‚wozu 
wäre,es wohl .nörhig gewefen, XIH, g. aus dem 
Hefiodus und Plautus zu beweifen, dals unge- 
brauchtes Geräthe. von .den Spinneweben überzo- 
gen wird. Oder was,will.er XLVILE 7-.mit_ dem 
bekannten  dehryg Extras , woran -‚Catull dort.ge- 
wils nicht gedacht hat, der weiter nichts fagt, als: 
Ihr Freunde möcht zufehen, wie ihr einer gefälli- 
gen Veriorger Endet. ;Scheinen- doch auch manche 
das -Siegel tiefer Gelehrfamkeit an der Stirn tra- 
‚gende, Citaten nicht immer aus einer reinen Quel- 
Je 'geloflen zu feyn, LXI, 1 — 6. z. B..wo ex.über 
den Hymenacus. auf Proclus apud Photium p. 425- 
xerweilst, Wo kein. Wort. davon ftehet, Die Stelle 
if aber p: 524. ed Hoefchel befindlich und: Ilr, D. 
fcheint das Citat dem Bergier ad Aleiphr. p. 57. 
eilig nachgefchrieben ‚und die Ziffera verfetzt zu 
haben, ohne. dafs er,aus dem Photius feibit ge- 
$chöpft. ~ Vulpius,- der ihm vermuthlich auf den 
Bergler gebracht, ift: hier-aufrichtiger mit feiner 
Gelehrfamkeit‘ gewefen. ` Weniger kann es Hrn. 


D:;.übel ausgelegt werden, wenn man nicht allen. 


feinen Erklärungen beytreten folte- - So halten 
ayir es br. lieber mit denen, „die Jepidum novum 
auf die gefällige Form der Rolle ziehen: der Dich- 
ter, .der den Augenblick feme Scherze nugas 
nennt, foll-kurz vorher, in einem vieifagenden Fan 
fie feinem gelehrten Freunde, mit- verftellter De- 
müth als eine: neue: Erfcheinung -auf dem Romi- 
fchen Par nafs ankündigen? IV, 15. ultima ex oris 
gine heifst gewifs ‚weiter nichts, als -was feinen 
erften Urfprung betrifft, wo er Baum (des «Waldes 
yar. Man eifs gar nicht, was Hr. D. mit feiner 
antiqu: fima et nob-kifime.axborum flirpe hier fa- 
gen will ‚Auch Scaliger hat ‚es ganz recht über- 
fetzt: eogi Er yavediher AV ER. möchten wir 
bewiefen “ehen, dais aitwarti pedes, -diducti, ®t- 
waricät find, "wie er-«mit -Murez.-annimmt, Die 
Comelinfehe ‚Handfchrift: hatte "REES yi woraus 
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wu wönfchten; dafs ihm dergleiche 


Meleager; nieht -ühel verbeffer 
pedes find anger&delte Füfse, 


und: 


ctare vielleich F 


71$ 


k: aærthtis: arytáti 


das 'artare AKE 


‘ var mit einer Anfpielung auf das 


patente- XLV, 14 ift/!huie -uno domino gauz. All 


recht auf den Septimius gezogen: , 
egefirt Hr. D» „verberum ornatum. 

„mino demrungs eb eleg 
D. hat-darsn noch micht-ge 
„Svaviter autem eb mo 
„fuum dominum vocat, 
„apud poetas in amore au 
proprie Servire dicuntur amatore 
e ik nur, dafs diefe ganze Exege 
Haufen fällt, weil kuic uno domino 
geht, dem beyde willig. dien 
merkt diefes noch hinter her, 
wahre Erklärung einer Stelle 
Beywagen mit wandern follte. 
konnte er gerade ausftreichenn, und 


Nik quis forte folgt, ftehen laffen. 
S 


cum alias 


‚expende,‘' iex 
Huic uno do- 


3 


+ eleganter pro: tibi. =.. Hr. 
nug, und fähnt forts 
liiter iam- Acme. Septiminm 


folae ‚puehlae 


diant dominae, quibus 
s** Dasfchlimm- 
fe hierher dem 


auf den Amor. 


en wollen.‘ ‚Hr. Duber 
als. wenn die einzig 
nur fo als: auf einem 
Alles vorberige 


das, was auf 
Nach hifteri« 
auch noch au 


fchen Erläuterungen fahen wir ul 
fanden. : 90-2. 


eigigen «Orten um, wO wit keine 


hätte kurz erin- 


B. X, g: bey den nihil negue ipfis 
a rn EA Pf fejbft den Meni- 


pert werden können, dafs Caefar 
mias «wegen der Bithyner repe 
habe, woraus fich auf dte gute 
diefer-dort getrieben, fchli 


dieten-Umiltand ziehen wir ‚mit Pigh 
| 38c.) das Fragment beym Gellius 
eidigungsrede „vor ‚die 


man. to: 3. Pr 38°. 
(VW, 13.) aus Caefars Verm 


tundarum helangk 
Wirtirfchaft,. die 
efsen läfste. „Ehen a 


io.(Annal. Ro- 


Memmi «zu 


Bithyner, ‚wo ftatt Mumi vermurhlich Me 
lefen itt. Oder XXVHI, 1. vom Pifo,- der doch 


wohl keimanderer als der Luc. 
pys ift, und den man nicht ftärke 


Calp. Pifo Calonir 
r fehildern.kanp 


j vor-ihm ing 


als Eicero.(Orat. de provine Conf. A 
ER Pan Hannibalem: urbi 


dem Gabinius gethan: nunguam 
santum mali optaffe quanti 
wäre es unzeitige Belefenheit, 
Charakter des Mannes, 
chen if, noch,eine compete 


ım illi veffecerint“ Oder 
wenn man über.dep 
dem dortfeiñ Lob geipre- 
nte Stimme anhörte? 
Funden, dafs die\An- 


Mit | a ` x wir e ` 
ir Vergnügen haben Wir & ‚hr fehr zum. Vortheif 


merkungen zu LXIV. fich ret 


iten -unterfeheiden : deng 


des Gedichts von den a ner 
obgleich-Hr. D verhichert (P-2 77.2 ein 
ben, er wiffe felbit nicht qua fuat 
tione vei vanitate, aufgenommen 
er doch auch fehr oft: theils vor 
auf-gegebene Verantaffung, VO 
nung abgewichen. Manche Noten 
wie es fcheint, zum Vortbeil der Sach 
wiew.g2. über die Infel Dia. v.227- 


fie 


en Theil derfel- 
anime recordas- 


zu haberi fof. 


h felbft j theils 


n feiner vorigen Meyr 


fiid ganz, und: 


e umgearbeiteis 
ft Hibera- viel 


gut erläur’ 


leichtrichtiger zu Carbafiıs gezugemund’ 
tert, weer in.der kleinen Ausgahe verband. Nach 


Virg..Aen. IX, 582- könnte auch frey 


go Hibera ihre Vertheidiger finden: 


Stelle aus.dem homeri chen Hymnus von lé 
d angefuhrt. v.350% 


ler Kürze des’V.optfägs: 
n "auch An an» 


fitz der Parzen hier nicht paffen 
eit güter fchöner Wink beyl 


dern Stellen gelungen wären, WO W 
ARX Z rer 


lich die feroh 
"y: 306. ift Aë’ 
‘dem Wohn; 


ir feine-äftheti+ 
mou Teiche 


fche Bemerkungen nicht loben können, z.B. v. 142. 
in der treflichen Stelle, wo die verlaffene Jungfrau, 
von Wehmuth ınlWuth übergehend,, dem Männer- 
gefchlecht feine Treulofigkeit vorwirft; 


Jant jam nulla viro juranti femina credat, 


imacht Hr. D. die gefetzte pragmatifche Anmerkung; 
„‚Notae muliercularum querelae ‘Terent, Andr, II. 
1,1,2.. ^, fed pariter a viris mulierum accufari 
Jolet levitas etc.“ - Veberhaupt gelingt es ihm mit 
den fogenannten äfthetifchen Anmerkungen nicht 
zum Beken, man fehe LXI, 216--21, anuderwärts 
(Epith. 333.) läfst er es bey einem quam graphice, 
fuaviter-et ornate puellae amplexus depictus ef u. 
dergl. bewenden., Dafs fich, Hr. D, v. 279. ff. nicht 
aufssallegorifche Erklären aus dem Mythus einge- 
laffen, wie nach ihm Köler S, 257. gethan, loben 
wir: dergl. Entwickelungen ftören in der That allen 
Genufs der Schönheiten eines Gedichts, und es ift 
als ob’ man einen. Homer aus dem Boganus oder 
fonfteinen Dichter aus dem Herrmann von der liardt 
erklären: hörte, Auch v.362. ziehen wir Hrn, Ds. 
fimple Erklärung von morti dedita praeda, da es 
blofs die Opferung.der Polyxena andeutet, der ge- 
` zwungenen Kölerfchen Erklärungsart, die fehon v, 
364,365. widerlegen, vor. Nicht fo find wir Hrn. 
Ds. Meynungv. 370,371. wenn er velut zu truncum 
zieht und truncum fubftantive verftekt, welches of- 


fenbar -adjectivifch zu nehmen und zu corpus zu . 


ziehen ift, BNerGrund, warum velit nicht zu victi- 
ma gezogen werden könne, hätt nicht Stich: denn 
vietima it hier Opferthier, und wenn duch Polyxe- 
na ein Schlachtopfer war, fo war fie doch deshalb 
kein Opferthier.. Was für ein unausftehlicher Vers- 
bau und welche uncatullifche Härte wäre. es auch 
velut zu truncum herunter zu nehinen und truncum 
als ein Subftantiv zu betrachten, Man lefe fich die 
Stelle laut vor, und es wird keines weitern Bewei- 
fes bedürfen. | 

‘Noch: haben wir etwas “über die lateinifche 
Schreibart und die kritifche Kunftfprache des Her- 
ausge: zuerinnern. Hr. D. übertrifft gewifs viele fei- 
ner Collegen im‘ Herausgeben weir in Abficht auf 
Sprachreinigkeitund Richtigkeit imSchreiben: kaum 
ein Paar'Stellen find uns aufgeftoisen, die er über- 
fehen 'zu haben fcheint: S. 146. m der Inhaltsanzei- 
ger dolor; quo ob privatain eius abfeniia volupta- 
tem nune crucietur, Hier verehen, wir die priva- 
tam-eius abfentia voluptatem nicut: und S, 341. in- 
vifi autem funt privigni novercis et eorum caufa 
faepe nuptias repudiant, wer denn repudiant ? doch 
wohl. die novercae, fo aber wie es hier gefafst if, 
follte man privigni verftelen. Aber wasuns aufge- 
fallen ift, ift ein gewifler übelverfiandener Witz, den 
Hr..D. insbefondere bey Widerlegungen aubriugt. 
Hier find Proben: S. 3. Corradinus cenfet , poetam 
alloqui pafferem aegrotautem, fed ipfe àegrotaffe 
videtur, cum haec fcriberet; S-99. non fagacem 
fed rectius [alacem conjecturam dixeris; S. §4. Cor- 
radinus de Allio, cuius plurimae emendationes dig- 
nae funt, quae cum municipe Catulli in lividi fimam 
pajudem migreni eine Emeadation und eine Sumpf- 
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Te 
lache ! 5.156. tollite manus et admiremini diferta 
criticorum jalaputia!!! Am widerlichiten war uns 
9.276. in examinandis’papillarum epithetis multus 
ef} Mitfcherlich. Wenn endlich Hr. D.S 328. einen 
der. verdienteften‘ deutfchen Gelehrten Magnum 
nennt, anderwärts aber uber den Magnum Heinfium 
fpottet und an ihm Zum Ritter zu werdenfucht; fa 
verdient er das, was kabener einem wıederfahren 
liefs, der ihn als den grofsen Rabener in eine Ges 
fellfchaft introdueirie, 
Hr. D. verfpricht im 2, Bande noch einen Catullum, 
cum Graecis comparatum, wie man einen Virgilium, 
Horatium cum Graecis comparatum hat. Wir hätten 
gemeint, diefe Vergleichung hätte fich am füglichften 
in den erklärenden Anmerkungen anftellen laffen, Has 
ben wir fie aber doch noch zu hoffen, fo dürften wohl 
vorzüglich zwo Vorlichtsregeln dabey zu empfehler 
feyn. Die eine, dafs nicht jede Kleinigkeit mir dem 
Griechifchen verglichen werde, die auch ohne daffel= 
be verftändlich ift, wie es itzt öfters in den Noten ge» 
gangen ift: denn was hilft mir effealiguidmit eves fiy 
digitum primum mit %xpoy T2 dænrúàs, domum mit 
Oinxde, in tuto mit ży doỌghsh, expers terroris mig 
%Qoßoç u. f. w: zu vergleichen ? Die andere, dafs man 
nicht griechifche Formeln erdichte, oder die unreche 
ten herbeyziehe, die wahren undähnlichenaber über- 


Sehe; fo iites unter andern Hrn. D. XXXV, 6. gegan- 


gen, woer viam vorare mit dem unähnlichen @prxgeıs 
rjv oov vergleicht, und den hieher gehörigen. Gräcis- 
mus &rorpwyriy ignorirt. So Iteht es beym Theocrit, 
X, 6. ra; aukenog u drorpmyeıg. Noch nützlicher 
könnte Hr.D. diefe feine Nachlefe machen, wenn er 
darin fich über manche Stellen mehrMühegeben woll- 
te, als er itzt gethan zu haben fcheint; Wir geben zum: 
Schluffe noch ein Beyfpiel. XXIX, 9, erklärt eri fich 
für Scaligers Lesart: Adoneus und verwirft die an- 
dere : Dioneus, die man doch nicht fo fchlechterdings 
mifsbilligen kann. Einmal ift Adonis nach unfermGe- 
fühl kein fchickliches Bild von einem unkeufchen 
Manne, aber wohl der Vogel, der gehannt ift, und def 
fen Galanterien man ja kennt, wogegen die gerühmte 
Taubesikeufchheit hrer nicht in Betrachtung kommt: 
Hr.D. kaun auch nicht erweisiich machen, dafs diefs 
Gleichnifs nur den fich brüftenden Stolz des Mamurra 
bezeichne, da das perambulubit omnium cubilia ofen- 
bar feine Ausfchweifungen iù der Liebe andeutet, 
Dann ift es unzweifelhaft. dafs Catull hier eine Stelle 
des Komikers Alexis aus’den Zoyro&xoyres nachge=- 
ahmt habe, die uns Athenaeus IX, P-395- aufbehalten, 
6 Aeunos Abpodirns eiui yup TepiSecOG 
und die fchon Statius hier verglichen hat. Der Albx- 
lus columbullus ik nun doch wohl der Asvxos repıse- 
x 4 “ . pe s z 

006, aber zu dem AQpos/ryg fehlt noch einäquivalirem. 
des Wort; die Handfchriften geben : ydoneus, ido- 
neus : diefer Umfland macht, dafs wir lieber der be- 
dachtfamen Kritik des Voffius (de analog. H. pP. 268.3 
beytreten und das Dioneus micht ganz verwerllich fin- 
den, wenn wir uns auch noch nicht, wie- Acidalius 
(Divinat. in Plaut. Afin, cap. IV.) wegen der kurz 
gebrauchten Penultima ganz im Beinen finden. Was 
fong für ein Wort dahinter ftecken könnte, darüber 
wollen wir hier keine Vermuthungen anftellem, 
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- Maısz, in der Univerfitätsbuchh.: . Nicolaus 
Jofeph Brahm, Advocaten an dem kurfürfi. 
Hofgericht zu Mainz etc. Infehtenkalender für 
Sammler und Oekonomen, Erker Theil. 1790. 
248 S. 8. (20 gr.) 


` 
Ä ufser den von. dem Hn. Vf. gefammelten eig- 
s nen Bemerkungen enthält diefer Infectenka- 
lender auch Beoiachtung einiger feiuer Freunde, 
Auch Hr. Prof. Müblfeld unterfuchte die Gegend 
von Mainz! und Hr. Hofaperheker Baader die von 
Mannheim bis an r 
Der Vf. fetzt bey feinen Lefern die nöthigen Vor- 
kenninifle voraus, -hält fich daber bey den Erklä- 
„Fungen der Kennzeichen der Ordnungen, Gattun- 
‚gen und Arten. nicht Auf, fondern befchreibt nur 
Dis dahin noch unbekannte. Die Synonymen 
hat er gröfstentheils nur aus woblfeilen Werken 
genoinmeil, doch aber mit Abbildungen verfehe- 
ne Schriften: nicht ganz übergehn können. Alles 
dies bat unfern Beyfall ganz, da der dadurch ge- 
wonnene Raum zu manchen guten Bemerkungen 
angewandt worden it. Diefe betreffen gröfsten- 
theils die eigentliche Naturgefchichte der Infe- 
cten; doch haben Kritiken und Berichtigung der 
Synonymen nicht ‘gänzlich ausbleiben können. 
Da die Zeit der Erfcheinung der Infecten von 
der Befchaffenheit der Witterung mit abhängt, 
fo mufs man in diefer Rückficht beym Gebrauch 
diefes Kalenders ab - und , zuzugeben willen. 
Dürch die aus der Beobachtung mehrerer Jahre 
won. dem -Hn. Vf. gezogene mittlere Zeit wird 
indeffen nur eine ganz aufserordentliche Witte- 
‚zung in feinem Kalender eine merkliche Abände- 
sung hervorbringen. Der Aufenthalt der kierin 
‚aufgezeichneten Infecten it nach Möglichkeit 
genau angegeben, auch find die Vortheile beym 
‚Einfangen derfelben nicht unbemerkt geblieben. 
Da die Arten einer Gattung, befonders wean 
man in Bildung derfelben, wie immer gefchehen 
..follte, mit auf iire ganze Oekunomie fieht, in 
‚ihrer Lebensart nicht fehr von einander abwei- 
chen können; fo if das hieber gehörige Allge- 
meine ‚bey den im Vorbericht vorausgefchickten 


® ` 
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die Granzen des Odenwaldes. 


Gattungen angemerkt, und dadurch manche 
überflüffige Wiederholung vermieden werden, 
Diefem Vorbericht, wollen wir einige Anmerkun- 
gen aus unfrer Erfahrung beyfügen. Nach die- 
fer halten fch auch einige Arien der Stutzkäfee 
(Hier) unter todten Maulwürfen, Mäufen u. f.f. 
auf. Verfchiedene Arten der Gattung Ips, als 4 
maculata, atomaria, picea befinden fich in Schwäm- 
men, die an den Bäumen wachfen; einige Sta- 
chelkäfer ( Hifpa) als H. picipes unter der Rinde 
der Eichen und Buchen, andere als H., pectinicor- 
nis im Holze felib. Hierbey find wir freylich‘ 
der Meynung, dafs diefe nicht füglich mit Hifpa 
atra und H. mutica fo wie jene Arten von Ipr 
nicht mit Ips crenata unter einerley Gattung ftehn 
bleiben können. Nicrophorus Vefpillvides Herbit. 
findet fich vorzüglich in den Wäldern in verfaul« 
ten Eirdfchwämmen.. Viele. Arten der.Nitidule 
leben vom ausgetretenen Safte der Bäume, als 
N. firigata, varia u. f. f., andere an den Knochen 
todter Thiere, als N, obfcura. Spondylis bupres- 
toides wird am häufigften in den Stuken ‚der 
Fichten angetroffen, wo er fich noch lange ‚nach 
feiner Verwandlung auf-ält. Da auch viele Ar. 
ten der Laufkäfer ( Carabus) fich im Holze ver- 
wandeln, fo wird man die feltenften oft häufig 
beyfamınen im Frühjahre in. alten Stuken antref- 
£en. Dem Vorbericht folgt eine fyftematifche 
Ueberficht der in dem Kalender verzeichneten 
Gattungen und Arten nach Fabricius. Einige 
Gattungen, die fich in andern Gegenden Deutfch- 
lands befinden, als Apate, Tritoma, Lymexylon, 
Cucujus, Oxyporus, Truxalis, Evania, Chalcis, Tie 
phia, Scolia, Cicada, Conops treffen wir hier gar 
nicht an. Bey einer fleifsigen Nactfuchung der 
dortigen Gegend werden fich indeffen doch nock 
gewils hieher gehörige Arten vorfinden. _ Viel- 
leicht dafs wir fchon einige derfelben in dem 


zweyten Theil antreffen, für den vorzüglich die 


Schmetterlinge aufbehalten zu feyn fcheinen, da 


diefe ganze Ordnung der Infecten diefem erltern 


fehlt.  Diefer. fyltematifchen Ueberficht folgen 


‚die Infesten nach den Monaten. woriun. fie er- 
‚(cheinen, 


Von neuen Infecten finden fich bier 
Scarabaeus affinis, prodromus; Hifter politus, 


‚punctplatus; Dermeftey undulatus, verbafei, -unis 
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color; Byrrhus fafcieularis; Ips er. la; Coceineile 
lunigera, margine- maculata, 4 guttata; Cafida 
urticae, fpeciofa; Chryfomela Molluginis; Crioce- 
yis junci, ftriata; Curculio hispidus, echii, Aurora, 
ribefii; Rhinomacer fulvus; Saperda 12 punctata; 
Donacia verflicolorea;_ Leptura rofae; Cantharis 
pellucida;. Dytifeus labiatus, virefcens; Carabus 
olens, planatus, elongatulds, 2 punctatulus, Geo- 
ftroae, den wir nicht ohne Grund für eine Abart 
des C. bolofericeus halten. Wir wollen nech ei- 
nige Anmerkungen beyfügen. "Carabus Sulzeri 
iR C. lunatus Fabr, und C. Eques Schrink.« Des 
Vf. Crux minor it wohl der Linneifche nicht. In 
Schweden heifst er C. aschoratus, und ift viel- 
leicht Schranks C. teutonus. Dafs Hr. Fabricius 
bey feinem Curculio melanocardius, den Sulzer 
anführt, it wonl ein Irrthum, da wir dafleibe Ci- 
tat auch bey defen Curc. 3 guttatus finden. der 
fich feiner Angabe nach in England aufhalten 
fol. Bey einem deutfchen Käfer würden wir 
dater doch dies Citat jenem vorgezogen haben. 
Carabus bucephalus ift Kein Scarites Fabr. Wir 
würden ihn lieber mit:FAln.’ Schaller für einen 
Tenebrio annelımen, deffen Teneb. piceus er ift. 
Auch ilt er Höchtt wahrfcheinlich. Platycerus fafeus 
elytris ftriatis Geoffroy. Bey der Chryfomela fan- 
gainolenta fagt der Vf.: „die im May erfcheinen- 
„de Exemplare hätten vermúthlich überwintert, 
„fetzten nun ihre Brut ab, und wurdin erit ge 
„geu das Ende des Sommers vollkommene Infe- 
„eten“ — welches wir nicht verftehin. Uryptoce- 
phalus hieroglyphicus und Io punctatus tind wirk- 
lich ganz verichiedene Arten. Die garz grüne 
Abart der S. Melolontha dubia kömmt bey uns 
mit allen übrigen Abarten auf der Weide vor. 
Dein zweyten Theil diefes Infectenkalenders fehn 
wir ‘mit Erwartung entgegen. 


WITTENBERG, beym Vf. und im Intelligenz- 
'Comtoir in. Leipzig: Botanifches Handbuch; 
Vierter Heft, Tab. XI VI ~ LXI. Fünfter 
Heft, Tab. LXE -- LXXIX.; herausgege- 

"ben von Chriflian Schkuhr, Univerfitätsine- 
chanikus zu Wittenberg, Bogen K — M und 

N P. 1789. 8. 
Beide Hefte gehören zur Pentandrie, die aber 
init ihnen hoch nicht gefchloffen ift. Im vierter 
find abgebildet Capfıcum annuum, Celaflrus fean 
dens; Evonymus europaeus, Lugoreia cuıninoides, 

Ribes rubrum, Hedera Helix, Vitis vinifera, Clay- 

tonia virginiana , ` HMlecebvuin venticillatum, Glaus 

maritima, Nerium Oleander, Vinca minor; wo die 

Befruchtnngsibeile nicht genau ‘genug gezeich- 

net find, Thefium Linophyllum, mehrere Contor- 

ten, deren eigner Blüthenbau fehr lleifsig copirt 
if, als Periploca 'graeca, Apocynum androfaemito- 
lium, Cynanchum acutum, Ascepias vincetoxicun; 
“Herniaria glabra, Chenopodium Bonus Henricüs, 
Beta vulgaris, Salfola rafacea, nebft der innern 
Bildung’des Saamens, Ulmus.campeilris, mit dem 
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Durchfchnitt der Wurzel, Ulmus ortandra und 
tetrandra, Heuchera americana, Swertia perennis, 
Gentiana Centaureum, und der Anfang von Um- 
bellen: Hydrocotyle vulgaris, Eryngium campe- 
ftre, Sanicula europaea, Bupleurum rotundifolium, 
Tordylium- officinale, Aftrantia major, Caucalis 
leptophylla, Ammi majus, und Duucus Carota. 
Der ganze fünfte Heft enthältUmbeten: Bunium 
Bulbocaltanum, Conium maculatum, Selinum Syl- 
veftre , Peucedanum officinale, Athamanta Oreofe- 
linum, Crithmum maritimum, Cachrys Libanotis, 
Ferula Afa foetida (eine Copie aus Kämpfer’s 
Afoenitatibus), Laferpitium latifolium, Heracleum 
Sphondylium, Liguflicum, Levificum, Angelica 
Sylveftris, Sifon Amomum, Sium Sifarum, Bubon 
macedonicum, Oenanthe fiftulofa, Phellandrium 
aquaticum, Cicuta virofa, Aethufa Cynapimn’, Co- 
riandrum Sativam, Scandix Cerefolium, "Chaero- 
phyllum Sylveftre, Imperatoria Oitruthium, Sefeti 
Hippomarathrum, Thapfia villofa, Paflinaca Sati- 
va, Smyrnium Olus atrum. Anethum graveolens, 
Carum Carvi, Pimpinella Saxifraga, Apium gra- 
veviens, und Aegopodium Podagraria. Bey die- 
fen Schirmpilanzen bat der V£. die reifen Saamen 
oft auch die Wurzeln, zu jeder Art gezeichnet, 
und auf der +gten Tafel noch 16 Saamen abge-" 
bildet, welche zu Pflanzen gehören, die er im‘ 
Texte blofs befchrieben har. Letzterer geht im 
fünften Hefte weiter als ‚die Kupfer, bis in die 
Gattung Rhus. In der Abbildung der Gräfer und 
Umbellen fcheint der Vf, am glücklichen gewe- 
fen zu feyn, und er würde den Püanzenliebha- 
bern woal kein unangenehmes Gefchenk machen, 
wenn er alle übrige Arten, die ihm aus diefen 
Familien vorkägen, nachlieferte.e Denn eben 
feine Manier ift hierzu am gefchickteften; fie 
wird immer fteif bleiben, aber diefes durc: Treue 
der Umriffe, ‘und Genauigkeit im Einzelnen 
für den gegenwärtigen Zweck erfetzen. Zu 
der Aehnlichkeit, die zwifchen den Schkuh- 
rifchben und Dillenilchen Zeichnungen itt, gehört 
auch, dafs fie in der Folge merklich beffer 
werden, ; 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


München, b. Lentner: Arthello, oder der Hofe 
narr. Ein Originälluftfpiel in drey Aufzü- 
gen.‘ "Von dem Hofrath von Eckartshaufen. 
1783. 706 S. 

Ein König, mit Jagen befchäfftigt, findet zufäl- 
ligerweife im Walde, Arthello, den Hofnarren 
feines verftorbenen Vaters, welcher feiner fpäfs- 
haften Rolle am Hofe übertrüffig, fich mit Men- 
fchenbafs im Herze in eine einfame Hütte zurück- 
zieht, wo er fein Leben befchliefsen wil. Der 
Konig, welcher Waiirheit liebt, un? fie niemals 
aus dem Munde feiner Höfinge und Minitter er- 
halten kaan, beredet Archello , ihm.nach Hof zu 

i 2 for 
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folgen. Der Narr folgt, und vertritt fein Amt, 


Wahrtieiten in ungefchliffenem Tone zu fagen, 
um den König. vor- fchmeichlerifchen 1löflingen 
dadurch zu bewahren. Wie er feine Rolle fpielt, 
mag folgendes ‚Beyfpiel zeigen S. 57. 


König. 

„ich weifs, Arthello! dafs du Einfickt und Ver- 
„nunft haft, und dafs du es redlich mit mir meynft; 
sauch "bitte ich dich,,. an meinem Hofe zu- bleiben, 
„die Welt foil es wiffen, dafs du mein Freund bift, 
„aber leg deine Jacke ab !« 


“Avthello. 


„Nein, mein König. Sobald ich aufhören werde, 
„in den Augen der Welt ein Narr zu fcheinen, fo 
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„werd` ich auch nicht mehr nützen können. Als 
„Euren Freund), als Euren Günftling, wird man 
„mich haflen, aber als Euren Narren wird man 


„mich nur verlachen, und das mag man wohl thun,; 
„wenn es.nur der guten Sache willen ift. Mein 
„Zweck ift, Gutes zu ftiften, Euch rützlich zu feyn, 
„und wenn ich diefes unter der Narrenkappe beffer 
„kann, als unter einem Döctorhut, fo fey mir diefe 
„Kappe immer willkommen. ‘“ 2 


König, 


„Atthello Vergieb, dafs ich eine Thräne weine, 
„wenn ich da meinen Purpur anfehe, und dort dei- 
„ne Narrenjacke. "Welch ein Contraft! — O Welt,’ 
„was bift duf% Çer drückt ihm die Hand, und- 
geht ab.) 


A —e 


LANDKARTEN 


` Siena, b. Pazzini Carli: Z’Africa divifa nelle fue prin- 
cipali partie 1788. Ein unbedeutendes Blatt, fchlecat 
geitochen und voller Fehler. Das dem türkıfchen Sultan 
zugehörige Königreich Barca, welches von der Oitleite 
des Bufens Sidra bis an Aegypten liegt, und worin die 
Hauptitadt Barca ift, desgleichen die Landfchaft Biledul- 
gerid, Mekines in Marocco, die ehemalige Kefidenz des 
Kaifers, u. d. m. find, ganz ausgelaflen. Der Aequator 
unterfcheidet fich hier gar nicht von den andern Lan- 
genzirkeln, er hätte billig mit doppelten Linien gezogen, 
und weniglteuns von $ zu 5 Grade abgetheilt feyn follen. 


Ebendaf.: L'America divifa nelle fue prinċipali par- 
ti. 1788- Wie das vorhergehende. In Grönland ilt auch 
nicht eine einzige dänifche Coiunie bemerkt Das Eski» 
morche - Meer nebf den darin belegenen Infeln ilt ganz 
falfcn bezeichsiet, und die Hauptinfeln ind gar nicht auf- 
geinnret worden; fo fehlt z. B die zwilchen der James 
oder Jacobs und Glucksinfel liegende Luniberiandinfel, 
ferner die Nordman - Kefoiutien- und König Carl Infeln, 
In sudamerika vermifst man- die Gräuzen von 'Lerra fir- 
ma oder Neu-Granada, Guiana felbit hat keine Gränzen, 
und. goch Hnd x von den 5 Unterabrheilungen diefes Lan- 
des, aemiich das niederländifche und franzölifche Guia- 
na mit einer befondern Grenze und Farbe bezeichser, die 
übrigen ; als das Spanifche, Pertugieüfche und freye oder 
Inläudifche fehlen. Eben fo find das Amazonenland, Pe- 
ru, Bralilien, Paraguay, Chily und Patagonien nicht ab- 
gerneilt u. £ w. Beler, obgleich immer noch fehr feh- 
lerhatt, Jind die nachitehenden Blätter, als: 


3) Ebend: Z’Ungheria e la Tranjilvania, Darunter 
heifst es: La prefente Carta diyerifoe quaji znfenjiblemen- 
te verfo Ja Croazia Schisvoniu <e Se via dale finora puöli- 
cate perche e flata coftruita jule Ojervazzoni che ji fona 
polute fare non ha molto ful locales Von 33 bis 44° ©. 
L. und 443 bis “491° N. B. von Ago. Cofia geftochen. 
Das Königreich Unsarn it hier politifeh nach den 4 Di- 
cafterien in 4 grofse Kreiie, nemlich in 2 difleits der Do- 
nau und Theis, und in « jenfeits diefer beiden Flüffe ge- 
theilt, deren Granzen aber durchaus falfch ind. Z. E. 
zum.Kreife diefleits der Theis gehören nicht die Mara- 
marolcher und UÜgotfcher Gefpaunfchaften, fondern- die 
Tfchongrader und äufsere Solusker. . Was der +f. damit 
fagen,will, dafs er den beiden Jerztern Gefpannfchatten, 
worin die königl. Freyftadt Segedin und der Flecken 
Tfchougrad liefen , befondere Granzen giebt, können 
wir nicht errathen, Sie haben hier die’ Farbei.des Krei- 


fes jenfeits der Theis, und gehören doch zu dem diffeits 
der Theis. Der Flufs felbit wird ( Tibisco Fiume ) ge- 
nannt. Die Längen und Beeiten der Oerter haben wir 
übrigens ziemlich. genau und nach den beften Angaben 
ubereinilimuhend gefunden. Eine Karte von Ungarn, die 
nach der neueften Einrichtung in 10 Bezirke, dem Raas 
ber, Peiter, Neutrer, Fünfkirchner, Agramer, 'Grofswar 
deiner, Neufohler, Munkafchzer, Cafchauer und Temefch- 
warer, und diefe wieder in ihre Gelpannfchaften, bey 
welcher dıe der Königreiche Sclavonien und Kroatien 
mit gehören, eingetheilt wäre, fehlt uns noch; denn alle 
bis jetzt herausgekommene Blätter find ia Anfehung der 
Einthellung fowohl gls der Lage der Oerter nach, noch 
fehr fehlerhaft. j Š 


> 4) Ebendaf.: La Moldavia e Zalachia. Wieder 
fchlecht geftochen nnd voller Fehler. Der Vf. fcheint die 
Ruhedortfche Karte von der Wallachey nicht gekannt zu 
haben. Weder in d-r Moldau noch Wallachey find die 
Diftricte angegeben, und die unmittelbaren osmannifchen 
Bezirke begranzt worden. Wahrfcheinlich ift diefe Karte 
fuwohl als No. 1 — 2.6. 7. 8. von einem ‚Kupferitecher 
gemacht. 


5) Ebendaf.: La Turchia Europea divifa nelle fue 
provincie relativamente allo fiato e tempo anteriore alla 
prefente guerru Difegnata dall’, Ab, Borghi nel Guignio 
del 1788: Ein recht gures Blatt: von eben dem Stecher, 
welcher No. 3 gemacht hat.” Es.gehören hierzu‘; befon- 
dere Specialkarten, welche einerley Maafsftäbe«haben, als; 


6) J. Paefi che. fono- fra il Danubio. la Dras 
va ed il Mare Adrintieo. 1788. ‚Von 32 bis 40° O. L, 
und 42 bis 462° N. B. die Karte enthält die Länder 
Sclavonien, Croatien, Böhmen, Servien und Dalmatien, 
bey welchen der Vf. den eriten und dritten Tbeil’von 
Europa des’Hn. D’Anville zum Grunde gelegt, und mit 
einigen kleinen Blättern des Hn. Bonne, die er vor fel- 
nem zur Encyclopedie méthodique gehörigen Atlafle bé- 
kanut gemacht hat, verbunden, lind von ihm nachitehen=- 
de Hauptpuncte fixire worden, neinlich 


Carlitadt auf den 45% 40/ Breite und 33° 35! Länge. 
Segni oder Segen 45.13. T T E a i 
Banialuka 45-4 m 35 w. m 
Serai oder Bosna Serai 44 23 — 35 48. —. 
Gradiska 45 22 = 35 12 -~ , 
sa ; und 
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Daraus folgt, dafs Segni um o° ar! mehr füdlich und 
uam 0° 524 mehr weltlich von Carlftadt.liegt, und dafs 
alfo feine Entfernung von Carlitadt 46 geographifche ita- 
liänifehe Meilen beträgt; dafs Banıaluka um 2° 17? mehr 
öftlich ven Segni liegt, und dafs die Entfernung zwifchen 
beiden 143 Meilen beträgt; dafs Bosna Serai um 6% 43! 
mehr öftlich yon Banialuka und 2° $9/ von Segni und'um 
0° qı! mehr füdlich von Banialuka liegt, und’ dafs feine 
Eitfernung von Segni 146, von Banialuka aber 54 Meilen 
ausmacht; dafs Gradiska um 0° ı2/ mehr öftiich von Ba- 
nialuka liegt, und endlich dafs Sabacz um- 2° 7! melır 
öftlich. von- Gradiska liegt, und ihre Enifernung von ein- 
ander 95 Meilen beträgt Dies Blatt übertrifit alfo weit 
die bekannte Zattäfche Karte, die 7 Lire koitet, mur 
Schade, dafs fie fo fchlecht geftochen ift. 


7) La Bulgaria e Romania 1788. Sie~erfteckt fich 
vom’ 39 bis 47° O. Li und 'go bis 443° N. B., und es find 
fo ziemlich alle merkwürdige Oerter und Flüfle, desglei- 
chen die Hauptftrafse von Confiantinopel bis Sophia, und 
links unterhalb am Rande der Canal von Conftantinopel 
angebracht, die Abtheilung der Sandfchakfchaften diefer 
beiden Prorinzen vermifst man aber noch. 


>o +8) Il Camenolitari che comprende la provincia de Ar- 
nawt ` cioe Cantica Macedonia sed Altaniae la provingia 
"Zi Livadia` cioé Uantica Tejiaglia e la Grecia propria. Auch 
eine recht gute Karte, diè vieie andere von dielen Län- 
&ern übertrifft, doch aber auch nochnnanche Fehler hat, 
fo vermiflen wir z. B. die grofse Reihe der Scardifchen 
Berge, die queer dureh den ınicternachtlichen 'l’heil vou 
Makdonien' läuft, und der ehemals wegen feiner fehr er- 
giebigen Gold- und Silbergruben berühmte Berg Pangaus, 
der Marmara - Flufs macht nicht zwifchen Arnauth und 
Romanien die Grenze, Tendern der Strymon, desglei- 
chen mufs die Stadt nicht- Imboli, fondern, Emboli ge- 
fchrieben,, und die Infel Zante als zu ‚Venedig gehorig 
illuminiret werden u. L Ww. Zu diefen acht Karten, wel- 
che ı Brhlr. 8 gr. koften, gehöret noch eine kleine italia- 
nifche Schrift, welche den Titel führt: 

"Siena,b. Carli: Zetera del Sig Arciprete Bartclom- 
‘meo Borghi alsig. avvocáto Laduvico Coltellini 
di Cortona overa la Carta geografica publicata da 
AntenieZattaefigli col Tituls Parte dell [upero Otto- 
mano, che confina con pli futi auftriaco, e Veneto etc. 173r. 
Diefer Bricf enthält kritifche Bemerkungen über die Kar- 
fe der an. Oeftreich und Venedig ete: gränzenden turki- 
fehen Länder. Nachdem Hr. B. vorhero gezeigt. hat, wie 
ein geoeraphifche Karte verfertiget werden mufs, fucht 
er zu beweifen, dafs der Vf. der grofsen Karte des Zatta 
in Abficht auf Croatien, Bosnien, Servien, Dalmatien, Ma- 
cedonien und Albanien nichts als ein blofser Piagiarius 
ift, der noch dazu ziemlich fchlechte Blätter geplüneert 
"hat; dafs die Stadt Segni von Cariftadt nicht 26, fondern 
‘46 geographifche italianifche Meilen betragt, dafs da er 
Banialuka unter den 34° 25’ L. und 45° 9! Br. gefetzt 
hat, zwifchen Segni und dieier Stadt nichtmehr die Län- 

“geirdifferenz von 2° '174, fondern blofs von 1° 38° ftatt 
findet, mithin, wenn die Entfernung zwifchen ihnen nur 
auf óg Meilen feltgefetzt wird, diefelbe um 45 Meilen zu 
geringe ift; dafs, da Bosna Serai (wurichtig Serraglio 
dafelbfi genannt) unter den’44° 56! Br. und 349% 53° 
"Länge gefetzr ift, daraus folgre, dafs die Längendiferenz 
zwilchen -diefer Stadt und Zanialuka nicht mehr o° 48! 
“fondern nür 0% 7’ und die Breitendifferenz nicht mehr 
o° 41, fondern nur o° 13/ ift, und dafs die Entfernung 
"von Segni nicht 146 Meien uhd von banialuka nicht 54 
Meilen, fondern vom erltern Orte nur.g2, von. letztern 
aber ı7 Meilen beträgt; dafs endlich, da Gradiska um o° 
s20 zu viel gegen Welten gefetzt worden, feine Längen- 
diferenz mit. Sabacz nicht mehr; 'wie es. doch feyn follte, 
‘30'oyl, fondern 2° go! in Rückfieht auf die Lage von 


37° 05’, welche dafethit Sabacz augewielen ift, fey. Aus 
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xes Laufes ilt ganz veritiimmelt. 


ron. 


der Lage von Gradiska« folgt noch,- dafs, da diefer Ort 
mit Banialuka in der Direction von Nordolt nach Südwefk 
liegen follte, die Lage deileiben in_entgegengefetzter Di- 
rection fey. Gradiska liegt alfo mehr weltlich von Baa 
nialuka , da es doch nach Often zu, in einer Differenz ı 
von 9° 12! liegen follte. Alle diefe wiilkühriichen Vera, 
anderungen haben die gröfste Verwirrung auf der Närte 
hervorgebracht. So befindet fich z. 6. däs turkifche Cros 
arsen,.das in der Direction von Nerdsit nach Siüdweit 
feyn follte, in einer grade entsegeiigeferzten Lages Fer- 
ner, Se-enico in Dalmatien liegt füdlich von Gradiska, 
da es doch beynahe füd:iich von Carktudt liegen follte. 
Sclavenien dehnt fich zu weit aus, und das Land zwi- 
fchen der Aulpa, der Suw und dem adriatiichen Meere 
hingegen ift zu fehr zufammengedrangt; der Lauf der 
Fiutie Unna, Verba, Bosna und Drin ift in ganz entge- 
gengeletzter Lage gezeichnet, und ihre Proportion in 
Küekficht aut ihre Entfernungen und der Extenfien ih- 
Da auch die Lage von 
Belgrad uni. Urfowa nicht gehörig unterfucht worden ift: 
fo ilt aaraus eine grofse Abweichung in- Anfehung des 
Laufes der Donau entitanden,; indem derfelbe um mehr 
als 20 ital, Menen von Orfowa bis Czeinetz ausgedehnet 
worden , damit nemlich die von einem ältern Vf. gezoge- 
ne Grenze von Ungarn mit der von Zunoni angenomme= 
nen Grenze der Wallachey zufammenpatlen möchte. Da- 
durch ift nun die Entfernung und die Breitendifferenz 
oifenbar verdoppelt worden, Da endlich der Vf, Sieben- 
burgen mit den Grenzen der nördlichen. M ulachey verei- 
nigen mufste, damit feme Rechuung, zuträfe;. fo hat er 
Cronftadt um die Halfte weiter von jenen Grenzen gee 
feızt, als es feyn follte, und zwar namentlich von Arxa-* 
via oder Rotenthum , von Zoemves und von Orbai a. C W:s 
die. gar nicht darauf: ftehen.. . Deu Fluß Aluta läfst er 
z0 Meien- mehr gegem Welten in die Hasachey hineiuge- 
ben, indem er ibu zu fehr von Arzavia und Chvnefty 
entferzit, und mir einem andern kleinen Flufs verwechfelt 
hat, det ungetähr ro Meilen füdlich von Kibnik fich in 
die Aluta- ergieist, und in der. Wallachey eutipringe. Mar 
eedunien und Albanien ilt ganz und gar willkührlich fo- 
wohl iñ Abächt auf die Projection als auf _die,Lage der 
Oerter, von denen man eine grolse Menge darauf findet, 
die da nich: exiltiren, zulammengetragen” Viele alte 
Namen find zum Theil zeriummelt, zum Theil chne wei= 
teres Kennzeichen hingeleizt; viele neuere Namen Gnd 
theils fallen angegeben, theils verletzt, theils neu ge- 
macht. Alles dies gilt auch von Servien, fo dals es auf 
keine ‘Art zu Rathe gezogen zu werden verdienet. 


ý . 

Aufser diefen hier angezeigten Fehlern finden ‘fch 
auf dieler harte viele andere in Rückfiche der Lage und 
Localbefchreibung. So weıls manz. B nicht, wo der 
Fiuts Aulpa sein Ende nimmt; Caur:fiedt, das unter die- 
fem Flufie liegen- mufs, ilt ticht zu fehen; den Flufs 
Bosna finder man zweymal, eben fo auch den Flufs Aag- 
laı, einmal unter diefem Namen, urd dann unter dem 
Namen Mogle (hier unrichtig Megiie ). Dadurch. liege 
Verbofania | hier Verbolina ) das fud- füdweltwarts von 
Bosna Serai liegen follte , zu weit iidoftwärrs. Weiter 
eben liege die Feftung Dabiza an der Donati, da fie doch 
an der Unna liegen follte. Soauch iszok (hier Vifoke} 
welches nordweltwarts. von Bosna - Serai liegen muß, 
ift hier zuweit oft- füdoftwärts, Auch Banialuka ( hier 
Dagnaluch)‘ift zweymal da, und Uranduk fteht ftatt Dran- 
dik u, i w. Der ubrige Theil yon Bosnien ilt vòn eben 
dem Werthe, und eswird hier angemerkt, dafs diefes 


-Reich mit einem grofsen Stücke von ‚Servien verwechfelt 


iit, -und dafs dafelbft ein Fluß, am weichen Preiferend 
(hier unrichtig. Preifereno ) liegt, und welches der weifse 
Drin feyn foll, femen Lauf mehr oftwärts haben mufs. 
Hier fahe man ihn nirgends endigen; allein er müßte 


‚fich ungefähr 39 Meilen über Abegto in den [chwarzen 
-Drin ergielsen u. f. w, l 
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Mittwochs, den 30ten Junius 1790: 


SCHOENE KUNSTE. 


Uriırzic, b. Haman: Leonore Schmidt, nach 
Rickardfons Pamela von Franz Ehrenberg. 
Erfter Band. 1789. 330 S. 8. 


Vermöse des Kreislaufs, dem , wie alle Dinge, 
i alfo auch der Gefchmack in der fchönen Li- 
teratur unterworfen ift, kehren jetzt Publikum 
und Schriftfteller in Anfehung des Romanenfachs 
zu demjenigen zurück, was unfre Väter und Grofs- 
väter bewunderten, legen die komifchen Romane, 
die bisher alle andre verdrängt hatten, bey Seite, 
und fangen an, die ernftern und moralifchen wie- 
der vorzuziehn. So wird alfo auch Richardfon 
in - Deutfchland auf- einmal wieder in Curs ge- 
bracht, und, nachdem Llariffe und Grandifon, re- 
parirt und renovirt, aufgeftelli worden, folgtnun 
(dem Werth nach billig zuletzt, ob es gleich Ri- 
chardfon’s erker Verfuch war) auch die alte verle- 
gene Pamela nach. Aber freylich hat auch ibr 
der Roft des Alterthums ein wenig abgewilcht, 
und einiger Modeanftrich gegeben werden müf- 
fen. Zur Mode bey folchen Reftaurationen ge- 
tört auch die Verlegung der Scene nach Deutfch- 
land, und die Umtaufung der ausländifchen Na- 
men, wodurch freylich folche Werke lange noch 
nicht ganz nationalifirt, aber doch eher einhei- 
mifche Lefer angelockt werden. Hr. Franz Ek- 
venberg, (unter welchen Namen bekanntlich Hr. 
Claudius in Leipzig verborgen ift) Herausgeber 
des Tafchenbuchs für Frauenzimmer , hat das Werk 
nicht allein neu überfetzt, (indem die, vor 36 
Jahren erfchienene, deutfche Ueberfetzung der 
Pamela, wo möglich, noch fchlechter, als die alte 
Verdeutfchung vor der Klariffe, war) und die 
Zierlichkeit des Originals beffer, als fein Vor- 
gänger, zu erreichen gefucht, fondern auch fo- 
gar feinem Ausdruck öfters mehr Kürze und Ge- 
fchmeidigkeit gegeben, als man in dem bald zu 
afiatifchen, bald zu fpitzfindigen, Stil des Origi- 
uals findet. Die übrigen wefentlichen Verände- 
rungen, die er mit diefem Roman vorgenommen, 
beftehen darinn, dafs er die Frömmigkeit der Pa. 
mela von allem Schein der Andächteley und des 
Aberglaubens gereinigt, ibren Hang zum Versma- 
A. L. 2.1790. Zweyter Band, 


chen vertilgt, (weil er dies für den entbehrlich- 
ften Vorzug eines Frauenzimmers gehalten) und 
ihre Auskramung -von Belefenkeit unterdrückt 
hat. Uebrigens endigt fich diefer erfte Band frü- 
her, als im Original, damit die Lefer defto mehr 
in Erwartung erhalten werden follen, 


WINTERTHUR, b. Steiner u. Komp.: Schweitze- 
vifche Gefchichte und Erzählungen von dem 
Verfaffer der Sittenlehre der Liebe und der Ehe. 
1789. 2325. 8. 

Hr. Prof, Meifler zu Zürch, der fich nicht nur 
auf dem Titel durch eine feiner ehmaligen Schrif- 
ten kenntlich macht, fondern auch unter der De- 
dication namentlich unterfchreibt, hat yermuth- 
lich von den fünf erften Bogen dieferSammlung, 
welche vierzehn Fragmente einer Erzählung, die 
der Actpler (Alpeubewohner) überfchrieben ift, ent- 
halten, Anlafs zur Benennung des Ganzen ge- 
nommen. In.diefem kieinen fentimentalen Roman 
der unter allen übrigen Auffätzen der ausgearbei- 
tetfte ift, und der die Liebesgefchichte eines Al- 
perhirten, der ein Mädchen von Stande liebt, er- 
zählt, giebt häufige Gelegenheit, arkadifche Ge- 
finnungen, ländliche Einfalt, Mäfsigkeit, und Zu- 
friedenheit im Contraft mit der Verdorbenheit der 
ftädtifchen Sitten zu fchildern, auch Schweitzeri- 
fche Naturfcenen (bey denen der V£., wenn er fie 
nicht felbft gefehn, auf Bücher verweilt, deren er 
fich dabey bedient) zu mahlen. Aufser diefer er- 
ften Erzählung, liegt nur noch bey zweyen, nèm- 
lich S. 109 und 8.182, die Scene in der Schweiz, 
ja, bey der S. 182 ift die Schweiz zwar in derer- 
ften Zeile genannt, aber jedes andre Land könnte 
eben fo gut die Scene davon feyn. Bey den übri- 
gen, leicht und angenebm erzählten, Romanen 
it gar keine Rückficht auf Schweizerifche Sitten 
und Coftume genommen worden. Bey folgenden 
fieben fatirifchen Auffätzen: Die Beichte des 
Jahres 1787 aus dem Franzüfifchen ; die Erfchei- 
nung der Thusnelde, die über die fo ganz ver- 
wandeiten Germanen erfaunt; die papillonifche 
(das ift, Schmetterlings - oder epikurifche) Philo- 
fophie; Nachricht eines Mondbürgers von feiner 
Reife auf den Erdball; die Schiffarth nach dem 
Mond, eine, fo wie die vorhergehende, febr ver- 
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brauchte Erfindung; Ein Romänchen für Hennen, 
nach Anieitung von.des Funcquieree Cagquet- 
Bonbec , la Poule a ma Tante; -die Gefchichte der 
Philofophie in Miniatur entworfen — in diefen 
fieben Auffätzen ift nirgends eine Spur von et- 
was zu finden, das fich auf die Schweiz bezöge, 
Das Innre des- Buchs it mit mehrern Vignetten 
verziert. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Vieweg d. ält.: Deutfche Monats- 
‚Schrift. Erften Bandes erftes u. zweytes St. 
1789- 204 5. gr. 8. (jed. St. g gl.) 


„Der Plan diefer Monatsfchrift in Rückficht 
ihres Gegenftandes, ift unausfchliefsend und 
allgemein. Alles Wahre, Nützliche, Wiffens- 
würdige, e5 fey aus welchem Fach der menfch- 
lichen Erkenntnifs es wolle, ift.uns werth. Vor- 
zügliche Aufmerkfamkeit werden wir indefs im- 
mer demjenigen widmen, was durch feiner nä- 
heran Einflufs auf Menfchenbefferung und Glück- 
feeligkeit oder durch die jedesmaligemn Zeitum- 
ftäinde eine vorzügliche Wichtigkeit enthält.“ 
Wir halten dafür, dafs es immer beffer fey, den 
Plan eines Journals auf einen Gegenftand des 
menfchlichen Wiffens und Genufles einzufchrän- 
ken und periedifche Schriften entweder zur Auf- 
fammlung von Materialien zu einer Wiifenfehaft 
und zur fehnellen Ausbreitung neuer Wahrheiten 
snd Erfindungen, oder zu angenehmen undlehr- 
reichen Lefebüchern zu beitimmen. Der Inhalt 
der beiden vorliegenden erften Stücke diefes Jahrs 
zeigt auch. dafs die Herausgeber fich wahrfchein- 
ich auf die letzte Hälfte ihres vorgezeichneten 
Plans einfchränken, und Beyträge zum angereh- 
menGeifiesgenuls u. zurpraktifehenPhilofophie lie- 
fern werden. Wir haben an guten Lefebüchern 
der Art noch keinen Ueberflufs und die Inhalts- 
anzeige mag beweifen, welchen vorzüglichen 
Rang diefe periodifche Schrift unter ihren Mit- 
fchweftern einnimmt. Januar. I. Feyer des Jah- 
res 1789. v- Hn. Rect. Fifcher. Eine Rhapfodie, 
wovon der Dichter feinen Stoff aus den merk- 
würdigften Begebenheiten der neueften Zeit her- 
nimmt und die viele fchöne Stellen hat. Es hebt 
2. B. gleich an: 


Siehe, das Jahr entfleucht! Die Bucher der Menfchen- 
7 gefchichte 
Nennen es einft, feit, Friedrich Itarb, das gröfste der 
; Jahre 
Denm mit gewaltigen Stimmen, dafs alle flandert und 
horchten E 
Hat es Furlten und: Völker gewarnt ! — Zwar mifch- 
ten fich Scenen, 
Wo mit Sehmerz das Auge des Menfchenfreundes 
fch wendet 
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In das Lied der Freyheit, von trunknen Völkern ge- 
fungen : 
' Aber, fo kämpften einft im Chaos ftreitende Krifte 
Trieben fieh um, und flogen empor, und ferktenÄch 
i nieder, 
Alle dennech bereit, auf den Wink „des ordnenden 
Schöpfers 
Eine fröhliche Welt voll junger Schönheit zu bilden; 
Und — fo werden dereinft, in beflern ı Jahren der 
Zukunft, 
Da, wo der blutige Krieg jetzt wuietn wo graufe Ver- 
irrung 
Herrfcht, dafs keiner nicht weifs, wer gebietet und 
gehorfamt, 
Glückliche Völker fch freun, und in neuer fchönerer 
Ordnung n 
Fried’ und Sicherheit blühn, und milde Freyheit re- 
gieren. 


Richtige Maximen verfteht erim kräftigen fenter- 
tiöfen Ausdruck vorzutragen, weiches gemeinen 
Diehtern nicht wohl glückt; z. B. S. 12 


Aber e Fürften lernt! wo Iberia's fStolzer Tyranıı 


einft 

Finfternifs ftatt Lichtes gebot, empörten fich. Voi- 
ker; 

Wo Therefiens Sonn dürch fern gebietendes Macht- 

i wors 

"Licht aus Finfternifs fchafen wil, empören fich 
Völker. 

Frey ifi des Menfchen Geifl und frey fein Glaube, dem 
Konig 


Und dem Bifchof nicht zinsbar ! Die Völker wollt ihr 
erleuchten ? 
Siehe, durch Fyeyheit fliegen fie felöß von Klarheit zw 
Klarheit! 


U. Friedrichs Religionsfyfem. Hiflorifehe Fintel- 
tung, die brandenburg. Relig. Gefchichte überhaupt 
betreffend. Von Ebendemfeiben. Hr. Rect. Fifeher 
äufsert hier den Wunfch, dats jemand es unter- 
nehmen möchte eine Brandenburg. Relig. Ge- 
fchichte zu fchreiben, und theilt darüber einige 
Data und Ideen mit, die der Aufmerkfanikeit und 
des Nachdenkens nicht unwerth find. UF Aw 
die SFuriftenfacultüt in Wittenberg. Ein kleines 
ephemerifches Gedicht,‘ welches den Ausfpruch 
jener Facultät über Hrn, ‚Confiforialrath Sintenis 
fich des Prädicats Polkslehrer zu enthalten, rürt, 
IV. Ueber. den Gemeinfinn, von in, Conüt.R. Streit- 
horft. - Es gebe gewiffe Aehnlichkeiten (S. s2) 
dez, Menfchen, die durch alle noch fo grofsere 
Verfchiedenheitei derfelben nicht ausgelöfcht wer- 
den können. Sie beftehen in wefentlichen Eigen- 
fchaften, welche den Menfchen von alen übri- 
gen Mitbewohnern der Erde unterfcheiden. So 
gebe es auch ein verborgenes E:ivas, das fich nur 
dürch feine Wirkungen ofenbare, welches zum 
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Charakterififchen des Menfchen gehöre. Das ıit 
nicht der Tieffiun eines Newtons, nicht der Scharf- 
finn cines Sokrates, eben fo wenig als der Unfinn 


eines Tollbäuslers;. fondern der allgemeine Men-. 


fehenfinn: Diele Uebereinfiimmung (S. 55) beru- 
‘he: auf der Beitändigkeit der Naturerfcheinun- 
gen; auf der wefentlichen Gleichheit der menfch- 
lichen Sinnorgane; und- auf der Vernunft. Ge- 
meinfinn, gemeiner, gerader, fchlichter, gefunder Men- 
fehenverftand. (S: 61) bezeichnet zuweilen ein See- 
jenvermögen, und it dann mit dem Ausdruck 
Vernunft gleichbedeutend. In diefem Sinne be- 
zeichne der Ausdruck denjenigen Grad von Geübt- 
heit oder Fertigkeit im Gebrauch der Vernunft, 
welchen man bey jedem nicht ganz verwahrloften 
Menfchen nach Maafsgabe feiner Erfahrungen 
vorausfetzen kann, Objeetivgenommen; (S. 62) 
die Ucbereinflimnung: der Menfehen. in den erflen 
allgemeinen Vorjtellungen oder in den erjten Grund- 
atzen ihres Denkens. „Gemeiner Menfchenver- 
“Hand it die Summe derjenigen erflen allgemeinen 
Vorjlellungen, die man bey einem jeden Menfchen 
verausfetzen kann der vollfländige Sinne hat, und 
zu einigem Gebrauch feiner Vernunft gelangt ift. 
Nur, um Zweydeutigkeit zu vermeiden, mulsich 


bemerken, dafs die Worte: erjle allgemeine Vor- 


fleliungen. nicht naeh einer Berechnung von oben 
herab, fondern von unten herauf zu verlieuen 
find, es it von denjenigen abgezogenen Begrif- 
fen die Rede, welche fch aus den unmittelbaren 
Anfchauen der Natur ergeben, über welche man 
noch weit hinaus fpeculiren kann.“ 
Wilikührlichkeit und dem Mangel an genauer Be- 
ftimmtheit-— worüber. jeder Lefer nach diefem 
Auszuge mit uns einig feyn wird — zeigt diefer 
Auffarz dennoch vonSchärffinnund eignem Nach- 
denken; und der Vf, veritcht es feinem Auffatz 
durch die vielen eingeftröuten praktifchen Bemer- 
kungen Reiz und Leben zu geben. Unter der 
Rubrik Gemeinfinn “übrigens {hätten wir eine Ab- 
handlung über den abgeRandelten Gegenftand 
nicht gefucht; duch mufs man fehr lüchtig rä- 
fonniren, wenn man nicht anf den Unterfchied 
zwifchen gefundem und gemeine Menfechenverliand 
geführt wird. — Hierauf folgen 3 Epigramme v. 
Ferd. Dürer, wovon wir wünfchten, dafs man fie 
nicht abgedruckt hätte, V. Sophiens Denkmal. 
1) Sophiens Charakter von Hn. Kr. R. v, Gökingek 
2) Briefwechfel mit Mendeisfohn. 3) Ariidas eine Er- 
zählung v. Mad. Schwarz. Alles dies macht uns 
mit dem Charakter der verorberen auf eine an- 
ziehende Art bekannt. Der Charakter ilt fimpel 
vnd treu dargeftell. Unter den Briefen ilt der 
zweyte von der edeln Sophie dem Piychologen 
eine fehr angenehme Ericheinung.. Wie der 
Weltwyeife Mendelsfohn auf diefen Brief nur. das 
und nichts mehr antwortete als was hier noch 
folgt, if Rec. unbegreiflich. "Die Erzählung 
hat viel anziehendes und Ht in einem leich- 
ten Schönen Stil gefchrieben. VI, Ueber die 
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Boulevards in Paris von Hy. R. Schulz. IR im Fe 
bruar unter N. V. fortgeferzt. Gleichfalls ein 
interefanter Auffatz. Die Briefform die zu die- 
fer Befchreibung gewählt it, und des Vf. glück- 
licher Tou im Erzählen fehützen den Lefer vor 
der Langenweile die bey to!chen Befchreibungen 
vielleicht jedem unvermeidiich, fcheinen möchte, 
der nieht etwa Göthe's neues Meifterwerk in die- 
fer Gattung gelefen bat. Februar. 1, Freude 
des Patriotene Ein Humus gefangen im Neujahr 
1790. von Hn. R.Fifcher. Wer nicht in den Zei- 


"tungen die Nachricht von der Inoculation der 


Blattern 'an den königl. Kindern‘ des Preut. Hau- 
fes gelefen hat, wird diefen Hymnus nicht leicht 
verltehen. I. Aber wo wii das endlich hinaus? 
Eine Meditation. Von Demfelb. Sie it reich an 
fchönen Gedanken. S. 109 kümmt gelegentlich 
eine wahrhaft lyrifche Ode vor, die durch Erha- 
benheit des Gedankens und Würde der behand- 
lung defielben fick auszeichnet. 


Wir find unfterblich Freunde! — So wahr uns 
Gott 
In diefe Seele heifses Verlangen fchuf, 
Von feinen Wundern mehr zu wifen 


Als uns die Erde mit allen Reizen 


Des jungen taufendfarbigen Frühlings, zeigt! 
So wahr ift kurzes Leben der Erde nicht 
Der leszte Zweck, zu dem in diefem 
Korper die denkende Seele wohnet. u. f- We 


UI. Ueber Simpfieität von Hn. v. Rochow. Ein an- 
genehmer und lehrreicher Auffatz der zwar keine 
genau päilofophifch entwickelte Begriffe über den 
Gegenitand feftfetzt, keine fichre allgemein gül- 
tige Refuitate liefert, aber. doch einzeln viele nütz- 
liche praktiiche Bemerkungen enthalt wie folgen- 
de Auszüge zeigen. Der VE. handelt in 5 Ab- 
fennitien feinen Gegenitand ab. Im erft. Abfchn.: 
(S ESI.) fagt der Vr, wo er über Simplicität über- 
baupt fprieht: „Mir it Simplieirät, die Vermei- 
dung des unnöthigen, und das Beitreben,, gute’ 
Endzwecke zu erlangen dyren die leichteiten Mit- 
tel.“ 2) 2. Simplic. in Sitten, Lebensart, Sprache 
und Styl. (3. 123.) „Sein Getränk wählt er nach 
Abliebt der Nawr.: Die itarken geifiigeh Ge- 
tränke find ihm nie Löfchungsmittel des Durfies, 
foudern in feltnen Fallen Arzueyen. Seine Zun- 
ge regiert ihn nicht, fondera er fie. So wie Zun- 
genverwöhnung durch gekünftelte Bedürfniffe des 
Effens und Trinkens elend macht, To auch die, 
Verwöhnung derleiben in Gefprächen, wobey man- 
nichts denkt.“ Im 3 Abfchn, wo der Vf, über Sina 
plicit. in Schul - und Kirckl, Unterricht fpricht 
wirft er. die Frage auf: wie kommen wir wieder yyy 
Simplieitet? Die Antwort it: Nie! folange ger 
Grung ‚nicht, dazu im Unterricht der Jugend gel F 
wird. Der Vf. verweift hier auf feine Abh A 
im Deutfch. Muf. Oct. LTE ZOA: „Etwas fpraktio 
Jches über die Erziehung. 4 Abfchn, v. d, S A SAA 
L2223 A = 


ed de 
199 


in Gefetzen. Diefer Abfchn. hängt mit dem vo- 
rigen aufs genauefie zufammen. Der Vf. bemerkt 
„dafs der erfte und wichtigfte Theil der Gefetz- 
gebung im Entwurf eines zweckmäfsigen Lehr- 
buchs für die Jugend aller Stände, der vor allen 
andern Beziehungen iar als Menfch und Staats- 
gled zunächft und allgemein zukommt, undin 
einer eben fo zweckmäfsigen General Landesfchul- 
einriehtung beftehe.“ Sebr weife! Aber wäre 
die Simplificirung der Gefetze nicht auf andre 
Art möglich, fo möchten wir faft an der Vervoll- 
Kommnung der Gefetzgebung verzweifeln. We- 
nigftens hiefse dies nicht die Gefetze vereinfachen, 
fondern nur eine Menge Gefetze entbehrlich ma- 
chen, die in einem Staat voll redlicher Bürger 
überllüfsig wären. Der Vf. weifs nicht befiimmt 
und klar was Simplificirang der Gefetze fey, wenn 
er fagt: „Zerfällt nicht z.B. der ganze bürgerli- 
che Procefs in zwey höchft einfache Fragen: I) 
wird das Befefsne mit Recht befeffen? 2) Wird 
das zu beiiizen begehrte mit Recht begehrt?“ 
Das fagt eine jede Procefsordnung. Dies und al- 
les was über diefen Punct der Vf. noch ferner 
vorträgt, bringt uns um keinen Schritt in der 
Wiffenfchaft der Gefetzgebung weiter, VD Die 
Befreyung von Malta von Hn. Franz v. Kleift. Der 
erke Gefang eines epifchen Gedichts von 20Ge- 
fingen. Es ilt Schwer und faft unmöglich das 
Talent des Singers zu einer folchen Dichtungs- 
art aus einer fo kleinen Probe zu würdigen, aber 
wenn der Vf. mit der in diefer Probe bewiefenen 
Leichtigkeit zu verüficiren, Wärme des Gefühls ; 
mit dem feften Tone feiner Sprache, Kraftvollen 
Ausdruck -zu verbinden im Stande it; wenn er 
Kübnhei: in Wahl und Ausführung der Bilder 
mit kritifcheın Gefühl und Gefchmack zu vereini- 
gen weils; weun fein Pian wohl angelegt ift und 
glücklich ausgeführt wird, fo haben wir gewils 
nichts mittelmäfsiges zu erwarten. Der Stoff ift 
gut gewählt und für einen Dichter von Feuer 
der Einbildungskraft einer fchönen Ausbildung 
fähig. — Aus Liebe zu den italienifchen Dich- 
tern, wie Hr. v. K. fagt, hat er die Versart Ottave 
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rime gewählt. Wir wagen nicht zu entfcheiden 
ob diefe Versart mehr Kampf mit der Sprache ko- 
fte als der Hexameter; wir möchten auch nicht 
fagen, dafs der Vf. durch die ähnliche Behand- 
luugsart eines ähnlichen Gegenftandes mit Tafo ` 
an Originalität verliere; aber das glauben wir den- 
noch mit Recht erinnern zu dürfen, dafs, wenn 
auch der, Italiener mit glüeklichem Erfolge fich 
diefer Versart. bediene und durch volliönende 
Sprache der Weichlichkeit des Verfes, Würde und 
Nachdruck verfchaffen könne, doch zu einer Epo- 
pee in unfrer Sprache der Hexameter fich beffer 
fchicke, der mehr fähig it Empfindungen zu mah- 
len und den Dichter vielleicht an fein Vorbild 
nicht feffeln würde. Der vor uns liegende Ge- 
fang hat wirklich fchöne Strophen z.B, die Ste: 


In Navarino’s Thal, aus deffen Schoofs 

Vom Welt gekühlt, vermifchte Blumen fpriefsen 
Wo Veilchen hier, und dort bethautes Mgos 

Und Mayenduft balfamifch fich ergiefsen 

Wo bald das Auge frey und fchrankenlos 

In Fernen blickt ‚bald Felfen es umfchliefsen 
Jetztdas entzuckte Ohr auf Philomelen laufcht 

Jetzt den Armiro hört, der hier durch Felfen-raufcht, 


Die Schilderung des Seegefechts Str. 51 u.f. w. 
it eins der beften Stücke in diefem Gefange. So 
begierig wir auf die Fortfetzung @iefes Gedichts 
find, fo wünfchen wir nicht, dafs der Hr. Vf. mit 
der Herausgabe deffelben eile, fondern forgfittig- 
bis auf einzelne Ausdrücke feile, denn; 


„es ift die Zeit 
„von einem guten Werke nicht das Mufs, 
„und wenn die Nachwelt mit geniefsen foll, 
„So mufs des Künfliers Mitwelt Gch vergelen," 
VIL- Accurfius. Eine literärifche Anekdote. Jedes 
Stück ift im blauen Papier geheftet und das erfte 
hat ein Titelkupfer von Chodowiecky und Henne, 
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Vermiseutn Scunirtes. Belin, b. Petit u. Schö- 
ne: erten Seraphin und die Kritikafter Union, nebft ei- 
wer Zufchrift an den Herrn Mattaufch, Schaufpieler in 
Berlin. 1789. 38 S. 8. (3gr.) Eine nicht ohne Witz 


Sie wird an ih- 


gefchriebene Satire auf Theatercabale. 
gehört aber 


rem Orte verftanden und gedeutet werden, 
nicht yor's grofse Publicum. 


Jewa, gedruckt beg Joh. Mich, Mauke. 
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I. Verzeichnis der im Junius der A, L. Z. 1790, recenfirten Schriften, 
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